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VORBEMERKUNGEN. 


Die  im  Folgenden  dargebotene  Arbeit  sollfe  ursprüng- 
lich einmal  abzüglich  des  mythologischen  Anhangs  der 
erste  Teil  eines  Werkes  über  die  Mythologie  der  Baby- 
lonier im  weitesten  Sinne  sein.  Der  Kosmologie  sollte  eine 
Theologie  und  Mythologie  im  engeren  Sinne  folgen.  Allein, 
je  mehr  ich  mich  in  diese  zu  vertiefen  und  den  Gedanken 
der  Babylonier  nachzugehen  bemüht  war,  um  so  mehr  er- 
schien mir  der  Versuch  einer  Darstellung  derselben  als 
verfrüht,  wenn  ich  mehr  als  eine  blosse  Materialiensamm- 
lung geben  wollte.  Die  bisherigen  Untersuchungen  der 
Art,  die  allerjüngsten  nicht  ausgenommen,  zeigen  zum  Teil 
eine  ungemeine  Fülle  von  Gedanken  und  geistvollen  Com- 
binationen,  aber  von  wirklich  sicheren  und  annehmbaren 
Tatsachen,  die  nicht  lediglich  auf  dem  Gebiete  der  Nomen- 
clatur  liegen  oder  durchaus  allgemeinen  Charakter  tragen, 
herzlich  Wenig.  Allerdings  könnte  ich  vielleicht  Manches 
etwas  besser  als  meine  Vorgänger  machen,  auch  wohl  in 
vielen  Beziehungen  allerlei  Neues  bieten.  Allein  die  Aus- 
sicht, Hypothese  an  Hypothese  reihen  zu  müssen,  schreckte 
mich  hinlänglich  von  dem  Vortrage  einer  grösseren  oder 
geringeren  Menge  sicherer  Tatsachen  ab.  Mit  der  Darstel- 
lung einer  Kosmologie  steht  es  immer  anders,  als  mit  der 
einer  Theologie  und  Mythologie  im  engeren  Sinne.  Erstere 
geht  wenigstens  vom  Sichtbaren  aus , weshalb  Arbeiten 
über  dieselbe  an  der  Wirklichkeit  der  sinnenfälligen  Welt 
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stets  eine  gewisse  Controle  haben.  Ich  habe  mich  daher 
im  Wesentlichen  auf  die  Bearbeitung  der  Kosmologie 
beschränkt,  Mythen  nur  behandelt,  soweit  sie  auf  diese 
irgendwie  Bezug  nehmen  und  nur  einige  solcher  Figuren 
aus  der  Theologie  im  Anhänge  zum  Gegenstände  einer 
ausführlichen  Erörterung  gemacht,  deren  Bedeutung  für 
den  Kosmos  verstanden  werden  musste,  um  die  Kosmo- 
logie zu  verstehen. 

Wie  schon  bemerkt , befindet  sich  die  Wissenschaft 
von  dem  Glauben  und  den  speculativen  Ideen  der  Baby- 
lonier in  einem  verwahrlosten  Zustande.  Man  combiniert, 
schliesst  und  phantasiert  noch  heutzutage  zum  Teil  wild 
und  kühn  darauf  los,  mehr  geleitet  von  ererbten  und  über- 
kommenen Anschauungen,  als  von  der  sichersten  Richt- 
schnur, die  überhaupt  denkbar  ist,  den  Texten.  Unfähig, 
Sicheres  und  Unsicheres  von  einander  zu  unterscheiden, 
bringen  Andere,  die  wegen  mangelnder  assyriologischer 
Kenntnisse  zu  selbständigen,  wenn  auch  nur  controllieren- 
den  Forschungen  nicht  im  Stande,  vieles  von  den  Assyrio- 
logen  noch  als  blosse  Vermutung  Bezeichnete,  auch  das 
Allerunsicherste,  als  gute  Waare  unter  die  Leute  und 
schliessen  kühn  und  furchtlos,  da  es  ja  den  Kopf  nicht 
kostet,  hinzu,  was  etwa  noch  zu  combinieren  vergessen 
war.  So  wächst  der  Unsinn  lawinenartig,  so  dass  das 
Allermeiste  von  dem,  was  unter  dem  Namen  .Babylonische 
Mythologie“  cursiert.  als  falsche  Münze  zu  bezeichnen  ist. 

Dem  gegenüber  ist  es  die  Aufgabe  aller  Derjenigen, 
die  es  mit  der  Wissenschaft  ernst  meinen,  unvoreingenom- 
men durch  eigene  Lieblingsideen,  den  Versuch  zu  wagen, 
sich  möglichst  frei  von  dem  Banne  der  Vergangenheit  zu 
machen,  von  dem  wir  ja  Alle  nur  zu  sehr  gehemmt  werden, 
und,  allein  geleitet  von  dem  durch  ernste  Studien  erwor- 
benen philologischen  Bewusstsein,  zuerst  festzustellen,  was 
die  Texte  sagen,  das  Material  zu  sammeln,  zu  ordnen  und 
zu  sichten,  dann  erst  zu  combinieren.  So  wird  der,  welcher 
sich  über  einen  Gegenstand  zu  informieren  wünscht,  in 
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den  Stand  gesetzt,  selbst  zu  urteilen,  statt  glauben  — oder 
nicht  glauben  zu  müssen.  Ich  habe  daher  versucht,  alles 
Unbewiesene  erst  zu  beweisen , ehe  ich  es  zu  Schlüssen 
verwertete.  Wenn  ich,  was  ja  nicht  zu  vermeiden  war, 
oft  oder  gar  sehr  oft  zu  falschen  Schlüssen  gelangt  bin, 
so  behält  die  versuchte  Materialiensammlung  doch  viel- 
leicht einigen  Wert. 

Insbesondere  auf  einem  Gebiete,  nämlich  für  den  astro- 
nomischen Teil  der  Arbeit,  dürfte  die  Bitte  um  etwas  Nach- 
sicht am  Platze  sein , trotz  meines  ernsten  Strebens , ge- 
wissenhaft zu  sein.  Die  Arbeiten  von  Hincks,  Oppert, 
Sayce  und  Anderen,  die  manche  interessante  Tatsache  zu 
Tage  förderten,  haben  doch  im  Grossen  und  Ganzen  unser 
Wissen  von  der  Astronomie  der  Babylonier  wenig  bereichert 
und  konnten  dies  zum  Teil  auch  garnicht,  weil  die  Texte, 
die  ihnen  zur  Verfügung  standen,  wenig  Ausbeute  zu- 
liessen.  Speculationen  ersetzten  darum,  wie  überall  in 
solchen  Fällen,  vielfach  Tatsachen.  Jetzt  ist  dies  anders 
geworden.  Als  der  astronomische  Teil  meiner  Arbeit  längst 
gedruckt  war,  erschien  das  auf  Berechnungen  langwierigster 
und  schwierigster  Art  beruhende  bewunderungswürdige 
Werk  Epping’s  (und  Strassmaier’s)  Astronomisches  aus  Ba- 
bylon , das  zum  Teil  meine  auf  ganz  anderem  Wege  ge- 
fundenen Resultate  bestätigte,  zum  Teil  aber  auch  wesent- 
lich ergänzte  und  zu  neuen  Schlüssen  Veranlassung  geben 
musste,  wodurch  früher,  im  Anfang  des  Buches,  Behaup- 
tetes bisweilen  ein  Wenig  verschoben  wurde.  Ueberhaupt 
habe  ich  in  manchen  Punkten  , namentlich  soweit  sie  die 
Entstehung  des  Tierkreises  im  Einzelnen  betreffen,  bis  zu- 
letzt nicht  zu  vollständig  festen  Ansichten  kommen  können. 
Man  wird  dies  als  durchaus  begreiflich  umsomehr  ent- 
schuldigen , als  man  sich  dem  Zugeständnisse  kaum  wird 
entziehen  können,  dass  ich  im  Grossen  und  Ganzen  den 
Ursprung  des  Tierkreises  richtig  erschlossen  habe.  Schein- 
bare Differenzpunkte  zwischen  Epping-Strassmaier  und  mir 
sind  sehr  sorgfältig  zu  prüfen , ehe  man  sich  dazu  ent- 
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schliesst,  sie  als  tatsächlich  anzuerkennen,  so  namentlich 
solche,  die  Sternnamen  betreffen.  Wie  ich  schon  nach- 
gewiesen, dass  die  Zeichen  für  Planeten  und  Tierkreisbilder 
oder  Tierkreissterne  in  den  von  Effing  behandelten  Arsa- 
cideninschriften  zum  Teil  graphischen  Spielereien  ihren 
Ursprung  verdanken  und  die  Differenz  zwischen  diesen 
und  denen  aus  älterer  Zeit  sich  nicht  immer  auch  auf  die 
Namen  erstreckt,  so  dürfen  abweichende  Zeichen  für  ein 
paar  andere  Sterne  oder  Gestirne  bei  Epping  und  mir 
nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  ich  dieselben 
falsch  bestimmt. 

% Es  hat  mir  durchaus  fern  gelegen,  alle  nur  denkbaren 
Fragen  der  babylonischen  Kosmologie  zu  erörtern.  Ich 
habe  das  besprochen,  worüber  ich  Etwas  zu  sagen  wusste. 
Wenn  sich  dabei  eine  gewisse  Vollständigkeit  herausge- 
stellt hat,  so  ist  das  ja  an  und  für  sich  recht  gut;  von 
mir  beabsichtigt  ist  diese  aber,  ich  wiederhole  es,  keines- 
wegs, weshalb  man  es  mir  auch  nicht  zum  Vorwurf  wird 
machen  wollen,  dass  ich  etwa  wichtige  Dinge  zu  behan- 
deln vergessen. 

Ich  habe  mich  im  Wesentlichen  auf  die  assyrischen 
und  sumerischen  Texte  beschränkt  und  ohne  Rücksicht 
auf  Parallelen  aus  der  hebräischen,  der  ägyptischen  und 
der  griechischen  oder  der  indischen,  der  persischen  und 
der  mandäischen  Kosmologie  deren  Inhalt  gesichtet,  wenn 
nicht  Berührungspunkte  garzu  auffälliger  Natur  Vorlagen. 
Eine  kaum  anzuzweifelnde  Verwandtschaft  zwischen  der 
hebräischen  Vorstellung  des  Paradieses  im  Osten  (Süd- 
osten) mit  den  4 davor  sich  abzweigenden  Flüssen  und 
der  babylonischen  von  dem  (vielleicht  auch  als  Wohnort 
der  ersten  Menschen  /u  denkenden)  Aufenthaltsort  des 
unsterblichen  SJinapi Stirn  vor  der  Mündung  der  4 Ströme 
Euphrat,  Tigris,  Kercha  und  Karun  im  persischen  Meer- 
busen im  Osten  resp.  Südosten,  habe  ich  als  wichtig  noch 
in  den  Nachträgen  p.  507  ff.  kurz  berührt.  Ich  hoffe,  dass 
mir  später  einmal  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  geboten  wird, 
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die  babylonische  Kosmologie  von  dem  Standpunkte  ihres 
innigen  allseitigen  Zusammenhangs  mit  der  der  alten  Cultur- 
völker  aus  zu  betrachten. 

Man  wird  es  mir  mit  einem  Schein  des  Rechts  zum 
Vorwurf  machen  können , dass  ich  kritiklos  bei  der  Ver- 
wertung der  Quellen  gewesen,  dass  mir  alte  gleichwertig 
mit  neueren  gewesen,  dass  ich  Sumerismus  und  Semitis- 
mus,' „Poesie“  und  Prosa,  Mythologie  und  „Wissenschaft“ 
willkürlich  mit  einander  vermengt  habe  und  so  zu  einem 
System  gelangt  sei,  das  nur  in  meinem  Kopfe  existiere. 
Letzteres  habe  ich  selbst  zugegeben  (p.  257)  aber  in  einem 
anderen  Sinne,  insofern  ich  nämlich  nicht  glaube,  dass 
die  Babylonier  ein  einheitliches  Weltsystem  in  ihrem  Kopfe 
hatten,  wie  das  auf  Karte  III  dargestellte,  sondern  viel- 
mehr, dass  nur  Einzelheiten,  die  sich  zum  Teil  wider- 
sprachen, wirklich  lebendig  waren.  Aus  einer  gleich- 
mässigen  Verwertung  aller  Texte  aber  kann  mir  nur  der 
einen  Vorwurf  machen,  der  sich  schon  jetzt  dazu  berufen 
fühlt,  es  einem  Grammatiker  vorzuhalten,  dass  er  die  In- 
schriften des  ersten  Tiglatpileser  und  die  des  letzten  bis- 
weilen ohne  strenge  Scheidung  für  eine  Darstellung  der 
assyrischen  Grammatik  verwendet. 

Für  die  Behandlung  des  in  dem  Buche  niedergelegten 
linguistischen  Materials  war  es  mir  nicht  immer  leicht,  die 
rechte  Grenze  zu  finden.  Um  dasselbe  auch  für  etwas 
weitere  Kreise  lesbar  zu  machen , durfte  namentlich  mit 
Uebersetzungen  nicht  gespart  werden,  deren  der  Assyrio- 
loge  zum  Teil  entraten  kann.  Auf  der  andern  Seite  aber 
mussten  gelegentlich  Einzelheiten  erörtert  werden,  die  für 
den  Laien  wenig  anziehend  sein  können. 

Ich  halte  meine  Transscriptionen  für  im  Grossen  und 
Ganzen  richtig,  nämlich  für  soweit  richtig,  als  Assyrio- 
logen,  die  sich  bemühen,  mit  der  Zeit  fortzuschreiten,  im 
Jahre  1890  zu  transscribieren  vermögen.  Fehler  und  Ver- 
sehen passieren  Jedem  einmal.  Auf  meine  Bezeichnung 
der  Vokallängen  und  Consonantenverdoppelungen  ist  nicht 
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Viel  zu  geben , doch  vielleicht  gerade  so  Viel , wie  auf 
sonstige  Versuche  der  Art.  Wir  sind  noch  nicht  im  Ent- 
ferntesten genau  über  die  Kürzen-  und  Längenverhältnisse, 
über  Verdoppelungen  und  einfache  Aussprache  der  Con- 
sonanten  im  Assyrischen  orientiert , auch  nicht  darüber, 
wie  weit  wir,  wenn  uns  die  Mittel  fehlen,  durch  das  Assy- 
rische allein  im  einzelnen  Falle  Etwas  festzustellen , den 
Lautbestand  der  verwandten  Sprachen  als  ausschlaggebend 
ansehen  dürfen.  So  lange  die  Bezeichnung  der  Längen  und 
Kürzen  noch  immer  hin-  und  herschwanken  muss,  wie  die 
Coursnotierungen  an  der  Börse,  weil  man  sich  in  Ermange- 
lung von  beweisenden  Originaltexten  von  Speculationen 
und  Analogieschlüssen  beeinflussen  lässt,  so  lange  wäre 
es  in  mancher  Beziehung  das  Beste,  auf  Längenbezeich- 
nungen etc.  überhaupt  zu  verzichten  und  statt  dessen  das 
blosse  Wortgerippe  zu  geben.  Man  lese  die  sehr  beherzi- 
genswerten Worte  Hal£vy’s  (Zeitschrift  Jiir  Assyriologie  111, 
339 f.)  und  Bkünnow's  (ib.  IV,  3 ff.)  Streng  wissenschaftlich 
ist  eigentlich  nur  die  Transcription  mit  Sylbenabteilung. 
Nichtsdestoweniger  habe  ich,  um  dem  nicht-assyriologischen 
Leser  ein  ungefähres  Bild  der  in  dem  Buche  besprochenen 
assyrischen  und  sumerischen  Wörter  zu  geben , hiervon 
absehen  zu  müssen  geglaubt , wodurch  Willkürlichkeiten 
in  der  Transcription  ganz  unvermeidlich  wurden.  Ich  bitte 
daher  mit  einer  gewissen  Berechtigung  um  Nachsicht, 
wenn  ich  in  zweifelhaften  Fällen,  durch  jedesmal  präsente 
Gründe  verleitet,  an  verschiedenen  Stellen  verschieden 
transscribiert  habe  oder  im  Anfang  des  Buches  ange- 
wandte Umschreibungen  später  gegen  andere  vertauscht 
habe. 

Um  möglichst  lesbar  zu  sein,  habe  ich  Abkürzungen 
von  Büchertiteln  etc.  tunlichst  vermieden.  Assyriologen, 
die  gewohnt  sind,  Titel  wie  Procccdmgs  of  the  Society  of 
Bibltcal  Arducologic  als  PS  PA.  citiert  zu  rinden,  werden 
berücksichtigen,  dass  ich  nicht  für  Assyriologen  allein  zu 
schreiben  im  Sinne  hatte,  wenn  ich  derartige  Titel  mit 
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geringen  Abkürzungen  wiedergegeben  habe,  und  werden 
mir  alle,  einige  wenige  ausgenommen,  darin  beistimmen, 
dass  es  eine  gänzlich  zwecklose  und  darum  wenig'  nach- 
ahmenswerte Manier  ist,  nach  dem  Beispiele  allbekannter 
Abbreviaturen  wie  ZDMG.  oder  Schräder,  ABK.  alle 
möglichen  bogen-  und  halbbogenlangen  Aufsätzchen  mit 
ein  paar  Uncialen  zu  bezeichnen.  Es  wird  den  Aller- 
meisten gehen  wie  mir,  dass  sie  gelegentlich  nach  minuten- 
langem Grübeln  nicht  im  Stande  sind,  zu  sagen,  was  für 
einen  Titel  der  Verfasser  mit  den  paar  Buchstaben  zu 
bezeichnen  beabsichtigte,  so  dass  dadurch  die  Lectüre  statt 
verkürzt  vielmehr  verlängert  und  erschwert  wird. 

Der  Druck  des  Buches  fand  unter  recht  ungünstigen 
Umständen  statt , da  ich  mich  während  desselben  an  den 
verschiedensten  Orten  befand  und  recht  oft  nicht  in  der 
Tage  war,  ein  Citat  oder  eine  Stelle  selbst  zu  revidieren. 
Soweit  dies  möglich,  haben  Andere,  vor  Allem  Herr 
Dr.  Zimmern,  auch  Herr  Prof.  Hommkl,  helfend  eingegriffen. 
In  allen  Fällen  konnte  dies  jedoch  nicht  geschehen.  Sollte 
darum  hie  und  da  ein  Citat  ungenau  sein,  so  hoffe  ich 
nicht  vergebens  auf  Nachsicht. 

Ich  bitte  dringend,  die  Nachträge  und  Berichtigungen, 
namentlich  die  sogenannten  Druckfehler,  vor  dem  Studium 
des  Buches  an  Ort  und  Stelle  zu  vermerken.  Fehler,  die 
als  solche  unverkennbar  sind  , habe  ich  nicht  verbessert. 
Die  Indices  enthalten  noch  verschiedene  Nachträge. 

Es  gereicht  mir  zu  einer  besonderen  Freude , einer 
grösseren  Anzahl  von  Herren  lür  die  Unterstützung  und 
Förderung  meiner  Arbeit  danken  zu  dürfen.  Im  persön- 
lichen Verkehr  mit  Herrn  Dr.  Andreas  und  Herrn  Dr.  Tetens, 
der  keine  Mühe  gescheut  hat,  so  oft  er  mir  nützlich  sein 
konnte,  ist  dieselbe  herangereift  und,  wenn  auch  keins 
meiner  Resultate  direkt  von  ihnen  stammt,  so  werde  ich 
doch  wohl  auf  ihre  Anregung  Manches  zurückführen  dürfen. 
Herr  Prof.  Hübschmann  und  Herr  Prof.  Leumann  haben 
mir  mehrfach  Aufklärungen  gegeben,  Letzterer  auch  einen 
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Vorbemerkungen. 


kleinen  Beitrag  zu  meinem  Buche  geliefert  (p.  177  — 180). 
Herr  Dr.  Bezold  hat  mit  anerkennenswertester  Bereit- 
willigkeit eine  grosse  Anzahl  von  Textstellen  mit  den 
Originalen  in  London  verglichen.  Mein  lieber  Bruder 
Boy  Jensen  hat  mich  auf  einige  für  mich  in  Betracht 
kommende  Stellen  aus  den  Klassikern  aufmerksam  ge- 
macht. Herr  Prof.  Euting  hat  die  dritte,  Herr  Dr.  Hess 
die  zweite,  mein  lieber  Schwager  Architect  Carl  Imhoff 
die  erste  Karte  gezeichnet,  Herr  Dr.  Tktens  die  beiden 
letzteren  entworfen.  Ganz  besonders  aber  bin  ich  Herrn 
Prof.  Nöldeke  und  Herrn  Dr.  Zimmern  zu  Danke  verpflichtet, 
welche  die  Correctur bogen  meines  Buches  durchlasen,  wo- 
bei Krsterer  an  vielen  Stellen  für  den  nicht-assyriologischen 
Teil  verbessernd  und  belehrend  eingegriffen,  Letzterer  mir 
seine  reichen  und  gründlichen  a.ssyriologischen  Kenntnisse 
nirgends  vorenthalten  hat. 

Der  akademischen  Buchdruckerei  des  Herrn  E.  Straub, 
die  alle  typographischen  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
wusste,  gebührt  an  dieser  Stelle  vollste  Anerkennung 

Dem  Verleger,  Herrn  Karl  J.  I rihnkr,  danke  ich  zum 
Schluss  verbindlichst  für  die  vortreffliche  Ausstattung,  die 
er  dem  Buche  gegeben. 


Strassburg  im  December  i88q. 


Die  Welt  und  ihre  Teile. 


Die  Welt  als  .Ganzes. 


Ein  einheitliches  Wort  für  unser  „Welt“  = mundus 
= xoouog  giebt  es  im  Babylonischen  wie  auch  im  Sumeri- 
schen nicht,  abgesehen  von  so  allgemeinen  Wörtern  wie 
kullatu , gimru  = „Allheit“,  „Gesamtheit“  etc.  In  letzterer 
Sprache  wird  dieselbe  durch  an-ki  bezeichnet  = „das 
Obere  und  das  Untere“.  Die  Assyro-Babylonier  haben 
für  den  Ausdruck  zwei  Aequivalente,  nämlich  einmal  das 
durchaus  entsprechende  iläti  u Sapläti  d.  i.  „die  Oberen 
und  Unteren“  (z.  B.  IV  R,  63,  12  b,  wobei  vermutlich  asräti 
— „Oertlichkeiten“  oder  Aehnliches  zu  ergänzen  sein  wird) 
und  auf  der  anderen  Seite,  da  an  im  Sumerischen  auch  = 
„Himmel“  und  ki  in  dieser  Sprache  auch  = „Erde“, 
samt!  (?/)  irsitum  d.  i.  „Himmel  und  Erde“.  Dieser  Aus- 
druck mag  nach  urspr.  semitischer  Vorstellung  seinem 
Zwecke  entsprechen.  Nach  sum.  aber  und  davon  ab- 
hängiger babylonischer  umfasst  eine  Bezeichnung  wie 
„Himmel  und  Erde“  deshalb  eigentlich  nicht  die  ganze 
Welt,  weil  es  ausser  diesen  beiden  Weltbestandteilen  auch 
noch  den  apsü,  das  unter-  und  „umirdische“  Wasser  gab. 
Ein  Ausdruck  wie  der  in  Rede  stehende  ist  daher  ent- 
weder ursprünglich  rein  semitisch  oder  eine  incorrecte 
Uebersetzung  des  sum.  an-ki  oder  bezeichnet  einfach  in 
etwas  freierer  Weise  das  Ganze  nach  dem  Sichtbaren  und 
Hauptsächlichen  mit  Ignorierung  des  Unsichtbaren , nur 
Gedachten.  — Dasselbe  wie  an-ki  bedeutet  an-ki-sar 
= kissat  saml  u irsitim  = „Gesamtheit  des  Oberen  und 
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Bezeichnungen  des  Weltalls. 


des  Unteren,  des  Himmels  und  der  Erde*  (IV  R 2 9,  41a).  — 
Eine  ausdrücklichere  Bezeichnungsweise  für  den  ganzen 
oberen  Teil  der  Welt  ist  im  Sum.  an-Sar  (III  R 69,  8a; 
11  R 54,  Nr.  3,  6;  II  R 54,  Nr.  4,  37)  = »das  ganze  Obere* 
und  an-Sar-gal  (III  R 69,  6a;  II  R 54,  Nr.  3,  5;  II  R 54, 
Nr.  4,  36)  = »das  grosse  ganze  Obere*,  von  den  Assyro- 
Babyloniern  mit  Assimilation  des  n an  das  S aSSar  und 
aSSargal  gesprochen , wie  das  IIoocjquv  des  Damascius 
(De  primis  principiis , ed.  Kopp,  Cap.  125)  gegenüber  dem 
an-Sar  des  babylonischen  Originals  des  Schöpfungs- 
berichtes ausweist,  für  den  ganzen  unteren  Teil  der  Welt 
kiSar  (III  R 69,  ga;  11  R 54,  Nr.  3,  6)  = »das  ganze 
Untere*  und  ki-Sar-gal  (III  R 69,  7a;  II  R 54,  Nr.  3,  5) 
= »das  gross  * ganze  Untere*  ')  (cf.  dazu  Aioatr^ij  bei 
Damascius,  Df  pritnis  princtpüs,  1.  c.).  Ein  Compositum  aus 
an-Sar  und  ki-Sar  ist  an-Sar-ki-Sar  = kiSSat  Sam  7 u ir$itim 
(IV  R 25,  40  b).  Wenn  assyrischem  kiSSat  Sa  ml  u ir$iti 
VR  43,  27  c sumerisches  kiSara  entspricht  (d.  i.  eigentlich 
= »das  ganze  Untere* ),  so  ist  das  ein  Assyristnus,  in- 
dem hier  ktiara , weil  für  kiSSatu  *=  Welt,  Gesamtheit  im 
Sinne  von  »ganze  Erde“  verwandt  (siehe  sofort),  weiterhin 
auch  für  kiSSatu  = »Gesamtheit“  überhaupt  gebraucht 
wird.  Siehe  dazu  IV  R 28.  24  — 25  a:  ka/ama- kiSara 
= kiSSat  nTSi  = »alle  Menschen*  und  II  R 19,  45b:  /•/’- 
Sara  = Stirn  = Gesamtheit  (cf.  sum.  Sar  und  vergl.  zu 
letzterer  Stelle  II  R 19,  7a,  wo  sum.  Sar  = assyr.  Stirn).  — 
Wenn  sich  •!!'•  assyrisch-babylonischen  Könige  Sat  kiSSatk 
nennen,  so  heisst  dies  »König  der  Welt*,  aber  in  der  Be- 
deutung »König  der  ganzen  Erde*.  Dies  ergiebt  sich  am 

klarsten  daraus,  dass  mit  kiSSatu  (=  4k  = I)  in  dieser 
Verbindung  ki-Sar  d.  i.  »alles  Untere*  = »die  ganze  Erde* 
wechselt  (siehe  dazu  z.  B.  111  I<  59,  Nr.  5,  3;  Amiaud  in 
der  X.  Jur  Assyrtologic  II,  346,  sowie  Lehmann  in  d.  X.  Jur 
Assyriologic  II,  450  — 451),  während  wiederum  kiSarga / 

o Vgl  dai  i I v R 17,  19  90  ilor-j  1 1 JOfcrf  man. 
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(s.  o.)  IV  R 17,  19  a durch  kissat  mäti  d.  i.  ,die  ganze  olzov- 
f-ibrri*  übersetzt  wird.  — Dass  die  Glosse  des  Hesychius  : 
~avt]  6 x6of.iog  Bctfivhoviog  (Hesychius,  ed.  Schmidt,  kleinere 
Ausgabe,  pag.  1340)  zu  odvrj  zu  verbessern,  ist  fraglos, 
und  dass  hierin  das  babylonische  samt  = „Himmel“  und 
nicht  etwa  irgendwie  sum.  sar  = „Gesamtheit“  zu  er- 
kennen ist,  darf  kaum  bezweifelt  werden.  Aber  $amü{i) 
= „Himmel“  steht  nie  für  „Welt“.  Indes  findet  sich 
Aehnliches,  was  sich  mit  der  Angabe  des  Hesychius  in 
Parallele  stellen  Hesse.  II  R 54,  Nr.  4,  34  heisst  Amt 
(d.  i.  eigentlich  der  Himmel,  der  Himmelsherr)  an-sar-gal 
(sonst  = „das  grosse  ganze  Obere“  = „Himmel“)  in 
der  Bedeutung  von  Anu  sa  kisSat  AN-KI  d.  i.  „ Anu  der 
Gesamtheit  des  Oberen  und  des  Unteren , des  Himmels 
und  der  Erde“.  Anders  ausgedrückt  bedeutet  dies:  Das 
eigentliche  Wort  für  „oberes  All“  bezeichnet  auch  die 
„Welt“  in  ihrer  Gesammtheit1).  Mit  dieser  kosmologischen 
Vorstellung  hängt  die  kosmogonische  zusammen,  dass  An- 
Anu  (=  Himmel,  Himmelsherr)  aus  sich  den  Himmel  so- 
wohl wie  auch  die  Erde  geschaffen  hat  (siehe  dazu  unten 
den  Abschnitt:  Weltschöpfung). 

Die  Babylonier  zählen  von  oben  nach  unten  drei, 
resp.  fünf  Hauptteile  der  Welt,  1)  den  Himmel,  2 — 4)  die 
Erde  (obere  Erdschicht,  das  Totenreich,  die  Höhlung 
unterhalb  der  Erde),  5)  das  Wasserreich  in  und  unter  der 
Höhlung.  In  dieser  Reihenfolge  werden  wir  daher  auch 
die  verschiedenen  „Weltteile“  behandeln.  — 

1)  Vgl.  damit,  dass  Anu  (eigentlich  der  Himmelsherr)  II  R 54,  Nr.  4, 
38,  II  R 54>  Nr.  3,  7 und  III  R 69,  IO  als  der  in-iar  d.  i.  „Herr  des 
All“  bezeichnet  wird  und  An{a)tu  (seine  Gemahlin  als  des  Himmelsherrn 
auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  Seite  Personification  der  anderen  Hälfte 
der  Welt,  des  Unteren)  11  R 54  Nr.  3,  7 und  III  R 69,  11  als  nin-lar  d.  i. 
„Herrin  des  All“  bezeichnet  wird,  wie  auch,  dass  vor  der  Bildung  von 
Himmel  und  Erde  An~$ar  (d.  i.  der  Gott  des  „ganzen  Oberen“)  an  der 
Spitze  der  Götter  steht  (s.  unten  den  Abschnitt : Weltschöpfung). 
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Namen  und  Zeichen  fiir  den  Himmel. 


Der  Himmel. 

Das  weitaus  gewöhnlichste  Ideogramm  dafür  ist 
gesprochen  im  Sumerischen  an,  im  Assyrischen  Sam  fl. 
Fast  allgemein  hat  man  in  demselben,  welches  aus  dem 

ursprünglicheren  ; entstanden  ist,  die  Darstellung  eines 
Sternes  sehen  wollen,  ohne  dass  man  sich  davon  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  warum  denn  der  Stern  im  Assyrisch- 
Babylonischen  (Sum.-Akkad.),  wenngleich  ganz  selten  auch 

durch  ^ (so  V R 21,  53),  in  der  Regel  durch 

£ 

(d.  i.  urspr  Jr  1 bezeichnet  wird.  Oppkrt  indes  hat 

behauptet,  dass  die  Figur  ^ den  Himmel  durch  die  auf 
ihn  bezogenen  Himmelsrichtungen  andeuten  soll  Fr  hat 
so  ziemlich  Recht.  Denn  die  von  Saycb  und  Rosanqubt 
in  den  Monthly  Notice s of  the  Royal  Astronomical  Society 
Vol.  XL  Nr  3 zwischen  S.  118  und  119  veröffentlichte 
den  Himmel  darstellende  Planisphäre,  welche  durch  den 
Mittelpunkt  (den  Pul  der  hkliptik)  schneidende  Linien  in 
acht  gleiche  Sectoren  geteilt  wird  (®),  dürfte  beweisen, 
dass  die  Figur  $ aus  dieser  entstanden  ist.  — 

Der  Hauptname  au  bedeutet  jedenfalls  .hoch*  und 
dürfte  somit  den  Himmel  als  den  .Hohen"  bezeichnen. 

Andere  Namen  (und  Ideogramme), 
a)  sumerische: 

Von  anderen  Namen  (und  Ideogrammen),  die  aber  bis 
aut  einen  (gif)  nicht  weiter  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein 
scheinen,  heben  wir  ein  paar  hervor,  welche  die  Liste 
II  R 50,  17  c ff.  bietet. 

Zu  na  (Zeile  18)  mag  sich  an  wie  inim  = .Himmel“ 
zu  ///;//  = .hoch“  verhalten.  Doch  vgl.  //«  = Ufl  (=  hoch) 
II  R 30,  24  g h,  wo  es  aber  einen  Stein  als  .ausgehauen* 
„mit  erhabener  Arbeit  bedeckt*  bezeichnet  und  weiter, 


Sumerische  Namen  und  Zeichen  für  den  Himmel. 
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dass  narü  — na  + rn  einerseits  = „Tafel  mit  Schrift  be- 
deckt“, andererseits  = „Tafel  mit  Reliefbild“,  während 
man  sich  am  Himmel  nsuräti  = (Relief)bilder  (d.  s.  die 
Sternbilder)  und  eine  Schrift  (?)  dargestellt  dachte.  S.  u. 

Mi  (Z.  19)  und 

Mn  (Z.  20)  sind  Abschwächungen  aus  gis  ( hgis ) = 
Himmel  (Z.  22),  wie  wir  gi,  gis , inu,  mi  — zik am  finden 
(II  R 7,  7 — ioc  d). 

inu  (Z.  21)  dürfte  sich  zu  in  im  (Z.  29)  wie  inu  = siptu 
zu  initn  = sipiu  verhalten. 

— ziknm  (Z.  27),  sonst  das  Ideogramm  für  apsü 
(d.  i.  das  Wasserreich  unter  der  Erde),  bezeichnet  den 
Himmel  wohl  ebenso  als  die  Höhlung  wie  dies  (Z.  30) 

— iciiin *)  (sic!),  sonst  mit  dieser  Lesung  = nakbu 
(d.  i.  die  „Höhlung“  unter  der  Erde),  tut.  Vielleicht  dürfen 
wir  in  diesen  Schreibungen  eine  Hindeutung  darauf  finden, 
dass  die  Babylonier  über  dem  sichtbaren  Himmel  einen 
.himmlischen  Ocean“  (wie  Kosmas  Indicoplcustcs ) annahmen, 
(s  unten  Tafel  IV,  Z.  140  des  Schöpfungsberichtes). 

(Z.  28)  zusammengesetzt  aus  -f  = 


„Himmel“  (Z.  23).  Den  mit  diesem  Zeichen  verbundenen 
„sumerischen“  Namen  zikara  (Var.  II  R 48 , 26a:  zigaru , 
V R 19,  22  a:  zigara ) würde  ich  für  semitischen  Ur- 
sprungs erklären  und  von  zakäru  = „hoch  sein“  ableiten, 
wenn  mich  nicht  das  diesem  Worte  mit  zikum  — Himmel 
("siehe  oben)  und  zikura  (=Erde:  II  R 48,  27  ab,  gegen- 
über sonst  gebräuchlichem  kura)  gemeinsame  zi  vorläufig 
davon  abhielte. 

1)  Siehe  dazu  Delitzsch,  Assyr.  Lesestücke 3,  79,  Sc  6 : [ ] dim- 

mu  ! = . . . nakbu  . . . — - kabtu,  wo  zweifellos,  da  ic/im  = kabtu  = ►"<  und 
►-<  = nakbiiy  auch  >-<  = nakbu  die  phonetische  Verlängerung  -ma  hat,  zu 
ergänzen  sein  wird  zu:  idim  — ( — idinnnu  = . . . nakbu  — . . . kabtu. 
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Assyrische  Namen  für  den  Himmel. 


b)  Die  assyrischen  Namen. 

1.  Samü.  Zwei  Etymologien  sind  möglich,  a)  In  Z.f.K. 
II,  53,  Anm.  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  ein  assyr. 
Samt 7 ein  Synonym  von  bamd(u  = „funkeln“  ist  und  dass 
Samü  = „Himmel“  von  dieser  Wurzel  abgeleitet  werden 
könne  (ebenso  wie  kakkabu  = Stern  von  kabdbu  = fun- 
keln). Die  ähnliche  Etymologie  von  djduS  (von  div  = 
leuchten)  ist  allbekannt.  Zu  der  ganz  analogen  Etymo- 
logie von  tangri  = „Himmel,  Gott*  (urspr.  = .Himmel“ 
und  schon  allein  deshalb  allzu  voreilig  mit  dingir  = Gott“ 
zusammengebracht)  cf.  Vamb6ry,  Wörterbuch  der  turko-tatar. 
Sprachen  S.  1 68  Nr.  181.  ft)  Da  es  aber  im  Assyrischen 
auch  einen  Stamm  *Sawtl  = „hoch  sein“  giebt  (s.  V R 39, 

35  ef:  NIM-MA-J  = $ am  fit  um  , während  //////  sonst  = 
„hoch“)  U**  aber  (welches  von  Einigen  als  Stammwort, 

von  Anderen  als  Ableitung  von  *1**«  = Himmel  betrachtet 
wird)  im  Arabischen  „hoch  sein“  bedeutet,  so  dürfte  eine 
Ableitung  von  * Sann 7 = L**  = „hoch  sein“  der  von 
Sann 7 = „funkeln*  vorzuziehen  sein  (cf.  aeth.  arjdm  = 
Himmel  [eigentlich  = „das  Hohe“  von  der  Wurzel  OYV  |). 

2.  Ein  wohl  mehr  poetischer,  aus  verschiedenen  Grün- 
den interessanter  Name  ist  burtlniu.  Zur  Bedeutung  dieses 
Wortes  beachte  man  folgende  Stellen:  V R 62,  13 — 14: 
tsagila  aznunma  klnia  sifir  burflnm  unammir  d.  i : Isagila 
stattete  ich  aus  (füllte  ich?)  und  liess  es  strahlen  wie  die 
Schrift(?)  des  b uni)) m ; Eayakd  64,  36:  tinunin(ii)ii  darü  durtiS 
sdti  Sa  ul  tu  ul  Id  itti  Sitir  burilmi  isratsu  ifritma  d.  i.  „die 
dauernde  Grundlage,  den  für  die  Zukunft  bestimmten  Bau, 
dessen  Zeichnungen  (entweder  = Bilder  oder  = Grundriss) 
seit  uralter  Zeit  zugleich  mit  der  Schrift  (?)  des  burilmu 
gezeichnet  waren  und  . . .“  ; Pognon,  Inscriptions  du  Wadi 
Brissa,  Planche  IX,  3.  Col.  8 — 9:  klnia  kakkab  [ 

1)  Cf.  auch  □’PO  „Höhe“,  in  der  poetischen  Sprache  = „Himmel“. 
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burümu' sarürüsu,  \n\sanbit  d.  i.  „wie  (einen  Stern,  oder  am 
Wahrscheinlichsten , falls  in  der  Lücke  das  Pluralzeichen 
oder  ein  zweites  Ideogramm  für  „Stern“  stand)  die  Sterne 
des  burümu  machte  ich  strahlen  seinen  Glanz“  ; I R 52, 
Nr.  3 Col.  II,  Z.  2 (siehe  dazu  das  in  Z.  für  Assyriologie  II, 
124  von  Winckler  erwähnte  Duplikat):  kima  sitirtim  sa- 
mämi  \11U\annim  d.  i.  ich  liess  es  strahlen  wie  die  Schrift(?) 
des  Himmels“  und  V R 62,  Col.  II,  2:  kima  sitirti  saniämi 
ubannim ; endlich  II  R 48,  53  — 54 d,  wo  neben  einem  supuk 
samt  ein  supuk  burümi  erwähnt  wird.  Schon  Pognon  hat 
richtig  gesehen,  dass  burümu  = Himmel  ist  (s.  o.  1.  c.  S.  87  f.). 
Nur  ist  die  Bedeutung  zu  specialisieren.  Burümu  wird  in 
Verbindung  mit  Sternen  und  des  Himmels  „Schrift“  ge- 
braucht. Die  Schrift  des  Himmels,  die  oben  mit  Zeich- 
nungen verglichen  wird  , sind  die  Sterne  und  Sternbilder 
am  Himmel.  Das  Wort  burümu  bedeutet  ursprünglich  nicht 
„blau“  (Pognon),  sondern  „blaugrau“,  ja  sogar  „grau“, 
„mischfarbig“.  Allerdings  wird  barämu  bei  Smith,  Miscell. 
Fexts , S.  16,  Z.  7—8,  zusammen  mit  tuk-ku\-lu\  dem  sum. 

Zeichen  gleichgesetzt,  welches  in  der  Verbindung 

mit  SIG  = „Wolle“  das  assyrische  takiltu  = „blauer  Pur- 
pur“ ideographiert,  aber  IV  R 8,  3 1 b ist  bitrumu  (= 
das  Parbwort  (?)  lür  eine  Schnur,  die  aus  weisser  und 
schwarzer  Wolle  g'emacht  und  IV  R,  5,  34  c burümu  für 
eine  solche,  die  aus  Ziegenwolle  und  Schafswolle  ge- 
dreht ist.  Endlich  wird  II  R 48,  54  cd  unser  burümu 
— „Himmel“  durch  das  sumerische  KAN  wiedergegeben, 
welches  sonst  = adäru  = trübe,  dunkel  sein  (V  R 30, 
23  e1)  und  = Wolke  (III  R 67  , 43  c und  ebendort  44  c). 
Daraus  dürfte  sich  ergeben,  dass  burümu  den  Nachthimmel 
als  den  „grauen“  oder  „graublauen“  bezeichnet.  So  ver- 
steht sich  auch  am  Besten  in  dem  Hymnus  an  Ninib  (die 
Sonne  am  Horizonte)  I R 29,  1 f.  die  Stelle  Z.  17:  sitlutu 

1)  Cf.,  dass  sum.  ka-an  auf  Sb  1 Rev.  Col.  IV,  23  (Delitzsch,  Assyr. 
Lesest.  3.  Aufl.  S.  66)  ==■  adirtu. 
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Biiriimu  = Himmel,  airu  nicht  = Himmel. 


sa  ina  burümi  illfiti  surrufju  d.  i.  sieghafter,  der  am  („ grau- 
blauen“ d.  i.)  Nachthimmel  Strahlendes  erglänzen  macht“ 
(zu  samt  fall  siehe  unten  den  Abschnitt:  Mond  und  Sonne 
als  Himmelskörper;  zu  Ninib  siehe  den  Anhang). 

Noch  bemerken  möchte  ich , dass  im  assyrischen 
Sprachgebrauch  burilmu  auf  der  Grenze  zwischen  adjecti- 
vischer  und  substantivischer  Bedeutung  zu  stehen  scheint. 
Sitir  burilmu  z.  B lässt  sich  an  und  für  sich  genau  so  gut 
als  „blaugraue  Schrift“  (?)  fassen  Aber  da  ja  die  Schrift 
nicht  blaugrau  ist.  sondern  nur  der  Untergrund  der  Him- 
melsschrift, so  ist  es  das  Einfachste,  überall  burflmu  trotz 
der  Endung  -//  als  Substantiv  = „Nachthimmel*  zu  fassen. 

3.  Ein  ganz  seltenes  Wort  für  Himmel  soll  airu  sein 
(siehe  dazu  Fragment  18  Rev  12:  aSSu  aSri  ibml  iptika 
danmna  = „weil  er  den  Himmel  (?)  gebaut  und  die  Erde 
gefertigt“  und  vgl.  dazu  die  Erklärungen  eines  Assyrers 
V R 21,  Nr.  3 Rev.  55  und  59V  Sonderbar  ist  nun  aber, 
dass  auf  K 48.  Rev.  1—2  (mir  gütigst  von  Delitzsch  mit- 
geteilt) der  In wf Sara  der  bi l ir$itim  rubfl  Sa  Ara/I  bi l aSn 
u nult/  ln  Ulrat  genannt  wird  d.  i.  „Herr  der  Erde,  Grosser 
im  Aral/1,  Herr  des  aSru  und  des  Landes  ohne  Heim- 
kehr“, wo  nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  und  nach 
allem,  was  wir  von  Inv/iSara  wissen,  aSru  unmöglich  den 
Himmel,  sondern  vielmehr  irgendwie  die  Erde  bezeichnen 
muss  Vgl.  dazu  nun  ferner  K 3445  (bei  S.  A.  Smith, 
Miscellaneous  texts  S.  io)  Z.  9,  13,  15,  24  (?).  wo,  soviel  ich 
sehe,  aSru,  aSrflta  die  Bedeutung  „Erde*  haben  dürfte. 
Ganz  besonders  auffallend  ist  aber,  dass  an  der  oben 
citierten  Stelle  des  Schöpfungsberichtes  (Fragment  18  Rev.) 
Z 1 2-  13  Marduk  den  Namen  bf  l matau  d.  i ,Herr  der 
Länder*  bekommt,  weil  er  den  aSru  gebaut  und  den  danniuu 
gefertigt.  Aus  allem  dem  scheint  hervorzugehen,  dass  die 
Gleichung  aSm  = Himmel  (V  R 21,  Nr.  3 Rev.  55).  trotz- 
dem sie  von  einem  Assyrer  herstammt,  sehr  bedenklich 
ist  und  vielmehr  anzunehmen , dass  airu  nur  die  Erde 
bedeutet  wie  danniuu; ; ^cf.  dazu  sum.  ki  i)  = irsitum  = 


Der  Himmel  ein  Hohlbau  mit  Türen,  Fundament  etc. 
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Erde,  2)  = asm  — Ort  und  die  Stelle  in  dem  oben  citierten 
Fragment  K 3445,  9:  saplis  asräta  iidanni\na\).  Dass  der 
Assyrer,  der  die  auf  S.  2 1 von  V R veröffentlichten  Glossen 
zur  Schöpfungsgeschichte  geschrieben  hat,  ein  sehr  schlechter 
Philologe  war,  werde  ich  unten  darlegen. 

Der  Himmel  wurde  als  ein  Hohlbau  vorgestellt  (cf.  ^ 
(sonst  = „Höhlung“,  „Brunnen“  etc.)  = sann 7 (V  R 36,  45), 
= idim  (sonst  = nakbu  = „Höhlung“)  = sann 7 (II  R 50, 

30  cd),  (sonst  = apsfi  = unterirdischer  Ocean  in  der 
Höhlung  der  Erde)  = sann!  (II  R 50,  27  cd).  S.  o.  S.  5. 

Diese  Höhlung  ist  nicht  nur  optisch  und  scheinbar, 
sondern  vielmehr  als  eine  wirkliche  aufzufassen.  Denn 
der  Himmel  hat  Türen  „ein  beiden  Seiten“,  so  eine,  aus 
der  die  Sonne  des  Morgens  heraustritt  (IV  R 20,  Nr.  2,  6: 
(, Samas ) dalat  sann  taptä  = „(Samas)  du  öffnetest  die  Thür 
des  Himmels“),  und  eine,  in  die  sie  des  Abends  hineingeht 
(S.  P.  III,  obv.  2-6  ana  kirib  Santi  ina  irl bik\ci\  . . . dalat 
Samt'  likrubäku(s\c[)-=  „bei  Deinem  Hineingehen  in  den  Him- 
mel — möge  Dich  die  Tür  des  Himmels  segnend  begrüssen“. 
Vgl.  dazu  die  Stelle  des  Schöpfungsberichtes  bei  Delitzsch, 
Ass.  Les.  3 Seite  94,  9 — 10:  iptima  abulll  ina  sili  kilallän 
sigäru  uddannina  sumlla  u inina—  „ und  er  öffnete  Tore  an 
beiden  Seiten  (y1 *?^),  einen  Verschluss  festigte  er  zur  Idnken 
und  zur  Rechten“ r). 

Da,  wo  wir  den  Horizont  sehen,  ist  der  Himmel  zu 
Ende.  Dort  ist  sein  „Grund“,  der  isid  sann  d.  i.  „Grund“, 
„Fundament“  des  Himmels  =■  Horizont.  S.  dazu  IV  R 
20,  Nr.  2,  2:  Samas  ina  isid  Sann  tappuljania  = „ Samas  (am 
Grunde  des  Himmels  d.  i.)  am  Horizont  leuchtetest  Du 
auf“.  Diese  „Grundlage“  wurde  nicht  etwa  nur  so  genannt, 
weil  sie  sich  unten  befand  wie  die  Grundlage  des  Hauses, 
sondern  im  vollen  Sinne  von  „Fundament“  als  das  feste 

1)  Cf.  damit  die  Vorstellung  im  Buche  Henoch  (Cap,  72  Seite  42  ff. 

bei  Dillmann)  von  6 Toren  an  beiden  Seiten  des  Himmels. 

Jensen,  Kosmologie. 
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Fundament  und  Inneres  des  Himmels. 


Fundament,  auf  dem  der  Himmel  fest  ruhte.  Siehe  dazu 
Stellen  wie  I R 68,  Nr.  i,  Col.  II,  17—18  (klnta  Santi 
isdasitnu  likiinu  = wie  der  Himmel  möge  ihr  Fundament 
feststehen),  I R 69,  Col.  III,  53.  Warum  Deutsch  iüti 
Sami  mit  Norden  übersetzt  ( Wörterbuch  S.  226)  weiss  ich 
nicht  Die  oben  angeführte  Stelle  IV  R 20,  Nr.  2,  2 
dürfte  allein  schon  diese  Bedeutung  als  unhaltbar  erweisen 
(damit  übrigens  auch  seine  schon  aus  vielen  anderen 
Gründen  unmögliche  Uebersetzung  von  //  m nnln-ma  nda 
durch  „Volk  des  Nordens*).  Ueber  den  dem  Himmels- 
gewölbe vorgelagerten  Supuk-Satnl  d.  i „Aufschüttung  des 
Himmels*  siehe  unten. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Gewölbes  ist  ein  anderer 
Raum,  der  kirib  Santi  = das  „Innere  des  Himmels*.  Aus 
diesem  kommt  die  Sonne  beim  Aufgange  hervor  und  geht 
beim  Untergänge  in  denselben  hinein  (cf.  IV  R 17,  2 a:  bi /um 
rabil  istu  kirib  Santi  [UltJ/i  itta ] a$lka  — „grosser  Herr,  bei 
Deinem  Heraustreten  aus  dem  Inneren  des  strahlenden 
Himmels*  und  S.  P.  111  Obv.  2:  SatnaS  ana  kirib  Santi  itta 
iribika  d.  i.  SatnaS , wenn  Du  hineingehst  in  den  Himmel). 
Im  Himmel  ist  das  J-babbara  (das  ist  das  sonnenhelle 
Haus,  das  helle  Haus,  weil  von  SatnaS  erleuchtet).  Siehe 
dazu  S.  P.  III  obv.  10:  ana  J-babbara  Subat  bi lütika 
Slrütka  Silpi  d.  i.  „über  J-babbara , die  Wohnung  Deiner 
.Herrlichkeit*  strahle  Deine  Frhabenheit  aus*  (nämlich  bei 
Deinem  Eintreten  in  den  Himmel!).  Eine  Nachbildung 
dieses  J-babbara  ist  der  grosse  Sonnentempel  gleichen 
Namens  in  Sippar  Wie  die  der  Erde  zugewandte  Seite 
des  Himmels  wird  auch  das  Innere  desselben  als  herrlich 
strahlend  gedacht  (IV  R 14,  28  Nr.  2 Rev  klma  kirib  Santi 
hnnnir = „er  (der  Mensch)  möge  strahlen  wie  das  Innere 
des  Himmels“.  Dasselbe  wie  kirib  Santi  bedeutet  libbi 
Samt  (IR  15,  98;  s.  dazu  Lot/.  Inschriften  Ttglatpilescr s) . 

Der  Himmel  steht  fest.  Er  dreht  sich  nicht  mit 
den  Sternen,  sondern  die  Sterne  gehen  an  demselben  ein- 
her. Nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  zu  verstehen, 


Sieben  Himmel  nicht  nachweisbar. 
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dass  z\v.ei  Tore  an  den  beiden  Seiten  des  Himmels  (an 
jeder  eins)  gedacht  werden,  nur  so,  dass  der  Horizont  als 
Fundament  des  Flimmels  vorgestellt  wird,  nur  so  vor 
Allem,  dass  bei  der  Schöpfung  der  ilätu  (Zenith)  in  dem 
Mittelpunkt  des  Himmels  „festgesetzt“  wird.  Delitzsch, 
Ass.  Lesestücke  3.  Auflage  S.  94  Z.  1 1 : ina  kabittisama  istakan 
iläti—  „in  seinem  Centrum“1)  befestigte  er  den  Zenitli“. 
Von  den  Bahnen,  eigentlich  Wegen,  der  Sterne  spricht 
der  Schöpfungsbericht  (Delitzch,  Assyr.  Lesestücke 3 96,  7: 
sa  kakkabi  Samänti  alkätsunu  li-\ki-iii\  (gemäss  VR  21,  56 
Nr.  4 Rev.  vgl.  mit  unserer  Stelle)  = „die  Wege  der 
Himmelssterne  möge  er  (nämlich  Nibirn  - Marduk)  be- 
stimmen“. 

Von  verschiedenen  Himmeln  oder  gar  sieben  Himmeln 
habe  ich  in  den  Inschriften  keine  Spur  entdeckt.  Woher 
Jeremias  ( Vorstellungen  S.  60)  weiss,  „dass  die  Babylonier- 
Assyrer  den  Wohnsitz  der  Götter  in  verschiedene  abge- 
grenzte Himmel  geteilt“  (cf.  Sayce,  Babyl.  Religion  190  t.), 
kann  ich  nicht  erraten.  Aus  dem  Ausdruck  samt  Anim 
könnte  man  dies  bei  einiger  Kühnheit  erschliessen,  wenn 
nicht  Smith,  Miscellcineous  texts  19,  8:  ina  ttmi  anni  iläni 
rabüti  äsibu  sami  Anim  ina  pnljrisunn  lipturü\kci\  = „zu 
dieser  Stunde  (an  diesem  Tage)  mögen  dich  die  grossen 
Götter,  die  im  Himmel  des  Anu  sitzen,  in  ihrer  Gesammt- 
heit  erlösen“  dagegen  protestierte,  weil  hier  samt  Anim 
mit  sonstigem  einfachen  samt  wechselt  und  also  zeigt, 
dass  Anim  in  sami  Anim  nicht  ein  „Genitivus  significans“, 
son'dern  ein  „Genitivus  ornans“  ist  und  kima  kutri  itil(l)l 
ana  sami  sa  Anim  = „wie  Rauch  steigt  empor  zum  Him- 


i)  Cf.  mit  kabittu  — 1)  Leber,  2)  Inneres  und  = Centrum  arab. 

1)  = Leber,  2)  medium  rei  und  dann  weiter  = medium  coeli!  (Aaj  == 
medium  summumque  coelum  contigit  stella,  culminavit ; — culmi- 

— £ ~°  ’ — ^ J 

navit  sol  etc  ; Mufaddalijät  22,  20 : Nöldeke.) 


Der  Tempel  der  sieben  kin' s — Sonnenauf-  und  -Untergang. 
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mel  des  Anu*  auf  D 57  ganz  deutlich  zeigte,  dass  der 
Himmel  des  Amt  der  sichtbare  Himmel  = „sky“  ist. 

Von  sieben  Sphären  gar  zu  reden  ist  vollständig  un- 
begründet. Der  Tempel  von  Borsippa,  der  der  Tempel 

der  sieben  TT<T  bezw.  IfI I | *^-* 2)-an-ki  (d.  i.  der  sieben 
► — — 1 

kin's  Himmels  und  der  Erde)  genannt  wurde,  war  gemäss 
den  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  aus  sieben  ver- 
schiedenfarbigen Etagen  erbaut  (?).  Diese  verschiedene 
Färbung  weist  auf  die  Planeten  hin  , nicht  aber  auf  die 
Himmelssphären.  Warum  darum  kin  (noch  nach  Sayce, 
Babyl.  Rel.  112)  „Sphäre“  heissen  soll,  sehe  ich  nicht  ein. 
Ich  möchte  sogar  behaupten,  dass  „Sphären  Himmels  und 
der  Erde“  Worte  ohne  Begriffe  sind.  Ueber  die  wahr- 
scheinliche Bedeutung  von  Hn  etc.  = „Planet“  siehe  unten 
den  Artikel  „Planeten“.  — 

An  dem  Himmel  waren  den  Babyloniern  verschiedene 
Punkte,  Linien  und  Kreise  besonders  wichtig. 

1 — 2)  Die  Gegenden  des  stt  ( sJ ) samsi  und  des  tri b 
samsi  d.  i.  des  Sonnenaufgangs  und  des  Sonnenuntergangs. 

Ein  anderes  Wort  für  ,, untergehen“  von  der  Sonne 
gesagt  ist  salämu.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  , »voll- 
kommen sein“  und  hat  hier  dieselbe  Bedeutung  nach  der 
negativen  Seite  hin  = ,,ganz  verschwinden“.  So  bedeuten 
salniu  (=^Leichnam;  s.  dazu  K 3437,  Rev.  21  bei  Delitzsch, 


1)  l*-  ist  hier  vielleicht  wie  sonst  sehr  oft  Pluralzeichen,  abgekürzt 

aus  dem  gewöhnlichen  J (Auf  dem  Gebrauche  von  als  Plural- 
zeichen beruht  die  Glosse  zu  J*-  = mci  dütum  = Menge  : V R 23,  58.) 

2)  I R 54»  HI,  67;  IR  51  Nr.  I,  Col.  I,  27.  Dass  J kin,  nicht 

nr  (irt)  zu  transcribieren  ist,  zeigt  Amiaud,  Tableau  compare  S.  129 
Nr.  294  Anm.  sowie  Pognon,  Inscr.  du  Wadi  Brissa  99  Anm.  I.  Derselbe 
schliesst  aus  JJEiJJ  |f  i^A^y^-rz;  (V  R 39.  31),  'ass  (I  R 51,  27 


Nr.  1,  Col.  1)  phonetisch  ur 
heisst.  Siehe 


zu  lesen  ist,  g 
hierzu  meine 


esteht  aber  nicht  zu  wissen,  was 
Bern.  Z.  A.  I,  196 — 197  Anm. 


Sitan  = Culminationspunkt. 
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Ass.  Los.1 * 3 S.99)  und  salamtu  (=  Leichnam)  eigentlich,, den,  mit 
dem  es  ganz  aus  ist“  (cf.  u.  A.  ar.  = ,,ganz  übergeben“, 
hebr.  HE'  ,, schön  sein“  (eigentlich  ,, vollkommen  sein“),  assyr. 
süpü  — „schaffen“  (eigentlich  „vollenden“)  mit  syr.  = 

,, verschwinden“).  — Ein  anderes  Wort  für  ,, aufgehen“  von 
der  Sonne  gesagt  ist  napäfau , eigentlich  und  urspr.  = ,, an- 
zünden“ und  ,, angezündet  werden“  (s.  dazu  if.  f.  Assyrio- 
logie  I,  251  ff.,  435  ff  , 450  ff.). 

3)  sitan  — ,, Culminationspunkt  der  Sonne“.  Zu  diesem 
Worte  siehe  I R 7 F 9—10  {ultu  WTAS  adi  sillan  um- 
mänätia  . . . attabalkit  (?)  = vom  sitan  bis  zum  sillan  liess 
ich  meine  Truppen  . . . ziehen),  Sargon,  Silberinschrift  (bei 
Lyon,  Keilschrifltexte  Saigon' s,  S.  23)  Z.  4 — 6 : samt  sa  ultu 
si-ta-an  adi  sillan  kibrät  anbei i ibi luma  = der  König,  der 
vom  sitan  bis  zum  sillan  die  vier  Weltteile  beherrschte) 
und  V R 42  Nr.  3 Rev.  oben  (dort  werden  zuerst  sit  samsi 
und  iri  b samsi  erwähnt,  darauf  if-TAS  und  si-la-an ) Hier 

hat  sitan  das  Ideogramm  £l  wr  )>  silan  d.  I.  £ Ul  Da 
nim  (=  sonst  = ,,hoch“,  (=  sig)  sonst  = ,, niedrig“, 

£j  (s.  S.  5)  auch  = „Himmel“  und  wir  durch  iri  b samsi  und 
sit  samsi  auf  den  Himmel  hingewiesen  werden,  so  wird  die 
sehr  wahrscheinliche  Deutung  der  beiden  Ideogramme  sein: 
resp.  „Himmel-hoch“  und  „Himmel-niedrig“.  Dass  durch 
„Himmel-hoch“  (denn  „steigen,  in  die  Höhe  gehen“  be- 
deutet nim  nie)  nicht  „der  Sonnenaufgang“  ausgedrückt 
werden  kann,  ist  vorerst  klar  und  demnach  auch,  dass  sitan 
nicht  (wie  man  allgemein  annimmt)  ==  „Sonnenaufgang“ . 
Entscheidend  für  die  Bedeutung*  von  sitan  ist  Folgendes: 

1)  III  R 54,  44  Nr.  7 ist  von  einem  £j  und  £j  die  Rede. 

Da  J mit  in  der  Bed,  „niedrig“  wechselt  (cf.  Su  — irilbu  Sa  SamSi  und 
SuS  — iribu  Sa  SamSi : VR  36,  col.  II,  7 9),  so  dürfte  auch  dort  sitan 

und  Sillan  zu  lesen  sein.  II,  35,  7 a hat  der  assyr.  Schreiber  nicht 

übersetzen  können  und  in  Folge  dessen  daneben  geschrieben:  amat  la  idü 
„ich  weiss  das  Wort  nicht“. 
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Sitan  — Culminationspunkt. 


I R 36,  47  ist  zu  lesen  Ina  arah  sitan  arafp  bin  Dargal paris 
purussi  musaklim  saddi  (zaddi?)  Nannar  samt  usitnn  kan  ad 
iläni  Sin  (cf.  Z.  51  : (ar/jn)  Ala  a/  a//  aräd  Gibil  = „Im  Monate 
des  sitan  (vielleicht  auch  im  Monate  Sitan  . dem  Monate  bin 
des  Dargal , des  Bestimmers  der  Bestimmungen,  dessen, 
der  das  saddu  sehen  lässt,  der  Leuchte  Himmels  und  der 
Erde,  des  Helden  der  Götter,  Sinu.  Aus  dieser  Stelle  sehen 
wir,  dass  hier  von  einem  dem  Sin  und  nur  ihm  heiligen 
Monate  die  Rede  ist1 2 3).  Dass  dieser  der  Simänu-Siwän 
war,  zeigt  z.  B.  IV  R 33  Z.  38  a.  Lyon’s  Uebersetzung:  „Am 
Neumond  des  Monats  des  Sohnes  Eas  cf.  Pinches,  Z.  f, 
Keilschriftforschung  II,  312:  Im  Neumond  des  Monats  des 
Sohnes  Eas)  scheitert  an  so  vielen  Klippen  (wie  auch 
Pinches’  Parallelübersetzung) , dass  ich  lieber  gleich  die 
richtige  hinsetzen  will.  Y 11  13,  gab,  wo  mal/  $i-i- TAS 
(=  tan)  = Simänu  , zeigt  nämlich  in  Verbindung  mit 
unserer  Stelle,  dass  sitan  resp.  ai  1 in  Nebenname 

für  den  Shvän  ist,  so  gut  wie  K\  dl.  V K ; 1 jab  und 

Tigl.  VIII,  89,  und  dass  die  betreffende  Stelle  (V,  13)  von 
Pinches  richtig  zu  [jvJ-z-TAS  1 tan)  ergänzt  ? 1 worden  Pt 
Freilich  muss  derselbe  sich  von  dieser  Ergänzung(?)  keine 
Rechenschaft  gegeben  haben.  Denn  sonst  hätte  er  die 
Sargonstelle  IR  36,  47  in  ZK  11,  312  nicht  wie  oben  er- 
wähnt übersetzen  können  Es  ist  also  dieselbe  zu  deuten: 
„Im  Monat  des  sitan , dem  Monate  hin  des  Dargai  ) etc  * 

1)  Dass  bin  hier  nicht  = Sohn  ist,  ist  so  zu  sagen  selbstverständlich. 
Sin  ist  nicht  der  Sohn  des  D.  und  bin  = Sohn  in  einem  Zusammenhänge  wie 
dem  obigen  unerhört.  Eben  diesei  lehrt,  da  ja  \ 

teilten  Monate  die  Rede  i > t , dass  bin  etwas  wie  „ Beeinflussung,  Einfluss" 
bedeuten  muss.  Siehe  dazu  den  in  asti 

vorkommenden  Ausdruck  iban  = ri^1  von  Einfluss"  ? (I1IR 43, 5 1 3 *f“ 40 a). 

2)  Siehe  z.  d.  St.  Strassmaier,  Alph.  Irr:.  Xr.  6687:  s/-i-ta3 ! 

3)  Da  dar  auch  = matku  — „kleiner  König",  darf  Dargal  den  Sin 
als  larru  (grossen  König)  bezeichnen,  wie  Xingal  die  Gemahlin  des  Sin 
als  die  Königin  (rC'PO)  bezeichnet.  Zu  Nin-gal  = NIN-GAL  larratu 
cfr.  vorläufig  V R 51,  24 — 25  b : Dam-gal-ntwtta  nin-gal  ab-su 

larrat  apsi. 


Zenith. 
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Was  hat  aber  in  aller  Welt  der  Siwän  (im  Allgemeinen 
= 21.  Mai  bis  2 1 . Juni)  mit  „Himmel-hoch“  zu  tun.  Wir 
meinen  recht  viel.  Im  Siwän  erreicht  die  Sonne  ihren 
höchsten  Stand  am  Himmel  unter  der  Voraussetzung,  dass 
am  ersten  Nisän  die  Tagundnachtgleiche  stattfindet.  — 
Wir  übersetzen  daher  sitan  mit  Culmination  x)(spunkt).  — 

Was  J JD  = silan  bedeutet,  mag  ich  nicht  ent- 
scheidend aussprechen.  Wenn  II  R 39,  i6ef  \ = 
irlbu  sa  samsi  richtig  ist , bedeutet  es  den  Ort , wo  die 

Sonne  untergeht.  Allein  ich  möchte  glauben,  dass  \ 

hierfür  K]  ^ das  gewöhnliche  Ideogramm  für  zrlb  samsi 
steht.  (Wirklich  bietet  dies  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis 
sub  Nr.  2349.)  Jedenfalls  deutet  das  Ideogramm  und  Wort 

im  Gegensatz  zu  fcT«  = sitan  einen  tiefen  Stand  (der 
Sonne?)  am  Himmel  an. 

4)  ilät  ( iläti ) ist  der  Ausdruck  für  „Zenith“  ursprüng- 
lich im  genauen  astr.  Sinne  = „Scheitelpunkt“.  Poetischer 
Licenz  ist  es  zu  gute  zu  halten,  wenn  IV  R 28,  26b  am 
Schluss  (?)  einer  Schilderung  von  einem  Unwetter  erzählt 
wird:  [Sin]  ina  ilät  samt  irtabi  d.  i.  „ Sin  verschwindet  im 
Zenith“.  Auch  in  Babylonien  kann  Sin  nie  den  Zenith 
erreichen.  Iläti  wird  allgemein  und  wohl  mit  Recht  von 
n'py  ilü  — „hoch  sein“  abgeleitet.  — Der  sumerische  Name 
für  Zenith  ist  bekanntlich  AN-PA.  IV  R 15,  14 — 15b 
wird  PA  in  der  Bedeutung:  „Spitze,  höchster  Punkt“  (der 
Feuersäule)  durch  assyr.  ap-pa  übersetzt  (siehe  Strass- 
maier, Alph.  Verzeichnis  Nr.  4726).  Eine  Variante  hat  ap- 
pn  (cfr.  appu  — Nase  und  arab.  = Vorsprung).  Das 
klingt  zwar  sehr  sonderbar  an  sum.  AN-PA  = Zenith  an. 
Allein  der  Gleichklang  darf  nicht  zu  irrigen  Combinationen 


1)  htu  sitan  adi  Sil{l  tan  etc.  ist  also  zu  vergleichen  mit  iS tu  iSid  Sanii 
ana  ilät  Samt  (d.  i.  vom  Horizont  bis  zum  Zenith)  I R 64  Col.  X 13  — 14 
(folgt  ai  iSi  nakiri-=  „möge  ich  keinen  Feind  haben“);  IR  67,  Col.  II,  37 , 
II  R 67,  4. 


1 6 


Meridian 


Pole. 


führen.  Appu  ist  der  Gegensatz  von  isdu  (Grundlage, 
Unteres  überhaupt),  AN-PA  bedeutet  speciell  den  Zenith, 
den  höchsten  Punkt  des  Himmels.  Es  wäre  also  sehr 
voreilig,  aus  dieser  Gleichung  PA  = appu  zu  folgern,  dass 
sum.  AN-PA  semitischen  Ursprungs  ist. 

5)  Kabal  saml  — „Mitte  des  Himmels  d.  i.  „Meridian“. 
Siehe  dazu  III  R 64,  14—  16 a und  vor  allem  III  R 54,  Nr.  5, 
36:  {Mardnk  — Jupiter)  ina  kabal  saml  izzaz  d.  i.  Jupiter 
(sitzt)  steht  in  der  Mitte  des  Himmels.  Es  ist  interessant,  dass 
drei  Wörter  im  Babylonisch- Assyrischen , die  sich  unge- 
fähr decken  und  alle  so  ziemlich  dasselbe  bedeuten  können 
wie  „Mitte“,  in  der  Zusammensetzung  mit  sann  = Himmel 
resp.  das  Innere  desselben,  den  Zenith  und  den  Meridian 
bedeuten  ( kirib  saml , kabitti  \paml ] , kabal  Sarnf).  IV  R 
68,  32  Col.  111  (in  einem  nicht  astronomischen  Texte! 
scheint  kabal  saml  jedenfalls  nicht  den  „Meridian“,  son- 
dern irgend  eine  andere  „Mitte  des  Himmels“  anzudeuten. 

6 u.  7)  Die  Pole  resp.  des  Aequators  und  der  Ekliptik. 
Da  ausser  Sayce  (der  in  seiner  Babyl.  Religion , S.  290  f. 
ohne  irgend  welche  Begründung  seiner  Meinung  eine  Be- 
merkung über  die  Bezeichnung  des  Nordpols  des  Aequa- 
tors gemacht  hat)  Niemand  das  Vorkommen  von  .Aus- 
drücken für  dieselben  in  den  veröffentlichten  Texten  ver- 
mutet, muss  ich  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
ausführlich  von  demselben  handeln. 

Die  Pole  des  Himmels. 

I. 

a)  II  R 47,  i6ef  wird  das  ist)  sir- 1 ) 

kisda  durch  Anim  ma sa  saml  erklärt.  Es  folgt  eine 
für  mich  ziemlich  dunkle  Erklärerei  der  einzelnen  sum. 
Zeichen  durch  die  assyr.  Schreiber,  aus  der  soviel  hervor- 

1)  Zur  Lesung  von  MU-BU  als  musir  (eventuell  musur)  cf.  die  akkad. 
Lesung  von  MU-BU  als  mi-si-ir  — rulum , ttrruium  (V  Rn,  4g,  d e f).  Die 
Lesung  mudru  wäre  nicht  undenkbar.  S.  Z.  f.  'Assyriologic  I,  p.  56. 


Mu-sir-kiSda  = Amt. 


J7 

zugehen  scheint,  dass  sie  in  mu-sir  irgend  etwas  Binden- 
des, in  kisda  etwas  wie  „Königsmütze“  (respective  Binde, 
„Diadem“  (?),  Calotte)  gesehen  haben.  Damit  vergleiche 
man,  dass  KU-MU-SIR  = mudra  = subät  (Kleidung)  aristi 
(II  R 7 , 42  ef) , während  II  R 7,  37  ef  SAG  (=  Kopf) 
-SIR-SIR-RU  = uräsu , KU-SIG-SIR  = mudru  ~ aräsu , 
(II  R 7,  38  ef)  und  endlich  II  R 20,  42  sig-+—  mit  der 
Glosse  mudru  = agü  (sonst  = Königsmütze).  Daraus  geht 
mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  1)  MU-SIR  ein  Klei- 
dungsstück ist,  2)  etwas,  das  oben  auf  dem  Kopfe  ge- 
tragen wird  und  3)  also  wohl  agil , dem  mudru  (=  MU- 
SIR)  gleichgesetzt  wird,  mit  agü  = Königsmütze  identisch 
ist.  Dazu  passt  sehr  schön , dass  kisda  in  dem  be- 
sprochenen Ausdruck  des  assyrischen  „Gelehrten“  Z.  22 
durch  agl  sarrüti  d.  i.  Königsmütze  übersetzt  wird.  Jeden- 
falls aber  ist  MU-SIR  etwas  oben  am  Kopfe  Befindliches. 
Vgl.  auch  IV  R 4 Col.  III,  40,  41,  wo  dem  am  Kopfaus- 
satz leidenden  Kranken  gewünscht  wird,  dass  sein  MU-SIR 
= ru-us-su  wie  geläutertes  Silber  strahlen  (d  i.  rein  weiss 
glänzen)  möge.  Siehe  dazu  auch  endlich,  dass  II  R 30,  22  gh 
dasselbe  Ideogramm,  welches  II  R 7,  43  ef  durch  subät 
aristi  erklärt  wird,  einem  assyrischen  subät  ilitum  d.  i. 
„oben  befindlichen  Kleidungsstück“  entspricht.  Leider  ist 
in  der  assyrischen  Uebersetzung  von  mu-sir-kisda  die  Lesung 
von  ma unsicher.  Maziz , matil , mamit1),  mabat  (auch 
mazun  und  mäsun 2)  sind  an  sich  mögliche  Lesungen. 
Mabat  oder  mamit  zu  lesen,  verbietet  das  mit  gewissen  Ein- 
schränku  gen  consequent  gehandhabte  Gesetz,  wonach  das 
Präfix  m in  Wörtern  mit  labialem  Radikal  zu  n wird 
(s.  Barth  Z.  f.  Assyr.  II,  1 1 1 ff.).  Dem  Resultat  unserer 
Untersuchung  würde  es  entsprechen,  ma-ziz  zu  lesen  als 
Ableitung  von  zäzu  = teilen  (Form  * mazwiz)  — „Teil- 

1)  So  liest  Sayce,  Bab.  Rel.  291  und  übersetzt  dies  ratender  Weise 
mit  „arbiter“,  worunter  ich  mir  indes  Nichts  vorstellen  kann. 

2)  Zu  ►"<  — sun  vgl.  m.  Bern.  Z.  f.  Assyriologie  I,  182  A.  2. 
jensen,  Kosmologie. 
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punkt“,  „Scheitelpunkt“ . Aber  das  Wort  wäre  etwas  be- 
denklich. Ich  möchte  daher  fast  glauben  (im  Hinblick 
darauf,  dass  auf  Z.  17  des  in  Rede  stehenden  Textes  MU 
durch  maSaddu  erklärt,  sowie,  dass  auf  0 287  Obv.  Col.  I 

bei  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  303  t-J  MU-SIR  = 
maSadd[ü]  als  Teil  eines  Wagens  unmittelbar  vor  iiJru 
genannt  wird , während  unser  Stern  sonst  [siehe  unten  | 
niru  etc.  heisst),  dass  ma ->~<  irgendwie  ma-Sad1)  zu  lesen  ist. 
Jedenfalls  erhellt  vielleicht  au>  d*-m  Bi>lnM-ig<*n . dass  der 
Stern  Musir-kisda  den  Amt  als  die  „Calotte“,  „Königsmütze“ 
bezeichnet.  Ami  ist  der  Hirnmeisherr.  Vortrefflich  könnte 
daher  an  und  für  sich  dieser  Ausdruck  sich  auf  den  ganzen 
Himmel  beziehen,  wenn  dem  nicht  unsere  Stelle  selbst 
entgegen  wäre  durch  das  Attribut  ma  ►<  '</  Samf  d.  i.  „ ma- 
sad( ?)*)  des  Himmels“,  das  sie  dem  Amt  giebt.  Dieses  (//////) 
mu-sir-kisda  (einen  Stern  bezeichnend  oder  einen  ( )rt  am 
Himmel)  findet  sich  weiter  V R \öt  I2ab:  (mu/)  mu-sir- 
kisda  = Anim  rabü  Sa  sa/ui  ilu  rabfJ  = mAnu  der  Grosse 
des  Himmels,  der  grosse  Gott“.  Auf  der  Liste,  der  diese 
Stelle  entnommen  ist,  wird  weiter  (mtti- )ntu-sir-kiSda  er- 
klärt durch  ( il u-)?t iru - ra ks u , das  i-t  „der  Gott  Nlru-raksit “ 
(V  R 46,  47  ab).  Endlich  wird  V R 18,  24  — 25  ab 
\(inul-)in\u-sir-kiSda  durch  niru  Sa  saun  erläutert  (=  niru 
des  Himmels).  Also  St  mtt-sir-kiSda  = ww-h1)  Sa  Santi 
— niru  Sa  Samt  = Anim . Xi  nt  bcdrun-t  gewöhnlich  .Joch“. 
Wir  wissen  demnach,  dass  Anu  als  ein  Ort  am  Himmel 
1)  bezeichnet  wird  vielleicht  als  „Calotti  „Mütz<  “ 
falls  als  etwas  oben  Befindliches  und  ) jedenfalls  als  „Jo<  h“ 
des  Himmels  und  zwar  als  festgebundenes  [och  Diese 
Bezeichnungen  weisen  uns  auf  einen  .Stern“  oder  .Ort“ 
am  Himmel  hin,  der  sich  „oben  befindet“,  und  in  . 
Beziehung  wenigstens  fest  bleibt.  Solcher  „Sterne*  resp 
Himmelspunkte  giebt  es  ausser  dem  Zenith,  der  nicht  in 


1)  Mit  Rücksicht  auf  V 
\ = rabü(-u)  zu  lesen, 


R 46,  1 

was  nach 


2 ab  ist  es  jedoch  das  Einfachste 
Dklitzsch’s  Collation  möglich. 
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Betracht  kommen  kann,  da  für  ihn  schon  das  oft  vor- 
kommende Wort  //^'gebraucht  wird,  zwei,  nämlich  1)  den 
Pol  des  Aequators,  der  für  uns  Tag  und  Nacht  „oben“  und 
„fest“  bleibt,  und  2)  den  der  Ekliptik,  der  in  Bezug  auf 
diesen  für  Astronomen  und  Astrologen  äusserst  wichtigen 
grössten  Himmelskreis  stets  „oben"  und  „fest“  bleibt.  Dass 
in  Anu  in  der  Tat  einer  dieser  Punkte1 2 * * *)  gesehen  werden 
muss,  zeigt  ziemlich  deutlich  V R 46,  15 — 16  ab,  wo  die 
Sterne  Anu  und  Bll  (gegenüber  Sin  und  Nlrgal , d.  i.  Mond 

und  Sonne  (!),  welche  die  (tS^-öa  d.  i.)  stehenden  Götter 
IkuB s genannt  werden)  als  die  sitzenden  Götter  Jkur’s 
bezeichnet  werden.  Eine  absolute  Bestätigung  aber  dieser 
Auffassung  dürfte  die  von  Sayce  und  Bosanquet  in  den 
Monthly  Notices  of  the  Royal  Astr.  Society , Vol.  XL  Nr.  3 
zwischen  pag.  1 18  und  1 19  abgebildete  Planisphäre  bringen, 
auf  der  neben  dem  Centrum  geschrieben  steht  MUL-.?«-/#8) 
Anim  (denn  so  ist  Sayce’s  „Star  messenger  of  Anu“  wohl 
„zurückzuübersetzen“)  = „Stern  in  Bezug  auf  Anu“.  Dass 
also  Anu  = Pol  der  Ekliptik  oder  = Pol  des  Aequators, 
dürfte  gesichert  sein.  Ist  nun  Anu  der  Pol  der  Ekliptik 
oder  der  des  Aequators? 

b)  Wie  bereits  oben  bemerkt,  wird  als  zweiter  von 
den  „sitzenden“  Göttern  lkur' s Bi l genannt  und  somit  in 
dieser  seiner  Eigenschaft  als  „Stern“  an  den  Himmel  ver- 
setzt. Schon  Schräder  sagt  in  den  Studien  und  Kritiken 
1874,  341:  „Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  er  (nämlich 
Bel-Bil)  irgendwie  astraler  Natur  war.  Aber  jede  nähere 
Bestimmung  in  beregter  Hinsicht  ist  uns  bei  diesem  Gotte 

1)  Sayce  hat  (freilich  ohne  Angabe  irgend  welcher  Gründe)  in  s.  Bab. 
Rel.  290  Anu  als  den  „polestar“  gedeutet.  Er  übersetzt  niru  mit  „yoke“, 
erklärt  aber  eben  dieses  „yoke“  (doch  wohl  eben  dieses;  denn  ein  zweites 
ist  mir  am  Himmel  nicht  bekannt)  p.  48  desselben  Buches  für  die  Ekliptik. 

2)  Su-ut[d)  deutet  ganz  im  Allgemeinen  eine  Beziehung  an.  Siehe  z.  B. 

Transactions  of  the  S.  of  B.  A.,  1882,  106  (Bronzetore  VI)  I:  iläni  lu-ut 

Isagil  u Babilu  — Die  Götter  von  Isagil  und  B.  und  S.  107  (Br.  VI)  3: 

iläni  In-ut  Barsip  u Izida. 
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ebensowenig  möglich,  wie  bei  dem  Gotteshaupte  Il-El,  bei 
Anu  und  bei  ‘La44.  Das  Folgende  wird  zeigen,  dass 
Schräder  hier  fast  seherische  Blicke  tut.  Dass  Bi  l sonst 
im  gewöhnlichen  Leben  der  Assyrer-Babylonier  als  Gott 
der  Erde  (fkür’s)  gilt,  ist  bekannt.  Aber  in  der  Astro- 
logie bezw.  Astronomie  hat  sich  ein  Rest  seiner  alten 
Bedeutung  als  des  LIimmelsherrn  erhalten,  von  der  dem 
Hesychius  noch  eine  letzte  Kunde  zukam.  Siehe  seine 
Glosse  zu  Br]log:  oigavog.  '/.cd  Zeig  (x ca ) lFooeidiövog  viog.  ( lloa . 
ist  fa\).  Dass  Bll  einen  Ort  am  Himmel  hat,  ergibt  sich 

1)  aus  der  eben  erwähnten  Stelle. 

2)  Heisst  es  in  dem  an  bislang  noch  ungedeuteten  wich- 
tigen Angaben  überaus  reichen  Schöpfungsbericht  (De- 
litzsch, Lescstücke  3.  Aufl.  94,  8),  dass  der  Weltordner  und 
Weltbildner,  nachdem  er  dm  • ( > r i ' Standort  des  Nibiru 
(d.  i.  Marduk- Jupiter)  = die  Ekliptik  geschaffen,  (am  Him- 
mel ; denn  nur  von  diesem  i>t  hier  die  Redel  zugleich 
mit  diesem  den  Standort  des  Bi  l und  des  Ja  festgesetzt 
habe. 

3)  Wird  Bil  V R 44,  40  cd  u.  auf  einem  unveröffent- 
lichten Fragment  (wo  \dingir\  nah  tur-sag  an-na  /.u  ül »er- 
setzen: Bil  erstgeborener  Sohn  des  Anu)  durch  (1 dingir )- 
NAB  ausgedrückt,  auf  83,  1 — 18,  1332  (veröffentlicht  von 
Bezold  in  den  Proccedings  Dec.  1888)  Col.  II,  19  ff.  wird 
NAB  einerseits  durch  näbu  andererseits  durch  Bil  erklärt, 
II  R 54,  ioab  aber  bemerkt,  dass  er  so  bezeichnet  werde 
als  der  Bil  des  Himmels. 

4)  Wird,  wie  Istar  S 954  Obv.  Z.  16  ff.  usuma  san/7 
d.  i.  „die  zum  Himmel  Gehörig»*“,  .die  einen  integrierenden 
Bestandteil  des  Himmels  Bildende*,  so  Bl l VR  17 ab 

resp.  E an-na  und  usum  Santi  genannt , ganz  ebenso 
wie  Damkina  mi-ti-abzu  d.  i.  simat1 *)  apsi  d.  i.  -di**  zum 
apsü  Gehörige4*  heisst  (II  R 55,  55  cd  . Freilich  lässt  sich 

1)  Dass  simat  von  *asämu  herzuleiten,  hat,  wii  ich  sehe,  schon  FLBM- 

MING,  Nebukadnezar  p.  41,  bemerkt. 
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der  Name,  in  dem  dieser  Ausdruck  vorkommt  (A pil  Bi  l 
nsum  sami)  an  und  für  sich  auch  deuten:  -Der  Sohn  des 
Bi  l ist  der  usutn  sami  auf  welche  Deutung  der  vorher- 
gehende Name  Apil  Ia  sar  mäti  („Sohn  des  la  des  Herrn 
des  Landes“  oder  „der  Sohn  des  la  ist  der  Herr  des 
Landes“)  insofern  hinweisen  könnte,  als  der  Sohn  des  Ia, , 
Marduk , König  des  Landes  (Babylon)  war.  Allein  die 
Varianten  des  diesem  letzteren  Namen  entsprechenden 
sumerischen  Namens  (A-A -[dar~\-kalam-ma)  A-A -dar  und 
A -dar-kalam-ma  (cf.  Pinches  in  Zeitschrift  für  Keilschrift - 
forschung  II,  313)  (zu  deuten  respective  „Sohn  des  A,  des 
dar*1)  oder  „Sohn  des  A ist  dar “ — und  „Sohn  des  dar 
des  Landes“  und  nicht  anders)  zeigen,  dass  sar  mäti  Ap- 
position zu  la  ist  und  darum  wohl  auch,  dass  in  dem  fol- 
genden Namen  usum  sami  Apposition  zu  Bi  l ist. 

5)  Zweifelhaft  scheint  mir,  ob  die  Stelle  IV  R 27,  Nr.  2 
15  ff.  in  einem  Hymnus  an  Bi  l und  Bi  lit,  wo  Bi  l als  der 
sadii  rabü  Im  bar  sag  sa  risäsu  samämi  sanna  apsü  illim 
sursudu  ussusu  = „grosser  Berg  Imbarsag  (=  hoch  — Berg 

oder  Himmel  — Berg;  zu  im  = = Himmel  s.  oben 

S.  5),  dessen  Spitze  den  Himmel  erreicht,  dessen  Funda- 
ment (im)  klaren  apsü  gegründet  ist“  angerufen  wird,  sich 
auf  Bi i als  den  „Himmelsberg“  oder  auf  ihn  als  den 
„Länderberg“,  „Erdberg“  bezieht. 

6)  Als  wichtig  kommt  endlich  in  Betracht  der  Epo- 
nymname  Bil-tarsi- AN-MA  (siehe  Delitzsch,  Lesestücke 
2.  Aufl.  89.  Nr.  1 1 4 ; Schräder.  Keilinschriftliche  Bibliothek 
S.  206  und  Anm.  2 dort).  Dieser  Name  bedeutet  ent- 
weder: „Bil  breitet  den  Himmel  aus“  (dann  wäre  sami  -ma 
zu  lesen)  oder,  was  weitaus  wahrscheinlicher:  „i?z  / breitet 

1)  Hier  entspricht  dar  dem  Worte  larru.  Da  Ia  sonst  häufig  dara 
heisst  in  der  Bedeutung  turähu  — Gazelle,  DARA  aber  auch  — nialku  ist 
(so  gemäss  meiner  Erg.  II  R 7,  16  ef;  cf.  Schräder  in  den  Sitzungsber.  d . 
BerL  Akad.  1886,  20.  Mai,  Seite  489  Z.  17)  und  in  dem  Namen  Dargal 
des  Sin:  s.  o.  S.  14),  so  ist  kaum  auszumachen,  ob  das  sum.  A-A -dar-ka- 
lam-rna  und  dass  assyr.  Apü-Ia-Sar-mäti  sich  wirklich  genau  entsprechen. 


Anu  und  Btl  die  beiden  Nordpole. 


2 2 

das  Gewand  (?)  des  Himmels  aus“  und  ist  dann  zu  lesen: 
Bi  l tarsi  nalbas  samt  (zu  AN-MA  = nalbas  satnl  s.  II  R 47, 
34 — 35  ef).  Dies  „Gewand  des  Himmels",  das  Bl  i aus- 
breitet, wäre  wohl  jedenfalls  mit  der  „Mütze*  ?)  des  Anu 
zusammenzustellen  (siehe  oben  S.  17  ff.  • 

Aus  den  angeführten  Stellen  erhellt,  dass  Bi l irgend- 
wo am  Himmel  als  Stern,  Gestirn  oder  Punkt  seinen  ( >n 
hat  neben  Anu.  Alle  wichtigen  Punkte  bis  auf  einen  sind 
vergeben,  nämlich  entweder  den  Pol  der  Ekliptik  oder 
den  des  Aequators.  Dass  dort  Bll  zu  suchen  ist,  zeigt 
eine  höchst  interessante  Stelle  im  Sargoncylinder  vgl.  mit 
der  Stelle  im  Schöpfungsberichte  s.  o.  S ),  wo  erzählt 
wird,  dass  der  Weltschöpfer  neben  dem  Ort  des  Jupiter, 
d.  i.  der  Ekliptik,  den  Ort  des  Btl  und  des  ta  bestimmte. 
Da  la  ohne  Zweifel  im  Süden  gesucht  werd«  n muss  denn 
dort  liegt  das  Meer,  sein  Gebiet,  dort  grenzt  es  schein- 
bar an  den  Himmel  und  dort  geht  es  über  in  den  ipsfl, 
seine  Wohnung),  werden  wir  schon  von  vorneherein  für 
den  Norden  als  den  Standort  des  Bll  gew  nnen.  Nun  aber 
berichtet  Sargon  I R 36,  . dass  er  eins  der  zwei 

Nordtore  seiner  Stadt  nach  Bll  und  eins  der  . 
nach  Ia  genannt  habe.  Dass  diese  Benennungen  nicht 
willkürliche  sind,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  er  ein 
Osttor  nach  dem  Sama$l)  und  eines  der  zwei  Westtore 
nach  der  Istar  (dem  Venusstern  benannte.  Dazu  stimmt 
nun  der  sonstige  Charakter  des  als  d G >ttes  der 
Oberwelt  und  Ia  s als  des  Gottes  dessen,  was  unten  in 
der  liefe  ist.  — Aus  allen  diesen  Gründen  glauben  wir 
schliessen  zu  dürfen,  dass  Anu  und  Bll  in  der  Astronomie 
die  beiden  Pole2)  repräsentieren. 

1)  Samos  war  im  Besonderen  „di<-  aufgehl  nd  * Sonn«  Siche  uu 
HI  R 53  Nr.  2,  32.) 

2)  Einen  späten  Nachklang  von  diesem  Glau)  11  an  dei  Sit*  d 
höchsten  Götter  im  Norden  des  Himmelsgewölbes  da;,  man  in  den  Worten 
des  Codex  Nasaraeus  ed.  Norberg  I,  6 /.  S ft',  erblicken 

K'-UCOJ  ^OcnAa^.,1 


Der  Norden  des  Himmels  im  Cultus. 


Erinnern  wir  nun  daran,  dass  i)  die  zwei  Nordtore 
der  Sargonstadt  dem  Bi  l und  der  Bi lit  geheiligt  respec- 
tive  nach  diesen  Göttern  genannt  waren,  während  Ana 
keinem  Nordttor  seinen  Namen  lieh,  2)  daran,  dass  nicht 
der  Ort  des  Anu,  sondern  der  des  Bi l dem  Ia  im  Schöpf- 
ungsberichte gegenübergestellt  wird  (cf.  dazu,  dass  eines 
der  Südtore  der  Sargonstadt  nach  Ia  benannt  war)  und 


. . . ^ OcrAciXl  cdrar^O  (=  Sedens  ille  in  aquilone  alto, 

imperans , gloriosus,  eminens,  basis  omnium  lucentium  et  pater  omnium 
Geniorum  (Siehe  Seite  8 der  verbesserten  Ausgabe:  Petermann, 

Thesaurus.)  — Die  bei  Jesaias  14,  13  erscheinende  Vorstellung  von 

einem  Har-nwed  im  äussersten  Norden,  von  der  sich  bei  den  Israeliten 
sonst  keine  Spur  findet,  dürfte,  da  sie  einem  babylonischen  Könige  in  den 
Mund  gelegt  wird,  auch  vom  Verfasser  als  babylonisch  gedacht  sein.  Aus 
diesem  Grunde  wage  ich  es,  dieselbe  ebenso  wie  die  eben  erwähnte  Vor- 
stellung der  Mandäer  (die  schon  Gesenius,  Commentar  über  d.  Jesaia , Bei- 
lage I S.  324  auf  die  Jesaianisclie  Stelle  bezogen  hat)  als  verwandt  mit  der 
Idee  eines  himmlischen  Bi  / und  eines  himmlischen  Anu  an  den  beiden 
Polen  zu  betrachten.  Dass  der  Himmel  als  ein  Berg  wenigstens  angesehen 
werden  konnte,  lehrt  vielleicht  das  dem  Alur  sowohl  wie  dem  Rammän 
zukommende  Beiwort  Sadü  rabü  cl.  i.  grosser  Berg  (cfr.  das  Prädikat  ladü 
rabü  des  Bi  l als  des  bi  l mätäti  unten).  Denn  Alur  als  aus  Anlar  ent- 
standen ist  im  Grunde  ursprünglich  mit  Anu  identisch,  Rammän  aber  ent- 
wickelt seine  Tätigkeit  ganz  besonders  am  Himmel,  wird  auch  in  Folge 

dessen  durch  dasselbe  Ideogr.  bezeichnet,  wodurch  dieser  (cf. 

= Ramman  und  Transactions  of . . . Bibi.  Arch.  1882,  164  Z.  io  — 1 1 : ilani  . . . 

11  lapal  wo  IM  doch  wohl  = ^kv*  [PlNCHES:  atmo- 

&& 

sphere]),  sowie  a yy  = Rammän  (III  R 67,  45  c)  und  — Himmel  (II  R 48, 


26ab;  II  R 50,  28  cd  etc.  s.  o.  S.  5). — Von  dieser  Verehrung  des  Nordpols 
glaube  ich  noch  anderswo  einen  letzten  Rest  nachweisen  zu  können.  Der 
(mythische)  König  Gadima  von  Hira  pflegte  den  Farkadän  zu  spenden  (siehe 


dazu  Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  IU,  in  und  Rasmussen,  Addi- 
tamcnta,  Text  Seite  2.).  Die  Farkadän  sind  aber  zwei  Sterne  des  kleinen 
Bären  (s.  Ideler,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  ....  der  Sternnamen 
S.  3 u.  12).  Ihre  Verehrung  wird  sonst  für  Araber  nirgends  bezeugt.  Es 
liegt  daher  die  Vermutung  nahe,  dass  der  Cultus  derselben  babyl.  Ursprungs 
ist.  (Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  Nöldeke’s  beruht  indes  die  er- 
wähnte Angabe  wahrscheinlich  auf  einem  Irrtum.) 


2 4 Amt  Nordpol  d.  Ekliptik  — Bi' l Nordpol  d.  Aequators  ja  d.  Südpunkt. 

3)  daran,  dass  der  Nordpol  des  Aequators  stets  direkt 
gegen  Norden  liegt,  während  der  der  Ekliptik  sich  im 
Laufe  eines  Tages  in  einer  Entfernung  von  , um  den 
anderen  Pol  bewegt,  so  dürfte  mit  Wahrscheinlichkeit 
folgen,  dass  1)  Ami  den  Pol  der  Ekliptik,  2 Bi  l den  Pol 
des  Aequators  bezeichnet.  Wenn  Bil  V R ...  35cd  als  der 

Hf  bezeichnet  wird,  läge  es,  falls  der  Norden  als  der 
„Wind  der  Richtung“  gilt,  nahe,  in  das  Ideogramm 

für  assyr.  isiru  = zu  erkennen,  was  Smith,  Mis- 

cellaneous  texts  21,  6 (wo  statt  ^ 

= Norden)  aufs  Schönste  bestätigen  könnte,  wenn  nicht 

^y  einerseits  Ideogramm  für  7 Himmel  wäre  II  R 
50,  25 cd)  und  andererseits  für  velches  ein  Synonym 

von  bi ht  ist  (V  R 36,  Col.  11  11  15),  und  nicht  überhaupt 

noch  verschiedene  hier  nichl  zu  nennende  Möglichkeiten, 

Hf  ^y  als  Ideogramm  für  efriedigend  zu  erklären, 
vorlägen.  Wohl  aber  könnte  unserem  Resultate  zur  Be- 
stätigung  gereichen,  dass  bei  den  Mandäern  eh  r Nordstern 
die  Gebetsrichtung  angiebt,  insofern  als  der  aus  dem 
älteren  Himmels-  und  Länder-/!  . und  d m solaren  Ma 
Bi  l zusammengeschmolzene  Zeus  -Bi  l der  oberste  Gott  d<-r 
späteren  Babylonier  war.  Ein  Doppelgänger  des  Himmels- 
Bl  l ist  Dagan.  Da  noch  immer  nicht  über  die  Function 
dieses  Gottes  genüge  nde  Klarheit  herrscht,  werde  ich  unten 
in  einem  Anhänge  versuchen,  meine  Ansicht  über  den 
selben  näher  zu  begründen. 


II. 

Der  Gegenpunkt  oder  Gegenort  ////'s  und  Bll' s. 

Ist  nun  der  Bil  des  Schöpfungsberichtes  im  Norden  im 
Pol  des  Aequators  zu  suchen,  so  dürfen  wir,  wie  schon 
bemerkt,  Ia  im  Süden  suchen,  natürlich  nicht  in  un- 
serem Südpol,  da  ein  solcher  Himmelspunkt  für  die  Ba- 
bylonier nicht  existierte,  sondern  in  einem  möglichst  süd- 


Der  /«-Stern  = ////«-Stern  im  Süden. 
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liehen  Punkt  am  Himmel , in  einem  Punkte  oder  Stern, 
der  sich  etwa  nur  wenig  über  den  südlichen  Horizont  er- 
heben konnte.  Während  Bi  l als  der  himmlische  Bll  nur 
in  Verbindung  mit  Anu  als  MUL  = Stern  bezeichnet  wird, 

allein  aber  nur  als  d.  i.  wohl  als  der  Punkt 

am  Himmel  (-)£),  wo  die  verschiedenen  Teilungslinien  des 
Himmels  zusammenlaufen1)  (^),  scheint  IHR  57,  6a,  wo 

-MTTT  ff  = ia  einen  Stern  bezeichnet  (dort  wird  die 
Beobachtung  registriert,  dass  dieser  Stern  ädir  war  d.  i. 
dunkel),  zu  zeigen,  dass  der  Ort  des  1a  im  Süden  in  einem 
bestimmten  Stern  gesucht  wurde.  Da  es  jenseits  des 
Horizontes  für  die  Babylonier  keinen  Himmel  gab , so 
kann  der  astronomische  Ort  des  1a  auch  nicht  in  einem 
nur  gedachten  Punkte,  dem  mathematischen  Gegenpunkte 
unseres  Nordpols,  des  Bl  /,  gesucht  werden;  denn  1a  steht  ja 
nach  dem  Schöpfungsbericht  (s.  S.  20)  am  Himmel ! Es  ist 
aber  ausgeschlossen,  den  jG-Stern  zu  den  unter  der  Ueber- 
schrift  „Sterne  als  Orter  und  Ebenbilder  der  Götter“  be- 
sprochenen Sternen  zu  rechnen.  Dieser  Gottstern  ta  ist 
sicher  identisch  mit  dem  Stern  von  Iridu  (MUL-NUN-KI) 
III  R 57,  8 a.  Denn,  wie  III  R 54,  25 — 26  a die  Beobachtung, 
dass  ein  Stern  des  Himmels  niisba  imsufa  (=  einen  beson- 
deren Glanz  entfaltete),  der  Beobachtung  folgt,  dass  ein 
solcher  ädir  war,  so  folgt  an  unserer  Stelle  die  Angabe, 
dass  der  Jridustern  misfya  imsub , der,  dass  der  Gottstern 
la  ädir  war.  Diese  Identification  der  beiden  Namen  wird 
aber  so  gut  wie  gewiss  durch  V R 46,  37  ab,  wo  der 
Iridustem  als  Synonym  von  dem  Stern  Mu-sir-a-ab-ba 
genannt  wird,  dessen  Name  „Mütze  oder  Haube  (?)  des 
Meeres“  (s.  o.  S.  16  ff.)  direkt  auf  die  Mu-sir-kisda  d.  i. 
Haube  (?)  (des  Himmels)  = Anu  als  Gegensatz  hinweist. 
la  ist  ja  aber  bekanntlich  Herr  und  König  des  Meeres, 

1)  Ob  in  dem  Worte  nab  (=  das  Wort  an  — „Himmel“ 

enthalten  ist? 

Jensen,  Kosmologie. 
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2 6 


Der  /«-Stern  ein  veränderlicher  Stern. 


dieses  liegt  im  Süden  von  Babylonien,  lridn  liegt  im 
äussersten  Süden  Babyloniens  und  /«’s  „Ort“  am  Himmel 
liegt  im  Süden.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  unsere 
Identification  des  tridu Sterns  mit  dem  /«Stern  richtig  ist, 
wagen  wir  es,  denselben  am  Himmel  nachzuweisen  Ein 
sehr  günstiger  Umstand  erleichtert  unsere  Untersuchung 
Von  dem  /«stern  heisst  es  III  R 57,  1,  d iss  < - 

d.  i.  „dunkel“  erschien,  III  R 57,  a,  dass  er  ( MUL-NUN- 
KI)  imslja  imsufy  d.  i.  „einen  hellen  Glanz  entwickelte“  I 
Da  eben  dieser  Ausdruck  auf  Jupiter,  Venus  und  Stern- 
schnuppen angewandt  wird,  ferner  nttSffit  gleichbedeuten  i 
ist  mit  birikänu  d.  i.  „Geblitze“  wie  auch  mllammu  und 
salummatu  d.i.  „fürchterlicher,  Schrecken  erregender  < rlanz  . 
so  erhellt,  dass  ein  Stern,  von  dem  ausgesagt  wird,  dass 
er  mzsfaa  imsufa,  einen  sehr  bedeutenden  Glanz  zu  ent- 
wickeln im  Stande  sein  muss  Es  muss  also  der  /«stern 
auf  der  einen  Seite  „dunkel“,  auf  r andern  Seite  sehr 
hell  erscheinen  können.  Es  wär< 

fällige  Verdunkelung  eines  bekannten  Sternes  durch  eine 
Wolke  oder  durch  Nebelmassen  zu  registrieren,  «1  1 daran 
stets  auch  viele  andere  Teil  haben  und  einer  solchen 
Verdunkelung  eine  sofortige  ! rhellung  folgen  kann.  Wird 
demnach  das  Praedicat  adäm  vom  /«Stern  ausgesagt, 
so  müssen  wir  annehmen,  dass  das  adilru  im  Stern  selber 
seinen  Grund  hat.  Das  m aber,  das,  wenn 

vom  Jupiter  und  der  Venus  sagt,  von  diesen  selbst, 

die  in  sehr  verschiedenem  Glanze  leuchten  können,  aus- 
geht, kann,  falls  von  einem  Fixstern  als  etwas  Anomales, 
Ausserordentliches  ausgesagt,  nur  im  Sterne  selbst  be- 
gründet sein.  Denn  atmosphärische  Verhältnisse,  die  eine 
ganz  aussergewöhnliche  Steigerung  des  Glanzt  5 < 
zelnen  Sternes  zur  Folge  haben  können,  giebt  es  nicht. 
Demnach  muss  der  1a  Stern  zu  den  veränderlichen  Sternen 


ij  Unter  der  Ueberschrift  „Meteon  " v 
dass  dies  die  Bedeutung  von  tnühu  moläh u ist. 


Der  /a-Stern  = ij  Argus. 
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gehören.  Uebersehen  wir  die  Tafel  der  veränderlichen 
Sterne  etwa  bei  Klein,  Handbuch  der  allgemeinen  Himmels - 
beschreifamg  II,  78 — 83  oder  bei  Mädler,  Wunderbau  des 
Weltalls  7.  Auflage  1879  Tafel  IV,  so  finden  wir  nur  fol- 
gende drei  an  und  für  sich  in  Betracht  kommende  Sterne: 
1)  0 Ceti  = Mira  (Ceti),  nach  Klein  i,  7 — 9,  5,  nach  Mädler 
2 — 12  Gr.  2)  a Orionis  (=  Beteigeuze  =•  ' Ibt-al-Gauza),  nach 
Klein  i — 1,  4,  nach  Mädler  1—1,5  Gr.  3)  rj  Argus,  nach 
Klein  1 — 6,  nach  Mädler  1—4  Gr.  Von  diesen  drei  am 
südlichen  Sternhimmel  befindlichen  Sternen  sind  aber  so- 
fort auszuscheiden  0 Ceti  und  a Orionis,  da  sie  zu  wenig 
südlich  stehen , um  als  Meerstern  = lästern  gelten  zu 
können.  Bleibt  also  nur  1}  Argus,  der  zu  der  Zeit,  wo 
die  in  Rede  stehenden  Aufzeichnungen  und  Beobachtungen 
gemacht  wurden  (etwa  um  700  vor  Christi  Geburt),  zu 
einer  Zeit,  wo  der  Südpol  des  Aequators  sich  in  der  Nähe 
der  kleinen  magelhaensschen  Wolke  befand,  eben  über  dem 
Horizonte  von  Babylon  sichtbar  war.  Dieser  Stern  ver- 
ändert gemäss  Klein  1 c.  II,  269  bisweilen  ganz  plötzlich 
seine  Helligkeit  (so  im  December  1837)  und  ist  gemäss 
Klein  1.  c.  S.  2 70  schon  (oftmals)  fast  dem  Sirius  oder 
a Centauri  gleich  an  Helligkeit,  ja  heller  als  Canopus  ge- 
sehen worden.  Charakteristisch  für  ihn  ist,  dass  er  ge- 
mäss demselben  Astronomen  1.  c.  269  rings  von  einem 
dichten  kosmischen  Nebel  umgeben  ist  — alles  Gründe,  die 
ihm  dazu  verhelfen  konnten,  ganz  besonders  ausgezeichnet 
zu  werden.  Was  mir  aber  vor  Allem  noch  sehr  für  meine 
These  zu  sprechen  scheint,  ist,  dass  er  zum  Sternbild  der 
Argo  gehört,  während  das  Schilf  ein  Symbol  des  Ja1)  war. 
Denn  wenn  auch  die  Argo  dem  griechischen  Mythenkreise 
angehört,  kann  doch  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden, 
dass  die  Argo  am  Himmel  babylon.  Ursprungs  ist,  sowie 

1)  Cf.  III  R 12  slab  2,  33 — 34,  wo  Sanherib  erzählt,  dass  er,  ehe  er 
sich  am  persischen  Meerbusen  einschifft,  dem  Ja  Schiffe  von  Gold,  einen 
Fisch  von  Gold  und  einen  al-lut-tu  von  Gold  weiht  und  ins  Meer  wirft. 
Cf.  auch  die  Erzählung  vom  Bau  des  A-Schiffes  IV  R 25  Col.  I. 
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„Wege“  am  Himmel. 


z.  B.  der  Pegasus  am  Himmel  wohl  einem  „Pferde“  des 
babylonischen  Fixsternhimmels  entspricht  (siehe  unten). 
Es  dürfte  demnach  der  Tastern  im  Sternbild  der  Argo 
zu  suchen  sein  und  demnach  auch  der  Ort  des  ta  Schöpf- 
ungsbericht). Denn  es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die 
Babylonier  jenseits  und  unter  dem  sichtbaren  Himmel 
einen  unsichtbaren  construierten  , an  d<  m sie  den  mathe- 
matischen Gegenpunkt  des  Bll  = Nordpol  suchten.  Der 
Himmel  hörte  für  ihre  Phantasie  dort  auf,  wo  er  iiir  ihr 
Auge  zu  Ende  war. 


Die  Wege  am  Himmel. 


Wie  schon  oben  bemerkt  t^S.  io),  steht  der  Himmel 
für  die  Babylonier  still  und  infolge  dessen  bewegen  sich 
Sonne,  Mond  und  Sterne  in  Bahnen  an  demselben  umher. 
Von  den  alkäti  d.  i.  den  Weg<  n der  Sterne  ist  auch  be- 
reits die  Rede  gewesen  (si<  he  s.  i Sonne  und  Mond 

laufen  in  einem  ► d.  i.  wohl  harränu  Weg  ).  Siehe 
zu  dem  Wege  des  Sin  III  R m,  Sr.  2:  Sin  fair- 

ränsu  umassirma  sanltnma  illak  = . Sin  verlässt  seinen  Weg 
und  geht  einen  anderen"  (zum  genus  h-mininum  des  Wortes 
harränu  siehe  z.  B.  Tigl.  I.  Col.  VI,  *9).  Ein  W<  g 
Sonne  wird  IHR  53,  56,  Nr  1,  IHR  54,  5 Nr.  ( 

im  Nimrodepos  S.  62  Z.  46  erwähnt.  — 

Ausser  den  Wegen  der  Sterne  giebt  es  am  Himmel 
drei  Wege,  nämlich  einen  Weg  1 ps  harränu 


1)  Mit  Rücksicht  auf  den  Namen  dci  Stadt  ffarrät 1,  -lei  aal 
lisches  harränu  als  Kreuzungspunkt  vers<  hi  lener  Handel 
könnte,  dürfte  harränu  als  grosse  Hai  lei  ■ Stra99  c.  gel  s t wei 


wenn  es  nicht  nach  Nöldeke  auch  bei  Haie!  > u.  Dama'Cus  ein  y -v  gM>« 
2)  Zur  Lesung  luf  der  Gruppe  F olgei  les:  Dass  das  t 

Zeichen  nd,  ut  oder///  zu  lesen  ist, 

das  Wort  nie  in  anderer  Weise  geschrieben  erscheint.  Ut,  na'  and  ut  könne 
ja  nur  durch  ausgedrückt  werden.  übersetzt  man  in  de 

Regel  mit:  „sie  zogen  an  meinem  S<  i .meinen  Seilen*.  Allei 


Die  „Wege  in  Bezug  auf  Am/,  Bt l und  Az“.  2 Q 

Anim , einen  süt  Bl l und  einen  J}.  süt  la  d.  h.  einen  Weg 
in  Bezug  auf  Anu  d.  i.  einen  auf  Ami  bezogenen  Weg, 
einen  auf  Bl  l und  einen  auf  la.  W ege  am  Himmel  sind 
Kreise.  Nach  unseren  astronomischen  Vorstellungen  giebt 
es  vier  wichtige  Kreise  am  Himmel,  nämlich  i)  den  Aequa- 
tor,  2)  den  Wendekreis  des  Krebses,  3)  den  des  Stein- 
bocks und  4)  die  Ekliptik. 

Wenn  Anu  nach  dem  oben  Dargelegten  der  Nordpol 
der  Ekliptik,  Bll  der  Nordpol  des  Aequators  und  la  der 
„Südpol“  desselben  ist,  so  werden  wir  von  vornherein  ver- 
muten müssen,  dass  der  auf  Anu  bezogene  Weg=  Eklip- 
tik, der  auf  Bl l — Wendekreis  des  Krebses  und  der  auf 


abSäm/  heisst  nicht  „Seil“  und  Sätu  nicht  „ziehen“.  Nach  I R 43,  15 
(Hazafciau  SarriSu  itnid  abläni ) wird  der  ablänu  aufgelegt;  nach  Fr.  18  (DE- 
LITZSCH, Lesestücke,  3.  Aufl.,  S.  95)  Z.  14:  abSäna  indu  uSassiku  (für  uSaSSiki/, 
Dissimilation;  cf.  sabäsi/  = Sabäs//  = sabaSu)  ili  i/ärti  nakiriSu  d.  i.  „seinen 
auferlegten  abSäm/  legt  er  auf  den  Göttern  seinen  Feinden“,  wird  er  ähnlich 
aufgelegt  wie  die  muSSikku  d.  i.  die  Arbeitsmütze,  und  nach  I R 65,  12a 
( ana  Säfam  sirdtSt t lükanniS  kiSüdam  d.  i. : „um  seine  ...  zu  tragen,  beugte 
ich  meinen  Nacken“)  muss  man  sich  bücken,  um  die  durch  Sätu  ausgedrückte 
Handlung  ausführen  zu  können.  Darnach  dürfte  Sä  tu  „tragen“,  nicht  „ziehen“ 
bedeuten,  weshalb  es  denn  auch  die  Bedeutung  „bringen  (tragend  bringen)“ 

hat  (z.  B.  1 R 44,  70).  Nun  ist  einigermassen  ein  Synonym  von 

.«>(&)  = über,  wenn  es  auch  meist  in  figürlicher  Ausdrucksweise  für  „über“,  „in 
Bezug  auf“  verwandt  wird,  wie  indes  auch  stru,  siru  hängt  mit  hebr. 

= „Nacken“  und  weiter  mit  äthiop.  $ära  = „tragen“  zusammen  (eine  Ver- 


S * 


knüpfung  des  Wortes  mit  arab.  (und  hebr.  ist  nicht  möglich; 

dann  müsste  das  Woit  si  ru  statt  siru  lauten).  Es  empfiehlt  sich  daher  vor 
der  Hand,  wenn  auch  nur  conventionell,  Su-Bj  = „über“  Su-ut  zu  lesen  und 
dies  selbst  dann,  wenn  trotz  der  obengenannten  Stellen  Sätu  doch  „ziehen“ 
heissen  sollte.  Ist  doch  das  Verbum  Sätu  der  einzige  Stamm,  mit  dem  man 

■s'w-^y  verknüpfen  könnte,  und  bedarf  es  auch  keiner  weiteren  sprachlogi- 


schen  Künste,  um  von  „ziehen“  zu  einer  Bedeutung  „in  Bezug  auf“  zu  ge- 
langen  (vgl.  die  Etymologie  des  deutschen  „Bezug“).  — Um  alle  Möglich- 
keiten zu  erschöpfen , mache  ich  noch  auf  die  Eventualität  einer  Lesung 
Sti-ud  als  st.  constructus  von  *Suddu  von  Sadädu  = „ziehen“  aufmerksam 
(cf.  Sid  [st.  c.  von  J Hddu\  — nach  hin,  in  der  Richtung  von). 
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Die  „Wege  in  Bezug  auf  Amt  und  Bi  /* 


ja  = Wendekreis  des  Steinbocks  ist.  Sehen  wir  nun,  was 
darüber  die  Inschriften  sagen. 

i — 2)  Der  Weg  in  Bezug  auf  Anu  und  der  in  Bezug 
auf  Bil.  Die  Erwähnung  des  ersteren  III  R - . 5*  am 
Ende  giebt  keinen  Aufschluss  über  dess«  n Bedeutung,  da 
die  Stelle  defect  ist.  Dagegen  zeigt  III  R , 14  a SA ( r-Ml- 
GAR  ina  Ziarräm  süt  Anim  ittamar  d.  i Jupiter  wird  (wurde) 
im  „Wege  in  Bezug  auf  Am  * gesehen  . dass  dieser  Weg 
einer  der  vier  oben  genannten  Himmelskreise  sein  muss. 
Bestimmtes  lehrt  III  R 51  Nr.  ) K.  480,  eine  Urkunde, 
die  ich  hier  in  Transcription  und  Uebersetzung  mitteile. 
Oppert  hat  zuletzt  in  den  Sitzt  ngsb  richten  der  W.  Ah.  der 
IV.,  math.-naturw.  Classi  , 1885,  S.  . ) < ine  Ui 

Setzung  derselben  versucht.  Warum  ich  in  so  vielen  und 
zwar  wesentlichen  Punkten  von  ihm  abwei<  In-  und  warum 
ich  glaube,  dass  ich  dies  unbedenklich  tun  darf,  werden 
die  Uebersetzung  und  dei  Commentar  dazu  ohne  weitere 
unnötige  Polemik  zeigen.  B ist  so  freundlich  ge- 

wesen, die  Tafel  für  mich  zu  c<  »llati«  *1 1 i« *r« • n . Er  hat  keine 
Abweichungen  von  dem  Original  find*  n können  mit 
niger  Ausnahme  davon,  dass  Z.  27  und  28  statt  £ T 
bieten  (das  sind  selbstverständlich  nur  ungenaue  Schrei- 
bungen). 


III  R 51  Nr.  9 = K 480. 

Ana  sarri  bl  lia  arduka  Mär- 1 Star.  Lü  Sulmu  ana  Sam 
bl  ha.  Nabn  u Marduk  ana  Sarri  bf  lia  likrubu.  (5)  Omi 
arküti  tüb  sin  u fand  libbi  il&ni  rabflti  irri  bl  ha 

liSruku.  Umu  2J  Sin  izzaz.  I mu  *6  mu 
(10 )sa  atali  Samas  nittasar : litt  Ot 

namur  ümu  Sa  Duüzu  künu.  - Ina  Ui  SAG -Mt-  GAR 
(15)  Sa  ina  panlti  ana  Sarri  bl  ha  aSptif  Ina 

harräm  Süt  Anim  ina  kakkar  Sibziana  itta  tar  Sapil  (2  1 i»  1 
rip(b!)si  lä  iliijiknu  iktibi  umä:  Ina  faarräni  sä:  Anim  sü 
piSirSu  ana  sarri  bi  lia  aSapra  umä:  (25)  Ittantai 


Ueberselzung  und  Erklärung  von  K.  480  = III  R 51,  Nr.  q. 
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kim , Sapla  ( kakkab)  Narkabti  ina  harräni  Süt  Bl l izzaz  ana 
( kakkab ) Narkabti  lü-ikrim . Pisirsu  nktatalama  (30)  u pi- 
SirSu  sa  SAG-MI-GAR  Sa  ina  harräni  süt  Anim  Sa  ina 
panlti  ana  San  i bl  lia  aSpnranni  lä  nktatala.  Samt  bi li 
lu-u-u-di.  Das  ist : 

(1)  Dem  Könige,  meinem  Herrn  Dein  Knecht  Mär- 
Istar.  Wohlergehen  dem  Könige,  meinem  Herrn!  Mögen 
Nabu  und  Marciuk  den  König,  meinen  Herrn,  segnen! 
(5)  Lange  Tage,  Wohlbefinden  des  Körpers  und  Freude 
des  Herzens  mögen  die  grossen  Götter  dem  Könige, 
meinem  Herrn,  schenken.  — Am  27.  Tage  stand  der  Mond 
(noch)  da(?).  Am  28.  Tage,  am  29.  Tage,  am  30.  Tage 
(10)  beobachteten  wir  auf  eine  [ev.]  Sonnenfinsternis  hin: 
Er  (nämlich  der  Mond)  Hess  sie  (nämlich  die  Finsternis) 
vorübergehen,  eine  Finsternis  machte  er  nicht.  Am  i.Tage 
erschien  der  Mond  (wörtlich:  wurde  gesehen),  am  Tage,  wo 
der  Monat  Tammuz  künu.  — In  Bezug  auf  den  Jupiter 
(15)  (von  dem,  oder  besser)  was  ich  früher  dem  Könige, 
meinem  Flerrn,  mitteilte  fälschlicher  Weise:  „Im  Wege 
in  Bezug  auf  Ami  im  Boden  des  Sibziana(- Sterns)  zeigte 

er  sich  unten  (20)  im  ripsu er  nicht,  [indem]  ich 

sagte,  nämlich:  Im  Wege  in  Bezug  auf  Anu  (ist)  war  sein 
piSm “ --  berichte  ich  dem  Könige  meinem  Herrn,  nämlich: 
(25)  „Er  ruhte  (?),  er  . . . unter  dem  Wagen(-stern)  im 
Wege  in  Bezug  auf  Bl  l stand  er,  dem  Wagen(-stern)  kam 
er  näher (??).  Sein  piSru  ist  richtig  (??)  und  der  piSru  des 
Jupiter,  der  im  „Wege  in  Bezug  auf  Anu“,  von  dem  ich 
früher  dem  Könige  meinem  Herrn  berichtete,  ist  nicht 
richtig  (??)“.  Der  König,  mein  Herr,  möge  es  wissen. 

Bemerkungen  zur  Uebersetzung : Z.  8.  Zu  izzaz.  Mög- 
licherweise heisst  izzaz  „war  nicht  zu  sehen“  oder  „ver- 
schwand“. Verschiedene  Stellen  in  den  astronomischen 
Berichterstattungen  scheinen  eine  derartige  Bedeutung  für 
nazäzu  zu  verlangen. 
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Erklärung  von  K 480  = III  R 51»  ^>r.  9. 


z.  1 1.  usitik  steht  für  ustitik  (cf.  V R 53,  Nr.  1 Rev.  Z.  6 
nusirib1)  = *nustirib,  dagegen  Obverse  Z.  15  nusirab  als 
Schaphelform).  Zu  sutuku  „eine  Finsternis  vorübergehen 
lassen“  in  der  Bedeutung  von  entweder  „eine  partielle 
oder  ringförmige  Finsternis  bewirken“  oder  „keine  Fin- 
sternis überhaupt  bewirken“  beachte  111  K 58  Nr.  8 (Sin 

ina  Dilüzi ümu  14  ina  libbi  SamaS  innamar  atalü 

usitakma  isa[-  ] d.  i.  „der  Mond  ...  wird  mitten  in  der 
Sonne  gesehen.  Eine  Finsternis  wird  er  \ 
lassen  und  . . .*  ( ataln  bedeutet  eine  totale  Finsternis;  nach 
babylonischem  Sprachgebrauch  ist  eine  ringförmige  oder 
partielle  „Finsternis“  keine  Finsternis))  und  IHR  60,  13  a 
(ana  sarri  tabu  iSSakanSuma  sann  atalü  ititibsu  d.  i.  dem 
Könige  wird  Gutes  getan  werden  und  die  Finsternis  wird 
an  ihm  Vorbeigehen).  Siehe  dazu  auch  111  R 57,  14:  Mars 
adan(an)m  . . . uHtik  d.  i.  Mars  Hess  seine  bestimmte  Zeit 
vorübergehen  (nämlich  die  seines  Wiedererscheinens). 

Z.  17.  Zu  1111-114-  : parä$u  siehe  V R 1 ),  17  c«!  und 

(nach  meiner  Collation  gegen  Strassmaier,  .///>//.  Verzeichnis 
Nr.  6396)  II  R 62  14  i5gh  (;///-i  t 1 ?)-;  i-$u  und  *?-////- 
ug-gcil-bi  = pa-ra-$u  (!)).  Zu  paräsu  .lügen*  siehe  Bezold, 

Achämenideninschriften  Seite  53.  Opperi  übersetzt  ► 
durch  Stunde.  Aber  diese  Bedeutung  ist  erraten.  Nur 
£ ist  „(Doppel)-StundeV 

Z.  18.  Unter  dem  .Boden*  eines  Sternes  müssen  wir 
uns  wohl  das  .Revier“,  irgend  einen  um  einen  Stern 
herum  willkürlich  abgegrenzten  Flächenraum  am  Himmel, 


1)  Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  inten 
lipulit  (Z.  1 Rev.)  und  lubilam  \/..  3 Rev.)  etc.  aufmerksam, 
für  > iipits,u  und  lubilam  liir  nubilam.  Also  derselbe  Laut  Vorgang  1 r.  voi  l 
oder  p wird  zu  /)  wie  in  Aaß  >£  iiii  Nabünaid  und  (nach  Nöldeke  in 
gegenüber  Nabübät  Nabi 

zu  der  syr.  Form  Doctrin  <?/  tflc , ed.  PHILLIPS,  p.  18  des 

J extes  and  der  Uebersetzung  und  zu  den  eventuell  anzunehmenden  baby- 
lonischen Prototypen  z.  B.  If  R (>4.  43  3-44 bl. 


Erklärung  und  Analyse  von  K.  480  = III  R 51,  Nr.  9. 
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denken.  Ueber  den  Sibziana  siehe  unten  das  Capitel 
„Die  Fixsterne  etc.“.  S.  auch  das  Register. 

Z.  20.  Zu  ripsu  vergl.  vielleicht  V R 17,  33 — 34  cd 
(sag-a-na-a  = narpusu  sa  manäfati) , weil  dort  der  Stamm 
r-p-s  mit  dem  Stamm  n-)-b  verknüpft  wird,  an  unserer 
Stelle  ripsu  mit  dem  Stamm  b-k-m  und  weiter  unten  Z.  25 
dem  Anscheine  nach  eine  Bildung  des  Stammes  u-' ]~b  mit 
einer  solchen  des  Stammes  b-k-m.  — Ibb^kim  — ibbakim. 

Z.  23.  PiHr , pis7'u  braucht  sich  nicht  auf  die  astrono- 
mische Beobachtung,  sondern  kann  sich  auf  die  astro- 
logische Folgerung  aus  einer  solchen  beziehen  und  dann 
vielleicht  geradezu  dies  oder  Aehnliches  bedeuten,  eigent- 
lich wohl  „Erklärung“,  „Deutung“. 

Z.  25.  Ittantaba  nur  vielleicht  von  der  |/ ITD  (=  in- 
tatäbaT).  Zu  den  Verbalformen  mit  doppeltem  incorpo- 
riertem  t siehe  Delitzsch,  Ass.  Grammatik  § 83  und  V R 
53,  7 b in-ta-at-b<*  von  der  |/ rüN. 

Z.  26.  Der  Wagenstern  wird  auch  auf  dem  babylon. 
Syllabar  80.  11  — 12.  9 erwähnt.  Auf  sumerisch  hiess  er 
gemäss  derselben  Urkunde  gi-zag. 

Z.  28.  Ich  vermute,  dass  ikrim  für  ikrib  steht  (??). 

Z.  29  (s.  Z.  34).  Die  Bedeutung  von  uktatala  (kaum 
von  der  Wurzel  k~t-ly  sondern  wohl  auch  wie  tttantaljci 
eine  Form  mit  doppeltem  incorporiertem  t ; Wurzel  also 
etwa  k -f-  / -j-  Hauchlaut,  1 oder  oder  k -f-  1 oder  ^ /?) 

ist  nur  von  mir  erraten.  Ist  das  Wort  vielleicht  mit  uk- 
tali  auf  Fr.  18  Revers  Z.  11.  (Delitzsch,  Lesestücke 3 S.  96) 
verwandt  ? 

Analyse:  Zunächst  lässt  sich  Folgendes  consta- 

tieren : 1)  In  Z.  15  — 16  meldet  der  Berichterstatter,  dass 
er  früher  Mitteilungen  gemacht  habe,  in  Z.  24,  dass  er 
Mitteilungen  machen  werde.  Die  frühere  Mitteilung  ist, 
dass  der  Jupiter  im  Anu-Wege  gesehen  wurde,  die  folgende, 
dass  er  im  AfV-Wege  stand.  2)  In  Bezug  auf  die  frühere 

Jensen,  Kosmologie.  5 
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heisst  es  Z.  34,  dass  sein  pisru  nicht  nktatala , in  Bezug  auf 
die  spätere,  dass  sein  pisru  uktatala.  3)  Nehmen  wir  nun 
noch  hinzu,  dass  nu-ug,  welches  die  frühere  Mitteilung  ein- 
leitet = paräsu  ist,  dies  aber  = „die  Unwahrheit  sagen“, 
so  folgt,  wie  mir  scheint,  mit  Sicherheit,  dass  die  spätere 
Mitteilung  die  frühere  als  unrichtig  zu  rectifit  ieren  be- 
stimmt ist.  Dieser  Schluss  ist  der  St  hlüssel  zum  Ver- 
ständnis des  Ganzen. 

In  der  ersten  Mitteilung  hiess  es,  dass  Jupiter  im  Anu- 
wege  stand,  in  der  Berichtigung,  dass  er  im  Bi  l -Wege 
stand.  Da  die  Berichterstatter  Astronomen  sind,  kann 
der  Fehler  der  Beobachtung  kein  grosser  sein  Es  muss 
also  der  gl////-Weg  irg  e dem  Bl  /-Wege  nahe  kommen. 
Wege  sind  nur  dann  Weg«*,  wnn  inan  auf  ihnen  entlang 
gehen  kann.  Linien,  die  durch  den  Pol  oder  die  Pole  ge- 
zogen werden,  können  darum  dir  d<-n  Anu-  und  den  />:/- 
Weg  nicht  in  Betracht  kommen.  Denn  diese  Linien  werden 
von  Sternen  wohl  durchkreuzt,  aber  nicht  durchlaufen.  Wir 
können  darum  nur  an  Linien  und  Kreise  denken,  die  ent- 
weder dem  Aequator  oder  der  Ekliptik  parallel  laufen,  oder 
an  diese  selbst  und,  da  die  beiden  .Wege**  einander  nahe 
kommen  müssen,  an  solche  zwei  Kreise,  die  einander  ent- 
weder in  geringer  Entfernung  parallel  laufen  oder  sit  h 
schneiden  oder  sich  berühren.  1)-  r «T>tr  Fall  ist  nun  ab»  r 
ausgeschlossen.  Denn  zwei  naht 

Parallelkreise  am  Himmel  von  beson  len  r Bedeutung  giebt 
es  nicht.  Von  grosser  Wichtigkeit  jedoch  sind  i)  der 
Aequator,  2)  die  Ekliptik,  31  di«*  /w«*i  W«*nd«*kn*ise.  Def 
Aequator  schneidet  die  Ekliptik  in  den  rag-  und  Nacht- 
gleichepunkten, die  Wendekreise  berühren  dieselbe  in  den 
Sonnenwendepunkten.  Demnach  können  die  Weg 
Bezug  auf  Anu  und  Bi l nur  entweder  Ekliptik  und 
Aequator  oder  Ekliptik  und  einer  der  Wendekreise  sein. 
Indes  liegt  erstere  Möglichkeit  durchaus  fern,  und  zwar 
aus  folgendem  Grunde:  Ausser  den  zwei  in  Rede  stehen- 
den Wegen  giebt  es  noch  eint  n Weg  in  Bezug  aut'  Ja» 


Der  Anu-'Weg  = Ekliptik,  der  Bt  /-Weg  = Wendekreis  des  Krebses.  35 

Da  la  und  Bi l,  wohin  sie  auch  immer  eine  genauere  Unter- 
suchung setzen  wird,  jedenfalls  complementäre  Gegensätze, 
Gegenpunkte  im  Norden  und  im  Süden  am  Himmel  an- 
deuten (siehe  oben  S.  24  ff.),  so  würde,  falls  der  „Weg  in 
Bezug  auf  Bi  l*  die  Ekliptik  oder  den  Aequator  bezeichnete, 
nicht  einzusehen  sein,  was  dann  der  „Weg  in  Bezug  auf 
/#“  wäre.  Daraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  der  „Weg 
in  Bezug  auf  Anu*  die  Ekliptik  bedeutet  und  der  in  Bezug 
auf  Bi T den  Wendekreis  des  Krebses.  Und  dies  stimmt 
zunächst  zu  den  oben  erhaltenen  Resultaten,  dazu  nämlich, 
dass  Anu  wenigstens  höchst  wahrscheinlich  am  astrono- 
misch-astrologischen Himmel  im  Nordpol  der  Ekliptik  und 
Bi l im  Nordpol  des  Aequators  steht.  Unser  Text  giebt 
eine  weitere  sehr  beachtenswerte  Bestätigung.  Der  Be- 
richterstatter erzählt  von  einem  Gesehenwerden  des  Jupiter 
an  einem  bestimmten  Punkte  des  Himmels  ohne  Angabe 
des  Tages,  er  fügt  hinzu,  dass  er  unten  gesehen  wurde 
(das  ist  wohl  unten  am  Himmel),  also  (da  von  Wolken, 
die  die  Sichtbarkeit  verhinderten,  keine  Rede  ist)  ist  an- 
zunehmen, dass  er  nur  unten  gesehen  werden  konnte. 
Die  Verwechslung  der  Ekliptik  mit  dem  Wendekreise  ist 
für  einen  Astronomen  bei  deutlich  sichtbarem  Nachthimmel 
undenkbar.  Diese  drei  Umstände  zusammengenommen 
machen  es  fast  gewiss,  dass  die  Beobachtung  sich  auf  den 
Jupiter  in  der  Nähe  des  Horizontes,  entweder  des  östlichen 
oder  des  westlichen,  bezieht,  kurz  vor  Sonnenaufgang  oder 
kurz  nach  Sonnenuntergang.  Vier  Fälle  eines  solchen 
Sichtbarseins  oder  Sichtbarwerdens  sind  zu  unterscheiden: 
1)  Jupiter  sitzt  am  Osthimmel,  nachdem  die  Sonne  unter- 
gegangen. Der  Fall  ist  hier  ausgeschlossen.  Denn  dann 
ist  er  die  ganze  Nacht  sichtbar  und  kann  demnach,  je 
mehr  die  Dämmerung  verschwindet,  immer  besser  beob- 
achtet werden.  2)  Jupiter  sitzt  am  Westhimmel,  bevor 
die  Sonne  aufgegangen.  Auch  diese  Eventualität  liegt 
hier  fern,  da  ja  unter  solchen  Umständen  Jupiter  vorher 
die  ganze  Nacht  hindurch  beobachtet  werden  konnte. 


36  Fortgesetzte  Analyse  von  K 480  = III  R 51,  Nr.  g. 

3)  Jupiter  geht  heliakisch  auf  vor  Sonnenaufgang.  In 
diesem  Falle  würde  der  Planet  in  einem  Sternbilde  stehen, 
das  sich  westlich  von  demjenigen  befindet,  worin  die  Sonne 
steht.  Nach  den  Anfangsworten  des  Berichtes  datiert  die 
Beobachtung  aus  der  Zeit  vor  dem  ersten  Tammflz  (Juni- 
Juli)  und,  da  man  annehmen  darf,  dass  Berichtigungen  den 
falschen  Berichten  nicht  allzu  spät  nachzufolgen  pflegten, 
aus  einer  Zeit  nicht  lange  vor  dem  ersten  Tammflz.  Zur 
Zeit,  wo  unsere  Beobachtung  gemacht  wurde,  stand  dem- 
nach die  Sonne  etwa  im  Krebs.  Wenn  nun  der  augen- 
blicklich besprochene  Fall  zuträfe,  müsste  Jupiter  um 
diese  Zeit  in  der  Nähe  der  Zwillinge  gestanden  haben. 
Diese  heissen  Tuämu  rabüti  (siehe  dazu  unten).  Aber 
nach  der  Beobachtung  stand  Jupiter  jedenfalls  in  der  Nähe 
des  Sibziana.  Folglich  trifft  der  dritte  Fall  nicht  zu.  Bleibt 
demnach  nur  der  vierte,  nämlich  der,  dass  Jupiter  im 
Westen  nach  oder  bei  Sonnenuntergang  (zum  letzten  Male 
vor  seinem  Eintauchen  in  die  Sonnenstrahlen)  sichtbar  ist. 
Zu  dieser  Zeit  stand  Jupiter  etwa  im  Sternbild  des  Löwen 
unterhalb  des  grossen  Bären,  wenn  man  darunter  ver- 
steht ,,in  der  Richtung  irgend  einer  der  Verbindungslinien 
zwischen  dem  grossen  Bären  und  dem  damaligen  Nordpol 
des  Aequators“,  der  sich  zwischen  dem  grossen  und  dem 
kleinen  Bären  befand.  Es  braucht  nun  wohl  nicht  erst 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  w<  rd<  n,  dass  der  Regulus, 
der  Hauptstern  des  Löwen,  schon  dur  :h  seinen  Namen 
Oppert  dazu  veranlasste.  ihn  mit  dem  Sibziana  d.  i.  „dem 
ständigen  Hirten  des  Himmels“  zu  identificieren.  Man  be- 
achte, dass  die  assyrischen  Könige  den  Titel  „Hirte“  fuhren 
und  dass  es  vom  Jupiter  (der  auch  als  Stern  den  \ 

Sarru  d.  i.  König  führt)  im  Schöpfungsberichte  heisst  (De- 
litzsch, Lesestücke 3 S.  96  Z.  8):  ktma  sJ  ni  lirtä  iläni  gi$H* 
rasun  (d.  i.  wie  Schafe  möge  er  weiden  die  Götter  alle) 
(vorhergeht:  sa  kakkabl  Samämi  alkätsunu  li[klri]  d.  i.  von 
den  Sternen  des  Himmels  möge  er  die  W«  timmen). 

Beachte  endlich  zur  Identification  des  Regulus  mit  dem 


Der  Stbziana- Stern  — der  Regulus,  der  „Wagen“ -Stern  — der  grosse  Bär.  37 

Sibziana  meine  Ausführungen  in  der  Z.  /.  Assyriologie  I, 
264  ff.  Weiter  brauche  ich  nicht  darauf  hinzulenken, 
dass  aus  dem  oben  Erörterten  die  Gleichung  Narkabtu  d.  i. 
,, Wagen“  = Grosser  Bär  = Wagen  folgt.  Alle  diese 
Thatsachen  zusammen,  glaube  ich,  genügen,  um  meiner 
Analyse  des  Textes  den  letzten  etwa  daran  haftenden 
Zweifel  zu  nehmen. 

3)  Nach  dem  eben  Dargelegten  bedarf  es  kaum  einer 
weiteren  Begründung  dafür,  dass  der  III  R 59  Nr.  11  Z.  8 

erwähnte  ,,(!^  d i.)  hwänu  in  Bezug  auf  Ja“,  in  welchem 
dem  Berichte  zufolge  die  Venus  steht,  höchst  wahrschein- 
lich der  Wendekreis  des  Steinbocks  ist.  Mehr  lässt  sich 
in  Ermangelung  anderer  Berichte  bis  auf  Weiteres  hier- 
über nicht  sagen. 

Der  (Ring-)Damm  des  Himmels. 

Die  Schreibung  su-*^^~  (sonst  = muk)  saml  einerseits 
und  die  zweimalige  Schreibung'  su-p(b)u-uk  saml  lässt  ver- 
muten, dass  auch  den  Lautwert  puk  (buk')  hat  und 

dass  das  Wort  supuk  saml  zu  lesen  ist  (ev.  auch  subuk 
saml)  (siehe  dazu  Delitzsch,  Lesestücke 3 S.  4,  Anm.  2). 

Zur  Bedeutung  des  Wortes  siehe: 

1)  S.  954  (Delitzsch,  Lesestücke 3 S.  136  Rev.  2).  Dort 
heisst  es  von  dem  Venusstern:  Sa  ina  supuk  saml  napljat . . . . 
d.  i.  , »welche  im  supuk  des  Himmels  aufleuchtet  . . . .“ 
Da  der  Hymnus,  zu  dem  dieser  Satz  gehört,  wahrscheinlich 
wenigstens  an  die  im  Osten  autgehende  Venus  gerichtet 
ist  (cf.  Z.  10  Obv.:  ana  blt  amt  hm  ina  irlbiki=-  ^ wenn  Du 
eintrittst  in  das  Haus  des  Menschen  (=  Erde)“  und  Z 42: 
pitat  sigär  saml  illüti  = ,,die  da  öffnet  den  \ erschluss 
des  strahlenden  Himmels“,  was  auch  von  der  aufgehenden 
Sonne  gesagt  wird) , so  muss  der  supuk  saml  wenigstens 
auch  am  östlichen  Horizont  gesucht  werden  ev.  im  Dunst- 
kreise. 
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Der  Supuk-tarrii  . 


2)  Von  den  „7“  heisst  es  IV  R 5,  4 — 5,  dass  sie  (st  du 
lä  pädütum  =)  ,, schonungslose  Dämonen  sind  , die  (ina 
supuk  samt  ibbanü  d.  i.)  im  supuk  Samt  gezeugt  und  ge- 
boren wurden“.  Von  eben  diesen  heisst  es  aber  IV  R 15, 
22 — 24a:  sibitisunu  ina  säd  irtb  samsi  \ldu  — sibitisunu 
ina  säd  slt  samsi  irbü  d.  i.  „die(se)  7 wurden  im  Berge  des 
Westens  (wo  die  Sonne  untergeht)  geboren  — die  se)  sieben 
wurden  im  Berge  des  Ostens  (wo  die  Sonne  aufgeht)  gross“. 
Eine  Consequenz  in  den  mythologischen  Anschauungen, 
wenn  auch  nur  im  Grossen  und  Ganzen,  vorausgesetzt, 
lehren  diese  Stellen , dass  der  supuk  samt  wenigstens 
auch  am  westlichen  Elorizont  gedacht  wird. 

3)  Im  „Nimrodepos“  (wie  man  absolut  grundlos  noch 
immer  das  GIS-TU-BAR-Epos  nennt)  wird  (wohl  von  den 
Skorpionmenschen)  gesagt  (s.  Haupt,  Nimrodepos  Nr.  32 
S.  60  Z.  4 — 5):  ilusunu  supuk  samt  k[asdu]  saplis  arali 
ii'atsunu  kasdat  „d.  i.  [deren]  Oberteil  (Rücken?)  den  supuk 
samt  erreicht,  deren  Brust  nach  unten  zu  den  Araln  (d.  i.  das 
Totenreich)  erreicht“.  Diese  Skorpionmenschen  scheinen 
etwa  im  Südosten  gedacht  zu  werden  (möglicherweise  auch 
im  Süden).  Die  eben  genannte  Stelle  weist  also  den  supuk 
samt  wenigstens  auch  dem  Südosten  (Süden)  zu.  Wenn 
die  Skorpionmenschen  als  mit  dem  Rücken  den  supuk 
samt  erreichend  beschrieben  werden,  so  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dass  derselbe  sich  über  den  Horizont  erhebt. 

4)  Falls  die  Aussagen  einer  poetischen  Erzählung 
für  exacte  Untersuchungen  benutzt  werden  dürfen  , kann 
noch  eine  vierte  Stelle  für  die  Bestimmung  des  Begriffs 
von  supuk  samt  verwertet  werden,  nämlich  IV  R 5,  60  ff.  a: 
Sin  Samas  lstar  supuk  samt  ana  Jutisuri  ukttnu  — itti  Anim 
bt  lüt  kissat  samt  izüssunüti  — ana  Hlaltisunu  iläni  märt  su 
musa  u urra  uzüzu  lä  naparkäsunüti  umd irsunüti  — inu- 
su  sibttisunu  iläni  limnüti  ina  supuk  samt  isiim  — ina 
mafyar  Nannari  Sin  izzis  iltanamü  — itla  Samas  Rammän 
kardu  ana  idisunu  utttru  — lstar  itti  Anim  sai'j'i  subtu  il- 
litim  irmlma  ana  sarrüt  samt  ikapud  d.  i.  „[Z7  /]  setzte  Sin. 


Der  Hipuk-tami' . 
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Samas  und  Istar  hin,  um  den  supuk  samt  in  Ordnung  zu 
halten,  zugleich  mit  Amt  teilte  er  ihnen  die  Herrschaft 
über  den  ganzen  Himmel  zu.  Diesen  drei,  den  Göttern, 
seinen  Kindern,  befahl  er  Tag  und  Nacht  ohne  Auf  hören 
dazustehen.  Da  jagten  die  sieben,  die  bösen  Götter,  im  supuk 
sami  umher.  Vor  Sin , dem  Nannar,  ungestüm  (wütend?) 

den  Helden  Samas , Rammän , den  Krieger,  brachten 

sie  auf  ihre  Seite.  Istar  wohnte  bei  Amt,  dem  Könige,  in 
einer  herrlichen  (strahlenden)  Wohnung  (eventuell  auf  herr- 
lichem Wohnsitz,  Stuhle)  und  dachte  an  die  Regierung 
des  Himmels“. 

Dieser  Passus  gehört  zu  einer  Geschichte,  die  von 
einer  Bedrängung  (?) *)  Sin’ s,  des  Mondes,  durch  die  7 bösen 
Geister  handelt.  Die  allgemeine  Ansicht  ist,  dass  diese 
„Bedrängung“  des  Mondes  nüchtern  ausgedrückt  = „Mond- 
finsternis“ ist.  Allein  (IV  R 5)  Col.  IT,  23:  \musa  u ?]  nrra 
adir  ina  subat  bl  lütisu  itl  asib  d.  i.  „Tag  [und  Nacht]  ward  er 
bedrängt  (?),  in  seiner  königlichen  Wohnung  sass  er  nicht“ 
(bezieht  sich  auf  den  Mond)  zeigt  jedenfalls,  dass  diese 
Bedrängung  am  Tage  stattfindet,  kann  also  mit  einer  Mond- 
finsternis nichts  zu  tun  haben,  sondern,  zumal  da  höchst 
wahrscheinlich  „und  Nacht“  zu  ergänzen  ist,  vielmehr,  dass 
diese  Geschichte  sich  auf  die  Neumondszeit  bezieht,  in  der 
der  Mond  Tag  [und  Nacht]  nicht  am  Himmel  „in  seiner 
königlichen  Wohnung“  sitzt.  Zur  Zeit  des  Neumonds 
steht  der  Mond  in  der  Nähe  der  Sonne.  Nach  unserer 
Geschichte  befindet  sich  die  Istar- Venus  am  Himmel,  folg- 
lich die  Sonne  nicht  weit  unter  dem  Horizont,  folglich 
auch  der  Mond,  da  er  nahe  bei  ihr  steht,  wenn  auch  un- 
sichtbar , nicht  weit  über  dem  Horizont.  Die  7 bewegen 


1)  Siehe  zu  dieser  Bedeutung  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  172.  Ob 
nicht  trotz  des  sumerischen  Aequivalents  sumug  adaru  und  seine  Ableitungen 
in  dieser  Erzählung  von  der  Wurzel  “HK  abzuleiten  sind,  die  den  Begriff 
der  Finsternis  überhaupt  wie  den  der  Finsternis  und  der  Unsichtbarkeit  des 
Mondes  ausdrückt?  Beachte  die  gleich  zu  citierende  Stelle  IV  R 5>  Col.II,  23, 
wo  adir  doch  noch  besser  durch  : „war  nicht  zu  sehen“  übersetzt  wird. 
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Der  Hipuk-laml'  — unser  Dunstkreis. 


sich  vor  Sin.  Während  dessen  stehen  sie  laut  der  Ge- 
schichte im  supnk  sami . Also  muss  dieser  in  der  Nähe 
des  östlichen  oder  westlichen  Horizontes  wenigstens  auch 
zu  suchen  sein.  Da  der  Mond  vor  dem  monatlichen  Ver- 
schwinden zum  letzten  Male  am  östlichen  Morgenhimmel 
zu  sehen  ist,  so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  den 
Osthimmel  als  Schauplatz  unseres  kosmischen  Schauspiels. 

Diese  Stellen  genügen  zur  Feststellung  des  Begriffs 
des  supnk  sami . Derselbe  hat  folgende  Merkmale:  i)  Er 
befindet  sich  im  Osten , Westen  und  Südosten  (eventuell 
Süden).  2)  Er  ist  eben  dort  wo  der  Sonnenuntergangsberg 
gedacht  wird.  3)  Die  Venus  leuchtet  darin  auf  (d.  i.  geht 
entweder  darin  heliakisch  auf  oder  erscheint  darin  nach 
Sonnenuntergang  nach  zeitweiser  Unsichtbarkeit).  Es  be- 
findet sich  also  der  supnk  sami  über  dem  Horizonte  oder 
im  Horizonte.  Das  Erstere  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
die  Skorpionmenschen  nach  oben  hin  sich  bis  zum  s.-s. 
erstrecken , nach  unten  bis  in  die  Unterwelt.  4)  Die  7 
werden  darin  gezeugt  und  geboren  und  treiben  sich  darin 
herum.  Da  die  7 keine  ein-  oder  zweidimensionale,  son- 
dern dreidimensionale  Wesen  sind  d.  h.  als  solche  ge- 
dacht und  zu  denken  sind,  so  kann  der  s.-s.  keine  Linie, 
sondern  muss  für  das  Auge  zum  Mindesten  eine  Fläche 
oder  ein  Raum,  in  Wirklichkeit  das  Letztere  sein.  Die- 
jenige Fläche  resp.  derjenige  Raum,  der  sich  continuierlich 
(denn  der  s.-s.  des  Ostens  und  der  des  Westens  müssen  Zu- 
sammenhängen, da  immer  nur  von  einem  s.-s.  die  Rede  ist) 
über  dem  Horizonte  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  erstreckt, 
ist  das,  was  wir  „Dunstkreis4"  nennen.  Also  ist  supnk 
sami  = „Dunstkreis“.  So  erklären  sich  alle  Stellen,  in 
denen  vom  supnk  sami  die  Rede  ist,  so  auch,  dass  II  R 
48,  53  d supnk  sami  unmittelbar  vor  ilät  s.  (=  Zenith)  steht, 
mit  dem  sonst  oft  der  isid  sami  (=  Horizont)  zusammen 
genannt  wird.  Aber  unter  supnk  sami  dachten  sich  die 
Babylonier  etwas  Anderes  als  wir  aufgeklärten  Kinder  des 
19.  Jahrhunderts.  Wenn  ich  hier  die  Gedanken  der  wort- 


Der  lupzik  Samt  als  „Ringdamm“  gedacht. 
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bildenden  Babylonier  nachdenken  will , so  lasse  ich  mich 
einmal  ausnahmsweise  von  der  Etymologie  leiten , die 
aber  hier  auf  der  Oberfläche  liegt1).  Der  Horizont  wird 
als  der  isid  sami  d.  i.  „das  Fundament  des  Himmels“  an- 
gesehen. Der  Himmel  ist  (s.  oben  S.  9)  nach  babylonischer 
Anschauung  ein  festes  Gewölbe.  Die  Babylonier  und 
Assyrer  pflegten  vor  dem  Bau  eines  Palastes  eine  „Werft“ 
= tamlü  aufzuwerfen,  worauf  dann  jener  errichtet  wurde. 
„Aufwerfen,  aufschütten“  von  Erde  heisst  sapäku , „aufge- 
worfene Erde“  sipku  und  supku  (siehe  dazu  z.  B.  Layard 
64,  53).  Da  würde  es  nahe  liegen,  in  supuk  sami  eine 
solche  „Aufschüttung“  zu  sehen,  auf  der  dann  der  Him- 
mel errichtet  zu  denken  wäre.  Allein  dann  müsste  der  isid 
sami  d.  i.  „das  Fundament  des  Himmels“  über  dem  Hori- 
zonte liegen , während  er  doch  der  Horizont  selber  ist. 
Delitzsch  sagt  richtig  ( Wörterbuch , S.  232  Anm.  4),  dass 
sapäku  ein  terminus  technicus  ist  für  Erde  aufwerfen 
besonders  auch  um  Wasser  her.  Auch  supku  wird  gerade 
von  solcher  zum  Zwecke  der  Eindämmung  aufgeschütte- 
ten Erde  gebraucht.  Nun  bedenke  man,  dass  jenseits  der 
Erde  der  Ocean  und  auch  der  Himmel  ist.  Es  darf  da- 
her wohl  der  supuk  sami  als  ein  Ringwall  um  den  Ocean 
herum  angesehen  werden  , der  den  isid  sami  vor  den 
Wassermassen  schützen  sollte,  wie  dies  sonst  bei  Palästen 
und  Städten  der  supku  und  sipku  tat.  Natürlich  muss  man 
eine  solche  Vorstellung  nicht  als  sehr  deutlich  denken.  Die 
oft  trübe  graue  Färbung  des  Horizontes,  die  von  der  des 
übrigen  Himmels  abstach,  und  das  ewig  menschliche  Be- 
streben, das  Unerreichbare  nach  dem  Sichtbaren  und  Be- 
kannten zu  deuten  und  zu  construieren,  erzeugten  dieselbe. 

Anders  scheint  die  Vorstellung  der  nichtsemitischen 
Sumerer  gewesen  zu  sein.  Das  könnten  möglicherweise 


1)  Jeremias  ( Vorstellungen  S.  84)  erklärt  das  Wort  als  „Gitter  des 
Himmels“.  Er  scheint  dabei  lediglich  das  hebr.  im  Auge  gehabt  zu 

haben.  Oder  hat  er  andere  Gründe? 

Jensen,  Kosmologie.  6 
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Ideogramme  für  den  Supuk  Sami' . 


die  Ideogramme  für  supuk  samt  lehren.  Deren  giebt  es 
zwei  (respective  drei)  i)  = supuk  saml  (cf. 

]}  = supnk  buriimi)  II  R 48,  45  cd  (cf.  Z.  46  ibidem) 
und  2)  O (z.  B.  S.  954  Rev.  1—2).  Da  gemäss 

II  R 41,  60  a ÖA-AÖ  = pukuttu  (nach  Delitzsch, 

Wörterbuch  S.  1 88  = Wüstendorn)  und  II  R 41,  59  a (U-) 

^^JII-GA-AG  dasselbe  Wort  ideographiert , so  wechselt 

hier  Clp  mit  w ir  dürfen  demnach  unbedenk- 

lich annehmen,  dass  auch  in  den  Ideogrammen  für  Supuk 
samt  ( — supuk  butilmi\  siehe  zu  buriimi  = Samt  oben  S.  6 ff.) 
diese  Zeichen  gleichbedeutend  sind.  Eine  Untersuchung 
über  die  Bedeutung  derselben  muss  von  dieser  Tatsache 
ausgehen.  Mehr  kann  ich  hierüber  nicht  sagen.  Denn 
für  UL  und  GIR  finde  ich  keine  gemeinsame  Bedeutung. 
Möglicherweise  repräsentiert  das  eine  Zeichen  die  phone- 
tische , das  andere  die  ideographische  Schreibung  und 
möglicherweise  ist  GIR  = Supuk  Saml  dasselbe  wie  GIR 
= padänu  = Weg.  Jedenfalls  aber  liegt  in  den  Ideogram- 
men die  Idee  einer  . Aufschüttung“  kaum  ausgedrückt. 
Vgl  indes,  dass  im  Assyrischen  uardamu  =■  Weg  und  im 

S « - 

Arabischen  = Damm. 

Die  Himmelskörper  überhaupt. 

Ueber  diesen  Theil  der  Kosmologie  haben  sich  nur 
wenige  Assyriologen  bisher  ausgesprochen  Von  grös- 
seren Artikeln  wüsste  ich  bloss  zu  nennen  einen  solchen 
Oppert’s  im  Journal  asiatique  1871,  tom.  18,  443  -453. 
Sayce’s  in  den  Transactions  of  the  S.  ot  Bibi.  Arch.  III, 
145  — 339;  1 ^7 4 > betitelt:  The  Astronom y and  Astrology  of 

the  Babylonians,  verschiedene  Schrader’s  in  den  Studien  und 
Kritiken  von  1874:  (Ueber)  Kcwan  und  Sakkuth,  S.  324  — 335; 
Baal  und  Bel , S.  335“  343;  Der  babylonische  Ursprung  der 
siebentägigen  Woche  S.  343—353,  Sayce’s  und  Bosanquet’s 


Die  Himmelskörper. 
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in  den  Monthly  Notice s of  the  Royal  Astronomical  Society 
1879  — 80,  Epping’s  in  den  Stimmen  aus  Maria-Laach  1881, 
Heft  VIII,  282  — 292  und  Lotzs  Buch:  Quaestionum  de  hi- 
storia  sabbati  libri  duo  1883.  Die  kleineren  Artikel  über- 
gehe ich,  die  hie  und  da  in  der  Welt  zerstreut  sind.  Als 
erster  Versuch  sehr  beachtenswert  hat  doch  der  Aufsatz 
Oppert’s  viele  wichtigere  Resultate  nicht  zur  Folge  gehabt. 
Wollte  ich  alle  Unrichtigkeiten  und  falschen  Schlüsse  der 
SAYCE’schen  Arbeiten  als  solche  nachweisen,  müsste  ich  die- 
selben fast  Satz  für  Satz  einer  Kritik  unterwerfen.  Denn 
nach  einem  ehrlichen  durch  den  erfolgenden  Nutzen  nicht 
gelohnten  Studium  derselben  bin  ich  zu  dem  betrübenden 
Resultat  gelangt,  dass  heutzutage  von  dem  ganzen  Buche 
kaum  ein  Paar  Sätze  nicht  anfechtbar  sind,  soweit  die- 
selben nicht  auf  schon  damals  feststehenden  Daten  be- 
ruhen. Der  allzu  vielseitige  Geist  Sayce’s  verbietet  ihm 
eine  streng  wissenschaftliche  Einzelforschung,  die  allein 
als  Grundlage  sicherer  Resultate  angesehen  werden  kann. 
Scharf  zu  unterscheiden  von  dieser  Arbeit  sind  die  Schra- 
der’s,  Epping’s  und  Lotz’s.  Dieselben  bieten  viele  treff- 
liche Bemerkungen,  die  als  richtig  anzusehen  sind  und 
richtig  bleiben  werden.  Doch  streifen  dieselben  nur  die 
im  Folgenden  in  Betracht  kommenden  Fragen  und  aus 
diesem  Grunde  darf  ich  behaupten,  dass  ich  im  Grossen 
und  Ganzen  abgesehen  von  hie  und  da  aufgelesenen  Ge- 
danken und  Bemerkungen  auf  eignen  Füssen  stehe.  Wenn 
sich  demnach,  wie  ich  naturgemäss  annehmen  muss,  von 
dem  im  Folgenden  Vorgetragenen  Mancherlei  als  falsch 
herausstellen  sollte,  bin  ich  entschuldigt  und  darf  auf  Nach- 
sicht rechnen.  — 

Das  gebräuchlichste  Ideogramm  für  den  Stern  ist 
archaisch  Eine  Erklärung  für  dasselbe  zu 

finden  ist  schwierig.  Denn  es  fällt  auf,  warum  nicht  die 
Babylonier  (Sumero-Akkader)  durchgängig  die  einfache 
Bigur  für  den  Stern  verwandten  (was  sie,  wie  es  scheint, 
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Zeichen  für  die  Himmelskörper. 


ganz  ausnahmsweise  taten).  Dass  von  den  drei  „Sternen“ 
des  Ideogramms  einer  wenigstens  urspr.  einen  Stern  dar- 
stellen sollte,  lehren  die  achtstrahligen  Bilder  der  Venus 
und  der  Sonne  III  R 45,  Nr.  1 ; IV  R 43;  V R 57  und 
V R 60.  Die  siebenstrahlige  Figur  des  Venussternes  auf 
III  R 45,  Nr.  2 dürfte  wohl  aut  irgend  einem  Versehen  be- 
ruhen. Vielleicht  steckt  in  den  beiden  übrigen  „Sternen** 
eine  Bezeichnung  für  den  Himmel1),  vielleicht  gar  das 

S.  20  -j-  25  besprochene  y = * , das  Ideogramm  für  Bl  l 
als  den  Himmels-/)1//. 

Ganz  ausnahmsweise  erscheint  V R 21,  53  Nr.  4 
als  Ideogramm  für  den  Stern.  Darin  könnte  man.  wenn 
man  auf  die  Urform  % zurüekgeht,  ev.  das  Bild  eines 
Sternes  sehen,  wenn  nicht  die  Möglichkeit  offen  bliebe, 

für  das  Gottesideogramm  zu  halten.  In  den  astro- 
nomischen Texten  werden  Sternnamen  oft  mit  dem  Gottes- 
determinativ versehen,  doch  nur  solche,  mit  denen  Götter 
verknüpft  werden,  die  an  diese  Sterne  gebunden  sind.  In 

diesen  Fällen  ist  daher  unzweifelhaft  für  das  Gottes- 

determinativ zu  halten. 

Ein  ziemlich  häufiges  Ideogramm  für  .Stern**  ist 
Inwiefern  diese  Bezeichnungsweise  von  der  Bezeichnung 

durch  differiert,  vermag  icli  nicht  genau  anzugeben. 

Leicht  zu  beobachten  ist,  dass  ^ im  Allgemeinen  mehr 
für  Planeten  als  für  andere  Sterne  verwandt  wird.  Fs 
scheint,  dass  d.  Zeichen  nur  für  solche  Fixsterne  gebraucht 
wird,  die  in  der  Nähe  der  Ekliptik  stehen,  also  mit  den 
Planeten  in  augenscheinliche  Berührung  kommen  können. 

Nur  in  einem  Syllabar  erscheint  T als  Ideo- 

gramm für  den  Stern  (V  R 30,  1 5 e f ).  Die  Glosse  kili%  die 
das  erste  Zeichen  des  Ideogramms  hier  hat,  zeigt,  dass 

1)  Cf.  die  häufige  Bezeichnung  des  Sterns  ( knkkabu ) als  des  kakkab 
Samt  d.  i.  „Himmelsstern“.  Dann  bedeutete  die  scheinbar  dreifache  Stern- 
figur „Stern  am  Himmel“. 


Bilder  und  Schriften  (?)  am  Himmel. 
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III  R 6g,  76  Nr.  5 Obv. , wo  die  Sonne  durch  das  Ideo- 
gramm jTt  ^ als  kilidagal  bezeichnet  wird,  dies 
Wort  eigentlich  etwas  wie  „breiter  Stern“  bedeutet.  — 
Das  sumerische  Wort  für  „Stern“  ist  mul.  Dass  es  mit 
inul  = nabätu  = „glänzen“  zusammenhängt,  braucht  nicht 
erwähnt  zu  werden.  Dass  das  assyrische  Wort  kakkabu 
= Stern  (cf.  südarab.  von  einer  Wurzel  kabäbu  = 

„funkeln“  abzuleiten  ist,  habe  ich  schon  Z.  f.  Keilschrift- 
forschung II  53,  Anm.  2 bemerkt.  — 

Die  glänzende  Pracht  des  Nachthimmels  mit  seinen 
Sternen,  Gestirnen  und  Sternhaufen  erschien  den  Baby- 
loniern wie  die  Bilder  an  den  Wänden  ihrer  Paläste  und 
Tempel  und  wie  die  darin  eingegrabenen  Inschriften  (?). 
Nach  jener  Auffassung  befinden  sich  am  Himmel  usüräti , 
isräti  d.  i.  „Bilder,  Zeichnungen,  Umrisse“  (siehe  unten  den 
Commentar  zu  K 3567  Z.  3 unter  dem  Abschnitt  „Welt- 
schöpfung“), nach  dieser  erkennt  man  an  demselben  einen 
sitru,  eine  sitirtu  d.  i.  Schrift  (s.  oben  S.  6 f.).  Sitir  burümi 
und  sitirti  samämi  (d.  i.  Schrift  des  Nachthimmels  und 
Schrift  des  Himmels)  sind  gewöhnliche  Ausdrücke  für  den 
Sternenhimmel.  Möglicherweise  ist  in  sitirtu  (vielleicht 
auch  sitru)  der  Begriff  „Schrift“  nicht  zu  pressen  und  den 
Wörtern  eine  Bedeutung  zu  geben,  die  sich  der  der  „Zeich- 
nung, die  mit  dem  Griffel  gemacht  ist,“  nähern  würde. 
Beachte  wenigstens,  dass  auf  83,  1 — 18,  1332  (veröffent- 
licht von  Bezold  in  den  Procecdings  of  the  S.  of  Bibi.  Arch. 
Dec.  1888)  Col.  II , 27 — 28  MUL  (sonst  = Stern)  = sitru 
— sitir  tum  und  Z.  43  desselben  Textes  — banü  sa  sitirtum 
d.  i.  strahlen  von  dem  sitirtu.  Daraus  geht  klar  hervor, 
dass  die  erwähnten  Ausdrücke  sich  auf  den  Sternenhimmel 
beziehen , während  auf  der  anderen  Seite  eine  Ableitung 
derselben  von  satäru  = „schreiben“  etwas  bedenklich  wird. 
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Fixsterne  und  im  Besonderen  Ekliptikalsterne. 


Die  Fixsterne  im  Allgemeinen  und  Ekliptikalsterne 
im  Besonderen. 

Da  wir  hier  nicht  mit  der  Absicht  umgehen,  eine 
babylonische  Astronomie  zu  schreiben,  sondern  nur  in 
ganz  kurzen  Zügen  eine  Beschreibung  des  Himmels  und 
seiner  Gestirne  zu  geben  im  Sinne  haben,  so  kann  es  uns 
nicht  daran  gelegen  sein,  eine  möglichst  vollständige  Stern- 
karte zu  liefern.  Wir  würden  mit  Bestimmtheit  an  mancher 
Stelle  ein  Sternbild  mit  babylonischem  Namen  versehen 
können , allein  etwaige  Erörterungen  darüber  würden 
ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Arbeit  liegen.  Uns  kommt 
es  darauf  an,  diejenigen  Sterne,  Sternconfigurationen  und 
Sternerscheinungen  zur  Besprechung  zu  bringen,  die  in  be- 
sonderem Masse  die  Aufmerksamkeit  der  Babylonier  erreg- 
ten und  für  sie  von  besonderer  Bedeutung  waren.  — Die 
Astronomie  der  Babylonier  ging  aus  der  Astrologie  her- 
vor, ja  ward  eigentlich  nie  mehr  als  Astrologie.  Rein  aus 
wissenschaftlichen  Gründen  ist  sie  wohl  kaum  betrieben 
worden.  Dieselbe  hatte  Wert  für  sie  nur  als  eine  ver- 
meintliche Kunst,  die  die  Zukunft  zu  erkennen  lehrte. 
Diese  Astrologie  beruhte  auf  den  Bewegungen  der  Sterne 
und  ihren  verschiedenen  Erscheinungsarten.  Da  aber  im 
Grossen  und  Ganzen  nur  die  Planeten  in  verschiedener 
Weise  erscheinen,  je  nachdem  sie  der  Erde  ferner  oder 
näher  stehen,  und  nur  sie  für  das  Auge  des  noch  nicht 
auf  den  Erfahrungen  einer  langen  Vergangenheit  fussen- 
den  Menschen  sich  bewegen,  waren  sie  die  tomreU  der 
Götter  xöt’  «fojpV.  Die  Planeten  bewegen  sich  in  der 
Ekliptik  oder  in  der  Xälu*  d»-r>«*lben.  Die  in  der  Ekliptik 
oder  in  der  Nähe  derselben  stehenden  Sterne  dienten  da- 
her dazu,  diese  ihre  Bewegung  erkennen  zu  lassen,  wes- 
halb sie  für  die  Babylonier  von  hervorragender  Bedeutung 
wurden.  — 


Die  J/al/-Sterne : i)  der  Stigi  = St bu . 


47 


Im  Schöpfungsberichte  (Delitzsch,  Assyr . Lesestücke 3 
Seite  94  Z.  2)  heisst  es,  dass  der  Weltordner  und  Welt- 
schöpfer, nachdem  er  als  Standorte  der  [50?]  grossen  Götter 
Sterne  ( tamsilsunu  d.  i.)  gleich  wie  sie  gemacht  hatte,  die 
(LU )masil)  hinsetzte.  Diese  (LU )masi  treffen  wir  wieder- 
holt in  den  Inschriften.  Es  werden  deren  sieben  genannt, 
woraus  ebensowenig  hervorgeht,  dass  ihre  Zahl  sieben  und 
nicht  grösser  ist,  wie  aus  der  Aufzählung  von  sieben 
Namen  des  Mercur  III  R 57,  62  — 64a  oder  aus  dem  Namen 
desselben  (LU -BAT  =)  bibbu  sa  sibü  zikrüsu  (d.  i.  der 
Planet  mit  sieben  Namen)  geschlossen  werden  darf,  dass 
der  Mercur  nur  sieben  Namen  hat.  Denn  er  hat  deren 
viel  mehr. 

III  R 57,  53  — 56a  giebt  die  sieben  masi  ((LU )masi2)) 
ohne  jedwede  Verstümmelung. 

1)  Das  erste  Gestirn  ist  der  Sugi,  vielleicht,  weil  su-gi 
das  Ideogramm  lür  slbu , sl  bu  (der  Greis)  ist  und  III  R 
53,  71  ein  Stern  Sibu  erwähnt  wird,  Slbu  zu  lesen.  Dass 
wir  von  einem  Gestirn  und  nicht  -Stern  zu  sprechen 

haben,  zeigt  K 2894  Obv.  (veröffentlicht  von  Bezold  in  den 
Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.,  March  1888),  wo  von 
Sternen  desselben  die  Rede  ist.  Dieses  Gestirn  erscheint 
unter  Anderem  III  R 57,  34  Nr.  4,  wo  es  heisst,  dass  die 
Venus  vor  (ina  pän ) demselben  steht.  Dasselbe  muss  also 
wenigstens  nicht  weit  von  der  Ekliptik  stehen.  Eben  dies 


1)  Wohl  mit  kurzem  a (und  langem  Endvokal?)  gegenüber  mäsu 
(=  Zwilling  und  Zwillingsstern).  Unbegreiflicher  Weise  hat  Sayce,  Babyl. 
Religion  49  Anm.  I aus  meiner  Abhandlung  Z.  f.  Assyriologie  I (244  ff.) 
S.  259  Anm.  herausgelesen,  dass  ich  gezeigt,  dass  „ mäsi  in  this  combination 
was  further  used  in  the  sense  of  ,twins‘,  the  stars  composing  the  ,lu-?näsi‘ 
being  grouped  as  twins“.  Ich  betone  daher  hier,  dass  es  mir  absolut  fern 
liegt,  irgend  einen  Zusammenhang  in  der  Form  oder  der  Bedeutung  zwischen 
mälu  und  (L,U)ma-$i  anzunehmen. 

2)  Da  ma-li  assyrisch  ist,  LU  aber  als  Determinativ  mit  der  Bedeutung 

„Schaf“  betrachtet  werden  muss,  das  an  LU-B  AT  = , den  Namen  für 

„Planet“,  erinnert,  so  ist  als  das  eigentliche  Wort  für  diese  Sternkategorie 
malu  anzusehen. 
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2)  Der  Utu-ka-gab-a  = Umu  na  n,  3)  der  Sib-zi-ana . 


lehrt  noch  deutlicher  III  R 59,  12  — 140,  wo  es  heisst,  dass 
dasselbe  ina  libbi  tarbasi  (d.  i.  wörtlich:  im  Hofe,  Gehege) 
des  Sin  steht  (Sin  tarbasu  lamn(})tna  . (kakkabu)  Su-gi 
ina  libbisu  izzaz ),  und  ganz  klar  III  R 59,  Nr.  10:  ( kakkabu ) 
Su-gi . . . ana  libbi  Sin  irub  d i.  das  N/z^v-Gestirn  trat  in  den 
Sin  hinein  d.  i.  Sin  bedeckte  das  .S/z^v-Gestirn.  Vgl.  ferner 
die  Angabe  auf  K 2894  Obv.,  wonach  Sin  im  N/z^v  Gestirn 
von  einem  Hofe  umgeben  ist. 

2)  Das  zweite  Gestirn  ist  der  Utu-ka-gab-a , der  V R 
46,  43  ab  durch  Umu1 2)  na-  -ri  erklärt  und  auf  dem  von 
Sayce  und  Bosanqukt  in  den  Monthly  Notic  es  of  the  Royal 
Astronomical  Society  Vol.  40  Nr.  3 zwischen  S.  110  u.  11  1 
veröffentlichten  Rest  von  einer  Flanisphäre  neben  dem 
Scorpion  erwähnt  wird,  der  wahrscheinlich  unserem  Scor- 
pion  am  Himmel  entspricht-  Derselbe  Name  bezeichnet 
sonst  ein  Tier.  Denn  III  R 57,  38a  wird  ein  linker  Hinter-  ?) 
Fuss  desselben  erwähnt  und  Zeile  36  ibidem  eine  .linke 
Hand“  d.  i.  wohl  ein  1.  Vorderfuss.  Aus  dem  Umstande, 
dass  dieser  linke  (Hinter?-)  Fuss  1.  c.  neben  der  Istar- 
Anunit  d.  i.  Venus  erscheint,  dürfte  sich  vermutungsweise 
schliessen  lassen,  dass  der  Umu  na- -m  in  der  Nähe  der 
Ekliptik  steht.  S.  zu  d.  Worte  II  R 6,  8 fif.ab  u.  IV  R 25,  52a! 

3)  Der  dritte  AlaSi- Stern  ist  der  Sib-zi-an-na  (d.  i. 
wohl  = Ri  u kl  nu  Sa  Sam?  * ) = . ständiger)  treuer  Hirte 
des  Himmels“).  III  R 54,  24b  heisst  es.  dass  der  Mars 
neben  dem  Sib-zi-an-na  sitzt  (#z  Bi b bu  itti  Sib-[zi-an-na 
izziz\ ) Nach  III  R 51,  14  -}-  18-f-  19  ereignete  es  sich,  dass 
der  (kakkabu)  SAG  MI  'iAK  Jupiter)  ina  kakkar  (kak- 

1)  Sicher  nicht  Lahmu  etc.  Beachte  da*  Ideogramm  UT,  welches 
sonst  = Ttmu  (=  Tag). 

2)  Die  OppKRT-SAYCE’sche  Uehersetzung : .Shepherd  of  the  heavcnly 

herds“  ist  ungenau.  Siehe  zu  dieser  Bedeutung  t.  B,  SlfrCS,  ; 

(wo  wir  zudem  noch  lernen,  dass  der  Sib-zi-an-na  — Regulus,  wie  auch  ich 
vermuten  möchte , bei  den  Griechen  BoOtes  In»"".  Ein  solcher 
calami  durfte  Sayce,  der  ein  dickes  Buch  über  babylonische  Astronomie 
geschrieben  hat,  nicht  passieren). 


4)  Der  KAK-SI-DI  — JCakkab  miSri . 
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kabu ) Sib-zi-an-na  ittamar  (d.  i.  der  Jupiter  erschien  im 
Boden  (d.  i.  doch  wohl : im  Revier)  des  Sib-zi-an-na)  und 
nach  III  R 53,  69  a,  dass  der  Sibziana  im  (Hofe)  Gehege  des 
Mondes  stand.  Aus  diesen  Gründen  steht  auch  der  Sib-zi- 
an-na  in  der  Nähe  wenigstens  der  Ekliptik.  S.  o.  S.  36  f 

4)  Ueber  den  vierten  Masi- Stern,  den  KAK-SI-Dl-Stern 
==  Kakkab  misrf  d.  i.  Lanzenstern,  ist  von  Oppert,  Halevy, 
Sayce,  Mahler  und  mir  (und  Tetens)  eine  lebhafte  Debatte 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  geführt  worden.  (Siehe  Oppert 
in  der  Z.  für  Assyriologie  I,  233  ff.  ; 435  ff.  ; ibid.  II,  230  ff. ; 
Journ . asiat.  1886  Nov.  Dec.  5 58  ff. ; Halevy  ibid.  1886  Nov. 
Dec.  369  ff. ; ZA.  II,  431  ff.;  Sayce  in  d.  ZA.  II,  95  ff.  und 
Mahler  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Ak.  d.  W. 
II.  Abt.  1887  Febr.  2 99 ff.  und  d.  Z.  f Assynologie  II,  219  ff. 
Vgl.  Bezold  in  d.  Z.  f.  Assyriologie  II,  445  ff  u.  III,  249  fr. 
u d.  Procecdings  of  t/ie  Soc.  of  Bibi.  Arch.  X,  265.  Siehe 
der  Vollständigkeit  halber  auch  den  Artikel  Archenhold’s 
in  der  Z.  f.  Assyriologie  II,  439 ff. 

Die  OppERx'sche  Auffassung,  dass  dieser  Stern  den 
„Nordstern**  repräsentiert,  dürfte  Keiner  teilen;  die  Halevy  - 
sche  Oppositionsansicht,  der  zufolge  der  Kakkab  misri  der 
Sirius  ist,  glaube  ich  in  der  Wiener  Zeitschrift  f.  d.  Kunde 
des  Morgenlandes  1887,  S.  198  ff.  mit  genügenden  Gründen 
widerlegt  zu  haben. 

Obwohl  ich  nun  weiss,  dass  im  Grossen  und  Ganzen 
meine  Ansicht  wenigstens  von  vielen  Gelehrten  adoptiert 
worden  ist  und  weitere  Auseinandersetzungen  an  dieser 
Stelle  daher  überflüssig  erscheinen  könnten,  so  fordert 
mich  doch  eine  allzuleicht  misszuverstehende  Aeusserung 

Strassmaier’s  [„Der  Ja-  ist  nach  den  astro- 

nomischen Berechnungen  der  Sirius;  und  nach  K 260, 
Z.  22  f.  (A.  V.  Nr.  8818;  vergl.  Brünnow,  List.  Nr.  5294) 

ist  tar-ta-lpi  — su-ku-du  — >-r 

-!!  <!sf ; vergl.  Mahler,  in  dieser  Zeitschrift , 1887, 

S.  222“]  (bei  Bezold  in  der  Z.  f Assyriologie  III,  251  nach 

Jensen,  Kosmologie.  7 
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4)  Der  KAK-SI-DI  — Kakkab-miin . 


Epping’s  Manuscript)  zu  einer  nochmaligen  kurzen  Zu- 
sammenfassung meiner  Gründe  für  die  Identification  des 
in  Rede  stehenden  Sterns  mit  dem  Antares  heraus. 

In  der  Z.f.  Assyriologie  I,  244  ff.  bin  ich  ausgegangen 
von  der  Stelle  I R 28,  Col.  I,  13-15:  ina  üntilt  kussi  fra/pT 
sitripi  ina  ilmät  nipify  Kak k ab  rnisrl  sa  klma  tri'  isihlu 
(ina  sadiräti  uthmnilj)  (s.  S.  245  1.  c.).  S.  257  1.  c.  gelange 
ich  zu  folgender  Ueber Setzung : .In  den  ragen  der  Kälte, 
des  Hagels  (?)  und  des  Schnees , in  den  Tagen , wo  der 
— stern  wieder  (am  Morgenhimmel)  sichtbar  wird,  welcher 
(rötlichweiss)  wie  Kupfer  glühte)  — “ . 

Bestritten  hat  Opfert,  dass  nip/jn  den  heliakischen 
Aufgang  eines  Sterns  bedeutet.  Ich  habe  ihm  darauf  in 
der  Z.  f.  Assyriologie  I,  450  ff.  geantwortet  und  glaube 
dort  für  meine  Uebersetzung  und  die  der  meisten  Ge- 
lehrten genügende  Gründe  ins  Feld  geführt  zu  haben. 
Flat  nun  zwar  Oppert  gleichwohl  seine  Uebersetzung  nach 
wie  vor  aufrecht  erhalten,  so  hat  sich  doch  sonst  Niemand 
dafür  erklärt  und  ich  schliesse  daraus,  dass  dieselbe  zu 
den  alten  Papieren  gelegt  werden  darf.  Hau'.vy  verlangt 
(JA.  1 886  Nov.  Dec.  373  ff. ) für  X7/44;/  die  Bedeutung  „Hitze“ 
statt  „Kälte**  und  dementsprechend  für  die  ku$$u  folgenden 
Wörter  ähnliche  meinen  Uebertragungen  höchst  unähn- 
liche Wörter.  Nun  darf  ich  allerdings  darauf  hin  weisen, 
dass  wiederum  Oppert  rückhaltlos  meine  Uebersetzung 
gebilligt  hat,  ebenso  Delitzsch  ( Wörterbuch  S.  1O9,  Gram- 
matik S.  25,  Nr.  62).  Aber  Haleyy  hielt  noch  vor  Kurzem 
an  seiner  Ansicht  fest  und  <ia  dieselbe  durch  astronomische 
Gründe  gestützt  zu  werden  schien  wenn  freilich  nicht  im 
Allergeringsten  durch  sprachliche),  so  hat  er  Manche  wenig- 
stens zurückgehalten,  mir  zuzustimmen.  Gegen  Hai.kyy 
mache  und  machte  ich  nun  vor  Allem  geltend: 

1)  I R 40,  75  ff.  vgl.  mit  I R 43,  42  ff.,  wo  berichtet 
wird,  dass  im  Monat  December-Januar  in  den  elamitischen 
Bergen  eine  „gewaltige“  kussu  eintrat.  Eine  Temperatur, 
die  von  den  Assyrern  als  „Hitze'*  und  noch  dazu  als  „ge- 
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waltige  Hitze“  bezeichnet  werden  konnte,  ist  doch  dort 
um  diese  Jahreszeit  unmöglich  und  der  Umstand , dass 
unmittelbar  darnach  erzählt  wird,  dass  Sanherib  den  Schnee 
fürchtet,  genügt  wohl  für  jeden  nicht  Voreingenommenen 
als  Beweis  dafür,  dass  kussu  -Hitze“  nicht  sein  kann; 

2)  aber  zeigt  III  R 15,  Col.  I 14  {salgu  kussu  Sabäti  da/i - 
nat  taksätnn l)  ul  adur  = den  Schnee,  die  kussu  des  Januar- 
Februar,  die  gewaltige  taksätu  fürchtete  ich  nicht)  , dass 
kussu  ein  Characteristicum  des  Winters  ist; 

3)  wird  auf  K 96  (bei  Strassmaier,  Alph.  Verzeich- 
nis Nr.  4585)  berichtet,  dass  im  Monat  Januar-Februar 
in  Folge  gewaltiger  kussu  ein  Sterben  eintrat  ( ina  libbi 
Sabäti  nissatu  (!)  ina  danniti  sa  kussu  ina  kussu  imütu : 
d.  i.  mitten  im  Januar-Februar  Trauer  ; in  Folge  der 
Heftigkeit  der  Kälte  starben  sie  vor  Kälte); 

4)  spricht  der  Ausdruck:  ml  . . . kasüti  an a sumniia  lü- 
asti  (I  R 39,  80  „.  . . Wasser  . . . trank  ich  gegen  meinen 
Durst“),  dass  kussu  nicht  = Hitze,  weil  kasn  doch  wohl 
— kalt ; 

5)  vgl.  endlich  Nimrodepos  Taf.  XI  (Delitzsch,  Ass.  Lese - 
stiicke 3 S.  109)  270:  imurma  büra  Gistubar  sa  kasil  mamlsa 
„ Gistu  bar  sah  einen  Brunnen,  dessen  Wasser  ....  war“. 
(Darauf  geht  er  hinab  und  schöpft  davon.)  Diese  Stelle 
spricht  absolut  gegen  die  Uebersetzung  „heiss“;  denn 
„heisse  Quellen“  oder  Brunnen  mit  heissen  Quellen  giebt 
es  in  Babylonien  nicht.  (Siehe  zu  kasü  in  Verbindung  mit 
Wasser  auch  noch  Haupt,  Nimrodepos  S.  17,  45.) 

Aus  allen  diesen  Stellen  dürfte  sich  nun  wohl  ergeben, 
dass  kussu,  fyalpü  und  suripu  Erscheinungen  des  Winters2) 

1)  So  muss  intina  wohl  vielleicht  wiedergegeben  werden  und  nicht 
durch  kussu  (Delitzsch,  Wörterbuch  S.  169).  Denn  kussu  kommt  ja  schon 
eben  vorher  im  Texte  phonetisch  geschrieben  vor. 

2)  In  einem  Briefe  an  mich  hat  Halevy,  meinen  Gründen  gegen  seine 
Uebersetzung  nachgebend,  diese  aufgegeben,  indes  statt  nun  meine  anzuneh- 

men, die  „Hitze“  mit  „anhaltendem  Regen“  vertauscht.  Aber  die  obenange- 
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und  nicht  des  Sommers  sind  und  die  oben  beregte  Stelle 
zu  umschreiben  ist  durch:  „In  den  kalten  Tagen,  wo  der 
Kakkab  misrl  heliakisch  aufgeht“.  Jener  Ausdruck  könnte 
nun  (was  freilich  einen  Verstoss  des  Verfassers  gegen  die 
Regeln  der  assyrischen  Sprache  zur  Voraussetzung  haben 
müsste)  gedeutet  werden  als:  „In  den  kalten  Tagen  und 
in  den  Tagen  . . . Dann  wären  diese  letzteren  Tage 
natürlich  die  heissen  Tage  und  der  darin  heliakisch  auf- 
gehende Stern  möglicherweise  der  Sirius.  Doch  wozu  jetzt 
noch  weitere  Auseinandersetzungen?  Eppino  hat  ja  neuer- 
dings (s.  oben  S.  49)  ausgerechnet,  dass  der  Sirius  dem 
babylonischen  „Bogenstern"  entspricht,  was  Oppert  schon 
längst  ausgesprochen  hat.  Aus  einer  missverstandenen 
Gleichung  schliesst  er  nun , dass  auch  der  Kakkab  miSri 
= Sirius.  Aber  die  Gleichung,  die  Eppinc.  aufstellt,  existiert 
nicht.  Der  Text  (siehe  S.  49  unten)  bietet 

[CtMf  £f-  *SrTT<Ys3f  Sukudu  tartaftu 

[ttWl  5 <£T  TT 

Dass  sich  das  Wiederholungszeichen  auf  die  über 
demselben  stehende  Zeile  bezieht,  lehrt  Nichts.  Wäre 
dies  der  Fall,  dann  hätten  wir  folgende  merkwürdige 
Gleichung:  Lanzenstern  = Lanze  = Speer  (Lanze) 
Bogenstern  = \ ] = Speer. 

Ich  meine,  das  Wiederholungszeichen  kann  sich  nur 
auf  ein  in  der  mittleren  Columne  ehemals  dagewesenes, 
aber  verloren  gegangenes  Wort  beziehen , etwa  kaStu  = 
Bogen.  Wie  dem  auch  sei  dass  der  Bogenstern  von  dem 
kakkab  mi$n  , dem  Lanzenstern  siehe  dazu  einerseits  /.  f. 
Assyriologie  I,  258,  andererseits  H f.  f d,  K des  Mi 
landes  1887  S.  207),  verschieden  ist,  lehren  zahlreiche  Stellen, 
wo  beide  Sterne  neben  einander  genannt  werden  cf.  vor 
Allem  IV  R 59,  1 1 a,  wo  nebeneinander  der  Bogenstern,  der 


führte  Stelle  aus  K 06  zeigt,  dass  dieser  letzte  Schlupfwinkel  Halevy’s  nur 
ein  kurzdauerndes  Provisorium  l-t.  Das  muss  ein  erbärmlicher  Menschenschlag 
sein,  der  durch  anhaltenden  Regen  stirbt.  S.  jetzt  Z.f.  Assyriologie  111,  344t. 
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Speer  (?)  stern  und  der  Lanzenstern  [fcastu,  mulmulu *)  und 
sukudu ] aufgeführt  werden)  und  zum  Ueberfiuss  noch  der 
Umstand,  dass  der  Bogenstern,  wie  schon  längst  bekannt, 
stets  als  Stern  der  Istar , der  Lanzenstern  aber  stets  als  Stern 
des  Ninib  bezeichnet  wird.  Siehe  zum  Ersteren  z.  B.  V R 
46,  23  ab  und  zum  Zweiten  K.  9490  Rev.  bei  Bezold  in 
der  Z.  f.  Assyriologie  III,  250:  rAtta  Kakkab  misrl  Ninib 
asarld  iläni  rabü\ti\  d.  i.  Du  Kakkab  misrl  (bist)  Ninib  der 
Fürst  der  grossen  Götter“  und  K.  128  (mir  von  Bezold 
freundlichst  mitgeteilt)  Z.  12:  {[Ninifr]  sa  Kakkab  misrl 
ina  saml  zikirsu  d.  i.  „ Ninib , dessen  Name  am  Himmel 
Kakkab  misrl  [resp.  sukudu , tarta^u])  ist“  und  auch  Z.  8, 
wo  Ninib  als  der  rastlose  sukudu  charakterisiert  wird. 
(Die  interessante  Tatsache,  dass  der  Istar,  der  Göttin  mit 
dem  Bogen,  ein  „Bogenstern“  und  dem  Ninib , dem  Gotte 
mit  der  Lanze,  ein  „Lanzenstern“  zugeeignet  war,  ja,  dass 
die  genannten  Götter  mit  den  genannten  Sternen  geradezu 
identificiert  wurden,  wird  unten  noch  einer  ausführlicheren 
Erörterung  unterzogen  werden.  Siehe  den  Abschnitt : 
„Sterne  als  Ebenbilder  und  Oerter  der  Götter“.) 

Diese  Tatsachen  genügen.  Der  Bogenstern  ist  der 
Sirius:  also  ist  der  Lanzenstern  nicht  der  Sirius. 

Wenn  demnach  Nichts  sonst  dafür  spricht,  dass  in 
dem  Ausdruck  „in  den  Tagen  der  Kälte  etc.  ...  in  den 

Tagen,  wo  der  Lanzenstern  heliakisch  aufgeht “ 

zwischen  den  zwei  Zeitangaben  ein  „und“  einzufügen  ist, 
vielmehr  Alles  dafür  bürgt,  dass  die  Tage  der  Kälte  mit 
den  Tagen,  wo  der  kupferrot  glühende  Lanzenstern  helia- 
kisch aufgeht,  identisch  sind,  und  wenn  aus  den  Tagen 
der  Kälte  ganz  bestimmt  keine  Tage  der  Hitze  zu  machen 
sind,  dann  ist  der  Kakkab  misrl  der  Antares  und  wird  der 
Antares  bleiben. 

1)  MUL-MUL  steht  hier  für  MUL-MUL-MUL  fcf.  dazu  meine  Surbu 
86,  Anm.  3 = ZK  II,  56  Anna.  3).  Zu  mulmulu  siehe  Lotz,  Tiglathpileser 
S.  146,  zur  Bedeutung  „Speer“  (?)  (und  nicht  „Pfeil“)  VR  46,  26 ab:  mulmula 
= kakku  Sa  kati  Marduk  d.  i.  der  mulmulu  — Waffe  in  der  Hand  Merodachs. 
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Als  eine  schöne  Bestätigung  dieses  Resultats  darf  es 
betrachtet  werden,  dass  der  Kakkab  mtsrl  nicht  nur  unter 
den  sieben  il/flj/-Sternen , sondern  auch  II  R 49  Nr.  3 
nach  dem  SibzianaStem  erscheint,  den  wir  mit  dem  Re- 
gulus glaubten  identificieren  zu  dürfen  und  dass  in  der 
von  Bezold  in  d.  /.  / . .L\s  [II,  251  erwähnte^ 

Serie  von  Gebeten  zu  Sternen  resp.  Sterngöttern  nach 
einem  solchen,  das  an  den  Sibziatta  gerichtet  war,  ein 
Gebet  an  den  Kakkab  misri  folgt  siehe  1.  c.  S.  2 50  K 9490 
Rev.  Z.  3 und  4). 

5)  Der  fünfte  AfaS/Stem,  Jn-ti-maS- SIG‘),  wohl  sicher 
ebensogut  identisch  mit  dem  Stern  I n-ti-na-maS-lum  wie  der 
Sib-zi-an-na- Stern  mit  dem  Sib-zi-ua-Stem  und  der  G, u si-in- 

Stern  (III  R 57,  50a)  mit  dem  (!)-///  *)-Stern 

(II  R 49,  1 1 c),  wird  zufolge  II  R 49,  47  Nr.  3 fjaba$iräiiu 
genannt  und  gemäss  V R ib  lurch  Ifrbuf-flra • A nu 

etymologisiert.  III  R 57,  i*b  besagt,  dass  der  -Stern 

= Sanamma- Stern  d.  i der  Mercur  (s.  III  R 57,  02a  — 64a 
und  unten  das  Capitel  * Planeten*)  sich  ihm  nähert.  Dem- 
nach muss  der  Habasinlnn  zum  Mindesten  in  der  Nähe 
der  Ekliptik  stehen. 

6)  Der  sechste  uJ/nJi-Stem  ist  der  *~T<^-Stern, 

d.  i.  doch  wohl  //77-Stern  (=  Adler-Stern).  Wie  viele  Fix- 
sternnamen unter  gewissen  Bedingungen  Namen  für  Pla- 
neten werden,  so  ist  der  //77-Stern  zufolge  K 4195  ein 
Name  des  Mercur.  Wenn  daher  III  R 52,  14  b ff.  eine  Reihe 
von  Beobachtungen  des  /r/7-Sterns  aufgezählt  werden,  so 
werden  dieselben  für  uns  wertlos  sein,  so  lange  sich  nicht 
beweisen  lässt,  dass  hier  der  /r0>Stern  nicht  — Mercur  isti 
Dies  ist  mir  aber  unmöglich.  III  R 57,  54  Nr.  8 wird 

1)  Resp.  — lum-K£  lum  + /////  (- 1 (V  fü.  ^ ?).  III  R 52,  18  a 

bietet  für  das  letzte  Zeichen  nach  dei  Collat  ^ * 

2)  Cf.  dazu  III  R 15  Col.  I.  15  und  Delitzsch,  U rtrrbmh  S.  259, 


unten. 


Die  Mali- Sterne  = Ekliptikalsterne. 
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berichtet,  dass  der  Bogenstern  den  7/77-Stern  „ erreicht14. 
Auch  hier  könnte  der  Letztere  = „Mercur“  sein.  Allein 
der  Umstand  , dass  in  dem  Texte  unmittelbar  darauf  da- 
von die  Rede  ist,  dass  der  Bogenstern  (=  Venus)  den 
Kakkab  muri  „erreicht“,  mit  dem  sonst  der  //77-Stern  als 
Fixstern  häufig  zusammengenannt  wird,  spricht  dafür,  dass 
an  der  genannten  Stelle  der  //77-Stern  ein  Fixstern  und 
also  unser  Masi- Stern  ist,  demnach  in  der  Nähe  der  Eklip- 
tik stehen  muss. 

7)  Von  dem  siebenten  J/tfiz-Stern,  dem  Sterne  PA-BIL- 
SAG,  heisst  es  III  R 53,  14a,  dass  Mars  an  den  d.  i. 

doch  wohl  ^HfT  — ) Ohren  desselben  steht  Daraus  er- 
hellt , dass  auch  dieser  Stern  oder  besser  dieses  Gestirn 
in  der  Nähe  der  Ekliptik  steht. 

Aus  dem  eben  Dargelegten  ergiebt  sich  also  mit  Sicher- 
heit, dass  von  den  sieben  J/tfjz-Sternen  der  Sz/^v’-Stern,  der 
Sib-zi-a  //a-Stern,  der  Kakkab-misrl , der  Habasiränu  und  der 
PA-BIL-SAG-Stern  zum  Mindesten  in  der  Nähe  der  Ekliptik 
stehen,  dass  dies  von  dem  zweiten,  dem  Umu-na  -ri , wahr- 
scheinlich ist  und  von  dem  //77-Stern  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich.  Die  ganz  besondere  Bedeutung  der  Masi- 
Sterne  ergiebt  sich  aus  dem  Schöpfungsberichte.  Eine 
Bedeutung  können  die  Sterne  nur  durch  ihre  Stellung 
oder  durch  besonders  helle  Farbe  (resp.  ungewöhnliche 
Farbe)  für  den  Astrologen  haben.  Da  von  den  wenigen 
hellen  Sternen  der  Ekliptik  der  Aldebaran,  die  Zwillinge 
und  die  zwei  Sterne  der  Waage  schon  durch  Namen  be- 
zeichnet werden,  die  mit  den  Namen  der  sieben  Masi- Sterne 
nichts  zu  tun  haben  \Gud-an-na , Tnämu  rabiiti , Zibanitu 
= Ziban{u)a ),  so  erhellt,  dass  die  fünf  Masi- Sterne,  die  in 
der  Nähe  der  Ekliptik  stehen,  ihre  Bedeutung  nicht  ihrer 
Helligkeit,  sondern  ihrer  Stellung  verdanken.  Daraus 
dürfte  hervorgehen,  dass  dies  auch  mit  den  übrigen  Masi- 
Sternen  der  Fall  ist,  und  daraus,  schon  weil  man  sonst 
vergebens  ein  Princip  bei  der  Aufzählung  derselben  suchen 
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würde,  dass  alle  TJfrtjz-Sterne  in  der  Nähe  der  Ekliptik 
stehen.  Masi  würde  demnach  „ Ekliptikalstern “ bedeuten. 

Bestätigungen  dieser  Ansicht  glaube  ich  hier  nicht 
übergehen  zu  dürfen. 

1)  Sc  ib,  6 erscheint  masü  neben  laJjil  als  Aequivalent 

von  II  R 4g,  45  Nr.  3 aber  wird  anscheinend 

{mul)  Gud-an-na  (d.i.  Himmelsstier)  durch  lt-i) 

labi  alpu  d.  i.  lab/ - Stier  erklärt.  Daraus  könnte  man 
schliessen,  dass  labil  (also  auch  masü)  „ Tierkreisbild“  be- 
deutet. Indes  spricht  V R g,  106—107  {SJ  r wi-st-$u  ap/uS 

ina  lab  ^ r (d.  i*  Iahst-  oder  lab  päni-  )-su  atiadl  prritu  d.i. 
„sein  ....  fleisch  durchlöcherte  ich,  an  sein  ....  warf 
ich  einen  Strick“)  sehr  gegen  eine  Verwertung  der  ge- 
nannten .Stelle  in  diesem  Sinne. 

2)  Dem  ebenerwähnten  *7  = maSil  = laljii  ent- 
spricht, wie  ich  in  d.  /^.  f.  Assyriologic  I,  390  Anm.  nach- 
gewiesen und  wie  Delitzsch  schon  gesehen  hat , sum 
mas,  nicht  maS-maS.  Es  sieht  daher  maSt 7 nach  einem  su- 
merischen Lehnwort  aus.  Eine  Comppsition  mit  dem  sum. 
Namen  für  „Stern“  würde  mu/maS  = .Tierkreisstern*  er- 
geben. Haben  wir  darin  vielleicht  das  Prototyp  von 
syrischem  Kix-cvLsa  = „Tierkreisbild“  zu  sehen?? 

3)  Haben  die  dA/.f/-Sterne  das  Determinativ  LU  d.  i. 
„Schaf“,  ein  Wort,  das  auch  in  dem  Namen  LU-BAT  (zu 
sprechen  Idib-bat  resp.  noch  genauer  Hdeb-bat\  cf.  unten  den 
Artikel  „Planeten*)  für  die  Planeten  enthalten  ist,  welche 
sich  ja  nur  in  der  Nähe  der  Ekliptik  bewegen.  Es  hängt 
mit  dieser  Auffassung  der  Ekliptikalsterne  und  der  Planeten 
als  Schafe  zusammen,  dass  mit  dem  Namen  Nibiru  (d.i. 
Fähre)  des  Jupiter  im  Schöpfungsbericht  l >«  i Delitzsch,  Assi 
Le  sc  stücke 3 S.  96  Z.  7 — 8 die  Erwartung  verknüpft  wird: 
sa  kakkabi  samämi  alkätsunu  //-[  Xv- ///]  kitna  stni  lirtä  iläm 
gimrasun  d.  i.  „Von  den  Sternen  des  Himmels  möge  er  be- 
stimmen ihre  Bahnen,  wie  Sei  ife  möge  er  weiden  dl 
Götter,  sie  alle* ! — 


Die  TXife^i-Sterne.  — Der  Tierkreis. 
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Ausser  unter  dem  Namen  Masi(- Sterne)  werden  die 
verschiedenen  Sterne  noch  unter  anderen  Namen  zusam- 
mengefasst, so  z.  B.  unter  dem  Namen  tikpi  (resp.  tiksil ). 

Tikpi  bietet  II  R 49,  13  d1),  tiksi  [tik-^El]  III  R 

57,  52  a.  Da  ich  von  keinem  der  sieben  genannten  Tipki - 
Sterne  den  Ort  am  Himmel  angeben  kann,  weil  sie  in 
Planetenvergleichungen  nicht  anzutreffen  sind  (was  unserer 
Auffassung  der  Masi- Sterne  als  * Ekliptikal“-Sterne , die, 
wie  gezeigt , sehr  häufig  in  Planetenbeobachtungen  er- 
wähnt werden,  abermals  sehr  zur  Stütze  gereicht),  so  ver- 
zichte ich  vorläufig  ganz  auf  eine  Erklärung  des  Namens 
und  seines  Begriffes.  Nach  den  Masi- Sternen  werden 
III  R 57,  57 aff.  sieben  Ma-a-su- Sterne  erwähnt.  Da  die- 
selben nicht  nur  Fixsterne,  sondern  auch  Planeten  in  sich 
schliessen,  so  werden  sie  erst  nach  diesen  unter  dem  Titel 
„Die  sieben  Paarsterne“  behandelt  werden. 

Die  Tierkreisbilder  und  der  babylonische  Ursprung 

derselben. 

Heutzutage  darf  die  Ansicht  als  die  herrschende  gelten, 
dass  der  Ursprung  der  griechischen  Astronomie  im  All- 
gemeinen, wie  namentlich  der  ihres  Tierkreises  im  Orient 
zu  suchen  ist.  Die  in  den  Tempeln  zu  Tentyris-Denderah 
und  Latopolis-Esne  dargestellten  Tierkreise  (siehe  eine  Ab- 
bildung davon  z.  B.  bei  Rhode,  Versuch  über  das  Alter  des 
Thierkreises  1809)  hatten  Veranlassung  dazu  gegeben,  allen 
Ernstes  an  ein  1 5,000 jähriges  Alter  derselben  zu  denken 
(so  Dupuis  in  seinem  Origine  de  tous  les  cultes  und  seinem 
Memoire  explicatif  du  Zodiaque  1806)  und  demgemäss  den 
griechischen  Tierkreis  für  eine  Entlehnung  aus  Aegypten 
zu  halten.  Seitdem  Letronne  1823  in  den  Recherches  pour 
servir  a Vhistoire  de  VEgypte  und  den  Observations  sur 
Vobjet  des  representations  zodiacales  1834  und  endlich  1837 

1)  Diese  Stelle  habe  ich  collationiert  und  als  richtig  befunden 

Jensen,  Kosmologie.  8 
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in  der  Revue  des  deux  mondes  schlagend  nachgewiesen, 
dass  der  Tierkreis  zu  Denderah  erst  aus  der  römischen 
Kaiserzeit  stamme , ist  die  Idee  eines  ägyptischen  Ur- 
sprungs unseres  Tierkreises  endgültig  aufgegeben  worden. 

1839  trat  August  Wilh.  Schlegel  mit  einer  Abhand- 
lung „ De  Zodiaci  antiquitate  et  origine"  hervor,  in  der  er 
nachzuvveisen  suchte , dass  der  Tierkreis  der  Inder  nicht 
von  den  Griechen  entlehnt  sei.  Die  Gründe,  die  er  da- 
für ins  Feld  führte,  wogen  so  leicht,  dass  es  Adolf  Holtz- 
mann  (1841)  nicht  schwer  ward,  dieselben  in  einer  Ab- 
handlung ,,  Ueber  den  griechischen  Ursprung  des  indischen 
rhierkreises “ vollständig  zu  entkräften,  indem  er  vor  Allem 
darauf  hinwies,  dass  derselbe  bei  den  Indern  erst  zu  einer 
Zeit  auftritt,  wo  sich  bei  ihnen  schon  ein  vielhundertjähri- 
ger Einfluss  griechischer  Bildung  und  Wissenschaft  geltend 
gemacht  hatte , was  die  Inder  selbst  berichten  und  auch 
aus  vielen  sonstigen  Anzeichen  mit  Notwendigkeit  zu  er- 
schliessen  ist1).  (Cf.  Weber,  Ind.  Literaturgeschichte  S.  2 70 
der  2.  Auflage.)  — 

Wollte  man  an  dem  fremdländischen  Ursprung  des 
Zodiacus  festhalten,  so  bliebe  nur  noch  übrig,  an  die  Baby- 
lonier als  die  „Erfinder“  desselben  zu  denken.  Diese,  die 
vor  allen  anderen  Völkern  des  Altertums  den  Ruf  bedeu- 
tender astronomischer  Kenntnisse  genossen,  haben,  ohne 
dass  irgend  ein  Beweis  dafür  vorlag.  herhalten  müssen, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  den  Urhebern,  wie  so  mancher 
astronomischer  Erfindung  und  Entdeckung,  so  denen  des 
Tierkreises  Namen  und  Vaterland  zu  geben.  In  seiner 
oben  erwähnten  Abhandlung  in  der  Revue  des  deux 
mondes  kommt  Letronne  zu  dem  Resultat,  dass  die  Idee 
der  Zwölfteilung  der  Ekliptik  nicht  griechisch  sei,  wohl 
aber  die  12  Namen  und  Bilder  von  den  Griechen  her- 


1)  Varähamihira  (um  500  p.  C.)  fährt  in  -einem  Horäfastram  als 
tarnen  der  Tieskreisbilder  kriya  *=  xp/of ) , tSvuri  (raßgo?)»  fituma  1 dtdv* 
liog)  etc.  an.  (Cf.  Weber,  Ind.  Literat  urgesch.  S.  272  der  2.  Aufl.) 


12  Cfpdia  bei  den  Babyloniern  vor  der  Hand  nicht  nachweisbar.  59 


stammten.  Seinen  Ausführungen  schloss  sich  Jdeler  ( Ueber 
den  Ursprung  des  Tierkreises ) in  den  Abhandlungen  der  K. 
Akad.  d.  W.  zu  Berlin , Phil. -hist.  Abth.  1838  S.  1 — 24  inso- 
fern an , als  auch  er  der  Phantasie  der  Griechen  die 
Schöpfung  der  Bilder  zuschrieb,  dagegen  die  Namen  der- 
selben auf  die  Chaldäer  zurückführte.  Er  schloss  dies 
(Seite  6 unten)  namentlich  aus  dem  Umstande,  dass  die 
orientalischen  Völker  nur  Namen  für  einzelne  Sterne  und 
kleinere  Sterngruppen  hätten,  die  sie  zwar  auch,  um  dem 
Gedächtnis  zu  Hülfe  zu  kommen,  von  belebten  oder  un- 
belebten Gegenständen  zu  entlehnen  pflegten,  aber  nur  in 
seltenen  Fällen  an  eigentliche  durch  die  Configuration  der 
Sterne  bedingte  Bilder  knüpften,  wovon  ihm  der  Charakter 
der  griechischen  Tierkreisbilder  so  verschieden  zu  sein 
dünkte,  dass  es  ihm  unmöglich  war,  sie  für  „orientalisch“ 
zu  erklären.  Hätte  Ideler  davon  eine  Ahnung  gehabt, 
dass  sich  in  den  Köpfen  der  Assyro-Babylonier,  auf  die  er 
die  Idee  des  Tierkreises  zurückführte,  (und  der  altersgrauen 
Sumerer),  wie  wir  jetzt  wissen,  auch  sonst  ganz  anders 
„die  Welt  malte“,  als  in  denen  der  übrigen  Orientalen,  so 
hätte  er  sein  Urteil  zurückgehalten.  Wie  uns  jetzt  bekannt, 
hatten  dieselben  nicht  nur  Namen  für  Sternbilder,  sondern 
dachten  sich  auch  vermöge  ihrer  Phantasie  bis  ins  Detail 
die  diesen  Namen  entsprechenden  Bilder  am  Himmel  ge- 
zeichnet. — 

Dass  die  Assyro-Babylonier  12  £o')dia  hatten,  berichtet 
uns  Diodor  (Lib.  II,  30,  Seite  17 1 in  der  Teubnerschen 
Ausgabe).  Da  derselbe  sich  in  astronomischen  Dingen 
über  die  Chaldäer  sehr  gut  unterrichtet  zeigt,  so  zwar, 
dass  es  möglich  ist , eine  Menge  seiner  diesbezüglichen 
Angaben  aus  den  Originalen  zu  bestätigen,  so  haben  wir 
vor  der  Hand  keinen  Grund,  diese  seine  Angabe  in  Zweifel 
zu  ziehen.  In  den  Texten,  die  mir  zur  Verfügung  stehen, 
ist  von  einer  Zwölfzahl  der  Tierkreisbilder  nirgends  aus- 
drücklich die  Rede.  Auch  wird  nirgends  von  den  griechi- 
schen Tierkreisbildern  als  den  einzigen  gesprochen.  Viel- 
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mehr  existierten  neben  diesen  (falls  diese  alle  bei  den 
Babyloniern  schon  zu  finden  waren)  jedenfalls  kleinere 
Bilder  (vielleicht  Unterabteilungen  derselben),  zu  denen 
einige  der  oben  erwähnten  J/rtj/'-Sterne  gehören  mögen1). 
Dass  aber  wenigstens  ein  überwiegender  feil  der  griechi- 
schen Tierkreisbilder  von  den  Assyro-Babyloniern  entlehnt 
worden  und  seiner  Idee  nach  babylonisch  ist , werde  ich 
im  Folgenden  nachzuweisen  versuchen. 

I.  Widder  — Aries. 

Das  Täfelchen  III  R 57  Nr.  2 (Z.  15)  erwähnt,  dass 
der  Sanamma- Stern,  d.  i.  der  Mercur  sich  dem  lumiSara 

(*~*^~(!)  In-nü-Sar-ra)  nähert.  Dass  das  Zeichen  des  Ster- 
nes vor  diesem  Namen  fehlt , dagegen  statt  dessen  das 
Gottesdeterminativ  vor  denselben  gesetzt  ist,  deutet  darauf 
hin,  dass  der  UuniSara  eine  besonders  wichtige  Rolle  in 
der  babylonischen  Astrologie  und  Astronomie  spielt  d.  i. 
einen  besonders  wichtigen  Ort  oder  Punkt  am  Himmel 
einnimmt.  Gemäss  der  eben  erwähnten  Stelle  muss  der 
InmiSara- Stern  in  der  Kkliptik  oder  in  der  Nähe  der- 
selben stehen.  Der  InmiSara  war  der  Gott  des  Wachs- 
tums im  Besonderen  und  ein  chthonischer  Gott  im  Allge- 
meinen. Zum  Beweise  dessen  , dass  er  ein  Gott  der 
Vegetation  (weil  ein  Hrdgott)  ist,  dient  vor  Allem  das 
Fragment  K 48 2),  von  Delitzsch  citiert  in  seinem  Wörter- 
buch S.  70,  von  Sayck  sehr  flüchtig  und  ungenau  übersetzt 
in  seiner  Bab.  Religion  300— 301.  Delitzsch  hat  mir  in 
liebenswürdiger  Weise  eine  Abschrift  davon  zugestellt. 
Der  Revers  beginnt  so: 

(Siptu) : InmiSara  bi  l ir$itim  rubü  Sa  Ara/i  bi  l aSri  u 


1)  Der  PA-BIL-SAG  z.  B.  war  ein  Gestirn  und  kein  einzelner  Stern, 
da  ihm  „Ohren“  zugeschrieben  werden  (cf.  oben  S 55). 

2)  Dasselbe  scheint  sich  auf  Ceremonien  und  Gebetshymnen  bei  Ge- 
legenheit der  Grundsteinlegung  eines  Hauses  tu  beziehen  (cf.  Delitzsch 
loco  cit.). 


Der  Lulim  (=  „Vorderschaf“)  = aries? 
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mäti  lä  tärat  sadü  sa  Anunaki  . . . bl  lu  rabü  sa  ina  balisu 
Nin-gir-su  ina  ikli  u palgi  lä  ustissiru  lä  ibanii  ab  sin  a 
bi l umäsi  sa  ina  dannütisu  irsitim  ibi  lu  d.  i.  „ lnmisara , 
Herr  der  Erde!  Erhabener  in  der  Unterwelt!  Herr  (des 
„Orts“  =)  der  Erde  (siehe  oben  S.  8f.)  und  des  Landes 
ohne  Heimkehr,  Berg  der  Anunaki  ....  Grosser  Herr, 
ohne  den  Ningirsu1)  in  Feld  und  Kanal  kein  Gelingen  hat 
und  keinen  Keim  (Wachstum?)  erzeugt!  Herr  der  Kraft, 
der  mit  seiner  Macht  die  Erde  beherrscht!“  — 

Der  an  den  Himmel  versetzte  lnmisara  dürfte  daher, 
weil  in  der  Ekliptik  oder  deren  Nähe  zu  suchen,  dort  an 
einem  Orte  zu  finden  sein , der  irgendwie  auf  die  Erde 
bezogen  werden  konnte,  irgendwie  als  Grundlage  aufge- 
fasst werden  konnte,  vielleicht  auch  irgendwie  zum  Wachs- 
tum in  Beziehung  gesetzt  werden  konnte,  da  ja  gemäss 
der  oben  S.  47  schon  citierten  Stelle  im  Schöpfungsberichte 
Sterne  als  Oerter  der  Götter  am  Elimmel  ihnen  irgendwie 
„glichen“.  Da  die  Fische  und  die  ganze  Gegend  um  die- 
selbe herum  dem  ia,  dem  Gotte,  der  den  tiefsten  Grund 
der  Welt  innehatte,  gehörte,  ist  man  geneigt,  im  Widder 
etwa,  einer  Gegend,  die  im  Jahre  nach  den  Fischen  von 
der  Sonne  passiert  wird , den  Standort  des  lnmisara  zu 
suchen.  Nun  aber  finden  wir  V R 46,  21  ab  die  Notiz, 
dass  dem  lnmisara  der  Stern  Lu  lim  angehörte,  das  heisst, 
dass  der  inmisara  am  Himmel  seinen  Sitz  im  Lu-lim 
hatte.  Lu-lim  aber  bezeichnet  ein  „Vorderschaf“.  Da  nun 
1)  etwa  um  700  die  Zeit,  zu  der  die  Sonne  in  das  Stern- 
bild des  Widders  trat,  eine  für  das  Wachstum  ausseror- 
dentlich wichtige  war,  2)  die  Planeten  bibbiC s (d.  i.  irgend 
eine  Klasse  von  Schafen)  genannt  werden , 3)  gewisse 
Ekliptikalsterne  als  Masi- Schafe  bezeichnet  werden  und 
4)  lulim  den  „Leithammel“  (oder  „Leitbock“)  bezeichnet 
als  das  „vordere  Schaf“,  so  darf  die  Vermutung  als  nicht 
unbegründet  erscheinen ; dass  wir  in  dem  Lulim  - Stern 


1)  Fin  Doppelgänger  des  Ninib , Patron  des  Ackerbaues. 
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(oder  -Gestirn)  unseren  sämtlichen  Ekliptikalsternen  (und 
-Gestirnen)  „vorangehenden“  Widder  zu  erkennen  haben1). 
Ist  dies  richtig,  so  muss  die  Einführung  desselben  zu  einer 
Zeit  stattgefunden  haben,  als  die  Sonne  zur  Zeit  der  Tag- 
und  Nachtgleiche  im  Anfänge  des  Zeichens  stand,  das  den 
Namen  „Vorderschaf“  erhielt,  und  demnach  wohl  in  einer 
relativ  späten  Periode  in  der  Entwicklung  der  babyloni- 
schen Astronomie  und  Astrologie,  was  auch  andere  unten 
zu  erörternde  Gründe  zu  erweisen  scheinen. 

II.  Stier  - Taurus. 

Der  Planetenliste  II  R 49  Nr.  3 folgen  von  Zeile  45  an 
die  Sterne  GUD-rt//-//rt  (d.  i.  Himmelsstier),  Sib-zi-an-na,  ln- 
ti-na-mas-lum  (=  Habasiramt)  und  KAK-SI-DI  (=  Kakkab 
misrl  = Sukudu  — Tartafju ).  Von  den  drei  Sternen  Sibzi- 
ana , intinaviaSlmn  und  KAK-SI-DI  habe  ich  oben  (S  48  ff.) 
nachgewiesen,  dass  sie  im  Bereich  der  Ekliptik  stehen. 
Dadurch  wird  nahe  gelegt , auch  in  dem  .1  limmelsstier“ 
ein  (irgendwie  hervorragendes?)  Gestirn  der  Ekliptik  /u 
erkennen.  Unsere  Präsumption  ist  natürlich  für  den  Taurus. 
III  R 68,  Ö4ab  wird  ein  Gott  GUD  (=  Stier)  mit  der 
Glosse  Gar  als  Bote  der  .Zwillingsgötter“  genannt,  her 
Umstand,  dass  gleich  darnach  zwei  Götter  Gal-ldina  mit 
den  respectiven  Glossen  Birdu  ( Birgub}  ?)  und  Satrapu  und 
den  rechtsseitigen  gleichen!?!)  Aequivalenten  folgen,  daraut 
aber  verschiedene  andere  Ausdrücke  für  .Götterpaar“,  wo- 
runter auch  Gal^\-idina , auftreten,  lässt  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  dies  Götterpaar  die  zwei  Götter  Birdu  ( Bir - 
gub  ? ?)  und  Sarrapu , beide  (Dingir)  Gal-idina , sind.  V R 
46,  22  cd  wird  Sarrapu  als  Name  des  Lugal-gir-ra , einer 
Erscheinungsform  des  Xirgal  im  . Westlande*  (?),  genannt 


1)  Wenn  dies,  darf  man  dann  vielleicht  in  den  sieben  Kindern  des 
tnmüara  (IV  R 23,  6 a und  111  R 69,  Nr.  3,  64)  die  sieben  Plejaden 
sehen.'?  (ursprünglich  Kinder  des  /nmftara  am  Himmel,  später  auf  den  /»- 
mtiara,  den  Erdgott,  übertragen?). 


Der  GVT>(-an-na)  (=  „(Himmels-)Stier“)  = Taurus.  63 

und  V R 46,  23  cd  \ßi\irm\ DU*«  als  Name  des  Sü-lam-ta- 
ud-du-a , ebenfalls  einer  Erscheinungsform  des  Nirgal, 
V R 46,  4 ab  aber  wird  das  „grosse  Zwillingsgestirn“, 
(mul)  Mas-tab-ba-gal-gal-la , zu  den  Göttern  Lugal-gir-ra 
und  Sit-lam-ta-ud-du-a  in  Beziehung  gesetzt,  welche  ihrer- 
seits wieder  Sc  1 b höchst  wahrscheinlich  zusammen  als  die 
Zwillinge  oder  einzeln  als  „der  eine  von  zwei  Zwillingen“ 

bezeichnet  werden  (loc.  cit.  Zeile  7 ff.  : t+  +]  = tuämu, 
Lugal-gir-ra  und  Sit-lam-ta-ud-du-a).  Cf.  damit,  dass  III  R 

68,  6;ab  Hf-  (i-la  d.i.  wohl  ilän( ?),  Dual  von  ilu)  Hf- 
ebenfalls  ein  Ausdruck  für  „Zwillingsgötter“  zu  sein  scheint? 

Aus  dem  eben  Angeführten  erhellt,  dass  die  III  R 
68,  64b  genannten  „Zwillingsgötter“,  deren  Bote  der  „Stier“ 
ist,  mit  einem  „Grosse  Zwillinge“  genannten  Gestirn  ver- 
knüpft wurden.  Ich  stelle  nun  folgende  als  erwiesen  zu 
betrachtende  Daten  zusammen:  1)  Die  Assyro-Babylonier 
haben  ein  Gestirn  des  Namens  („Himmels-)Stier“,  2)  eins 
genannt  „die  grossen  Zwillinge“.  3)  Die  grossen  Zwillinge 
sind  Ekliptikalsterne  oder  stehen  wenigstens  in  der  Nähe 
der  Ekliptik.  Denn  zufolge  III  R 57,  11b  näherte  sich 
der  Sanamma- Stern  d.  i.  der  Mercur  denselben  (( kakkabu ) 
Sanamma  ana  ( kakkabu ) Mastabagalgala  ithf).  4)  Der 
„Stier“  ist  wenigstens  wahrscheinlich  ein  Ekliptikalstern. 
5)  Der  „Stier“  heisst  der  Bote  der  Zwillinge.  6)  Es  wurde 
Nab? 7 desshalb  zum  „Boten“  gemacht,  weil  er  der  Sonne 
des  Morgens,  falls  er  überhaupt  zu  sehen  war,  voranging. 
7)  Unser  Stier  tritt  vor  den  Zwillingen  aus  den  Strahlen 
der  Frühlingssonne  hervor  und  geht  vor  ihnen  am  Tage 
auf.  8)  Die  Zwillinge  werden  mit  Erscheinungsformen  des 
Nirgal  d.  i.  des  Gottes  der  glühenden  Sonnenhitze  des 
Mittags  und  Sommers  verknüpft.  Aus  diesen  8 Punkten 
darf  ohne  Zögern  geschlossen  werden , dass  wir  in  dem 
„GUD  -an-naL  *),  dem  Himmelsstier,  entweder  unseren  Stier 


1)  Sollte,  woran  kaum  zu  zweifeln,  dieser  „Himmelsstier“  = taurus 
seinem  Ursprung  nach  identisch  mit  dem  Himmelsstier  des  Giitubar- Epos  sein, 


64  Die  Tiiämu  ( rabuti ) (=  „(grossen)  Zwillinge“)  = Gemini. 


oder  unseren  Aldebaran  den  Hauptstern  im  Stier,  zu  er- 
kennen haben. 


III.  Zwillinge  — Gemini. 

Zu  dem  im  vorigen  Kapitel  über  die  „Zwillinge“  = 
die  „grossen  Zwillinge"  Gesagten  ist  kaum  etwas  hinzu- 
zufügen. Nur  zwei  Bemerkungen  schliesse  ich  hier  an: 
1)  dass  das  assyrische  Wort  für  die  „Gemini"  l'uämu  = 
„Zwillinge“  (III  R 53,  30  -31a  etc.)  und  wohl  auch  'l'uämu 
rabüti  = die  „grossen  Zwillinge"  war,  gemäss  III  R 53,  75, 
und  2)  Etwas,  das  ich  vor  der  Hand  als  blosses  Curiosum 
betrachtet  haben  will:  Als  Nebennamen  der  sumerischen 
Namen  für  die  Zwillinge  Lugal-gira  und  Sit-lam-ta-ud-du-a ') 
werden  gefunden  die  Namen  A/tnu  und  Alamu  V R 46, 
20 — 21  cd.  Damit  vergleiche  man  V R 2 1,  25  — 27 cd: 
Nin-gir  = A/mu, 

Nin-gir-^x  ^ *)  = Alamu , 

Nin  -gir- ba  nda  = /U  blru, 

desshalb,  weil  lUbbu  der  Name  für  Planet  einerseits  und  für 
den  Mars  im  Besonderen  ist.  Mars  aber,  wie  wirsehen  werden, 
zu  Ntrgal , dem  Sonnengotte,  in  Beziehung  gesetzt  wurde J). 

dann  dürfte  er,  wie  dieser,  im  Assyr.  a/ü  gelesen  worden.  iCf.  DklITZSCB, 
Wörterbuch  S.  37  Z.  I<j,  wo  DkLIT/sCH  G U D-fM-mi  durch  a/a  übersetzt;  vgl. 
Haupt,  Nimrode / 3a,  15;  17  and  4>,  04.»  Ein  Zusammenhang  nm 

arab.  ist  ausgeschlossen,  da  dies  ein  Plaral  von  „Wild 

(=  in), 

1)  Die  Namen  derselb  n,  d ' Beziehung 

sollen  zweifellos  daran  erinnern,  da  Iben  in  der  heissen  I »1 11 

der  Zeit  des  Nirgal,  heliakisch  aufgeherr. 

2)  Also,  da  ^Tt  T = nga,  { 

zu  sprechen  A/a  um}? 

3)  Ob  es  mehr  als  Zufall  i»t.  1 Vssyrei  dei  zu  1 Zwillingen 

zwei  Hypostasen  des  d.  i.  des  Gottes  der  glühenden  SonnenhiUeJ 

sahen,  während  die  Griechen  dieselben  mit  Apollo  und  Hercules,  zwei 
Sonnengöttern,  verknüpften  .-  (Idelf.r,  S/emnamrn  1 5 1 Zu  bedenken  ist 
dabei,  dass  der  Planet  Mars,  wie  dem  Mars,  so  auch  dem  Hercules  zuge- 
eignet wurde!  (Plinils,  His/oria  not  II,  8.» 


Die  Zwillinge  = die  zwei  Bilder.  — Der  Krebs. 
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>i  für  den,  wie  wir  oben  bemerkt,  Lagalgira  und  Sitlamta- 
t uddua  Nebennamen  sind.  Nun  aber  ist  alam  im  Sumeri- 
schen = „Bild“  und  die  Zwillinge  heissen  im  Syrischen 
(bei  Barh.  im  Mandäischen 

1 Ist  das  vielleicht  doch  mehr  als  reiner  Zufall? 

Nach  Nöldeke  bezeichnen  in  älterer  Zeit  nur  die  Perser 
I und  die  Syrer  die  Zwillinge  als  „Bilder“  oder  „die  zwei 
Bilder“,  nur  die  Griechen  als  „Zwillinge“.  Aber  da  wir 
annehmen  dürfen,  dass  beide  Namen  aus  Babylonien  stam- 
men (aus  verschiedenen  Zeiten?),  so  wäre  es  nur  natürlich, 
wenn  Spuren  von  beiden  Bezeichnungen  in  den  babyloni- 
schen astrologischen  Texten  gefunden  würden.  Es  ver- 
! dient  meiner  Meinung  nach  sehr  Beachtung , dass  IV  R 
21,  16  ff.  bei  irgend  einer  Beschwörungsscene  von  zwei 
( alam  -mas-taba  = assyr.)  salam-mäsi  = „Doppelbildern“ 
(„Zwillingsbildern“;  mastaba  ist  das  oben  für  „Zwilling“  ge- 
brauchte Wort!)  geredet  wird  und  darauf  von  einem  Bilde 
des  Gottes  Lugal-gira  und  des  Sit-lam-ta-ud-du-a , derselben 
Götter,  die  nach  dem  oben  Erörterten  mit  den  „Zwillingen“ 

| am  Himmel  verknüpft  werden!! 

IV.  Krebs  — Cancer. 

Ein  Sternbild  dieses  Namens  finde  ich  schon  deshalb 
nicht  in  den  Keilinschriften,  weil  wir  bislang  das  Wort 
für  „Krebs“  im  Sumerischen  resp.  Assyro-Babylonischen 
nicht  kennen.  Ganz  absehend  davon , ob  dasselbe  für 
unsere  Frage  von  Wichtigkeit  werden  wird  oder  nicht, 
muss  ich  hier  daran  erinnern,  dass  unter  den  Emblemen, 
welche  die  sogenannten  „Deeds  of  sale“  häufig  begleiten, 
verschiedene  Male  wie  der  Scorpion  so  die  Schildkröte 
abgebildet  gefunden  wird  (so  III  R 45  Nr.  1 und  V R 57) 
und  dass  das  unter  den  Masi-Stevnen  III  R 57,  53a  aul- 
geführte ( Ulu-ka-gab-a -=)  Ümu  na--ri-Ge stirn  (s.  o.  S.  48) 

zufolge  III  R 57,  36a  mit  einem  ==  agü  versehen  ist. 

1)  Cf.  Nöldeke  in  der  ZDMG.  1871  (XXV)  S.  256. 

J ensen,  Kosmologie. 
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Der  Löwe  der  Idee  nach  babylonisch. 


Agü  bezeichnet  die  Königsmütze.  Es  könnte  der  Rücken- 
panzer mancher  Schildkrötenart  vortrefflich  mit  einer  sol- 
chen agü  verglichen  werden  und  ein  anderes  grosseres  Tier 
mit  einem  der  agü  vergleichbaren  Körperteil  wüsste  ich 
kaum  zu  nennen.  Die  These  könnte  gewagt  werden,  dass 
das  Utu-ka-gab-a- Tier  die  Schildkröte  ist , wenn  nicht  die 
wahrscheinliche  . Etymologie  des  Wortes  (s.  ka-gab-a  = 
nadru  = „wütend“:  II  R 6,  8— gab)  und  des  assyrischen 
Aequivalents  Umu  na  ri  (cf.  mit  na  ri  für  namri  (?)  nimm 
— „Panther“)  auf  ein  Raubtier  hinwiese.  Beachte  IV  R 
25.  52a! 

V.  Löwe  — Leo. 

Ein  Sternbild  dieses  Namens  habe  ich  in  den  In- 
schriften ebenfalls  nicht  gefunden.  Möglicher  Weise  be- 
zeichnet ur-gula  in  dem  Sternbild (?  (mul)  Ur-gula  seiner 
Etymologie  (grosser  Hund)  gemäss  einen  Löwen,  so  gut  wie 
nr-ma£,  welches  ja  der  sonst  üblich«*  Ausdruck  für  dieses 
Tier  ist.  Dann  könnte  eventuell  das  Sternbild  (?)  Ur-gula 
unserem  Löwen  entsprachen  (/u  demselben  siehe  z.  B.  111  R 
57,  Nr.  8 Z.  47  und  Nr.  9,  Z.  62),  wenn  nicht  111  R 59,  31 
Nr.  13:  (mul)  Urgula  $almu  d.  i.  „ Urgula  ist  dunkel“  darauf 
hinwiese,  dass  darunter  nur  ein  einzelner  Stern  zu  ver- 
stehen ist.  Die  Idee  des  Löwen  innerhalb  des  Sommer- 
reviers der  Sonne  darf  als  assyrisch  betrachtet  werden  oder 
kann  wenigstens  assyrisch  sein  , insofern  als  Nirgal , der 
Sonnengott,  der  Gott  der  Sommerhitze,  nicht  nur  al> 
Lowengott  galt.  M>nd«*rn  g«*r.i'i«*/u  s«*inen  Namen  Nirgal 
zur  Bezeichnung  des  Löwen,  wenigstens  des  Löwenkolosses, 
hergeben  musste.  (So  bei  Sakgon,  Annalen  Z.  42b  heraus- 
gegeben von  Winckler  Seite  72.  Cf.  Schräder  KAT2. 
Seite  283.)  Erwähnenswert  ist,  dass  gemäss  freundlicher 
Mitteilung  von  D.  H.  Müller  in  den  sabäischen  Inschriften 
ein  cnDDCa]  ü"lDN  d.  i.  „ein  Löwe  am  Himmel*  genannt  wird. 


Die  Jungfrau  (Aehre)  nicht  nachweisbar.  — Die  Wage. 


VI.  Jungfrau  — Virgo. 

Auch  von  dieser  weiss  ich  keine  Spur  aufzufinden,  die 
sicher  zu  nennen  wäre.  Dass  der  Monat  Ulülu , in  welchem 
sich  in  der  klassischen  Zeit  die  Sonne  im  Sternbild  der 
Jungfrau  befand,  das  Ideogramm  ITU-KIN-NINI  (=  Araf}- 
sipir-Istar  d.  i.  „Monat  des  Geschäfts  der  Istar “ „Monat 
j der  Werktätigkeit  der  Istar* ) hat , kann  recht  wohl 
I blosser  Zufall  sein  und  braucht  in  keiner  Weise  mit  einem 
zu  vermutenden  Sternbilde  der  Jungfrau  zusammenzu- 
hängen. Bei  der  Nachforschung  nach  einem  unserer 
„Jungfrau“  entsprechenden  babylonischen  Sternbilde  wird 
man  wohl  nicht  unseren  Namen  im  Auge  behalten  dürfen, 
sondern  vielmehr  den  der  „Aehre“,  den  dieses  Tierkreis- 
bild bei  den  Orientalen  führt  (W&\Anx, , (Nöl- 

deke  in  der  ZDMG.  XXV,  256),  Auch  unsere 

„Jungfrau“  hält  dieselbe  wenigstens  in  der  Hand  und  er- 
innert dadurch  an  die  wohl  ursprüngliche  Gestaltung  des 
Sternbildes  Nach  einem  Sternbild  genannt  „Aehre“  habe 
ich  vergebens  gesucht.  Ein  „Stern  der  Aehre“  würde  im 
Sumerischen  als  mul-an-na  erscheinen.  Ein  solcher  Name 
kommt  in  der  Tat  wiederholt  vor  (z.  B.  IHR  54,  25 — 26a). 
Aber  nichts  deutet  darauf  hin,  dass  dieser  nicht  ganz 
einfach  „Himmelsstern“  ( kakkab  samt)  zu  deuten. 

VII.  Wage  — Libra. 

Ebensowenig  bis  jetzt  als  Sternbild  auf  den  assyr.-bab. 
Schriftdenkmälern  gefunden.  Gleichwohl  möchte  ich  zwei 
Vermutungen,  die  dieses  Gestirn  angehen,  als  wenigstens 
beachtenswert,  hier  nicht  unterdrücken. 

1)  Die  Idee  der  Wage  an  einem  der  zwei  Tag-  und 
Nachtgleichepunkte  könnte  babylonisch  sein.  Denn  III  R 
51,  Nr.  1 und  2,  die  sich  auf  die  Tag-  und  Nachtgleiche 
im  Frühling  zur  Zeit  des  resp.  6.  und  15.  Nisänu  beziehen 
und  die  Zeile  4 — 5 erwähnen,  dass  der  Tag  wie  die  Nacht 
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Zibanitu 


— Scheren  des  Scorpions? 


an  diesen  Tagen  sechs  Doppelstunden  hatten,  nennen  dieses 
Gleich-lang-sein  von  Tag  und  Nacht  ein  Htkulu  derselben. 
Sitkulu x)  aber  bedeutet  „sich  wägen“,  ,sich  das  Gleichge- 
wicht halten“. 

2)  Unter  den  „Zwillingsgestirnen“ , assyrisch  Mä'su- 
Sternen,  wird  auch  ein  Gestirn  Zi-ba-an-na  erwähnt.  Dass 
dies  im  Tierkreis  zu  suchen  ist,  zeigt  Z.  7 auf  plate  I des 
von  Bezold  in  den  Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  March 
1888  veröffentlichten  Textes  K 2894  ( Bibbit  ina  libbi  Zibanlti 
izzazma  = Mars  stand  im  Zibanitu ).  Der  Umstand  , dass 
diesem  Wort  im  Assyrischen  Zibanitu  entspricht  und  dass 
Zi-ba-an-na  im  Sumerischen  rein  phonetisch  geschrieben 
wird,  lässt  es  als  ziemlich  gewiss  erscheinen,  dass  das 
assyrische  Wort  das  ursprüngliche  ist.  Dazu  stimmt  auch, 

dass  V R 26,  12  d ein  Werkzeug  zibanltum , als  Syno- 

nym von  Z^-lu  (kabZu}),  erscheint.  Da  im  Arabischen 
(Sing.  jjUüU;  die  zwei  Sterne  der  Wage  als 

Scheren  des  Scorpions  bezeichnet  siehe  dazu  Idkler, 
Sternnamen  S.  177—  178),  Zibana  — Zibanitu  aber  ein  Name 
für  ein  nicht  unbedeutendes  Zwillingsgestirn  im  Tierkreise 
sein  muss  (siehe  unten  den  Abschnitt  „Die  sieben  Paar- 
sterne“), so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  in  Z.  f. 
Assyrio/ogie  I,  259  Anm.  auf  die  Möglichkeit  einer  Identität 
des  assyrischen  und  des  arabischen  Namens  hinzuweisen. 
Vielleicht  wird  dieselbe  noch  durch  den  Umstand  ver- 
stärkt, dass  II  R 49,  Nr.  3,  43  zibanitu  als  Name  oder 
Stern(bild)  des  Ninib  bezeichnet  wird,  der  Z.  41  ibid.  auch 
der  Stern  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  genannt  wird, 
der  Gerechtigkeit,  deren  Symbol  die  Wage  ist. 

Man  könnte  mir  einwenden,  das  Sternbild  der  Wage 
sei  anerkanntermassen  neueren  Datums;  denn  Aratus, 
der  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philadelphus  schrieb , also 


1)  Derselbe  Ausdruck  wird  von  Sonne  und  Mond  gebraucht,  wenn  sie 
zu  gleicher  Zeit  an  entgegengesetzten  Stellen  des  Horizontes  sichtbar  sind. 


Behaupteter  occidentalischer  Ursprung  der  Wage. 
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etwa  um  2 70  vor  Chr. , erwähne  in  seinem  Gedicht  über 
die  Sternbilder  dies  Zeichen  gar  nicht,  sondern  statt  dessen 
die  yrfiai  d.  i.  die  Scheren  des  Scorpions,  und  Hygin  be- 
richte uns  ausdrücklich,  dass  erst  die  Römer  den  Scorpion 
in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen  sie  den  einen  „Wage“ 
genannt,  welche  Virgil  dem  Augustus  geweiht  habe.  Es 
sei  also  überflüssige  Mühe,  die  Wage  bei  den  Chaldäern  zu 
suchen,  weil  sie  eben  zu  der  Zeit,  aus  der  uns  die  meso- 
potamischen  Denkmäler  vorlägen , noch  gar  nicht  vor- 
handen gewesen  sei.  Allein  der  Schluss  wäre  ungerecht- 
fertigt. Denn  wenn  in  alter  Zeit  Stern-  und  Gestirnnamen 
von  den  orientalischen  Völkern  zu  den  occidentalischen 
kommen  konnten , konnte  dies  erst  recht  geschehen  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Chaldäer  sich  über  das  ganze  Abend- 
land ergossen  hatten.  Es  wäre  also  denkbar,  dass  die 
Römer  in  der  Tat  erst  in  relativ  später  Zeit  ihren  Tier- 
kreis um  das  Sternbild  der  Wage  bereichert,  dieses  Bild 
aber  doch  von  den  „Chaldäern“  bekommen  haben.  Schlim- 
mer stände  es  mit  der  chaldäischen  Wage,  wenn  Servius 
Glauben  verdiente,  der  in  seinem  Commentar  zu  Virgil, 
Gcorgica  I,  33  sagt,  dass  die  Chaldäer  nur  11  Tierkreisbilder 
hatten  und  statt  des  Scorpions  und  der  Wage  nur  den 
Scorpion.  Allein  der  Angabe  des  unzuverlässigen  Servius 
steht  das  Zeugnis  des  in  astronomischen  Dingen  ziemlich 
zuverlässigen  Diodor  entgegen,  der  Buch  II  § 30  ausdrück- 
lich berichtet,  dass  die  Babylonier  (Chaldäer)  12  Lydia 
hatten.  Aber  es  ist  schon  das  eine  bedenkliche  Annahme, 
dass  die  Griechen  für  einen  der  zwölf  Teile  der  Ekliptik 
kein  besonderes  Bild  und  keinen  besonderen  Namen  ge- 
habt haben  sollen  und  wir  werden  gewiss  besser  tun, 
trotz  der  Nachrichten  der  Alten  die  Möglickeit  gelten  zu 
lassen , dass  vielleicht  zeitweise  der  Scorpion  am  Elimmel 
Uebergriffe  in  das  Gebiet  der  Wage  hinein  gemacht  hat 
und  so  den  Namen  und  das  Bild  derselben  verschwinden 
liess.  Buttmann  hat  S.  373 — 378  der  Historischen  Unter- 
suchungen über  die  astronomischen  Beobachtungen  der  Alten “ 


70  Die  Wage  orientalischen  Ursprungs.  — Der  Scorpion  ein  hab.  Sternbild. 


von  Ideler  scharfsinnig  zwar,  aber  nicht  überzeugend,  das 
Verschwinden  des  Sternbildes  der  Wage  und  die  Ver- 
drängung desselben  durch  die  Scheren  des  Scorpions  auf 
eine  Verwechslung  von  einem  ad  hoc  anzunehmenden  ur- 
sprünglichen *yjXai  — .Wage“  (cf  '/ifog  = .Kasten“, 
„Lade“)  mit  */r^ai  .Scheren  des  Scorpions“  zurückge- 
führt und  Ideler  hat  sich  zu  seiner  Ansicht  bekannt.  Mir 
indes  scheint  dieselbe  wenig  mehr  wert  zu  sein,  als  eine 
kühne  Hypothese  und  nebenbei  auch  entbehrlich.  Vgl. 
hierzu  Ideler,  Sternnamen  174  ff.  Nach  Nöldeke  erweist 
der  mandäische  Name  Nr  Np  (s.  /DM  G,  XXV,  257)  = 
„ Wagebalken“  (eigentlich  = .Rohr“:  cf.  Jesaias  46,  6) 
schon  allein  die  Ursprünglichkeit  der  Wage. 

Wir  meinen  also,  dass  Nichts  für  eine  relativ  spätere 
Entstehungszeit  derselben  spricht ').  Wenn  neben  dem  aus 
dem  Ausdrucke  Sitku/u  (s.  oben  S.  68^  zu  erschliessenden 
Namen  .Wage“  für  die  zwei  Sterne  derselben  auch  noch 
der  Name  Zibanltu  im  (iebrauche  war,  so  i>t  damit  zu 
vergleichen  , dass  die  Araber  für  dieses  Sternbild  sowohl 
den  Namen  als  auch  den  Namen  ^LoLx  haben. 

VIII.  Scorpion  — Scorpus. 

Es  giebt  am  babylonischen  Himmel  ein  oft  erwähntes 
Gestirn,  genannt  Gir-tab  d i.  Scorpion  = assyrisch  Akrabu 
( cf.  III  R 53 , 20  — 2 1 a,  28  — 2 a : II]  R 1;  III  l< 

5 b -‘»b;  III  R > ; . 37  b;  111  R >7 . y 57  « : III  R 
Dass  dies  ein  Sternbild  ist  und  nicht  ein  einzelner  Stern, 
zeigt  K 2894  Obv.  Z.  4 -f-  6 (siehe  dazu  Hkzold's  Publi- 
cation  in  den  Proceedings  f ibl.  Arclt.  Marckj 

1888),  wo  von  grossen  Sternen  am  Kopfe  des  Scorpion- 
gestirns  und  von  Hörnern  desselben,  die  Sarttru  ua$ä  d.  i. 

1)  Aber  beachte  doch,  dass  auf  K.  2894.  (s.  o.  Z.  4 ff.  v.  u.)  .Hörner*  des 
Scorpions  erwähnt  werden,  die  .Glanz  tragen“.  Sind  das  die  beiden  Sterne 
unserer  Wage  und  diese  demnach  jedenfalls  auch  .»1>  reil  des  ScoipfoflM 
gedacht  worden:  Vgl.  auch  das  S.  83  f.  zum  Bild  der  Wage  Bemerkte. 


Die  Venus  Scorpion  genannt. 
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„ Glanz  tragen“,  die  Rede  ist.  Von  diesem  heisst  es  weiter 
III  R 53,  20 — 21  a,  dass  Mercur  sich  ihm  nähert,  weiter 
III  R 54,  28  — 29b,  dass  er  und  Jupiter  und  III  R 54,  37b, 
dass  er  allein  im  tarbasu  d.  i.  Hofe  (Gehege)  des  Mondes 
steht,  endlich  III  R 57,  57c,  dass  der  Bibbn  (d.  i.  entweder 
ein  Planet  überhaupt  oder  Mars  (siehe  unten  den  Ab- 
schnitt „Die  Planeten“)  „in  das  Innere  desselben  hinein- 
geht“. Das  scheint  sehr  dafür  zu  sprechen,  dass  das 
Scorpiongestirn  als  Ekliptikalgestirn  aufzufassen  ist  und 
ich  neige  mich  jedenfalls  dieser  Ansicht  zu.  Doch  aber 
ist  Eins  zu  bedenken,  nämlich,  dass  Girtab  {Akrabu)  auch 
ein  Name  der  Venus  war  und  in  Folge  dessen  die  oben 
registrierten  Beobachtungen  sich  eventuell  auch  wenigstens 
zum  Teil  auf  die  Venus  beziehen  könnten.  Dass  die  Venus 
unter  ihren  vielen  Namen  auch  den  Namen  „Scorpion“ 
führte,  ergiebt  sich  aus  dem  Fragment  K 4195,  wo  sich 
folgender  Passus  findet: 

{mul)  Im -Su  -girin- na  - mi-kus  (=  Kinünu  lä  nfhu  ~ nicht  er- 
löschendes Kohlenbecken)1)  = Dilbat 

{mul)  Anunltum  . 

{mul)  Arltum  2) 

{mul)  Isljara 
{mul)  Girtab 

{mul)  Girtab 
{mul)  Girana 

{mul)  Ninmag 

Cf.  dazu  einerseits  II  R 49  Nr.  1 Rev.  andererseits  V R 46, 
31  ab:  {mul)  Girtab  = lsljara  tämtim  (welch e — Istar).  Ist 
demnach  die  Tatsache  unzweifelhaft,  dass  Girtab  ein  Name 
der  Venus  sein  kann,  so  darf  doch  dem  Gesetz  der  Wahr- 

1)  Oder  gemäss  II  R 49,  Nr.  3 ergänzt  durch  Fragment  K 263  = ki- 
nünu  lä  älibu  d.  i.  ruheloses  Kohlenbecken. 

2)  Resp.  Ärtttim  = „Bogen“  (?)  (l/j“j”p 
oben  S.  53. 


TI 

TT 

TT 

Isljara 
U tiämat 

[. Kakkab\u  Akrabu 

iKakkabu ] TT 


S.  z.  B.  V R 7,  2 und  cf. 


Der  Schütz  nicht  nachweisbar,  der  Bogenstern  aber  = Sirius. 


scheinlichkeit  zufolge  angenommen  werden,  dass  in  irgend 
einem  der  oben  angeführten  vier  Fälle  Girtab  = Scorpion 
und  nicht  = Venus,  und  darum  auch,  dass  das  Sternbild 
des  Scorpions  in  der  Nähe  der  Ekliptik  zu  suchen  ist. 
Höchst  wahrscheinlich  beweist  dies  schon  allein  die  oben 
wiedergegebene  Stelle  III  R 57.  57  c:  Bibbu  aua  libbi  {mul) 

Girtab  | ?]  = „Mars  (oder  irgend  ein  Planet)  ging  in 
das  Innere  des  Girtab*.  Denn  wenn  man  die  Stelle  auch 
auf  eine  Bedeckung  des  Mars  durch  die  Venus  deuten 
könnte,  so  ist  doch  die  Möglichkeit  die  grössere,  dass  die 
Beobachtung  sich  auf  den  Eintritt  des  Mars  in  ein  Stern- 
bild bezieht1).  Dann  aber  ist  der  Scorpion  ein  Sternbild, 
das  im  Tierkreis  zu  suchen  ist.  Also  das  Resultat  ist, 
dass  es  ein  Sternbild  giebt , welches  Scorpion  heisst  und 
dass  dieses  höchst  wahrscheinlich  im  Tierkreis  zu  suchen 
ist.  Wo  dies  dort  zu  finden,  lehrt,  soviel  ich  sehe,  keine 
Stelle  der  veröffentlichten  Inschriften.  Das  häufig  als 
Emblem  benutzte  Bild  eines  Scorpions  (siehe  z.  B.  111  R 
45  Nr.  1 und  2;  V R 57)  mag  zu  diesem  himmlischen 
Scorpion  Beziehungen  haben. 

IX.  Schütz  — Arcitenens. 

Ob  sich  ein  „Schütz“  am  Himmel  der  Babylonier  be- 
fand , weiss  ich  nicht.  Ein  Bogen  befand  sich  daselbst. 
Allein  dieser  ging  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Abu 
heliakisch  auf,  ja  war  nach  Oppeki  und  Epping  (s.  o.  S.  49 
u.  52)  der  Sirius  und  kann  daher  mit  unserem  Schützen 
nichts  zu  tun  haben.  Weniger  beachtenswert  scheint  mir, 
dass  auf  K 263  unmittelbar  hinter  dem  Kakkab-miSrt , von 
dem  wir  nachzuweisen  gesucht  haben,  dass  er  der  Antares 
ist  (s.  o.  S.  49  ff.),  ein  (mul)  KAK-/a«Ä)  erscheint,  der  viel- 

1)  Vgl.  z.  B.  Iv  2894  Obv.  Z.  7 (veröffentlicht  von  Bezold  in  den 
Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Arc/i.  March  1888',  wonach  Mars  (ev.  irgend 
ein  Planet)  ina  libbi  Zibaniti  (eines  Paarsternes)  stand,  wo  also  unzweifelhaft 
ina  libbi  sich  nicht  auf  eine  Bedeckung  durch  einen  Stern  bezieht. 

2)  Nur  der  Vollständigkeit  wegen  ist  daran  zu  erinnern,  dass  bei 


Die  Ziege,  der  Kopf  des  Suhurn- Fisches. 
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leicht  verschieden  von  dem  (inul)  Pan  (d.  i.  Bogenstern)  ist 
(cf.  hierzu  indes  meine  Ausführungen  in  der  Wiener  Z.  f. 
d . Kunde  des  Morgenlandes  1887  S.  207),  sehr  der  Beach- 
tung wert  aber  das  Emblem  eines  Schützen  mit  Scorpion- 
schwanz  und  Scorpionenunterleib,  Vogelbeinen  und  Vogel- 
krallen (V  R 57),  welcher  in  gewisser  Weise  an  unseren 
den  Arcitenens  darstellenden  Centauren  erinnert  Dort, 
wo  unser  Schütz  steht,  haben  die  Babylonier  bestimmt  ein 
Sternbild,  genannt  (inul-)gu-la  d.  i.  entweder  „grosses  Stern- 
bild“ oder  „(Sternbild  des)  Grossen  oder  Riesen“.  Nach 
III  R 53,  24  Nr.  2 „heisst“  nämlich  die  Venus  im  KislJmu 
(mul-)gu-la , wie  im  Tibi  tu  Ziege(nstern)  und  im  Adaru 
Fisch  des  ia,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Sonne  im  Kis- 
limu  im  (mul-)gu-la  steht.  Dies  wird  bestätigt  durch  III  R 
57,  4a,  wo  berichtet  wird,  dass  sich  der  Karradu  im  (mul-) 
gu-la  dem  Kaimänu  d.  i.  der  Mars  dem  Saturn  nähert, 
insofern  daraus  erhellt , dass  der  (inul-)gu-la  ein  Eklipti- 
kalgestirn ist.  Der  Name  „grosses  Sternbild“  resp.  „Stern- 
bild des  Grossen“  erinnert  sehr  an  das  syrische  „grosse 
Bild“  für  den  Schützen. 

X.  Steinbock  — Caper. 

Von  dem  Sternbild,  genannt  die  „Ziege“  JTTsS), 
welche  als  der  Kopf  des  Su&üru-1)  (resp.  SuJjur(r)u-) Fisches 
bezeichnet  wird  (III  R 57,  68b),  heisst  es  III  R 57,  69b, 


Aratus  (Zum  B.  v.  664-[-665)  xo^ov  für  xoi-oxrjs  steht  und  die  Araber  fin- 
den Schützen  und  sagen  (Ideler,  Sternnamen  S.  183  ff.), 

während  die  Mandäer  dafür  den  Namen  — „Pfeil“,  die  Syrer  das 

„grosse  Bild“  haben  (Nöldeke). 

1)  Der  Suhüru- Fisch  (siehe  zur  Aussprache  einerseits  Sb  359,  anderer- 
seits II  R 21,  29  cd)  wird  in  verschiedener  Weise  bezeichnet,  nämlich  durch 
das  Ideogramm  SUtxUR  1)  mit  nachgesetztem  1H  = Fisch  (III  R 57,  7 a), 
2)  mit  nachgesetztem  (III  R 53,  60;  III  R 53,  64;  III  R 53,  70; 

V R 46,  38  ab)  und  3)  mit  nachgesetztem  (III  R 57,  39). 

Da  -IA  auch  das  Ideogramm  für  „Zicklein“  ist  (siehe  Z.  f.  Assyriologie 
III,  204 — 205),  so  wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  die  drei  Ideogramme  zu 
Jensen,  Kosmologie. 
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74  Ziege  und  Suhnrit- Fisch  dem  Nabu  und  der  Talmi  tu  zugeeignet. 


dass  die  Venus  im  Monat  Sabätu  d.  i.  im  Januar-Februar 
vor  demselben  herging-  resp.  von  demselben  weg  sich  ent- 
fernte, also  jedenfalls  vor  demselben  stand. 

V R 46,  36ab  werden  zwei  Sterne,  nämlich  der  Stern 

yyT  t=T  und  der  Steril  ^ r-  als  Sterne  des 


Nabii  und  der  Tasml  tum , seiner  Gemahlin,  genannt,  also 
wohl  als  zusammengehörig  bezeichnet.  Die  zweite  Zeichen- 
gruppe entspricht  unserem  Su/jt7ru-F\sch.  In  der  ersten 
Zeichengruppe  ist  das  erste  Zeichen  = dem  ersten  Zeichen 
des  Ideogramms  für  die  Ziege,  die  resp.  Zeichen  an  zweiter 
Stelle  weichen  ganz  von  einander  ab.  Andere  Stellen  bieten 
befriedigende  Parallelen  für  diese  Abweichung. 


IV  R 28,  54a  und  II l R 68,  izef 
► (►fjEU  des  /•.'/.  Beiname  des 
unfraglich  mit  (►►►** 


wechselt  (£^y^<) 
Gottes  <}j-sud) 
des  Bf/).  IV  R 


18,  50  b und  IV  R 30,  40b  tritt  in  demselben  Ausdruck 


erklären  wären  respective  als  Suftüru-Fisch,  .VWiM/M-Zicklcin  und  Su/füru- 
Zicklein-Fisch.  Nur  ist  zu  bedenken,  dass  .Zicklein4  nicht  dasselbe  wie 
Ziege  ist,  und  dies  um  so  mehr,  als  der  Kopf  dieses  Fisches  III  R 57,68b 
nicht  Zicklein,  sondern  Ziege  genannt  wird.  Siche  auch  V R 46,  38 ab, 
wo  Suhuru  und  Ziege  zusammen  genannt  werden.  Unter  solchen  Umständen 

darf  die  M ►T  A . 

wenn  dem  •SWj/7r//-Fisch  nachge*.etzt,  seine  gewöhnliche  Bedeutung,  nämlich 
.Vieh“,  hat.  Das  Suhüru-Ticr  würde  dann  bald  als  .Fisch4,  bald  als 
.Vieh“,  bald  als  .Vieh-Fisch“  charakterisiert,  so  dass  man  sich  unter  dem- 
selben eventuell  einen  Delphin  zu  denken  hätte.  Höchst  merkwürdig,  aber 
ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  ist  es  wohl  zu  nennen,  dass  als  indischer  Name 
für  den  Steinbock,  den  wir  in  unserem  Ziegen-Fisch  erkennen  werden, 
das  Wort  makara  erscheint  (Schlegel,  De  zodiaci  antiquitate  et  originc  1 8 ff. ), 
welches  man  jetzt  allgemein  als  .Delphin4  deutet  ( Journal  of  the  Bombay 
Brauch  of  the  R.  Asiat ic  Society  Vol.  33,  24;  Weber,  Indische  Streifen 

IT,  169).  — Was  das  Zeichen  ^ (sonst  = Wildstier  und  Wildkuh)  vor 

dem  Ideogramm  des  Nw/wr/z-Fisches  II  R 21,  29  c bedeuten  soll,  weiss  ich 
nicht.  Dürfen  wir  eventuell  unser  .Wallfischbull“  und  .Wallfischkuh“  ver- 
gleichen ? 
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Venus  als  Abend-  und  Morgenstern  im  Tibi  tu  und  Sabatu. 

für  n.  und  S^:  ein  und  Sb  287  — 288,  sowie 

IV  R 8,  51  und  II  R 21,  4icd  wechseln  mit  einander 

•=m  n.  »"<  ■cm  ^ ^ . Daraus  dürfte  hervor- 

gehen,  dass  die  Zeichen  und  = (babyl.)  ein- 

ander  vertreten  können.  (Dass  dies  aber  auch  in  dem  Zeichen 
für  die  Ziege  geschehen  kann,  zeigt  nicht  der  Umstand,  dass 

der  Gruppe  sHEU  -cTTTd)  Ö.  du  R 68,  37  h)  auf  dem 

Duplicat  K 4349  cf  m ■cTTT  (s.  dazu  ZA.  III,  408) 
gegenübersteht.)  Es  dürfte  demnach  feststehen,  dass  wir 
auch  V R 46,  38  a sowohl  unseren  Fisch  als  auch  unsere 
Ziege  zu  erkennen  haben  und  dass  Fisch  und  Ziege  zu- 
sammen ein  Sternbild  ausmachen,  das  wir  den  „Ziegen- 
fisch“ nennen  wollen. 

Ein  genaueres  Studium  der  in  Rede  stehenden  Tafel 
III  R 57,  Nr.  7 lässt  erkennen,  dass  wir  auf  derselben 
eine  fortlaufende  zusammenhängende  Reihe  von  Venus- 
beobachtungen haben.  Nach  diesen  hatte  sich  die  Venus 
im  Tibi  tu  d.  i.  December-Januar  der  Sonne  genähert  (Z.  56: 
Dilbat  ina  Tibi ti  ana  Samas  itfyi)  und  zwar  als  Abendstern. 
Denn  verschiedentlich  wird  in  diesem  Abschnitt  der  leider 
etwas  verstümmelten  Tafel  vom  Sonnenuntergang  resp. 
Westen  geredet.  Im  Sabätu  (Januar-Februar)  erschien  sie 
wieder  in  der  Morgendämmerung  (Z.  61:  Dilbat  ina  Sabäti 
ippufya  — ina  si  riti  = Dilbat  ging  im  Sabätu  — am  Morgen  — 
heliakisch  auf),  und  zwar  gleich  in  den  ersten  Tagen,  wie 
Z.  64  besagt  (. Dilbat  ina  Sabäti  ümu  samt  ümu  salsu  ippufaama 
= Dilbat  ging  im  Sabätu  am  zweiten  Tage  (oder)  am  dritten 
Tage  heliakisch  auf).  In  diesem  selben  Monate  noch , in 
welchem  sich  die  Sonne  im  Sternbilde  des  Wassermanns 
befand1),  stand  die  Venus  am  Kopfe  des  „Ziegenfisches“. 
(Siehe  zum  Obigen  Figur  1 auf  Tafel  1 hinten). 

1)  Herr  Dr.  Tetens  berechnet  als  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in 
das  Sternbild  des  Wassermannes  für  die  Jahre  7 — 900  etwa  den  10.  Januar 
unserer  Zeitrechnung. 


7^> 


Der  „Ziegenfisch“  unser  Steinbock. 


Nach  den  babylonisch-assyrischen  Beobachtungstafeln 
selbst  pflegen  zwischen  dem  Verschwinden  der  Venus  als 
Abendstern  und  dem  Erscheinen  derselben  als  Morgen- 
stern im  Allgemeinen  7,  aber  auch  9 und  15  Tage  zu  ver- 
gehen (III  R 63,  4— 6a:  Nin-si-an-na  ina  iri b satnsi  ttbal 
ümi  7 ina  sann'  ufffrarama  ina  ( ar^ti)  Abi  iltnu  2 Nin-si-an-na 
ina  stt  samsi  innamar  d.  i.  Venus  verschwand  im  Westen, 
blieb  7 Tage  am  Himmel  aus1 *)  und  erschien  im  Abu  am 
zweiten  Tage  (am  Morgenhimmel)  im  Osten).  Cf.  damit 
die  analogen  Stellen  III  R 63,  9— 10a,  43*) — 45a;  6- 8b; 
14— 16b;  22  — 24b;  34  — 36b3);  40  — 42b.  Demnach  steht 
die  Venus  bei  ihrem  Wiedererscheinen  im  Osten  nur  sehr 
wenig  weit  (nach  Dk.  Tbtens  etwa  0 bis  io°)  von  der  Sonne 
entfernt.  (Siehe  hierzu  Figur  2 auf  Tafel  1 hinten.) 

Da  die  Venus  sich  rascher  in  ihrer  Bahn  bewegt  als 
die  Erde,  so  wird  zunächst  die  scheinbare  Entfernung  der 
Venus  von  der  Sonne  zunehmen  und  der  Berechnung  ge- 
mäss wird  nach  etwa  einem  halben  Monate  die  Sonne  im 
Wassermann , die  Venus  aber  im  Steinbock  vorgerückt 
sein.  (Siehe  dazu  Figur  3 auf  Tafel  1 hinten.)  In  unserem 
Tierkreis  würde  sie  etwa  am  Kopfe  desselben  stehen. 

Nach  dieser  Erörterung  machen  wir  noch  einmal  auf- 
merksam auf  die  Tatsache,  dass  auf  dem  in  Rede  stehen- 
den Täfelchen  bemerkt  ist,  dass  in  eben  diesem  Monat 
Sabätu  die  Venus  am  chaldäischen  Himmel  vor  dem  „-Fisch“ 
stand,  dessen  Kopf  das  Ziegengestirn  genannt  wird.  Es 
wird  daher  ein  Zweifel  daran  nicht  aufkommen  können, 
dass  unser  Steinbock4)  identisch  ist  mit  dem  „Ziegen4) fisch“. 

11  Oder  „hielt  sich  auf“,  I — Vv  — x 

wie  mit  der  Bedeutung  „hinter*). 

2)  TUM  ist  hier  Ideogramm  für  tnbalu  in  dessen  astronomischer  Be- 
deutung. 

3)  »47  ist  = uh-hu-ru  zufolge  II  R 47,  57  ef,  welche  Stelle  auch 
lehrt,  dass  nicht  ih-ha-ray  sondern  uh-ha-ra  zu  lesen. 

4)  Beachte  lat.  caper  = „Ziege“  und  arab.  = haedus,  syr. 

mand.  neben  griecl  ros  Steinbock. 
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Dieser  unserer  Ansicht  aber  gereicht  zur  schönsten  Be- 
stätigung, dass  IHR  53,  25  die  Venus  im  Tibi  tu  d.  i.  De- 
cember-Januar  den  Namen  „Ziege(nstern)“ *)  führt.  Denn 
aus  diesem  Namen  ergiebt  sich1 2),  dass  die  Sonne  im  libitu 
ins  Zeichen  der  „ Ziege“  tritt,  woraus  zugleich  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  hervorgeht,  dass  der  Kopf  des  -Fisch- 
gestirns (die  Ziege)  dem  Schützen  und  nicht  dem  Wasser- 
mann zugekehrt  war,  also  ganz  wie  auf  unserem  Himmels- 
globus der  Kopf  des  Steinbocks  dem  Schützen  zugewendet 
ist.  Dass  zufolge  V R 46,  38ab  der  „Ziegenfisch“  dem 
Nabii  und  der  Tasnd tum  geweiht  war,  während  der  Monat 
Tibi  tu,  in  welchem  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Steinbocks 
trat , dem  Papsukal  d.  i.  Nabtl  zugeeignet  war  (IV  R 
33,  45a),  bildet  eine  weitere  Ergänzung  unserer  obigen 
Beweisführung,  was  auch  Sayce  ( Babyl . Religion  284)  ge- 
ahnt hat.  Eine  der  interessantesten  und  in  meinen  Augen 
wenigstens  wichtigsten  sich  daran  schliessenden  Beobach- 
tungen muss  ganz  besonders  hier  am  Schluss  hervorge- 
hoben werden.  Der  Steinbock  wird  stets3)  abgebildet  mit 
Fischschwanz!  An  der  Stelle  des  Steinbocks  mit  Fisch- 
schwanz steht  ein  Fisch  mit  Ziegenkopf  oder  ein  Fisch  mit 
einer  Ziege  vorne  am  chaldäischen  Himmelsglobus.  Es  hat 
sich  demnach  etwas  Uraltes  im  Bilde  erhalten,  was  im  Worte 
zugrundegegangen  ist ! Dass  die  auf  orientalischen  Cy- 
lindern  häufig  anzutreffenden  Ziegengestalten  mit  Fisch- 
schwanz , die  genau  unserem  Steinbock  im  Tierkreise 
gleichen,  mit  diesem  Zusammenhang  haben,  ist  eine  gewiss 


1)  Einzig  aus  dieser  Stelle  dürfte  Sayce,  Babyl.  Rel.  S.  284  auf  die 
Identität  des  Ziegensternes  mit  unserem  Gestirn  geschlossen  haben. 

2)  Wie  sich  aus  ihrem  Namen  ba  Ia  — Nun  Ia  im  Adar  ergiebt,  dass 
die  Sonne  im  Adar  in  das  Zeichen  des  Fisches,  trat  (III  R 53,  28  b).  Cf., 
dass  auch  der  Jupiter  im  Adar  „Fisch  des  Az“  heisst  (III  R 53,  13  b). 

3)  D.  h.  heutzutage!  Aratus  und  Ptolemaeus  erwähnen  den  Fisch- 
schwanz nicht!  Aber  Hyginus,  der  Scholiast  des  Germanicus  und  der 
des  IsiDORUS  kennen  ihn  (Ideler,  Sternnamen  S.  192).  Zu  der  indischen 
Darstellung  des  Sternbildes  als  eines  makara  — Delphin  s.  o.  S.  73  Anm.  1. 


Die  „ Wasser“-Gegend  des  Himmels  der  Idee  nach  babylonisch. 


durchaus  berechtigte  Annahme.  (Cf.  zu  diesen  Fr.  Lenor- 
mant,  Essai  de  Comm.  des  fr.  c.  de  Berose  S.  231  und  V R 
33  Col.  V,  1.) 

Ich  glaube  aber,  auf  etwas  noch  Wichtigeres  aufmerk- 
sam machen  zu  müssen,  das,  falls  es  zu  richtigen  Combi- 
nationen  führen  sollte,  bei  einer  Untersuchung  über  die  Ent- 
stehung des  Tierkreises  von  allergrösster  Bedeutung  werden 
würde.  Zwischen  Schütz  und  Widder  befinden  sich  auf 
unserem  Tierkreise  Steinbock  mit  Fischschwanz , Wasser- 
mann und  Fische,  auf  dem  babylonischen  Delphin  (?)  und 
Ziege  (Ziege  u.  Delphin  (?)). . . und  Fisch  des  Ja.  Südlich  von 
den  Fischen  haben  wir  den  Wallfisch,  südlich  vom  Wasser- 
mann und  Steinbock  den  südlichen  Fisch.  An  den  Wall- 
fisch schliesst  sich  der  Fluss  Eridanus.  Ia  war  der  Gott 
über  Wasser,  Meer  und  Ocean.  Ihm  war  deshalb  die  Süd- 
gegend der  Erde  wie  die  des  Himmels  heilig,  weil  das 
Meer  im  Süden  von  Babylonien  lag.  Es  dürfte  daher  schon 
hier  die  Vermutung  gewagt  werden,  dass  die  Idee,  diese 
.Südgegend*  und  die  sich  daran  anschliessende  Gegend 
der  Ekliptik  mit  lauter  I'ieren  des  feuchten  Elements 
zu  bevölkern  und  in  dieselbe  einen  Fluss  zu  versetzen 
(der  von  den  Occidentalen  später  bei  der  Entlehnung  einen 
occidentalischen  Namen  erhielt)  eine  assyrisch-babylonische, 
ist,  wenigstens  dem  Grundprincipe  nach  Warum  gerade 
diese  Gegend  der  Ekliptik  und  demgemäss  die  daran 
stossende  Südgegend  des  Himmels  dazu  ausersehen  ward, 
werden  wir  weiter  unter  zeigen.  Ja  wird  II  R 5.5,  24  c ff. 
Lugal-abzit,  In -ab zu.  Xun-abzu,  Dar-abzu , Dara-dim , Dara- 
nuna , Dara-banda *)  genannt,  IV  R 25,  4°a  E)aray  IV  R 
24,  2 a Dara-ma£. 

1)  Das  Wort  gemäss  V R 38,  19 ab  zu  sprechen:  ba-ati-da 

(cf.  V R 23.  38b  d:  TUR-DA  hart  du ) , ist  bisher  in  der  verschiedensten 

Weise  übersetzt  worden.  Folgende  Stellen  ermöglichen  die  Erklärung 
desselben  : 

Ia)  Auf  K 2022  heisst  der  Süd(wind)  [ ] J-fw/,  der  Nord(wind) 

[ J \gal-banda. 


Ia  als  Gazelle  etc.  bezeichnet. 
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Da  dar  vor  Allem  zwar  turähu.  = „Gazelle“  bedeutet 
(II  R 6,  io  cd),  aber  auch  „König“  (II  R 7,  i;ef  gemäss 
meiner  Ergänzung  nach  einem  Fragment , veröffentlicht 
von  Schräder  nach  meiner  Kopie  in  den  Sitzungsberichten 
der  Bert.  Akad.  d.  W.  1886,  20.  Mai,  S.  489) r),  so  lässt  uns 

b)  Der  Hauptname  des  Bi  l ist  In-lil  — Mul-lil , Ia  (sein  „Antipode"1) 
heisst  IIR  55,  20 cd  und  II  R 59,  42(a)b  ( Mul-lil-banda  und)  tn-lil-banda 
(an  letzterer  Stelle  gemäss  meiner  Ergänzung  nach  einem  hinzugefundenen 
Fragment). 

c)  Zufolge  II  R 62,  47 — 48  e f heisst  das  Schiff  des  Sin  Afa-Sir-ri,  das 
seiner  Gemahlin  Ningal  Ma-lir- ri-banda. 

Es  bezeichnet  also  banda  irgendwie  einen  Gegensatz  oder  eine  Er- 
gänzung. 

II  a)  IV  R 9 wird  Z.  19  Sin  nicht  einfach  amar  (=juvencus)  genannt, 
sondern  amar -banda. 

b)  Nin-gir  ist  V R 2 1 , 25  c d Beiname  des  Mars -Nirgal.  Der  ihm 
heilige  Planet  Mars  ( Bibbu ) heisst  V R 21,  27 cd  Nin-gir -banda. 

c)  Ia  wird  sowohl  allein  Dara  genannt  (z.  B.  in  dem  Namen  Dar- 
abzu),  als  auch  Darabanda . 

Im  Anschluss  an  die  oben  gefundene  Bedeutung  von  banda  können 
wir  daher  in  diesen  letzteren  drei  Fällen  für  banda  etwa  eine  Bedeutung 
wie  „Gegenstück  von“,  „Abbild“,  „gleichend“  annehmen,  trotz  der  assyri- 
schen Uebersetzung  ikdu.  Dazu  dürfte  stimmen,  dass  Ia  auch  den  Namen 
Daradim  d.  i.  „einem  Dara  gleich“  führt  (II  R 55,  28  ab).  Ein  Wort, 
das  genau  in  allen  Fällen  passt , kann  ich  in  der  deutschen  Sprache  nicht 
finden.  Die  Grundbedeutung  wird  am  Besten  durch  „Gegenstück“  ausge- 
drückt. Mit  dieser  Bedeutung  würde  auch  die  Uebersetzung  von  dam-banda 
(III  R 69,  24  b nach  dam  — Gemahlin , ebenso  III  R 68,  I2d)  durch 
„Nebenweib“  nicht  unvereinbar  sein.  (Zu  dam-banda  — Nebenweib  siehe 
einerseits  den  Namen  Nin-ur-gal-la  (=  Herrin  -f-  Blosse  öffnen),  den  die 
dam-banda  des  Anu  führt  (II  R 54,  16  Nr.  3 Obv. ; III  R 69,  24ab), 
andererseits  V R 39,  Nr.  3 Obv  , wo  dambanda  — di-  -a-tu  unmittelbar  vor 

dam  -j-  (=  Weib  -|-  2)  und  dam  -f-  (=  Weib  -f  2)  erwähnt  wird. 

Das  dem  sumerischen  dambanda  entsprechende  di-a-  -tu  dürfte  = bibl . aram. 
mm  sein).  — Banda  mit  ähnlicher  Bedeutung  könnte  auch  der  wiederholt 
mit  dem  Kumina(?)-  Stein  zusammengenannte  Ifumina-banda-Stein  aufweisen 
(s.  z.  B.  I R 47,  20a). 

1)  Cf.  V R 44,  16  ab  : A- N-\dar-~\kalam-ma  ==  Apil  Ia  lar  mäti , wo  dar 
— larru  und  dar  = turahu  vermengt  zu  sein  scheinen,  und  den  Namen  Dar- 
gal Sin's  (cf.  oben  Seite  14)  gegenüber  dem  Namen  Ningal  (=  Sarratu), 
seiner  Gemahlin. 
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Der  Ziegenfisch  = Steinbock  deutet  auf  Ia  hin. 


dieses  Syllabar  im  Zweifel  darüber,  ob  Ia  hier  als  König 
oder  Gazelle  erscheint.  II  R 55,  31  — 33  cd  ff.  heisst  la 
weiter  Alitn- nuna , Alim-banda  und  Alim-siki1 2 3).  Da  alitn  ' 
nach  Sc  312 — 315  = Bl  lu  (bl  lu) , samt,  kabtn , ditfinu  und 
kussariku  ist,  ditänu  aber  irgend  ein  zum  Genus  „ovis“  1 
gehöriges  Tier  bezeichnet  (II  R 6,  7 cd)  und  gemäss  seinem 
Ideogramm  „Leithammelu,  .Leitbock“  (cf.  Delitzsch,  Stu-  I 
dien  I,  49:  Gemse  (?))  oder  etwas  Aehnliches  bedeuten  muss,  I 
so  kommen  wir  zum  zweiten  Male  nicht  über  den  Zweifel  1 
hinaus,  ob  ia  durch  ein  bestimmtes  Ideogramm  als  .Herr“  I 
oder  .König“  oder  als  ein  irgendwie  zum  Ziegen-  oder  j 
Schafsgeschlecht  gehöriges  l ier  bezeichnet  werden  soll.  I 
Glücklicherweise  macht  diesem  Zweifel  ein  Ende  IV  R 
14,  5 — 6 (vgl.  ASKT.  S.  77  !).  Denn  hier  wird  der  apsi 7,  I 
die  Domäne  la' s,  durch  (•)  ►*'  HP  (=  Sap-pa-rn a)  I 

= Bock  der  Gazelle  = Gazellenbock (?)J)  bezeichnet  Dar-  \ 
aus  dürfte  nun  auch  folgen  , dass  dara  und  alitn  in  den  1 
Namen  des  Gottes  Ja  denselben  nicht  als  König,  sondern 
als  Gazelle  und  Bock  charakterisieren. 

Eine  besonders  häufige  Darstellung  des  Ja  ist  die  als  I 
eines  Menschen  mit  einem  langen  Fischschuppenkleide.  I 
Dass  ihm  dies  Tier  heilig  und  geweiht  war,  ist  allbekannt.  1 

Der  Steinbock  eröffnet  die  A/-///J/7- Region 4)  des  Hirn-  - 
mels.  Dem  Steinbock  entspricht  bei  den  Babyloniern  ein 
Fisch,  dessen  Kopf  durch  eine  Ziege  gebildet  wird.  Unter 
solchen  Umständen  kann  es  kaum  dem  Zweifel  unterliegen,  . 

1)  Cf.  si-ik-ka  = atudu  Sb  44  und  II  R 0,  5c? 

2)  Nach  II  R 6,  6 cd. 

3)  Gemäss  II  R 0,  5 c d Rt  StT-Sl-RlT-K AK  = sikka  ~ atudu  *=  Bock, 

V R 50,  40  b hat  atudu  di  A \ap-par  ad;  d.  i.  ' ;t>/>ar  des 

Berges,  und  endlich  ist  HP"?  welches  zu  dem  Ideogramm  von  atudu  hinzu«  * 
gesetzt  ist,  ein  Zeichen  für  die  Gazelle.  Somit  dürfte  lapparu  Gazellenbock 
oder  ein  ähnliches  Tier  (cf.  Delitzsch,  Studien  I,  48  f.),  demnach  der  apsü 
als  ein  solches  bezeichnet  sein. 

4)  Vielleicht  hängt  damit  zusammen  das  Ideogramm  des  Monats  Tibi  tu 
ITU-AB-BA-UD-DU  d.  i.  .Monat,  wo  das  Meei  herauskommt'.  Cf.  S.  87 


Der  „Fisch  des.  7a“  und  der  „Fisch“. 
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dass  der  Ziegenfisch  = Steinbock  mit  Fischschwanz  auf 
la  hindeutet.  Beachte  hierzu  auch,  dass  der  Wendekreis 
des  Steinbocks,  der  im  Altertume  die  Ekliptik  im  Stein- 
bock berührte,  „Weg  in  Bezug*  auf  la “ hless!  Siehe  oben 
Seite  37. 

XI.  Wassermann  — Amphora. 

Davon  findet  sich  in  den  veröffentlichten  Texten,  so- 
weit ich  sehe , keine  Spur.  Da  derselbe  aber  einen  der 
la-  bez.  Wassergegend  des  Himmels  entsprechenden  Namen 
hat , kann  die  Idee  dieses  Sternbildes , wenn  auch  nicht 
alt-babylonisch,  so  doch  vielleicht  neu-chaldäisch  sein. 
Nach  den  Benennungen  der  Orientalen  zu  schliessen 
dürften  wir  am  chaldäischen  Himmelsglobus  nicht  nach 
einem  „Wassermann“,  sondern  nur  nach  einer  Amphora 
suchen.  Der  Wassermann  ist  occidentalischen  Ursprungs. 

XII.  Fische  — Pisces. 

Es  war  schon  oben  davon  die  Rede,  dass  sowohl  die 
Venus  als  auch  der  Jupiter  im  Monat  Adam  als  „Fisch  des 
7#“  bezeichnet  werden  (siehe  S.  77  u.  III  R 53,  13b  u.  28b). 
Daraus  dürfte  geschlossen  werden , dass  unseren  Fischen 
oder  besser  einem  unserer  Fische1)  bei  den  Babyloniern 
der  „Fisch  des  la “ entspricht. 

III  R 53,  66a  wird  ein  Fisch  als  Gestirn  erwähnt, 
der  zusammen  mit  dem  Lul-a  und  Sanamma- Stern  d i. 

Mercur  im  Adam  die  Handlung  des  vollzieht.  V be- 
deutet unzweifelhaft  „aufgehen“  und  in  Bezug  auf  Sterne 
„heliakisch  aufgehen“.  So  würde  ja  recht  hübsch  durch 
diese  Stelle  erwiesen  werden  können,  dass  der  Fischstern 
unserem  Fisch  oder  unseren  Fischen  entspricht,  wenn  nur 

V an  dieser  Stelle  bestimmt  = „aufgehen“  wäre.  Nun  aber 

1)  Cf.  die  arabische  Bezeichnung  (neben  der  B. 

welche  aber  von  den  Griechen  stammt,  da  alle  Orientalen  nur  den  einen 
Fisch  kennen). 

Jensen,  Kosmologie N II 


8 2 Die  Berührungspunkte  zw.  unseren  Tierkreisbildern  u.  den  babylonischen. 

bedeutet  ein  paar  Zeilen  früher  ( Z . 6 1 ) V ganz  bestimmt 
nicht  „aufgehen“ I).  Denn  dort  bezieht  sich  die  durch  KUR 
ausgedrückte  Handlung  auf  den  iV/r// -Stern  im  Ulülu , den- 
selben Stern  oder  dasselbe  Gestirn , an  dessen  „Horn“ 

ec=TT)  die  Venus  im  Sabätu  zu  einer  Zeit  stand,  wo  sie  aus 
den  Strahlen  der  Morgensonne  hervortrat!  (III  R 57,  65b.) 
Ein  Stern  aber  oder  ein  Gestirn,  in  dessen  unmittelbarer 
Nähe  die  Sonne  im  Sabätu  steht,  kann  im  Ulülu  nicht  helia- 
kisch  aufgehen ! Wir  werden  es  daher  wohl  für  sehr  wahr- 
scheinlich halten,  dass  sich  III  R 53,  66a  auf  den  helia- 
kischen  Aufgang  des  Nflnu  und  daher  eines  unserer  Eische 
bezieht,  es  aber  nicht  lür  bestimmt  erachten  können.  Die 
zuerst  mitgeteilte  Beobachtung  dürfte  genügend  sein,  um 
den  Fisch  des  1a  mit  einem  unserer  Fische  zu  identificieren. 
Vielleicht  haben  wir  in  dem  „Fisch! -Stern)“  und  dem  „Fisch 
des  7rt(-stern)“ 2)  je  einen  unserer  Fische  zu  erkennen. 


Zum  Schluss  gebe  ich  eine  kurze  Uebersicht  über  das, 
was  sich  nach  unseren  Untersuchungen  an  Berührungs- 
punkten mit  unserem  Tierkreis  im  babylonischen  „ Tier- 
kreis“ ergeben  hat: 

Aries  = Lulim(ju)  (=  Leitschaf),  Sternbild  des  chthoni- 

schen  Gottes  und  Gottes  des  Ackerbaues  Imut- 

Sara  (?). 

Taurus  = G UD(-*///-//tf)  = Stier  (des  Himmels). 

Gemini  — Tuämu  ( rabüti ) — die  (grossen)  Zwillinge. 

Cancer  vacat. 


1)  Cf.  meine  Ausführungen  in  d.  /./.  A yriologii  I.  154fr.  zur  Bedetfl 
tung  von 

2)  Wenn  wir  in  diesen  beiden  Sternbildern (?)  2 verschiedene  Gestirne 
zu  sehen  haben,  wird  der  „Fisch  des  fa 4 jedenfalls  der  westliche  von  den 
beiden  Fischen  sein  (cf.  den  Seite  84  folgenden  Artikel).  Falls  meine  dort 
ausgesprochene  Vermutung,  dass  Stier  und  Pegasus  einmal  vollständig  ge- 
wesen sind,  richtig  sein  sollte,  würde  der  nordöstliche  Fisch  als  späteren 
Ursprungs  zu  denken  sein. 


Der  grössere  Teil  unsrer  Tierkreisbilder  sicher  aus  Babylonien. 
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Leo  cf.  Nirgal  1)  = Gott  der  Sommerhitze,  2)  = 

Löwenkoloss.  Der  Stern  Ur-gula  (=  grosser 
Hund)  kaum  zu  vergleichen. 

Virgo  vacat.  Der  Name  ITU-KIN-NIN  (=  AraJj  sipir 
Jstar)=  Uliilu  nicht  zu  einer  Combination  brauch- 
bar. 

Libra  cf.  den  Ausdruck  sitkulu  = „sich  wägen“,  von 

Tag  und  Nacht  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nacht- 
gleiche gesagt. 

Scorpio  = Akrabu  (Scorpion)  (?) ; cf.  zibamtu  (ein  Stern- 
paar in  der  Gegend  der  Ekliptik)  mit  = 

Scheeren  des  Scorpion? 

Arcitenens  cf.  eine  unserem  Arcitenens  ähnliche  Figur  als 
mythologisches  Emblem  und  den  Namen  ( mul -) 
gula  — „grosses  Sternbild“  oder  „Sternbild  des 
Grossen“,  des  Gestirns,  welches  an  der  Stelle 
unseres  Arcitenens  steht,  mit  dem  syrischen 
Namen  „grosses  Bild“  für  dieses  Sternbild. 
Caper  = SuJ}üru -Fisch  mit  ln  zu  (Ziege)  als  Kopt. 
Amphora  steht  in  der  babylonischen  #/.S77-Wassergegend 
des  Himmels 

Pisces  = Nünu  (=  Fisch)  (+  Nünu  ('=  Fisch)  des  lal) 

Es  darf  demnach  als  sicher  gelten,  dass  wenigstens 
der  grössere  Teil  der  Tierkreisbilder  aus  Babylonien 
stammt,  woraus  wohl  weiter  die  Wahrscheinlichkeit  resul- 
tiert, dass  alle  dort  ihren  Ursprung  haben.  Höchst  be- 
achtenswert sind  hierfür  die  auf  orientalischen  Cylindern 
häufig  anzutreffenden  Darstellungen,  welche  sich  unmittel- 
bar mit  unseren  Tierkreisbildern  vergleichen  lassen.  Siehe 
hierfür  Lenormant,  Essai  de  conimentaire  des  fr.  c.  de  Be- 
rose  p.  230  ff.  Lenormant  hat  zwei  Bilder  nicht  gefunden, 
einmal  das  der  Jungfrau,  was  durchaus  zu  erwarten  war, 
da  die  Jungfrau  occidentalische  Zutat  zu  der  orientalischen 
Aehre  ist,  und  zweitens  die  Wage,  was  uns  wieder  etwas 
bedenklich  machen  könnte  bezüglich  der  Annahme,  dass 
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Das  Marduk- Fest  im  Zakmuk. 


die  Wage  aus  dem  Orient  stammt  und  nicht  vielmehr  in 
Italien  ihre  Heimat  hat.  Aber  die  orientalische  Aehre  hat 
Lenormant  ja  auch  nicht  gefunden.  S.  o.  S.  68  — 70. 


Fisch,  Widder,  Stier  und  Pegasus. 

Esarhaddon  spricht  am  Ende  seiner  grossen  Inschrift 
(I  R 45  — 47)  Z.  46  ff.  den  Wunsch  aus,  dass  es  ihm  ver- 
gönnt sein  möge,  am  Zakmuk  ar(fi  ristl  alle  Reitpferde  etc. 
jährlich  ohne  Aufhören  in  seinem  Palaste  zu  mustern. 

Nebukadnezar  erzählt  I R 54,  7 1 ff  : (67/)  Ma-id-YL  AN- 
DU  mkilbu  rubfltiSu  ihp  maStaba  Zakmuku  isinnim  Suana  ka- 
ri su  zarati  kirbisu  uSalbiSu  tlri  SaSSi  u abni.  I-sigiSSi-sigiSSi  akiti 
slrti  Sa  bi l i/äni  Marduk  Sikui  jiddti  u riSdti  Sa  Igigi  u Anu- 
naki  inu  kamdti  Babili  tun  kupri  u agurri  SadilmS  irtä  = 
„( Das  Schiff)  Ma-id-K. AN-DU,  seiner  (Nabfl's)  Hoheit  Ge- 
fährt, das  Schiff  für  den  Zug  (F'estzug)  am  Zakmuku , der 
festlichen  Zeit  von  Suana , seine  ....  die  Kajüte  in  seinem 
Inneren  Hess  ich  mit  tlri  SaSSt  und  Stein(en)  bekleiden.  (Das) 
J-sigiSSt-  sigiSSt  für  das  hohe  Akt  tu  - Fest  des  Herrn  der 
Götter,  Marduk , den  Gegenstand  der  Freude  und  des 
Jauchzens  für  die  Igigi  und  Anunaki , errichtete  ich  in  der 
Ringmauer  von  Babylon  von  Erdpech  und  Ziegel  werk.“ 

Nebukadnezar  berichtet  feiner  I R 57,  VII,  1.  23  ff. : 
ina  isinnim  Zakmuku  (!)  tabl  bl  l ildnt  Marduk  irubu  ana  kirbi 
Suana  d.  i.  .Am  Zakmuk- Fest  zur  festlichen  Zeit  des  Zak- 
muk) , dem  tabu  des  Herrn  der  Götter  Marduk , zog  ich 
ein  in  Suana “,  weiter  I R 54,  II,  54  ff. : Duazaga  ki-nam-tar - 
tar-ini1)  Sa  UbSugina2)  parak  S1  mätt  Sa  ina  Zakmuku  r!S  Satti 


1)  Besser  wohl  assyrisch  aiar  limäti  zu  lesen. 

2)  Dass  das  entsprechende  bab.  Zeichen  gm  zu  sprechen  ist,  zeigen  die 
Varianten  -cIH-T  (IV  R 63,  17b)  und  -tH-T  (Z.  B.  II  R 35,  41a). 
Zeichen,  die  beide  die  Aussprache  gin  haben  (siehe  dazu  Z.  f.  Assyriologic 
1,  195  A.  1.  — Zu  dem  Worte  Ublugma  siehe  den  Abschnitt  „Duazaga 
in  UbSugina" . 


Das  Marduk-Yzsl  im  Zakmuk. 
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ürnu  8 Turin  11  Sarru  Dim m ir-a n - ki-a  bl  lu  ilu  iramü  kirbisu 
iläni  sut  samt'  irsiti  pal  bis  ntakküsu  kamsu  izzazu  mabrusu 
simat  Um  därütim  simat  balätia  isimu  ma  kirbi  parakku  sü 
parak  sarrüti  parak  bilüti  sa  asarld  iläni  rnbü  Marduk  . . . 
= ^Duazaga1) , der  Ort  der  Geschicke  in  Ubsugina,  dem 
Gemach  der  Geschicke,  in  welchem  im  Zakmuk  zu  Jahres- 
anfang am  8ten  und  (oder)  1 1 ten  Tage  der  König,  der 
Gott  von  Himmel  und  Erde,  der  Herr-Gott,  sich  nieder- 
lässt (und)  die  Götter  über  Himmel  und  Erde  ihn  furcht- 
sam anschauen  und  in  gebückter  Stellung  vor  ihm  stehen 
und  das  Schicksal  der  Zukunft,  meines  Lebens  Schicksal, 
bestimmen,  — dieses  Gemach,  das  königliche  Gemach,  das 
herrschaftliche  Gemach  des  Ersten  unter  den  Göttern,  des 
hehren  Marduk  . . .“ 

Des  Weiteren  erzählt  Nebukadnezar  auf  seiner  Cursiv- 
inschrift  vom  Wadi  Brissa  (s.  Pognon,  Inscriptions  babyl.  du 
Wadi  Brissa ) planche  IX,  Col.  II,  1 ff. : lzida2)  sa  Isagila 
[pa-]päbi  Nabium  sa  kisallum  0)  sa  ina  Zakmukam  ris  satti 
ana  isinni  akit  Na\biuvi\  aplu  sitlutu  itüra\ina  isa~\tibama 
iramü  kiribsu  = „izida  in  isagila , das  Kämmerchen  des 
Nabu  . . .,  wohin  im  Zakmuk  zu  Anfang  des  Jahres  zum 
Akitu- Fest  Nabü , der  sieghafte  Sohn,  sich  wendet  und  hin- 
zieht  und  darinnen  sich  niederlässt1* . Auf  derselben  Inschrift 
planche  IX,  Col.  III,  Z.  12  ff.  berichtet  Nebukadnezar: 
Ina  Zakmukam  rl s satti  Marduk  bi l iläni  kirbasa  usisimma 
ana  isinni  tarbätim  akitasa  sfrti  usas[ti-]ilpna  — = «am  Zak- 
muk zu  Jahresanfang  Hess  ich  Marduk , den  Herrn  der 
Götter,  darin  wohnen  und  zum  Feste  . . .,  seinem  hohen 
akitu , dahinziehen  und  — 

Auf  der  archaischen  Inschrift  vom  Wadi  Brissa  (Pognon 
1.  c.  planche  VIII,  Col.  7,  29  ff.)  lesen  wir:  [/;*#]  Zakmukam 

1)  Siehe  dazu  den  Abschnitt  TDuazagci  in  Ublugina^ . 

2)  Zu  lzida  in  isagila  (das  natürlich  durch  seinen  Namen,  der  von 
dem  Tempel  lzida  in  Barsip , dem  Tempel  des  Nabü , hergenommen  war, 
an  seine  Bestimmung,  Nabü  am  Zakmuk- Fest  aufzunehmen,  erinnert)  siehe 
die  klare  Auseinandersetzung  Tiele’s  in  der  Z.f.  Assyriologie  II,  179 — 190. 
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[ris  satti  a-\na  isinu  akiti  sa  bl  l ilätii  [. Marduk  sa]  Nabiuni 
apln  sitluti  (?)  sa  Barsip  isati[J}ii]  ana  kirib  Suana  ina  Ma- 
/^-KAN-DU  sa  kuzba  zanatn  lalä  malätn  usarsidma  zarat 
sari[ri\  ü kari  kilallän  ana  ala[kti ] rubütisu  ana  tabrät 
-/  nsmalln  — „Im  Zakmuk  zu  Jahresanfang,  zum 
Akitu- Fest  des  Herrn  der  Götter  Marduk , an  dem  Na - 
bium , der  sieghafte  (event.  herrschergleiche)  Sohn  von 
Barsip , in  Suana  festlich  einzieht , stellte  ich  ihn  (fest 
hin?)  in  das  Schiff  A/^-A/-KAN*DU,  das  mit  Ueppigkeit 
versehen  und  mit  Ueberfluss  gefüllt  war , und  füllte  die 
Kajüte  von  . . . und  die  beiden  karl  für  sein  hoheitliches 
Gehen  zum  Anschauen  mit  /;///(?)“  (d  i.  wohl  „ Gemälden“ 
oder  „ Farben“). 

Endlich  erzählt  Neriglissar  I R 67,  33a:  (H^d.i.)  parak1) 
slmäti  sa  kirib  lzida  [jte  ina\  za-am-mu-ku 2)  rl  Sa  Satti  [ana 
isinnim]  akiti  tabi  bi l tlänt  Marduk  \Nabium  ...  is\ati/ju  ana 
kirib  Suana  = „Das  Schicksalsgemach,  das  in  lzida , wohin 
im  Zammuk  zu  Jahresanfang  zum  Akitu- Fest,  dem  . . . des 
Herrn  der  Götter,  Marduk , Nabt?  . . . feierlich  nach  Suana 
zieht“. 

Aus  diesen  Stellen,  die  wir  der  Wichtigkeit  der  Sache 
wegen  alle  in  extenso  angeführt  haben,  geht  hervor,  dass 
1)  der  Zakmuk  in  den  Anfang  des  Jahres  in  den  ersten 
Monat  fiel 3)  und  2)  mindestens  elf  Tage  dauerte  oder  eit 

1)  Jp-  wechselt  hier  mit  dem  sonst  für  parakku  gebrauchten  Ideo- 
gramm, weil  dieses,  wie  in  der  Bedeutung  parakku  die  Lesung  bar  hat. 

Ebenso  wird  als  Ideogramm  oder  Wort  für  den  ersten  Monat  Nisättu 
statt  ITU-BAR  (=  parakku)  auch  ITU-*T~  gebraucht  (Cf.  Z.  f.  Assyrier 
logie  II,  21 1.) 

2)  So  gemäss  Pjnches.  Cf.  Pognön,  Inscriptions  babyt.  du  Hadr 
Brissa  S.  91.  Natürlich  ist  zammuku  abgeschliflcn  aus  zak(g)muku  (Ncri- 
glissar  lebte  später  als  Nebukadnezar !)  und  vielleicht  wegen  der  einmal  an- 
zutreffenden Form  zammuku  immer  so  zu  lesen,  wie  Pognon  will. 

3)  Das  lehrt  auch  III  R 52,  51  b,  wo  hinter  den  Namen  der  zwölf 
Monate  zakmuk  ana  }ii-ti-lu  zu  lesen  ist  (und  nicht  z.  ana  ittiSu)  und  zu 
übersetzen:  „ Zakmuk  an  seinem  Ende“,  nämlich  am  Ende  des  zuletzt  ge- 
nannten Monats  Adar. 


Marchik  — die  Frühsonne  des  Tages  und  des  Jahres. 
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Tage  nach  Jahresanfang  fallen  konnte1);  3)  dass  an  dem- 
selben ein  Fest  des  Marduk  (und  nebenbei  (?)  auch  Nabii's 
und  der  übrigen  Götter,  doch  nur(?)  zu  Ehren  des  Ersteren) 
im  Heiligtum  Marduk' s,  isagila  in  Babylon  stattfand,  zu 
dem  sich  die  übrigen  Götter  und  vor  Allem  Barsip(pa) s 
Hauptgott  Nabii  in  feierlichem  Zuge  zu  Schiff  nach  Isagila 
in  Babylon  begaben ; 4)  dass  am  Zakmuk- Fest  im  Tempel 
Isagila  unter  dem  Präsidium,  des  Marduk  die  Geschicke 
für  die  Zukunft  bestimmt  wurden2)  und  dass  demnach 
Marduk  in  ganz  besonderer  Weise  mit  dem  Jahresanfang 
verknüpft  wurde.  — Marduk  war  ein  Sonnengott,  wie  man 
schon  vermutet  hat,  und  speciell  der  Sonnengott  der  Frühe 
des  Morgens.  Marduk  hat  aus  diesem  Grunde  zum  Vater 
1a , den  Herrn  der  unterirdischen  und  um  die  Erde  befind- 
lichen Gewässer  des  apsü , aus  dem  er  alle  Morgen  auf- 
steigt. 

Aber  zu  Anfang  des  Jahres  steigt  die  Sonne  aus 
einem  anderen  apsü  empor-3),  um  am  Ende  des  Jahres 

1)  Aus  diesem  Grunde  ist  Pognon’s  Uebersetzung  mit  „equinoxe“ 
(1.  c.  Seite  88  ff.)  incorrect. 

2)  Mit  diesem  Umstande  dürfte  Zusammenhängen  das  Ideogramm  (ITU-) 
BAR-ZAG-GAR  des  Nisan  resp.  (ITU-)BAR  (in  zwei  Schreibungen;  cf.  oben 
S.  86  A.  1),  weil  BAR  = parakku , ZAG-GAR  aber,  da  ZAG-GAR  sonst 
= lumma  d.  i.  „bestimmt,  dass“,  „wenn“  (V  R 39,  41  ef;  II  R 47,  48cd) 
und  ZAG  = piristtc  {=  Bestimmung:  V R 29,  733b),  ZAG-SU  und  ZAG- 
DIB  — ilmtu  (V  R 39,  27  -]-  29  ef),  wohl  bedeuten  kann:  „die  Bestim- 
mung machen“,  also  ITU-B AR-ZAG-GAR  gedeutet  werden  könnte:  „Monat 
des  Bestimmungsgemachs“.  Doch  beachte  BAR-ZAG-GAR-w  = äiib parakki 
aiirtum  (II  R 35,  55  Nr.  2).  Es  könnte  daher  der  Name  des  Monats  auch 
einfach  = „Monat  des  Gemachs“  im  Sinne  von  „Monat  des  Schicksals- 
gemachs“ sein.  — Der  Name  zakmuk  könnte  auch  dazu  verleiten , in  der 
ersten  Silbe  das  Wort  ZAG  — piristum  = „Bestimmung“  zu  sehen,  wenn 
nicht  Amiaud  in  der  Z.  f.  Assyriologie  III,  41  es  wahrscheinlich  gemacht 
hätte,  dass  wir  in  zakmuk  eine  Composition  aus  einem  Worte  für  „An- 
fang“ und  einem  für  „Jahr“  zu  sehen  haben,  was  auch  ich  schon  vermutet  hatte. 

3)  Auf  dies  Herausgehen  der  Sonne  = Marduk  zu  Anfang  des  Jahres 
bezieht  sich  Z.  309  der  Annalen  des  Sargon  (ed.  WlNCKLER  S.  52)>  wo  der 
Monat  Ntsänu  (der  erste  Monat  im  Jahre)  arah  asi  bi l ilani  d.  i.  „der  Monat 
des  Hervorkommens  des  Herrn  der  Götter  (d.  i.  Marduk )“  genannt  wird. 
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Marduk  — der  Sonnenstier. 


wieder  in  denselben  hineinzugehen.  Dieser  apsü  ist  der 
himmlische  apsü , die  Wassergegend  am  Himmel,  bestehend 
aus  den  Sternbildern  (Ziegenfisch  =)  Steinbock,  * Wasser- 
mann , Fisch  des  Ja  (Fische),  dem  * südlichen  Fisch  und 
dem  * Wallfisch.  Die  Bedeutung  demnach,  die  das  Zakmuk- 
Fest  für  den  Cultus  des  Marduk  hat,  zeigt  uns,  dass  dieser, 
wie  Gott  der  Frühsonne  des  Tages,  so  Gott  der  Frühsonne 
im  Jahre  war  und  lässt  uns  daher  mit  einem  Schlage  die  Idee 
erkennen,  die  der  Schöpfung  der  obengenannten  /^-Gestirne 
zu  Grunde  lag. — Wir  können  aber  noch  Weiteres  schliessen. 
Analog  dem  apsü,  aus  dem  der  Frühgott  Marduk  hervor- 
ging, dachte  man  sich  in  der  Gegend  des  Himmels,  in  der 
sich  die  Sonne  im  Winter  befand  und  aus  der  sie  im 
Frühjahr  als  Marduk  hervorging,  eine  himmlische  Wasser- 
gegend. Das  Hauptideogramm  für  Marduk  ist  ^T. 

Die  Bedeutung  desselben  ist,  da  — „Junges“  und  spe- 
ciell  „juvencus“  ist  (cf.  Z.  f.  Keilschriftforschung  I,  309 — 310 
und  Z.  f.  Keilschnftforsc/mng  II,  418),  „juvencus — sol“. 
(Agu)kakriwi  lässt  dem  Marduk  agl  garni  (firäti)  d.  i. 
(„Kopfbedeckungen,  Mützen),  Hauben  mit  Hörnern“  ( garni 
= karrt i)  machen  (V  R 33,  Col.  II,  50  + Col.  III,  2—3). 
Was  das  für  „Hörnermützen“  sind,  zeigen  die  Darstellungen 
auf  Gemmen,  Cylindern  etc.  Marduk  als  Gott  der  Frühe 
und  Gott  des  Frühjahrs  hatte  daher  in  entlegener  Zeit 
höchst  wahrscheinlich  den  Stier  als  Symbol,  wie  die  Sonne 
bei  so  vielen  Völkern,  z.  B.  dem  ägyptischen. 

Im  Tierkreise  und  in  der  Nähe  desselben  stehen  2 Stern- 
bilder, die  mitten  durchgeschnitten1)  sind,  Stier  und  Pega- 
sus, und  zwischen  beiden  Stücken  (den  übrig  gebliebenen 
Vorderteilen  der  beiden)  steht  der  Widder.  Dieses  Factum. 

1)  Die  Griechen  nannten  Pegasus,  Stier  und  Argo  f/uiTouoi.  Die 
Römer  müssen  sich  den  Stier  vollständig  gedacht  haben,  wie  Ideler,  Stern- 
namcn  S.  1 38  bemerkt.  Denn  sie  sprechen  öfter  von  einem  Schwänze  des 
Stiere  der  nach  Vitruvius  IX,  3.  (Ausgabe  von  Rose  und  Müller-Strü- 
binc;  p.  226)  und  Pl.iNlUs,  //.  A*.  II,  41  von  den  Plejaden  gebildet  wird. 


Der  Stier  im  Tierkreise  deutet  auf  Marduk  hin.  89 

das  curios  erscheint,  würde  an  Curiosität  verlieren,  wenn 
etwa  die  beiden  resp.  Vorderteile  des  himmlischen  Stiers 
und  des  himmlischen  Pegasus  durch  die  Gruppierung  ihrer 
Sterne  irgendwie  an  die  Vorderteile  der  ihnen  entsprechen- 
den Tiere  auf  der  Erde  erinnerten.  Aber  das  kann  die 
lebhafteste  Phantasie  nicht  behaupten.  Ueberhaupt  er- 
innert fast  keins  der  Tierkreisbilder  an  sein  Prototyp, 
woraus  folgt , dass  die  meisten  derselben  symbolisch 
aufzufassen  sind , so  zwar , dass  man  aus  irgend  wel- 
chen Gründen  die  Stelle  am  Himmel , in  der  die  Sonne 
zu  einer  gewissen  Zeit  stand , mit  einem  Bilde  ausfüllte, 
welches  diese  in  ihren  Wirkungen  und  Aeusserungen  auf 
das  Naturleben  symbolisch  ausdrückte,  dies  um  so  mehr,  als 
wohl  die  Tierkreisbilder  weniger  populären  Vorstellungen, 
denn  vielmehr  gelehrter  Betrachtung  entsprungen  sind. 
So  muss  man  daher  auch  das  Bild  des  Stiers  auffassen, 
so  dann  wohl  auch  das  Bild  des  Pegasus.  Da  nun  ’ aber 
das  Vorterteil  eines  Stiers  so  wenig  ein  Symbol  ist,  wie 
das  eines  Pegasus,  so  drängt  sich  Einem  ganz  unabweis- 
bar die  Vermutung  auf,  dass  Pegasus  und  Stier  einmal 
vollständig  gewesen  sind  und  daher  so  ziemlich  aneinan- 
der gegrenzt  haben  und  andererseits  der  Stier  dem  Fisch 
sehr  nahe  gekommen  ist , während  der  Widder  später 
zwischen  Stier  und  Pegasus  eingeschoben  ward.  Und  nun 
combiniere  man  mit  diesen  wahrscheinlichen  Vermutungen 
die  schon  oben  betonten  (Thesen  und)  Tatsachen  : 1)  Der 
Fisch  ist  ein  Symbol  des  Ia ; 2)  der  Stier  ist  wahr- 
scheinlich ein  Symbol  des  Marduk ; 3)  Marduk  ist  ein 
Sohn  des  1a,  und  man  wird  sich  der  Annahme  nicht  ent- 
ziehen können,  dass  wir  in  dem  ergänzten  Stier  am  Him- 
mel das  Symbol  des  Marduk , der  Frühlingssonne,  zu  er- 
kennen haben,  wie  in  den  Fischen  am  Himmel  das  Symbol 
des  la1).  Die  Einschiebung  des  Widders  ist  sehr  leicht 

1)  Sehr  der  Beachtung  wert  ist  III  R 53,  56a:  GUD  -PT  s! pit 
tarbasi  su-ut  la  d.  i.  „der  Sonnenstier  (Stier  der  Sonne)  zu  Füssen  (am 
Jenscn,  Kosmologie.  12 
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Der  Widder  relativ  späten  Ursprungs. 


erklärlich:  Der  Widder  wurde  an  den  Himmel  versetzt  zu 
einer  Zeit,  als  die  Sonne  um  die  Frühlings-Tag-  und  Nacht- 
gleiche von  dem  wesentlichen  Teil  des  Stiers,  dem  Vor- 
derteile desselben,  so  weit  entfernt  stand,  dass  die  Tag- 
und  Nachtgleiche  am  Himmel  nicht  genügend  markiert 
war;  oder  auch  der  Widder  wurde  damals  eingeführt,  als 
man  das  Bedürfnis  der  Zwölfteilung  der  Fkliptikalzone 
empfand,  das  natürlich,  weil  eine  genauere  Zeitbeobach- 
tung und  Himmelsbetrachtung,  auch  eine  höhere  Stufe 
der  Cultur  voraussetzt.  Die  Astronomie  der  Babylonier 
ist,  wenn  auch  unfraglich  nicht  so  uralten  Datums,  wie 
uns  die  Alten  glauben  machen  wollen,  doch  ohne  jeden 
Zweifel  älter,  als  die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zur  Zeit  der 
l ag-  und  Nachtgleiche  in  den  Widder  trat.  Der  Name 
Liilivi(ii)  d.i.  „Vorderschaf“,  „Leithammel“  für  den  Widder 
passt  aber  nur  dann  ganz  vorzüglich  für  den  Widder  im 
Tierkreise,  wenn  in  ihn  der  Frühlingspunkt  fällt.  Schon 
dieser  Umstand  weist  daher  darauf  hin,  dass  er  jüngeren 
Datums  ist.  Dass  der  „himmlische  Stier“  im  GiSlubar - 
Epos  eine  Rolle  spielt,  die  wir  zwar  bis  jetzt  nicht  durch- 
schauen können  , weist  auf  eine  Beziehung  desselben  zu 
unserem  laitrus  hin,  wie  auch  Sayce,  Babyl.  Religion  S. 
ahnt.  Ob  vielleicht  die  Verletzung  desselben  durch  Gi$- 
tubar , dessen  solarer  Charakter  kaum  in  Zweifel  gezogen 
werden  kann,  auf  die  Verstümmelung  des  Stiers  am  Him- 
mel irgendwie  anspielt? 

Ist  nun  das  Vorhergehende  im  Ganzen  richtig  (und 
das  dürfen  wir  annehmen , da  alle  Punkte  desselben  sich 
gegenseitig  stützen),  so  darf  auch  das  Folgende  in  Er- 
wägung gezogen  werden,  zumal  dasselbe  dem  bisher  Er- 
örterten zur  Bestätigung  gereicht  Wir  erwähnten  schon 
oben,  dass  sich  Stier  und  Pegasus,  falls  zu  ganzen  Ge- 
stalten am  Himmel  vervollständigt,  nahezu  berühren  würden. 

Küssende)  des  //-Geheges“.  Wenn  die  Fische  am  Osthimmel  stehen,  steht 
der  Stier  unter  ihnen!  (Zu  li  pitu  = „Fussende“  cf.  IV  R 62,  15a:  rti 
irU  n U piti  irii  = „Kopfende  des  Lagers  und  Fussende  des  Lagers“.) 


Erörterung  über  IV  R 23,  Nr.  1,  Col.  1. 
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Eine  Erinnerung  an  diesen  einstmaligen  Zustand  scheint 
sich  in  einer  babylonischen  Weiheformel  erhalten  zu  haben. 
V R 46,  20 ab  wird  das  Sternbild  des  Pferdes  mit  dem 
Sturmvogelgott  Zü  (geschrieben  ( Dingir ) Im-dugud  {gif) 
verknüpft.  IV  R 23  (ein  Text,  der  einigermaassen  an  das 
S.  60  f.  besprochene  Fragment  K 48  erinnert)  bietet  dem, 
der  eine  Uebersetzung  versuchen  wollte,  unübersteigliche 
Schwierigkeiten  Doch  aber  kann  ich  wenigstens  auf  einige 
Punkte  aufmerksam  machen,  die  den  bisherigen  Erklärern 
entgangen  sind,  aber  gerade  für  das  Verständnis  des 
Textes  von  grösster  Wichtigkeit  sind.  Z.  4 — 5 Col.  I wird 
im  Sumerischen  ein  Gott  t-bara-lag  resp.  1-bara-gubgub 
oder  1-baradu-du  genannt,  der  mit  Nusku,  dem  Götterboten, 
identificiert  wird.  In  der  folgenden  Zeile  werden  die  auch 
III  R 69,  64  ab  genannten  sieben  Söhne  des  tnmisara  er- 
wähnt. Damit  ist  sofort  zusammenzustellen , dass  V R 

46,  14 ab  der  Stern  sa  pän  tnmisara  (d.  i.  der 

vor  tnmisara  steht)  = Nusku  ist  oder  mit  ihm  verknüpft 
wird.  Von  den  7 Söhnen  des  tnmisara  wird  Z.  6 gesagt, 
dass  sie  Getreide  ausgiessen  (ausschütten)  (zu  KU  = klmu 
Getreide  cf.  Z,  f Keilschriftforschung  II,  3 1 und  Z.  f 
Assyi'iologie  III,  235  ff.).  Oben  habe  ich  bemerkt,  dass  der 
Gott  tnmisara  ein  chthonischer  Gott  und  als  solcher  ein 
Gott  des  Wachstums  ist.  Weiter  habe  ich  es  oben  sehr 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  ihm  unser  Widder,  jeden- 
falls, dass,  ihm  der  Lulim{u)  (=  Leitschaf,  Widder)-Stern 
zugehörte  Von  vor  der  Hand  nicht  zu  ahnender  Bedeu- 
tung ist,  dass  Nusku  (=  t-bara-gub-gub)  Z.  6 der  ( apil  oder) 
mär  salasf  also  ein  Kind  des  (der?)  30.  Tages  (Tage?)  ge- 
nannt wird.  Durch  den  Zusatz  bubbulum  (=  na-a-an)  d.  i. 
„Tag,  an  dem  der  Mond  nicht  zu  sehen  ist“  (cf.  biblu  — 
„Verschwinden“  und  biblu  tabälu  etc.  = „verschwinden“  von 
Mond,  Venus  und  anderen  Sternen  gesagt,  und  eine  aus- 
führliche Erörterung  dieses  Ausdruckes  unter  der  Ueber- 
schrift  „Sonne  und  Mond  als  Himmelskörper“),  wird  dieser 
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Inmilara  und  seine  7 Kinder,  die  Plejaden. 


30 te  Tag  als  der  3ote  im  Monat  bezeichnet.  Z.  7 werdet 
12  Götter  genannt.  Wir  denken  unwillkürlich  an  di( 
12  Götter,  die  nach  Diodor,  Buch  II  Cap  30  Präsiden  dei 
12  Monate  und  12  Tierkreisbilder  waren.  (Twv  Oewv  ü, 

TOLTIOV  KVQlOVg  EIVCjCL  CpCCÖl  ÖlüdeVlCl  TOV  OQl  flf-lOV,  wv  r/MOriü  (.trpc 

y.ai  zwv  ötodev.a  leyofjevwv  twdiwv  tv  irQOortfuovoi.)  Nacl 
IV  R 33,  36  aff.  war  jedem  Monate  ein  Gott  zugeteilt,  mi 
Ausnahme  des  Nisänu , der  zwei  Göttern,  nämlich  Anu  um 

_ YYT 

Bf/,  und  des  Adam,  der  den  sieben  Göttern1)  Tp-bi  d.  i 
LibbiQ)  oder  Sisina-bi  resp  Imitia-bi  = „ die  7“  angehört 
Was  nun  in  diesen  Zeilen  zu  lesen  ist,  will  mir  nich 
einleuchten.  Aber  das  Zusammentreffen  so  mannigfache 
und  so  leicht  zu  combinierender  Tatsachen  lässt  es  als  seh 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  7 Söhne  des  tnmiSan 
identisch  sind  mit  den  7 Göttern,  denen  der  Adam  zuge 
wiesen  war,  zumal  da  sowohl  diese  als  auch  die  7 Söhn» 
des  Inmüara  „grosse  Götter“  heissen  (cf.  unten  in  d.  Anm 
III  R 6g,  64  a:  7 iläni  rabüti  märf  Inmisara),  und  in  diesen 
Falle  ihnen  genau  in  derselben  Weise  der  Schluss  de: 
Monats  und  der  des  Jahres  zugewiesen  wäre,  wie  dei 
Göttern  Anu , Bll  und  Ja  der  erste  Teil  des  Monat 
(15  Tage;  s III  R 55,  Nr.  3)  und  des  Jahres  (Nisänu  um 
Aiar/r,  s.  IV  R 33,  36—373),  dass  ferner  das  Ausschüttei 
des  Getreides  in  Beziehung  steht  zu  der  Bedeutung,  di' 
der  Adam  als  Ernte-  und  Säemonat  hat,  und  dass  der  hie 
genannte  Gott  InmtSara  in  der  Funktion  auftritt,  in  de 
er  mit  dem  Sternbild  des  Lulim(u)  (=  Widder)  verknüpf 
ward,  in  welchem  die  Sonne  in  alter  Zeit  im  Adam  stand2 


1)  IV  R 33,  47  a (cf.  III  R 69,  64,  Nr.  3)  heissen  sie  ilani  rabü , 
(grosse  Götter).  Delitzsch  will  unter  Libbi  einen  Gott  verstanden  wissei 
( Ass.  Lesestücke 3 S.  37  unten.) 

2)  Hiermit  Hesse  sich  unsere  (S.  62  A.  1)  ausgesprochene  Vermutung 
dass  die  7 Söhne  des  tnmiiara  die  (nach  der  Ziihlung  der  Alten)  7 Plejade 
sind,  recht  wohl  vereinigen  Zwar  gingen  dieselben  zu  der  Zeit,  wo  di 
Sonne  zu  Frühlingsanfang  im  Sternbilde  des  Inmilara,  dem  Lnlim(u)  = 
Widder,  stand,  nicht  im  Adaru  heliakisch  auf,  noch  auch  stand  die  Sonn 


Das  „Pferd“  unser  Pegasus? 
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Der  Text,  mit  dem  wir  uns  hier  beschäftigen,  scheint  sich 
auf  Feierlichkeiten  bei  der  Einweihung  einer  „neuen  Stadt“ 
zu  beziehen;  denn  Zeile  3 wird  von  einer  solchen  geredet. 
Für  eine  Ceremonie  der  Art  wäre  ja  allerdings  der  Jahres- 
anfang ein  sehr  geeigneter  Zeitpunkt.  Im  Folgenden  wird 
nun  ein  Stier  angerufen  mit  den  Worten:  Gugallum  gu- 
mabbu  käbis  riti  Ulitim  ibtd  kirbiti  murirn  kigalli  iris 
Nidaba  musullilu  ngäri  kätäia  illäti  ikkä  maharka,  das  ist: 
„Grosser  Stier,  mächtiger  Stier,  der  du  auf  herrliche  Weide 
trittst,  komm  zum  Acker,  der  du  den  Segen  weit  machst, 
„Pflanzer  und  Säer“  des  Nidaba  (d.  i.  des  Getreidegottes), 
der  den  Acker  wachsen  (?)  lässt  — meine  reinen  Hände 
opfern  vor  dir!“  Dieser  Stier  wird  also  als  ein  Erzeuger  der 
Vegetation  auf  dem  Felde  gepriesen.  Da  im  Frühling  die 
Zeit  der  üppigsten  Vegetation  ist,  im  Vorhergehenden  aber, 
wie  wir  vermutet , irgendwie  auf  den  Jahresanfang  ange- 
spielt wurde,  so  wird  es  äusserst  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Stier  zu  dem  himmlischen  Stier  in  Beziehung  zu 
setzen  ist , der  einst  zu  Jahresanfang  heliakisch  aufging 
(cf.  oben  S.  62  ff.).  Das  wird  bestätigt  durch  Z.  17,  wo 
von  dem  pT  apsl  — „Eingang  zum  apsiT  die  Rede  ist.  Nun 
aber  wird  eben  dieser  Stier  der  Sohn  iilidti)  des  Zü  ge- 
nannt (Zeile  19),  des  Gott-Vogels,  dem  das  Sternbild  des 
Pferdes  zugewiesen  war  (s.  S.  91  o.ü).  Nach  allem  bisher 
Erörterten  kann  es  meiner  Ansicht  nach  nur  als  äusserst 
wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  dass  wir  in  diesem  das 
vervollständigte  „Vogelpferd“  Pegasus  zu  erkennen  haben, 
als  dessen  Sohn  ein  vervollständigter  Stier,  weil  so  ziem- 
lich an  ihn  grenzend,  recht  wohl  aufgefasst  werden  konnte. 


damals  in  diesem  Monate  in  der  Nähe  derselben.  Aber  die  Schöpfung 
der  Gestirnnamen  braucht  ja  nicht  aus  einer  und  derselben  Zeit  zu  stammen 
und  es  lässt  sich  ebensogut  annehmen,  dass  die  eventuelle  Verknüpfung  der 
7 Plejaden  mit  dem  Adaru  mit  dem  heliakiscliem  Untergange  derselben 
in  diesem  Monate  zusammenhängt.  Dieser  ist  aber  etwa  zu  der  Zeit  zu 
denken,  als  die  Sonne  zu  Jahresanfang  im  Sternbilde  des  Widders  stand, 
also  wohl  zu  derselben  Zeit,  wo  dieses  in  Aufnahme  gekommen  ist. 


94  Die  Idee  zu  einer  Reihe  von  Tierkreisbildern  babylonisch. 


Aus  Allem,  was  wir  über  die  Bilder  des  Tierkreises  aus 
babylonischen  Schriftdenkmälern  herbeigebracht , können 
wir  nunmehr  zunächst  den  wichtigen  Schluss  ziehen,  dass 
zum  Mindesten  die  Hälfte  der  griechischen  Tierkreisbilder 
auch  bei  den  Babyloniern  zu  finden  ist  und  dass  mancher- 
lei Spuren  darauf  hindeuten,  dass  die  Idee  zu  anderen 
Tierkreisbildern  von  ihnen  stammt , dann  aber  den  wich- 
tigeren zweiten , dass  die  Idee  einer  Reihe  als  bei  den 
Babyloniern  vorhanden  nachgewiesener  in  deren  Religion 
und  Mythologie  eine  so  natürliche  Erklärung  findet,  dass 
wir  nicht  umhin  können , diese  Sternbilder  für  babyloni- 
schen Ursprungs  zu  halten1).  Dass  daraus  nun  folgt,  dass 
der  Tierkreis  d.  i.  der  1 2-Bilder-Tierkreis  babylonisch  ist, 
kann  Niemand  behaupten,  so  wenig,  wie  Jemand,  der  Be- 
weise statt  unbegründeter  Hypothesen  liebt,  es  für  gewiss 

i)  Zu  dem  im  Anfänge  des  Tierkreises  stehenden  Widder  = „ Vorder- 
schaf“ vergl.  die  babylonische  Auffassung  der  Ekliptikalsterne  als  der  Mali- 
Schafe,  der  Planeten,  die  sich  nur  im  Tierkreise  zeigen,  als  der  ßibbu- 
Schafe  und  des  Nibiru  (d.  i.  Marduk  = Jupiter  als  Herr  der  Ekliptik)  als 
eines  Hirten  (s.  o.  S.  61  f.  und  Fragment  18  Rev.  7 — 8 bei  Df.litzch,  Ass. 
Lesestücke 8 S.  96),  zum  Stier  = „Stier  (des  Himmels)“,  in  dem  in  alter 
Zeit  die  Sonne  zu  Jahresanfang  stand,  die  Auffassung  Marduk' s,  der  Früh- 
sonne des  Tages  und  des  Jahres,  als  eines  jungen  Stiers  (s.  o.  S.  88  und  89 
A.  1),  zu  den  Zwillingen  = „(grossen)  Zwillingen“,  in  denen  die  Sonne  zu 
Anfang  der  heissen  Jahreszeit  stand,  die  mit  ihnen  verknüpften  Zwillings- 
götter, Erscheinungsformen  des  Nirgal , der  Mittags-  und  Sommersonne 
(s.  o.  S.  64E),  zum  Löwen  (=  „Löwen“  ? ?),  in  dem  die  Sonne  in  der  heisse- 
sten  Zeit  des  Jahres  stand,  die  Darstellung  eben  dieses  Nirgal  unter  der 
Gestalt  eines  Löwenkolosses  (s.  o.  S.  66),  zum  Steinbock  = „Ziegenfisch“ 
im  Anfänge  der  „Wassergegend“  des  Himmels  den  Umstand,  dass  Ia  die 
Namen  „Gazelle“  etc.  führte  und  unter  der  Gestalt  eines  Fischmenschen 
verehrt  ward  (s.  o.  S.  78  ff.),  zum  Wassermann  die  Idee  der  himmlischen 
„Wassergegend“  (s.  o.  S.  88),  zu  den  Fischen  oder  dem  „Fische  (des  ia )“ 
wiederum  die  Verehrung  des  Ia  unter  der  Gestalt  eines  Fischmenschen  und 
zu  den  drei  letzten  Bildern  insgesammt,  als  einem  Feile  der  „Wasser- 
gegend“ des  Himmels,  den  Umstand,  dass  die  Sonne  in  derselben  im  Winter 
stand,  ehe  sie  sich  als  „Frühsonne“  des  Jahres  aus  derselben  erhob,  während 
die  Frühsonne  des  Tages  aus  dem  apsii , dem  Weltwasser,  emporstieg  (siehe 
oben  S.  87  ff.). 


Gesammtnamen  der  Planeten. 
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annehmen  wird,  dass  die  Taten  des  Gistubar  deutlich  den 
Gang  der  Sonne  durch  die  zwölf  Tierkreisbilder  wieder- 
spiegeln, wie  Rawlinson  annimmt  und  mit  ihm  die  meisten 
Assyriologen.  Dass  die  Assyro-Babylonier  ursprünglich 
sogar  mehr  als  1 2 Tierkreisbilder  unterschieden , ergiebt 
sich  vielleicht  daraus , dass  ausser  den  von  uns  nachge- 
wiesenen und  den  ebenfalls  in  der  Nähe  der  Ekliptik 
stehenden  7 (und  mehr?)  Masi- Sternen  sich  mit  Leichtigkeit 
noch  eine  Anzahl  anderer  Sternbilder  als  in  der  Ekliptik 
oder  in  der  Nähe  derselben  stehend  aufführen  lassen. 
Mehr  lässt  sich  vor  der  Hand  nicht  sagen.  Dass  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  sämtlichen  12  Tierkreisbilder  aus 
Babylonien  stammen,  darf  wohl  ohne  Zögern  ausgesprochen 
werden. 


Die  Planeten. 

Das  eigentliche  und  Hauptideogramm  für  dieselben 

ist  Hf  Da  dieses  II  R 6,  4 cd  = bibbn  ist,  II  R 
48,  53 ab  bibbn  als  Name  eines  der  Planeten  erscheint, 
endlich  83,  1 — 18,  1332  (veröffentlicht  von  Bezold  , Pro- 
ceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  Dec.  1888)  Col.  II,  36  die 
Gleichung:  MUL  (sonst  = Stern  überhaupt)  = bibbu  bietet, 
darf  bibbu  als  das  assyrisch-babylonische  Wort  iür  Planet 
betrachtet  werden.  Die  sumerische  Aussprache  des  Ideo- 
gramms wird  nirgends  direkt  angegeben  und  muss  darum 
von  uns  womöglich  erschlossen  werden.  V R 46,  Nr.  1 
Rev.  enthält  eine  ganze  Reihe  von  Uebersetzungs-  oder 
Etymologisierversuchen  von  Sternnamen.  Unter  diesen  er- 
scheint Z.  41  das  sumerische  MUL-LU-B AD  (=  Planet  im 
Allgemeinen  und  = Mars,  wie  wir  weiter  unten  sehen  wer- 
den). Dies  übersetzt  der  Babylonier  durch  mus-mit  (oder 
-til  oder  -ziz)  bu-lim  (oder  -si).  Nach  dem  Standpunkte 
meiner  assyriologischen  Kenntnisse  lässt  sich  eine  Ueber- 
setzung  nur  zu  Stande  bringen,  wenn  ich  musmit  bülim 
lese,  indem  dies  heissen  würde  „der  das  Vieh  tötet“,  ev. 


q6 


Bibbu  — Idib-bat. 


auch  musmft  busl,  was  bedeuten  würde,  „der  die  Habe 
tötet“.  Dies  ist  nach  unseren  Begriffen  eine  verrückte 
Etymologie,  keine  Uebersetzung , wie  die  Deutung  des 
Monats  (Itu)  Gu-si-di  als  des  Monats  mustisim  kalä?na  {Bab. 
and  or.  Record  1888  S.  39),  wie  die  Deutung  von  Babilu 
als  Ka-dingira  — „Tor  Gottes“,  wie  die  von  Tintir  als  su- 
bat  baläti=  „Lebenswohnung“  etc.  Es  gilt  nun,  die  „Ueber- 
setzung“ mit  dem  Original  nach  babylonischen  Begriffen 
von  Philologie  in  Einklang  zu  bringen.  Man  könnte  daran 
denken,  dass  der  Babylonier  den  Begriff  des  Tötens  durch 

m = dib  ausgedrückt  fand , wie  den  Begriff  des  Viehs 
oder  der  Habe  durch  = til  (cf.  zu  dib  = „töten“  II  R 
59,  31  d und  meine  Bemerkungen  in  der  Z.  f.  Keilschrift- 
forschung II,  422  sowie  Strassmaier  bei  Bezold  in  d.  Z.  f. 
Assyriologie  II,  460  f.,  und  zu  ^ = til  — basü  = sein  IV  R 
4,  1 3 — )—  16b).  Aber  ein  Ausdruck  wie  „der  die  Habe  tötet“ 
ist  doch  etwas  eigentümlich.  Viel  näher  liegt  es,  an  „Vieh- 
töter“ zu  denken  und,  da  das  ganz  gewöhnliche  Ideo- 
gramm für  „töten“  ist,  während  dib  selten  als  Wort  für 
diesen  Begriff  vorkommt,  so  liegt  es  am  Nächsten,  viuSmlt 

in  und  bttlim  (und  also  nicht  buiJ)  in  JEIJ  (sonst  = 
Schaf(e))  zu  finden.  Der  babylonische  Philologe  würde 
nach  dieser  Annahme  eine  vermeintlich  vorliegende  Be- 
zeichnung „Schaftöter“  zu  „Viehtöter"  erweitert  haben. 
Cf.  indes  V R 31,  48 — 49cd,  woraus  vielleicht  eine  Deutung 

von  m als  bülum  zu  entnehmen  ist.  Jedenfalls  ist  also 
wohl  als  Wort  für  „töten"  aufgefasst  worden  und 

demnach  bat  ( bad ) gelesen  worden.  Das  andere  Zeichen 
konnte  (lu  und)  udu(b)  in  der  älteren  sumerischen  Sprache, 
i-dib  in  der  jüngeren  gelesen  werden  (siehe  dazu  Z.  f. 
Keilschriftforschung  I,  304).  In  dieser  Gestalt  erscheint  das 
Wort  für  „Schaf“  oder  „Lamm“  IV  R 20,  Nr.  1 26 — 27, 
wo  es  durch  assyr.  aslu  = „Schaf“  oder  „Lamm“  wieder- 
gegeben wird.  Delitzsch  freilich  will  in  seinem  Wörter- 
buch S 257 — 258  die  Bedeutung  von  aslu  als  .Lamm“ 


BsXsßarog  = Idib-bat  oder  Bula-bat. 
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oder  „Schaf“  anzweifeln.  Allein  seine  Ein  wände  sind 
nicht  überzeugend.  Auch  setzen  die  Aussprachen  udu 
und  dib  des  Zeichens  I£U  eine  andere  Aussprache  udub- 
idib  (oder  ähnlich)  geradezu  voraus  und  deshalb  ein  sum. 
udub  und  jüngeres  idib  = Schaf  oder  Lamm.  Es  kann 
demnach  das  Ideogramm  für  „Planet“,  weil  gedeutet  als 
„Viehtöter“,  ausgesprochen  werden  entweder  udu(b)-bat 
oder  idib-bat.  Letztere  wäre  die  jüngere  Aussprache.  Die 
Bestätigung  bringt  uns  Hesychius.  Derselbe  giebt  (nach 
der  ScHMiDT\schen  Ausgabe)  als  Name  des  Planeten  Mars 
Btltßazog  (BeXeßazog  6 zov  izvgdg  dozrjQ  * Baßvfaovioi).  Es 
ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  der  Planet  Mars  als 
der  Planet  x az * £%o%i)v  durch  Bibbu  = LU-BAT  bezeichnet 
wurde.  Unter  diesen  Umständen  dürfen  wir  die  Behauptung 
wagen,  dass  in  dem  HESYCHius’schen  Belfßazog  das  Wort 
für  Planet  und  Mars,  nämlich  * idib-bat  zu  finden  ist.  Aus 
Ez/EBBAT  wäre  EAEBBAT  und  daraus  BEAEBAT  ge- 
worden. Nur  vermutungsweise  möchte  ich  hier  erwähnen, 
dass  vielleicht  Diodor  in  Buch  II,  30  nach  dem  soeben 
Erörterten  zu  verstehen  ist.  Derselbe  berichtet  dort,  dass 
die  Chaldäer  die  5 Planeten  egiArjveig  nennen,  ozi  . . . za 
lovza  yiveoÜai  deixvvovoiv  eg^veiovzeg  zdlg  dvdgwnoig  zijv  ztov 
Ü£wv  bvv oiav.  Von  einer  solchen  Bezeichnung  weiss  ich 
aus  den  Inschriften  Nichts  (doch  siehe  unten  S.  100).  Da- 
gegen erinnere  ich  daran , dass  dilbat  im  Sumerischen 
„verkünden“  heisst  und  ich  vermute,  dass  irgend  eine  Ver- 
wechslung zwischen  dilbat  und  idibbat  ( delbat  und  edebbat ) 
zu  der  Notiz  Diodor’s  Veranlassung  gegeben  hat.  — Nach 
II  R 47,  8 cd  scheint  bülu  als  bula  auch  ins  Sumerische 
(wenigstens  ins  Kunstsumerische)  übergegangen  zu  sein. 
Ganz  undenkbar  wäre  darum  eine  Lesung  bula-bat  des 
Ideogramms  LU-BAT  nicht.  Diese  würde  dem  griechi- 
schen Beleßazog  natürlich  noch  näher  kommen.  Die  Vocali- 
sation  könnte  durch  Jellcpaz  beeinflusst  worden  sein.  — 
Was  bedeutet  nun  m = Idib-bat  in  Wirklichkeit? 
Dass  wirklich  irgend  eine  Art  Schaf  damit  bezeichnet  wird, 

Jensen,  Kosmologie.  13 
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braucht  kaum  noch  bewiesen  zu  werden.  II  R 6,  4 cd 
erscheint  das  Ideogramm  mit  der  assyrischen  Uebersetzung 
bibbu  in  einer  Tierliste  vor  dem  Worte  atüdu  = Bock,  auch 
andere  Sterne,  nämlich  die  Ekliptikalsterne  (=  Ma&Sterne) 
werden  als  Schafe  charakterisiert  (siehe  o.  S.  47),  in  der 
schon  wiederholt  herangezogenen  Stelle  des  Schöpfungs- 
berichtes heisst  es  von  Jupiter  als  dem  Herrn  der  Ekliptik: 
„wie  ein  Hirte  möge  er  weiden  die  Götter  alle“,  es  giebt 
in  der  Gegend  der  Ekliptik  ein  Sternbild  Lulim(u)  = Leit- 
schaf, und  endlich  wird  der  Regulus  (s.  o.  S.48)  der  „ständige 
Hirte  des  Himmels“  genannt.  Aber  was  für  besondere 
Schafe  sind  die  Planeten?  Man  hat  bibbu , das  Schaf  (also 
auch  den  Namen  der  Planeten),  durch  „Bock“  wiederge- 
geben. So  Delitzsch  in  seinen  Studien  I,  48.  Allein  die 
weibliche  Venus  sich  als  Bock  zu  denken,  ist  ungereimt. 
Wenn  zwar  III  R 53,  31  +3^  zu  lehren  scheinen,  dass  die 
„Sternenvenus“  männlich  gedacht  wurde,  so  zeigt  doch 
V R 46,  4oab:  {mul)  Dil-bat  = ml  bat  kakkabu , dass  das 
nicht  die  allgemeine  Ansicht  war  und  dass  die  oben 
genannte  gelehrte  Notiz  die  natürlichste  und  vernünftigste 
Annahme,  die  Venus  auch  als  Stern  weiblich  zu  denken, 
nicht  zu  beseitigen  vermag.  Ein  Charakteristicum  der  Pla- 
neten, das  sie  von  den  anderen  Sternen  insgesamt  unter- 
scheidet, ist  eigentlich  nur  die  complicierte  Bewegung  am 
Himmel,  nicht  der  hellere  Glanz;  denn  dieser  kommt  nicht 
allen  zu  und  denen,  die  ihn  zu  Zeiten  aufweisen,  nicht  zu 
jeder  Zeit.  Wir  würden  annehmen,  dass  die  Planeten  (cf. 
eben  diesen  Namen!)  auch  von  den  Babyloniern  nach  dieser 
ihrer  Eigenschaft  bezeichnet  worden  seien.  Dass  diese  Prä- 
sumption  richtig  ist,  erhellt  daraus,  dass  der  Mars  bei  den 
Babyloniern  der  Planet  xar’  v ist.  Denn  der  Mars 
ist  wieder  unter  den  Planeten  derjenige , der  am  Meisten 
den  Eindruck  der  Beweglichkeit  hervorzurufen  im  Stande 
ist.  Auf  der  einen  Seite  nämlich  ist  sein  Fortschreiten 
am  Himmel  wegen  seiner  grösseren  Erdnähe  viel  rascher 
als  das  der  Planeten  Jupiter  und  Saturn,  auf  der  anderen 


Die  7 Ur> s = Kin-mV s — die  7 Planeten. 
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Seite  zeichnet  er  sich  Mercur  und  Venus  gegenüber,  die 
allerdings  rascher  am  Himmel  vorrücken  als  er,  dadurch 
aus,  dass  sich  seine  Bewegung  weit  mehr  verfolgen  lässt 
und  willkürlich  erscheinende  Bewegungen , wie  z.  B.  die 
Schleifenbildung,  sich  an  ihm  genauer  beobachten  lassen, 
während  solche  weit  schwieriger  am  Mercur  und  an  der 
Venus  wahrzunehmen  sind. 

Dazu  stimmt  nun  aber  das  Ideogramm  vorzüglich. 


>-<  = bad  ist  der  sumerische  Ausdruck  für  „sich  entfernen, 
fortgehen“  etc.  = assyrischem  nisü , idib-bat  = bibbu  be- 
zeichnet also  ein  „sich  entfernendes  Schaf“,  d.  i.  wohl  ein 
Schaf,  welches  sich  von  der  Herde  entfernt,  ein  „frei 
weidendes,  abseits  weidendes  Schaf“ . — 

Eine  andere  Bezeichnung  für  die  Planeten  scheint 
im  Sumerischen  Ur  bezw.  Kin-mi  gewesen  zu  sein.  Ich 
schliesse  dies  aus  dem  Namen  1-kin-mi-imin  (=  7)  - an-ki 
bezw.  1-Ur-imin  (=  7)  -an-ki  {—  Tempel  der  7 Ur  oder 
Kin-mi  Himmels  und  der  Erde)  des  Tempels  der  7 Pla- 
neten von  Borsippa  (cf.  oben  S.  12)  (I  R 51,  27,  Nr.  1, 
Col.  I ; I R 54,  Col.  III,  67).  MI  könnte  hier,  wie  so  oft 
im  Babylonisch-Assyrischen,  Pluralzeichen  sein.  Doch,  da 
mi  = tirtu  = „Befehl“,  „Auftrag“  (von  der  | / aäru,  cf.  if. 
f.  Assyriologie  I,  195 — 197)  wie  z.  B.  II  R 48,  67  ef  (!) 
und  II  R 62,  16 ab,  kin  aber  = unru,  = „befehlen“,  „sen- 
den“ etc.  (V  R 39,  31  cd  etc.),  könnte  man  auch  kin-mi 
als  „ Auftrag-Befehler“  (nämlich  der  Götter)  deuten,  wozu 
stimmen  würde,  dass  wir  III  R 69,  67  Nr.  4 Obv.  einen 
Gott  genannt  Mi-kin  finden , der  als  Bote  eines  anderen 
Gottes  bezeichnet  wird.  Gesichert  scheint  mir  diese  Deu- 
tung durch  die  Variante  ur  für  km-mi  zu  werden.  Denn 


TT<T 


(welches 


nicht  durch  kin  transscribiert  werden  darf, 


da  dies  in  der  neubabylonischen  Schrift  ganz  anders  aus- 
sieht, (s.  z.  B.  V R 39,  31  c;  V R 60,  Col.  I,  28  u.  Col.  II,  7) 
und  darum  nur  = assyr.  sein  kann)  ist  das  Ideogramm 
für  faamämu , faamämu  aber  hat  auch  die  Bedeutung  „Be- 
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fehle  übermitteln1*  und  wird  darum  häufig  in  der  Verbin- 
dung mit  parsu  = „Befehl“  gefunden.  Ich  erkläre  daher 
kin-mi  und  ur  resp.  mit  „ Auftrag-Befehler“  und  „Auftrag- 
Uebermittler“.  Weniger  wahrscheinlich  scheint  es  mir,  dass 
wir  zu  kin-mi  das  IV  R 35  Nr.  5 vorkommende  mi  su-ki-in 
Uruduga  d.  i.  „der  die  Orakelbefehle  (des  Orakelbaumes) 
von  Iridu  deutet  (?)“,  zu  vergleichen  haben  und  demnach 
der  Name  kin-mi  durch  „Deuter“,  „Dollmetscher“ , eQfirtvevg 
wiederzugeben  ist , was  durch  die  oben  S.  97  angeführte 
Notiz  Diodor’s  bestätigt  werden  würde,  der  zufolge  bei 
den  Chaldäern  die  Planeten  tg/nijvelg  genannt  wurden  ! 

Was  die  Planeten  im  kinzelnen  betrifft,  so  sind  die- 
selben von  Lorz,  Uistoria  sabbati  p.  29 ff.  richtig  bestimmt 
worden,  doch,  wie  sich  nicht  leugnen  lässt,  mit  teilweise  recht 
leicht  wiegenden  Gründen.  Da  in  Bezug  auf  ihre  Namen 
noch  eine  grosse  Unklarheit  und  Unkenntnis  herrscht,  so  ist 
eine  erneute  eingehende  Untersuchung  über  dieselben  sehr 
angezeigt , zumal  diese  als  die  Grundlage  für  sämtliche 
Forschungen  über  babylonische  Himmelskunde  zu  be- 
trachten sind. 


Die  Planetenlisten. 

Wir  besitzen  verschiedene  solcher , nämlich  ausser 
unvollständigen  1)  eine  auf  den  Fragmenten  II  R 51  Nr.  2 
Obv.  58abff. -j-H  R 49  Nr.  3,  34  ff. ; 2)  II  R 48,  48— 543b 
und  3)  III  R 57,  65—673.  Da  die  erste  Liste  ausser  den 
Hauptnamen  auch  Nebennamen  enthält,  so  genügen  für 
unseren  Zweck  die  zwei  anderen,  die  ich  hier,  verschie- 
dene Resultate  unserer  Untersuchung  vorausnehmend, 
transscribiere : 

t)  Die  Liste  II  R 48,  48 — 54ab. 

( dtngir ) Agu  (?) *)  = (#Y u)  Sin. 

(dingir)  BiSibi  — {i/u)  SamaS , 

(dingir)  Däpinu  = (i/u)  Utnunpauddua , 


l)  oder  Durgn  event.  Dumugn  oder  auch  Aku  u.  s.  w. 


Namen  und  Zeichen  für  den  Mond. 
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( dingir ) Zib 
( dingir)  Lulim 
{dingir)  Bibbu 
{dingir)  Mustabarrü  mütu 


— (ilu)  Dil  bat, 

= (ilu)  (bibbu)  Kaimänu , 

= (?/?/')  (bibbu)  Karradu , 

= (//«)  Mustabarrü  mütänu. 


2)  Die  Liste  III  R 57,  65 — 67a. 

1)  (ilu)  Sin , 2)  (z/a)  Samas,  3)  (z/zz)  Umunpauddua , 
4)  (kakkabu)  Dilbat , 5)  (kakkabu)  (bibbu)  (' kakkabu ) Kaimänu , 
1 6)  (kakkabu ) (bibbu)  Karradu,  7)  (UL)  Mustabarrü-mütänu. 

Ich  werde  im  Folgenden  die  7 Planeten  mit  den  be- 
quemsten oder  gebräuchlichsten  von  den  in  diesen  2 Listen 
vorkommenden  Namen  benennen  und  zwar  Nr.  1 als  5?//, 
i Nr.  2 als  Samas , Nr.  3 als  Däpinu , Nr.  4 als  Dilbat , Nr.  5 
i als  Kaimänu , Nr.  6 als  Bibbu  und  Nr.  7 als  Mustabarrü- 
| mütänu. 


I.  Mond  und  Sonne  als  Himmelskörper, 

a)  Der  Mond. 

Zunächst  ein  paar  Bemerkungen  über  dessen  sume- 
rische und  ass.-babylonische  Ideogramme  und  Namen. 

Das  oben  erwähnte  ev.  Wort  (II  R 48,  48)  erin- 
nert an  Dumugu  = Szzz  (II  R 48,  33  ab),  da  sowohl  als 

Ideogramme  für  „Kind“  sind  und  beide  die  Lesung 
dur  haben  (s.  z.  B.  II  R 48,  3oe).  Nicht  undenkbar  wäre  es 
(wie  wohl  längst  bemerkt),  dass  Agu  mit  aga,  dem  Worte 
1 für  die  Mondscheibe  (eigentlich  = Königsmütze) , zusam- 
menhängt. 

Der  Mond  als  Gott  hiess  im  Sumerischen  Hf-HOM  T 
-na  und  Stillschweigend  voraussetzend, 

dass  entweder  Sin,  das  assyrische  Wort,  ins  Sumerische 
übergegangen  oder  dass  das  assyr.  Wort  aus  dem  Sume- 
rischen entlehnt  ist,  liest  man  ersteres  Ideogramm  entweder 
einfach  Sin-na  oder  Zu-in-na.  Aber  beide  Annahmen  sind 
äusserst  unwahrscheinlich.  Zwar  findet  sich  V R 37, 42  d si-in 
= «<  in  sum.  (akkad.)  Columne.  Aber  auch  sa-mas  — 
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erscheint  Z.  39  ibidem  in  der  nichtsemitischen  Columne 
und  die  Wörtersammlung-  auf  V R 36 — 37  stammt  aus 
der  persischen  Zeit  (d.  h.  in  letzter  Redaction),  die  für  die 
alte  Zeit  gar  nichts  beweist.  Das  Vorkommen  des  Namens 
Sin  bei  den  Südarabern  zeigt  auf’s  Klarste , dass  Sin 
kein  sumerisches  Lehnwort  ist,  und,  dass  die  gebildeten 
Sumerer  sich  bei  den  von  ihnen  erzogenen  Semiten  ein 
Wort  für  den  Mond  geholt,  wäre  ohne  jegliche  Pa- 
rallele. Wollten  wir  daher  in  ^11  ^ TT  -na  absolut 
das  semit.  Sin  suchen,  dann  müssten  wir  das  Ideogramm 
für  semitischen  Ursprungs  halten  (Siehe  hierzu  Winckler 
in  den  Mitteilungen  des  Akademisch- Orientalistischen  Vereins 
zu  Berlin  1 887,  S.  10).  — Das  zweite  Ideogramm  muss  im  Sum. 
Nana  (Nanna)  gesprochen  worden  sein  (s.  V R 23,  32  Rev.). 
Da  es  im  Assyrischen  durch  Nannaru  wiedergegeben  wird 
(IV  R 9,  3-}-i8a,  V R 52,  23a)  wie  auch  durch  slt  arlji  (V  R 
23,  32  Rev.),  ferner  Nannaru  häufig  durch  das  Ideogramm 
UD-SIR  bezeichnet  wird,  das  Zeichen  für  azkaru  = Neu- 
mond = ITin  (s.  IV  R 5,  37  — 38c),  so  scheint  Nana  das 
eigentliche  Wort  für  den  Neumond  gewesen  zu  sein.  *) 

Das  Ideogramm  ü\  (=  30)  scheint  von  den  Semiten 
erfunden  zu  sein.  Der  Lautwert  sin  des  Zeichens  stammt 
von  dem  assyr.  Worte  Sin  und  deutet  nicht  im  Geringsten 
darauf  hin.  dass  bei  den  Sumerern  der  Mond  Sin  hiess.  — 

Wenn  V R 37,  43  Col.  I — Sin  im  Sumerischen 
die  Aussprache  ba-a  hat,  so  könnte  dies  eventuell  lehren, 
dass  der  Mond  überhaupt  im  Sumerischen  bä  ( ba ) hiess. 

Eigentümlich  ist  die  Angabe  des  Hesychius,  dass  der 
Mond  bei  den  Chaldäern  aidio  hiess  (Hesychius,  ed.  Schmidt: 

aidio xai  rj  oehijvq  7caQü  XcAdaioig).  Dass  das 

Wort  ätöio  an  das  sumerische  itu  = .Monat“  anklingt, 
hat  man  schon  längst  gesehen.  Aber  Monat  ist  doch 

1)  Beachte  dazu  das  Fragment  bei  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  56,  wo  es 
heisst:  uda-gim  pa-uddu  UD-SIR-^/'«  sir-sir  d.  i.  k'tma  ümi  iüpät  kima  Na\n- 
nari  uaphat]  — wie  der  Tag  strahlt  er  auf,  wie  der  Namtaru  leuchtet  er  auf. 


Itu  — arhii  = p|T  und  rTV1-  — Die  „Frucht“,  der  Herr  des  Monats.  103 

— ~ • -T 

nicht  Mond ! Es  scheint  aber  in  der  Tat , wie  arfyu 
im  Assyrischen,  so  itu  im  Sumerischen  den  Mond  und 
den  Monat  bezeichnet  zu  haben.  Denn  Sb  86  — 87  ( itu 
— arku,  itu  — slt  arku  d.  i.  „Erscheinen  des  ar&u“)  scheint 
daraufhinzuweisen,  dass  ar^u  — Mond,  und  demgemäss 
darauf,  dass  itu  = Mond.  Vgl.  hierzu  ferner  V R 23,  32, 
wo  UT  -f-  NANA  d.  i.  Hellwerden  -f-  Mond  (Neumond)  == 
sum.  i-it  und  = assyr.  si-i[t  arJ}i\  — 

Was  die  assyrischen  Namen  anbetrifft,  so  ist  von  Sin 
ja  schon  oben  gesprochen  worden.  Zu  assyr.  arfyu  ev.  = 

'„Mond“  vgl.  IV  R 32,  2 Col.  II : inuma  d.  i.  aber  doch 

nur  =)  arfau  agil  tasrifoti  nasü  d.  i.  „wenn  der  arfyu  (am 
11.  Tage)  die  glänzende  Königsmütze  trägt“.  Da  man 
doch  kaum  wird  sagen  können,  dass  der  Monat  die  Königs- 
mütze trägt,  so  folgt  aus  dem  angeführten  Satze,  dass  arbu 
im  Babylon. -Assyrischen  auch  = „Mond“  und  demgemäss 
Repräsentant  nicht  nur  des  hebr.  IHT,  sondern  auch  des 
hebr.  HT  ist.  Das  eigentliche,  aber  wohl  selten  gebrauchte, 
Wort  für  den  Mond  als  Himmelskörper  wäre  dann  arku, 
während  Sin  das  Wort  für  den  Mondgott. 

Nicht  unterlassen  möchte  ich,  an  dieser  Stelle  auf  eine 
eigentümliche  Bezeichnung  des  Mondes  hinzuweisen,  näm- 
lich die  als  der  „Frucht“  ohne  jegliches  Attribut.  Siehe 
dazu  zunächst  IV  R 33,  14a:  inbu  bi l arfai  — „die  Frucht, 
der  Herr  des  Monats“  ; IV  R 33,  23 — 24a:  inuma  ina  arJ$i 
Sin  innamru  rlü  nlsi  rabäti  [ ] sablta  illita  ana  inbi  sarri 

limtisl  d.  i.  „sobald  der  Mond  im  Monate  sichtbar  wird, 
möge  der  Hirte  der  zahlreichen  Menschen  der  Frucht, 
dem  Könige,  [ ] eine  Gazelle  waschen“.  Vergl.  hiemit  die 
Parallelstelle  IV  R 32,  1 — 2a.  Siehe  ferner  IV  R 32,  2 — 3b: 
inuma  arfau  agil  tasrifati  nasü  inbu  fyadü  d.  i.  „sobald  der 
Mond  (siehe  zu  arfyu  ==  „Mond“  oben)  die  strahlende 
Königsmütze  trägt  und  die  Frucht  sich  freut“.  Endlich 
siehe  III  R 52,  45  b:  ana  lä  igl  (!)  bibli  u nanmurti  inbi  bl l 
[ar/}i\  d.  i.  „um  nicht  zu  irren  in  Bezug  auf  das  Ver- 
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schwinden  und  Erscheinen  der  Frucht,  des  Herrn  des 
Monats“.  Der  Mond  wurde  mit  einer  Frucht  verglichen, 
weil  er  ward  und  wuchs.  Eine  ursprünglich  poetische 
Bezeichnungsweise  wurde  später  in  das  astronomisch-astro- 
logische Wörterbuch  aufgenommen.  Poetisch  behandelt 
ist  diese  Vorstellung  bekanntlich  IV  R 9,  23  a,  wo  Sin  an- 
geredet wird  als  die  inbu  sa  ina  ramänisu  ibbanii  sifrakatta  sa 
ana  naplusi  asmn  laläsu  lä  is-si-bn-u  d.  i.  „Frucht,  welche 
von  selbst  sich  erzeugt,  Hbakattu , welcher  zum  Ansehen 
da  ist,  von  dessen  üppiger  Fülle  man  nicht  satt  wird(?)“. — 

In  der  Theologie  ist  Sin,  der  Mond,  ein  Gott,  in  der 
Astronomie  ein  Gegenstand,  ein  Körper.  Die  Stelle  im 
Schöpfungsberichte  ( uaddUuma ) Suknat  müSi  (Delitzsch, 
Lesestücke 3 S.  94  Z.  13)  hat  Zimmern  ( Busspsalmen  S.  11) 
richtig  und  treffend  gedeutet  durch : (und  er  kennzeich- 
nete ihn  (nämlich  den  Mond)  als  einen)  Himmelskörper 
der  Nacht.  Parallel  mit  dieser  Anschauung  läuft  die,  dass 
der  Mond  die  ( Königs-)Mütze  des  Mondgottes  ist.  Diese 
„Mütze“  heisst  agn  (siehe  dazu  z.  B.  den  oben  S.  103  citier- 
ten  Text  und  zahllose  andere).  Man  darf  agü  nicht  durch 
„Krone“  übersetzen.  Kronen  in  unserem  Sinne  hat  man 
in  Europa,  aber  hatte  man  nicht  in  Babylonien.  — 

Der  Neumond  (=  tl’in)  hiess  azkaru  ( askamt  a$karn ?) 
oder  namra$lt.  Zu  dem  ersteren  Worte  vgl.  meine  Aus- 
führungen in  der  Z.f.  Assyriologie  II,  80  ff.  Zu  dem  Worte 
namrasit  siehe  ebendort  S.  82  Anm.  1.  Delitzsch  ( Gram- 
matik S.  194)  fasst  namrasit  in  IV  R 2,  22b  (und  IV  R 23, 
27  b)  als  Attribut  zu  Sin  auf  (=  glänzend  in  Bezug  auf 

Aufgang  *).  Aber  das  = gt  im  sumerischen  Texte 

l)  „Aufgang“  ist  hier  incorrect.  Sit  in  Bezug  auf  Sin,  den  Mond, 
bezeichnet  nicht  dasselbe  wie  in  Bezug  auf  die  Sonne.  Ursprünglich  „Auf- 
gang“ bedeutend,  wurde  es,  weil  der  Aufgang  der  Sonne  mit  deren  Wieder- 
erscheinen einerlei  war,  auf  das  „Wiedererschein  n“  des  Mondes,  den 

desselben,  bezogen.  Namrasit  heisst  also  eigentlich  „glänzendes  Wieder- 
erscheinen“ oder  „glänzend  in  Bezug  auf  das  Wiedererscheinen“. 


Vollmond  = agu  tätrihti. 
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IV  R 2 hinter  dem  namraslt  entsprechenden  Worte  asgir-Q) 
bara  deutet  an,  dass  dies  im  Genitivverhältnis  zu  dem  ihm 
vorangehenden  in  — Herr  steht,  also  dass  Sin  bi l namraslt 
zu  übersetzen  ist:  „Sin,  Herr  des  namraslt , d.  i.  Herr  des 
Neumondes“  (wie  sonst  der  Mond  „Herr  der  (Königs-) 
Mütze“  genannt  wird).1 2)  Gegen  die  HoMMEi/sche  Ansicht 
( Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  1885/6  pag.  ngff.), 
dass  in  Namraslt  der  famose  Nimrod  zu  suchen  sei , ist 
eine  Polemik  überflüssig.  Dagegen  spricht  eben  Alles, 
Grammatik,  Lexicon,  Zusammenhang  etc.  — 

Das  erste  und  letzte  Viertel  d.  i.  den  Halbmond  nann- 
ten die  Babylonier  mislu  (=  sumerisch  baT).  Siehe  dazu 
Z.  f.  Assyriologie  II,  81,  Anm.  3.  — 

Der  Vollmond  hiess  agü  tasrifyti.  Siehe  die  eben  an- 
geführte Stelle.  Die  dort  vorgebrachte  Uebersetzung  dieses 
Ausdruckes  durch  die  „Mütze  der  Ordnungsmässigkeit“ 
muss  ich  zurücknehmen,  da  sie  falsch  ist.  Es  kann  nicht 
geleugnet  werden,  dass  saräbu,  wie  so  viele  andere  Wörter, 
„glänzen“,  „strahlen“  heisst.  Von  entscheidender  Bedeu- 
tung sind  kaum  die  bei  Strassmaier,  Alphab.  Verzeichnis 
Nr.  8063  angeführten  Belege  für  das  Wort  sarfyu  (K  2455: 
Gibil  sarbn  — sarfou  iddisü  (d.  i.  strahlend)  und  K 155: 
sarhat  dipäraka  = sarfyu  ist  deine  Fackel),  auch  nicht  der 
Umstand,  dass  saruh  im  Nimrodepos  (S.  49,  201)  im  Paralle- 
lismus mit  bänl  = (herrlich  glänzend)  steht,  wohl  aber  die 
Stelle  des  Schöpfungsberichtes  bei  Delitzsch,  Lesestücke 3 
S.  95,  11  : Marduk  Dingir-aga-azag  . . . lisarrilpi  apräti . Hier 
wird  der  Name  Dingir-aga - azag  des  Marduk  durch  lisarrifau 
aprätV)  d.  i.  „er  möge  sarku  machen  die  (Königs-)Mützen“ 

1)  Zu  dem  Worte  namraslt  vgl.  K 155  bei  Strassmaier,  Alph.  Ver- 
zeichnis Nr.  8063 : (Sin)  [jfa]  namrat  sltka  und  Delitzsch  , Wörterbuch 
S.  203,  Anm.  10  auf  S.  206 — 207. 

2)  Zu  apru  ( apirtu ?)  als  Synonym  von  agü  vgl.  einerseits  liebr.  ”l£N> 

andererseits  den  in  den  astronomischen  Berichterstattungen  so  häufig  ver- 
kommenden Ausdruck:  Sin  agü  apir  d.  i.  „ Sin  ist  mit  einer  Königsmütze 
bedeckt“  (z.  B.  III  R 58  Nr.  3,  1). 

Jensen,  Kosmologie. 
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erklärt.  Nun  ist  aber  aga  — agü  = (Königs-)Mütze  und 
azag  = illu  = glänzend.  Demnach  ist  sarfyu  — illu  und  agü 
tasribti  = (Königs-)„Mütze  der  Glänzendmachung“  das  ist 
„glänzende  (Königs-)Mütze“ . — 

Für  den  unsichtbaren  Mond,  den  von  uns  sogenann- 
ten Neumond,  kenne  ich  keinen  Ausdruck,  wohl  dagegen 
für  das  Ereignis  des  Unsichtbarwerdens.  Nach  babyloni- 
scher Anschauung  „ging“  der  Mond  zu  dieser  Zeit  „fort“ 
oder  „ruhte“.  Siehe  zu  ersterer  Ausdrucksweise  III  R 58 
Nr.  14:  Sin  itbal  . . . ina  lä  minätisu  biblum  ubil  (war  wider 
die  Berechnung  unsichtbar),  und  III  R 52,  43 — 45b,  wo  das 
bibln *  *)  des  Sin  dem  nanmurtu  = igi-gab-a  desselben  (d.  i. 
dem  Erscheinen  desselben)  entgegengesetzt  wird.  Für 
tabälu , biblu  abälu  etc.  (eigentlich  „Fortführung  fort- 
führen“) in  der  Bedeutung:  „unsichtbar  sein  oder  wer- 
den“ ist  III  R 63  der  Haupttext.  Für  die  Vorstellung  von 
einem  Ruhen  des  Mondes  zur  Zeit  seiner  Unsichtbarkeit 
ist  anzuführen,  dass  der  29.  oder  30.  Tag  des  Monats  bei 
den  Habyloniern  den  Namen  „Ruhetag“  resp.  „Ruhetag 
des  Mondes  hatte“.  Siehe  dazu  vor  allen  Dingen  IV  R 
23,  4 — 5a,  wo  der  30.  Tag  als  der  ud-na-a-an  bezeichnet 
wird  (ud-30-kam  ud-na-a-an  = SalaST  bubbulum).  Vgl.  dazu, 
dass  IV  R 33 , 45  b der  29.  Tag  als  der  ud-na-a  des 
Mondes  benannt  wird,  ferner  S.  A Smith,  MiscelL  Texts 
S.  17  unten,  wo  nach  einander  aufgezählt  werden  der  7., 
15.,  1 9. (!) a),  20.,  2 5.  Tag  und  der  ud-na-a-an  endlich  III  R 
56,  Nr.  4,  32,  wo  nach  dem  9.,  10.,  15.,  19.(1),  20.,  25.  und 
30.  läge  ein  ud-na-a-an  erwähnt  wird;  cf.  auch  III  R 58 
Nr.  14  Z.  5 1 ! Die  eigentliche  assyrische  Uebersetzung  von 

ud-na-a-an  als  Ruhetag  ist  um  kispi  (kusäpiX)  und  fun 


1)  Aus  III  R 52,  38b  (wo  biblu  mit  udazalü  d.  i.  Erscheinen  zu- 
sammensteht) scheint  hervorzugehen,  dass  biblu  auch  für  das  Verschwin- 
den d.  i.  das  Ende  des  Jahres  gebraucht  wurde. 

*)  «TT  ist,  wie  hier,  so  auch  III  R 56,  Nr.  5,  28,  als  20—1  aufzu- 
fassen. (Cf.  undeviginti.) 
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welche  beide  „Ruhetag“  bedeuten.  Das  ergiebt  sich 
aus  Folgendem:  IV  R 23,  4 — 5 wird  ud-na-a-an  durch 
bubbulum  übersetzt,  wozu  man  das  oben  über  biblum  etc. 
Vorgebrachte  vergleiche.  Dieses  Wort  bubbulum  wird 
II  R 32,  12 — 13  ab  den  Ausdrücken  [üm](\)  kispi , \üm~\  d- 
>~<- ti  und  üm  idirti  gleichgesetzt.  Dass  idirti  von  adäru 
— „dunkel  sein“  herzuleiten  ist  und  üm  idirti ==  »Tag  der 
Dunkelheit“  (Unsichtbarkeit,  nämlich  des  Mondes)  ist, 
leuchtet  ein x).  -ti  finden  wir  mit  kusäpu  an  zwei 

Stellen  verbunden  , wo  die  Bedeutung  „Ruhe“  sehr  pas- 
send ist,  wenn  nicht  gar  gefordert  wird,  nämlich  im  Nim- 
rodepos. Dort,  Delitzsch,  Lesestücke 3 S.  109  resp.  Z.  269  u. 
281—282,  heisst  es  von  Gistubar  und  Arad-la  ( Ur-Ninuü ?) 
auf  ihrer  Rückreise  von  Sit-napistim  nach  Erech\  „ ana  10 
(resp.  20)  KASGAL-GID  iksupu  kusäpa  ana  20  (resp.  30) 
KASGAL-GID  iskunu  -ta“ . (Vgl.  Haupt,  Nimrodepos 
S.  57,  44—45.)  Unmittelbar  hierauf  wird  Z.  270  erzählt, 
dass  Gistubar  einen  Brunnen  mit  kaltem  Wasser  findet. 
Folglich  muss  er  vorher  das  Schiff  verlassen  haben.  Dass 
NU-BAD-/&  nicht,  wie  sonst  oft,  irgend  ein  Fest  bedeuten 
kann,  leuchtet  ein;  zwei  einsame  Wasserfahrer,  die  dar- 
nach streben,  möglichst  bald  an  ihren  Bestimmungsort  zu 
gelangen,  feiern  keine  Feste.  Dagegen  passt  die  Bedeu- 
tung „Ruhe“  für  NU-BAD-/&  vorzüglich  und  diese  Bedeu- 
tung erklärt  auch , wieso  NU-BAD-ta  auch  ein  Fest  be- 
zeichnen kann  (cf.  feiern  und  Feier).  Also  ist  zu  erklären: 
„Alle  10  (resp.  20)  Stunden  rasteten  sie,  alle  20  (resp.  30) 
Stunden  ruhten  sie“.  (Eine  andere  Bedeutung:  „Speise- 
reste)“1 2) hat  kispi  bei  Assurbanipal  Col.  VI.  Assurbanipal 
erzählt  dort  Z.  75  — 76:  ikimmi sunu  lä  salälu  imid  kispi  näk 

1)  Siehe  dazu  das  Züricher  Vocabular  (bei  Delitzsch,  Ass.  Lesestücke 3 
Seite  84)  Obv.  Col.  III,  27,  wo  = Nan{n)a-ni-na  = Sin  adir>  das  ist  wohl  = 
„Sin  ist  überhaupt  unsichtbar“,  nicht  nur=„»Sm  ist  verfinstert“.  Vgl.  indes 
hierzu  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  177  und  Z.  28  des  Züricher  Vocabulars\ 
Utu-ni-na. 

2)  Vgl.  dazu  Halevy  in  der  Z.  f.  Assyriologie  III,  S.  337  ff. 
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mäml  iizamml suniiti'.  „ihren  abgeschiedenen  Seelen  legte 
ich  auf,  keine  Ruhestätte  zu  haben  (eigentl.  nicht  zu  lagern), 
Speise(reste),  Ausgiessen  von  Wasser  liess  ich  sie  ent- 
behren“). Es  dürfte  demnach  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
Um  kispi  und  ürn  NU-BAD -ti  = bubbulum  den  Tag  (oder  die 
Tage)  der  Unsichtbarkeit  des  Mondes  als  den  „Ruhetag“ 
bezeichnen  (anders  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  1 8 1 ) Möglicher- 
weise war  mit  dem  Ruhetag  des  Mondes  ein  Ruhetag  für  die 
Menschen  verbunden.  Es  ist  die  Vermutung  kaum  sofort 
abzuweisen,  dass  NU-BAD-///  irgendwie  eine  ideographi- 
sche , vielleicht  gar  phonetische  Schreibung  für  Rabatt  um 
ist  (= /?///  nüj}  libbi  = n2tr).  Ich  würde  diese  Vermutung 
viel  sicherer  aussprechen , wenn  sich  nicht  das  assyrische 
Wort  Sa- bat- tum  (so  geschrieben)  nur  wenige  Zeilen  nach 
dem  Ausdrucke  [ilm]  NU-BAD-//  (II  R 32,  16a)  und  auf 
67,  4 — 2,  1 (veröffentlicht  von  Dr.  Lehmann  in  der  Z.  f. 
Assyriologie  II,  63  — 64)  Z.  12 — 13  der  Ausdruck  NU-BAD-// 

. . . ul  i-S^T  (=  i-bit ?)  fände. 

b)  Die  Sonne. 

Hierzu  ein  paar  Bemerkungen.  Zu  dem  oben  vor- 
kommenden Namen  BiStbi  ist  zu  bemerken , dass  er  sich 
unter  der  Form  Bisiba  III  R 69,  Nr.  5,  67  findet.  Von 
verschiedenen  anderen  Namen  der  Sonne  habe  ich  in  der 
Z.  f.  Assyriologie  I,  390  Anm.  und  ibidem  II , 200  ff.  ge- 
sprochen.  Das  eigentliche  und  hauptsächlichste  sumerische 
Wort  für  Sonne  ist  utu  (siehe  dazu  Z.  f.  Assyriologie  II, 
194  f.),  wohl  verwandt  mit  uda  — Tag  und  = Licht.  Ueber 
das  semitische  Wort  SamaS  (=  oadu;  bei  Hesychius)  (Saiusu) 
ist  kein  Wort  zu  verlieren.  — 

Wie  alt  die  Vorstellung  ist,  dass  SamaS  auf  einem 
Wagen  den  Himmel  befährt,  wie  der  griechische  aHfaog, 
ob  dieselbe  vielleicht  mehr  dem  Bereich  der  Poesie  ange- 
hört, vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Auf  diese  bezieht  sich 
eine  Stelle  der  Inschriften  Nabonid’s  V R 65,  33b  fF. : Gid * 
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di- di  (Aussprache  zweifelhaft)  sa  miliksu  damka  räkib  nar- 
kabti  äsibi  sassi  (Var.  sassu)  sa  lä  immafyri  kabalsu  sämid 
pari  kardütu  sa  lä  innafyu  birkäsun  ina  aläkn  u täri  sa  isatipu 
ana  mafyrika  ina  süku  u sulä  lidammiku  ikQ)irraia  d.i.  , , Gid- 
didi , dessen  Weg(?)  günstig  ist,  der  auf  dem  Wagen  fährt, 
auf  dem  sassu  (d.  Sonnenscheibe??)  sitzt,  dessen  Ungestüm 
(Vorwärtsdrängen)  nicht  überholt  wird , der  die  kühnen 
(eigentlich  kriegerischen,  heldenhaften)  Renner  anschirrt, 
deren  Kniee  nicht  ermatten,  möge  beim  Fortgehen  und 
Rückkehren,  während  dessen  er  vor  Dir  (nämlich  Samas) 
herzieht,  auf  Markt  und  Strasse  meine  Gedanken  (eigent- 
lich Worte)1)  gut  machen“.  Ich  benutze  diese  Gelegen- 
heit , um  den  babylonischen  Sonnengott  von  der  unwür- 
digen an  ihn  geknüpften  Vorstellung  zu  befreien,  dass  er 
sich  von  „heldenhaften  Farren“  ziehen  liess.  Das  Wort 
parü  wird  noch  vielfach  von  der  jüngeren  Generation  der 
Assyriologen  durch  das  eben  angeführte  Wort  übersetzt. 
Hier  die  Gründe,  warum  dies  unmöglich  ist: 

I)  Das  Determinativ  vor  pari i ist  dasjenige  Zeichen, 
welches  als  solches  vor  Namen  für  Pferde,  Esel  und  Ka- 
meele  gebraucht  wird,  aber  nie  vor  Rindern. 

II)  Sehr  häufig  erscheint  parü  zusammen  mit  Pferden 
und  Wagen  in  Schlachtberichten  etc.  Siehe  z.  B.  IR 
37,  24  f.  (narkabäti  sisi  sumbi  pari  sa  ina  kitrub  tafaazi 
umassiru  d.  i.  die  Streitwagen,  die  Pferde,  die  Lastwagen, 
die  pari , die  sie  beim  Herannahen  der  Schlacht  verlassen 
hatten),  I R 46,  53b  ff.  (murniski  pari  narkabäti  bi li  unüti 
taljazi  d.  i.  Pferde,  pari , Wagen,  Waffen,  Schlachtgeräte), 
I R 47,  46  b (inurniski  pari  imiri  gamalli  bi  li  unütu  ta- 
fyazi),  und  V R 2,  14  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die 
pari  zum  Reiten  event.  Fahren  gebraucht  wurden  (narka- 
bäti sisi  pari  ana  ruküb  bi lütisu  akissu  d.  i.  Wagen;  Pferde, 

1)  Delitzsch  übersetzt  noch  in  seiner  Grammatik  das  entsprechende 
babylonische  Wort  mit  „Träumereien“.  Es  leuchtet  ein,  dass  eine  solche 
Bedeutung  hier  nicht  passt,  wie  — nirgends.  (Siehe  dazu  meine  Erörte- 
rungen in  der  Wiener  Z.  f.  die  Kunde  des  Morgenlandes  I,  160.) 


I IO  Bedeutung  von  paru  und  agalu. 

pari  schenkte  ich  ihm  zum  Fahren  und  Reiten  seiner 
Hoheit)  etc. 

III)  Pari  wird  in  Beuteberichten  oft  zwischen  Pferden 
und  Eseln  und  vor  alpi  (=  Rinder)  erwähnt , z.  B.  I R 
37,  4Q  — 50  (sJsi  pari  imiri  gamalli  alpi  u sini) , I R 
37*  72  — 73»  I R 38.  16  — 17,  I R 39,  18—19. 

Aus  diesen  Stellen  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass 
pan 7 nicht  irgend  eine  Art  Rind  sein  kann  (denn  sonst 
würden  nicht  nach  den  pari  die  alpi  erwähnt),  dass  es  zum 
Ziehen  der  Wagen  verwandt  wird  und  jedenfalls  irgend  eine 
Art  „Pferd“  (aber  kaum  Maultier)  ist,  dass  demnach  eine 
Zusammenstellung  von  parii  mit  hebr.  IS,  die  für  Jeden, 
der  die  leiseste  Ahnung  von  semitischer  Lautlehre  hat,  so 
undenkbar  ist , wie  die  von  21  mit  dabi 7,  auch  durch  die 
Bedeutung  der  beiden  Wörter  verboten  wird.  Da  N1S  im 
Aramäischen  „laufen“  zu  heissen  scheint,  so  möchte  ich 
glauben,  dass  die  Bedeutung  „Renner“  sowohl  dem  hebr. 

NTS  wie  arab.  = „Wildesel“  ursprünglich  zukommt  und 

so  parii  mit  den  angeführten  hebräischen  und  arabischen 
Wörtern  zu  verknüpfen  ist.  Die  Vergleichung  von  puriniu 
mit  KHB  wird  auf  diese  Weise  äusserst  fraglich , was  sie 
wegen  der  lautlichen  Discrepanzen  längst  war. 

Was  agäli  betrifft,  welches  oft  neben  und  in  Verbin- 
dung mit  parii  erscheint,  so  ist  zunächst  zu  bemerken, 
dass  es  mit  hebr.  bpJJ  lautlich  nicht  übereinstimmt. 
müsste  im  Babylonischen  als  iglu  oder  Iglu,  agälu  im 
Hebräischen  als  (n  >N)  erscheinen.  Weil  parii  mit 

„Farre“  wiedergegeben  wurde,  lag  es  auf  der  Hand,  dass 
man  in  agälu  ein  „Kalb“  sah.  Dass  auch  dies  unmöglich, 
zeigt  z.  B.  III  R 8,  64  — 65  (alpisunu  si niSunu  sisi  pari 
agäli) , wo  die  pari  agäli  nach  Rindern , Schafen  und 
Pferden  genannt  werden.  Nichts  berechtigt  aber  über- 
haupt zu  der  Annahme,  dass  wir  in  agäli  „Junge“  irgend- 
welcher Art  zu  sehen  haben!  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
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agäli  an  verschiedenen  Stellen  wenigstens  sich  deutlich 
als  Attribut  oder  Apposition  zu  pari  kenntlich  macht. 
Dazu  gehört  die  ebengenannte  Stelle  III  R 8 , 65 , wo 
pari  das  Determinativ  ,,Esel“  hat , aber  agäli  ohne  ein 
solches  ist,  ganz  besonders  aber  III  R 8,  51,  wo  Salman- 
assar  erzählt,  dass  er  dem  Aramu  seine  Wagen,  seine 
Hengste,  seine  Pferde  und  pari  su  agäli  etc.  fortgenommen 
habe.  Hier  hat  pari  das  Pronomen  suffixum,  aber  agäli 
nicht  (dass  kein  Fehler  vorliegt,  erhellt  aus  Craig’s  Colla- 
tion  in  den  Hebraica  Vol.  III  S.  214).  Folglich  muss  hier 

agäli  Attribut  zu  pari  sein.  Arab.  und  syr.  A\v- 

„eilen“  in  Verbindung  mit  der  für  pari 7 vermuteten  Etymo- 
logie legen  es  nahe,  in  agäln  wenigstens  an  verschiedenen 
Stellen  ein  Adjectivum  mit  der  Bedeutung  „schnell(füssig)“ 
zu  sehen  (cf.  für  die  Form  hebr.  ^JJ).  Aus  diesem  Ad- 
jectiv  ist  nun  aber  ein  Substantiv  geworden , welches  an 
einigen  Stellen  unzweifelhaft  als  ein  solches  erscheint,  so 
z.  B.  II  R 16,  34c  und  II  R 24,  26  add.  (siehe  Strassmaier, 
Alph.  Verzeichnis  Nr.  103).  Nach  dem  soeben  Dargelegten 
dürfen  wir  in  diesem  substantivischen  agälu  ein  Synonym 
von  pari 1 sehen. 


II.  Die  (übrigen)  Planeten, 

a)  Saturn. 

Der  in  den  Planetenlisten  an  fünfter  Stelle  erscheinende 
Name  ist  Kaimänu1).  Das  für  ihn  verwendete  Ideogramm 

i)  Assyriologen  der  Schule  Delitzsch  werden  von  mir  eine  Begrün- 
dung meiner  Transcription  verlangen.  Tch  bemerke  nur  Folgendes:  Dass 
kaimänu  — kaianu  ( kajjanu ?),  dass  ferner  als  Ideogramm  für  das  Wort 
GUB  (==  stehen  etc.)  verwandt  wird,  spricht  sehr  dafür,  dass  es  von  der 
Wurzel  von  känu  abzuleiten  ist  (so  Zimmern,  Busspsalmen  S.  17  und  so 
gewiss  die  meisten  Assyriologen,  so  unklar  auch  ihnen  wie  mir  die  Form 
sein  mag)  und  jedenfalls,  dass  die  Babylonier  an  diese  Etymologie  gedacht 
haben.  Indes  babylonische  Etymologien  sind  in  der  Regel  den  Lehm  nicht 
wert,  auf  dem  sie  der  Nachwelt  überliefert  sind,  und  diese  Frage  ist  für 
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Begründung  der  Transscription  Kaimcinu. 


ist  SAG-US.  Dasselbe  wird  II  R 32,  25  ef  durch  ka-a - 
a-ma-nu , IV  R 16,  3 — 4b  durch  ka-a-a-na , IV  R 20  Nr.  1 
Obv.  5 — 6 durch  kak-da-ax ) wiedergegeben.  Letzteres 

uns  nur  von  einer  Wichtigkeit  zweiten  Grades.  Haupt  und  Delitzsch,  die 
leider  ein  paar  Fälle  auf  Kosten  von  hundert  anderen  ihnen  gegenüberstehen- 
den urgieren  und  bestreiten,  dass  A -j-  A im  Babylonisch- Assyrischen  den 
Wert  ai  gehabt  habe  (gegen  Schräder  in  der  Z.  f.  Assyriologie  III,  I ff.), 
lesen  ka-a-a-ma-nu  kdämänu  (Haupt  in  der  Z.  f.  Assyriologie  II,  282  Anm.) 
und  kumänu  (Delitzsch,  Grammatik  S.  45»  104 — 105  ; 155  und  156  Anm.), 
Haupt  lässt  aus  kciäman  (ko* dran)  hebr.  werden.  Das  geht  noch,  da 

» TT*" 

wir  ja  nicht  wissen,  wie  hebr.  ausgesprochen  wird.  Aber  wie  aus. 

kd ämänu  mandäisches  und  pcrs.  yjff  werden  sollen,  weiss  ich  nicht 

zu  erklären  und  Haupt  wohl  auch  nicht.  Delitzsch  nimmt  zweifelnd 
(S.  156  Anmerkung)  eine  Nebenform  kivdn  an,  aus  der  dann  etc.  ent- 
standen sein  sollen!  Ja,  wenn  so  der  Umlaut  wie  ein  deus  ex  machina 
erscheinen  könnte,  wo  man  mit  meiner  Theorie  nicht  mehr  auskommt.  Ein 
Umlaut  von  a zu  / (/)  wird  aber  im  Assyrischen  nur  möglich  1)  durch  Ver- 
lust eines  Hauchlautes,  2)  durch  den  Einfluss  benachbarter  u-  und  /-Laute, 
3)  durch  r (/)  und  Zischlaute.  Alle  diese  drei  Bedingungen  treffen  hier  nun 
aber  nicht  zu  und  demgemäss  ist  eine  ass.  Form  kcra/i  ein  Unding.  Ich  halte 
mich  an  die  Tatsachen,  nämlich  an  die,  dass  Ty  Jy  und  tET?  mit  absolut 
verschwindenden  Ausnahmen  nur  in  solchen  Wörtern  im  Assyrischen  er- 
scheinen, die  selbst  oder  deren  Wurzeln  in  den  entsprechenden  Sprachen  ein 
j aufweisen  oder  das  Auftreten  eines  solchen  erlauben  (z.  B.  als  radices  rae- 
diae  ^)  und  ferner  die,  dass  den  Zeichen  Ty  Jy  und  in  assyrischen 

Wörtern  in  anderen  Sprachen  in  der  Regel  Lautverbindungen  mit  j ent- 
sprechen. Ich  will  nicht  leugnen,  dass  vielleicht  in  der  späteren  Zeit  unter 
gewissen  Bedingungen  in  Wörtern,  die  Jy  Jy  oder  ET?  aufweisen, 
der  /-Laut  verschwunden  sein  mag,  vielleicht  auch  nur  dialektisch.  Aber 
ebensowenig  wie  wir  al-ta-kan  a{s)sakan  sprechen , obwohl  die  Assyrer  es 
später  so  sprachen,  ebensowenig  haben  wir  ein  Recht,  Jy  und  </-►  ETt 
ä oder  </’ a zu  vermutlichen.  Entsprechen  demnach  assyrischem  ka-a-a-ma-nu 
hebräisches  *Vr  > mandäisches  ^NVr  und  persisches  so  genügt 

mir  das,  um  das  assyrische  Wort  unbedenklich  kaimänu  ( karwänu ) zu  trans- 
scribieren.  Weiteres  ist  hier  nicht  am  Platze. 

1)  Siehe  dazu  Flemming,  Steinplatteninschrift  Nebukadnczars  II.  S.  39 
und  40  (vgl.  GROTEFEND  III,  4:  Tana  tsagila  . . . kakdä  kaiänak * mit  NERI- 
GLISSAR  I,  17:  va/ia  Marduk  kaianak  lä  batlak a).  (FLr.MMING  übersetzt 
zweifelnd:  Reinheit,  Lauterkeit,  Vorzüglichkeit.) 
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Wort  heisst  „beständig“,  wie  sich  aus  anderen  Stellen  er- 
giebt,  ebenso  ka-a-a-na.  Zu  ka-a-a-ma-nu  = „ beständig“ 
siehe  die  sog.  Synchronous  history  (kürzlich  von  Winckler 
und  Peiser  übers,  in  der  Keilinschriftlichen  Bibliothek,  her- 
ausgegeben von  Schräder)  Col.  IV,  25  u.  IR  24,  25  — 26 
(sa  tanatasu  danänu  kaimänuma  ana  fauribti  tarusu  pänusu 
ana  sitaprusu  Ijutl nisu  isäha  libbisu  d.  i.  „dessen  Erhabenheit 
und  Macht  beständig  ist,  dessen  Angesicht  zur  Wüste  ge- 
richtet ist  und  dessen  Herz  begehrt,  seinen  Schutz  auszu- 
breiten (?)“.  Vgl.  endlich  zur  Bedeutung  von  kaimänu  (und 
somit  zu  der  von  SAG-US)  III  R 4,  Nr.  4,  37  folgende: 
säru  darum  kaimänu  ina  birtussunu  aläku  lä  iparas  — „ein 
gewaltiger,  anhaltender  Wind,  Hess  er  sich  nicht  hemmen, 
zwischen  sie  hineinzugehen“.  Zu  dieser  Bedeutung  von 
kaimänu  etc.  stimmt , dass  es  auch  durch  guba  (sonst  — 
stehen  etc.)  wiedergegeben  wird,  z.  B.  IV  R 28,  25 — 26  (wo 
es  etwa  die  Bedeutung  „dauernd“,  „ständig“,  „treu“  etc. 
hat).  — Dass  demnach  SAG-US,  weil  = ka-a-a-nu , kaimänu 
und  kakdä , jedenfalls  auch  die  Bedeutung  „dauernd“  etc. 
hat , ist  sicher.  Daneben  hat  es  aber  auch  noch  einen 
davon  abweichenden  Sinn.  IIR  26,  Nr.  1 Revers  ef  4 
(nach  meiner  Ergänzung;  siehe  Brünnow,  Classified  List 
Nr*  35 83)  hat  es  die  Bedeutung  kullum  sa  rzsi,  II  R 30,  15g 
die  Bedeutung  ri sän  ilätum , II  R 30,  ia  die  Bedeutung 
sakü  sa  ri  si. 

Alle  diese  Uebersetzungen  deuten  für  SAG-US  als 
Adjectiv  auf  eine  Uebersetzung  wie  „hochhäuptig“  hin 
(=  stolz,  hochmütig?).  Was  SAG-US  in  den  sumerischen 
Inschriften  der  altbabylonischen  Könige  bedeutet  (cf.  I R 2, 
Nr.  V,  1 Z.  4 — 5 und  Nr.  V,  2 Z.  3 — 4,  wo  sich  Ismi -Dagan 
den  SAG-US  von  Uru  nennt,  I R 3,  Nr.  XII,  1 Z.  5 — 6 und 
Nr.  XII,  2 Z.  5 — 6,  wo  sich  Bür- Sin  als  den  SAG-US  des 
Tempels  des  Inlil  bezeichnet  etc.),  ist  nicht  bestimmt.  Eine 
Bedeutung  wie  „beständig“  (=  beständiger  Hüter  oder 
ähnlich)  ist  nicht  ausgeschlossen.  Jedenfalls  also  können 
wir  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  der  Planet,  der  SAG-US 

Jensen,  Kosmologie.  15 


Kaimann  ===  der  Beständige  = Saturn. 
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im  Sumerischen  heisst,  als  solcher  bezeichnet  wurde  ent- 
weder als  der  „Beständige“  oder  als  der  „Hochhäuptige“. 
Vorausnehmend,  dass  SAG-U5  das  fast  allein  für  diesen 
Planeten  gebräuchliche  Wort  ist,  können  wir  mit  Fug  und 
Recht  behaupten  , dass  durch  das  W ort  eine  charakteri- 
stische Eigenschaft  des  damit  verbundenen  Planeten  an- 
gedeutet werden  muss.  Was  ein  „hochhäuptiger“  Gott 
sein  soll  oder  ein  „hochmütiger“  Planet,  ist  nicht  einzu- 
sehen. Bleibt  also  für  SAG-US  als  Planetenname  nur  die 
Bedeutung  „beständig“,  „treu“,  „dauernd“  oder,  wie  De- 
litzsch ( Grammatik  S.  45  und  155)  will,  „ewig“.  Wenn 
es  sich  nun  darum  handelt,  zu  untersuchen,  was  für  ein 
Planet  durch  ein  solches  Attribut  von  den  andern  unter- 
schieden worden  sein  kann,  so  kann  die  Entscheidung 
nicht  zweifelhaft  sein.  Nur  Saturn  kann  damit  gemeint 
sein,  der  durch  seine  verhältnissmässig  langsame  Bewegung 
und  namentlich  durch  sein  verhältnissmässig  stätiges  Licht 
den  Eindruck  des  „ Beständigen“,  „Ewigen*  mehr  als  irgend 
einer  der  anderen  Planeten  hervorruft.  Dazu  stimmt  vor- 
züglich, dass  er  II  R 48,  52  a lulim , das  ist  „Leitschaf“ 
(eigentlich  Vorderschaf),  genannt  wird,  ein  Name,  der 
ausser  etwa  dem  Jupiter,  dem  Herrn  der  Ekliptik,  von 
den  fünf  eigentlichen  Planeten  nur  dem  Saturn  zukommen 
könnte.  Da  bei  den  Hebräern  (Amos  V,  26)  ]V2,  bei  den 
Mandäern  *NVr,  bei  den  Syrern u.  (=  Keivän ), 

bei  den  Persern  der  Name  des  Planeten  Saturn  ist, 

so  wird  es  wohl  erlaubt  sein , aus  den  verschiedenen 
SAG-US  im  Assyrischen  entsprechenden  Wörtern  das 
Wort  ka-a-a-ma-nu  = kaimänu  herauszugreifen  und  für 
den  assyrischen  Namen  des  Planeten  Saturn  zu  halten,  der 
als  Lehnwort  zu  den  Hebräern,  Mandäern,  Syrern  und  Per- 
sern gekommen  ist  (cf.  schon  Oppert  im  Journal  asiatique 
1871,  tom.  18,  S.  445  und  Schräder  in  den  Studien  uud 
Kritiken  1874:  Kewan  und  SakkutJi).  Dies  Resultat  wird 
in  ganz  besonderer  Weise  durch  folgende  Beobachtungen 
bestätigt : 


Verknüpfung  von  Saturn  und  Sonne. 
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1)  II  R 49,  Nr.  3,  41  wird  der  Kaimänu  (==  Saturn) 
der  Stern  von  kittu  und  nusar  genannt  d.  i.  von  Recht 
und  Gerechtigkeit.  Wie  hier  der  Kaimänu  (=  Saturn), 
so  wird  an  zahlreichen  Stellen  die  Sonne  als  der  Gott  be- 
zeichnet, dem  Recht  und  Gerechtigkeit  unterworfen  sind1). 

2)  erhält  die  Sonne  das  Prädicat  ,, kaimänu  am  Him- 
mel“ (IV  R 28,  26a). 

3)  wird  die  Sonne  III  R 69,  Nr.  5,  66  salam  genannt 
mit  dem  Ideogramm  KUS,  der  Saturn  II  R 49,  Nr.  3,  42 
salmi  mit  demselben  Ideogramm.  Nun  könnte  man  sagen: 

Also  ist  II  R 49,  Nr.  3,  41  (dingir)  SAG-US  gar 

nicht  der  Saturn , sondern  die  Sonne.  Allein  dagegen 
spricht  mit  aller  Entschiedenheit:  1)  dass  dann  in  der 

Planetenliste  II  R 51,  Nr.  2 + II  R 49,  Nr.  3 Obvers  der 
Saturn  fehlen  würde,  2)  dass  unter  dieser  Annahme  die 
Sonne  zwischen  Mercur  und  Mars  stehen  würde.  Es  ist 
daher  nicht  zu  leugnen,  dass  dem  Saturn  in  verschiedener 
Weise  gleiche  Qualitäten  wie  der  Sonne  beigelegt  werden1). 
Dies  geht  so  weit,  dass 

4)  II  R 49,  Nr.  3,  41  durch  die  Bezeichnung  des  Saturn 
als  {dingir)  SAG-US-  (dingir)  Utu  ausgedrückt  wird,  dass 
man  Saturn  und  Sonne  irgendwie  mit  einander  ver- 
knüpfte. Dass  dies  zum  Teil  seinen  Grund  darin  hat,  dass 
Saturn  der  Planet  des  Gottes  Ninib  war  d.  i.  der  Sonne 
im  Moment  ihres  Aufgehens,  der  Sonne  am  Horizonte 
(siehe  dazu  unten  den  Abschnitt  über  Ninib ),  während  die 
Sonne  von  den  Babyloniern  ursprünglich  insbesondere  als 
die  aufgehende  verehrt  ward,  deute  ich  hier  nur  an. 

Nun  aber  beachte  man  die  Angabe  Diodor’s  in 
Buch  II,  30 : oug  (nämlich  die  Planeten)  zyieivoi  y.oivfj  f.tev 

1)  Beachte  auch  den  Umstand,  dass  eine  Tochter  des  Ninib  (zu  dem, 
wie  wir  sehen  werden,  der  Planet  Saturn  in  Beziehung  gesetzt  wurde)  -4- 
Nin-nig-gi-na  (=  Bi'lit  kitti  = „Herrin  des  Rechts“)  war  (nach  III  R 68, 
25  gh),  während  nach  II  R 58,  nab  Kxttum  d.  i.  „Recht“  ein  Sohn  des 
Samal  war. 
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Kgörog  (=  Saturn)  wirklich  — '’Hliog. 


eourjvel g ovo^iatovoiv  idia  de  tov  itco  tluv  cEXXt]viov  Kqcvov 
dvof-iaCof-ievov  emcpaveoTarov  de  Aal  nXeiara  Aal  / ityioua  tiqo- 
öt^iaivovTa  auXololv  IIXiov1).  An  dem  letzten  Worte  hat  man 
lange  herumcorrigiert.  Die  Angabe  war  zu  auffallend,  als 
dass  man  sie  für  richtig  halten  konnte.  Man  machte  darum 
aus  HXiov  BrjXov  oder  HXov.  Nun  wissen  wir  aber  von 
einer  Identification  des  Saturn  mit  Bl  lu  absolut  Nichts, 
andererseits  erwähnen  die  Keilschriften  keinen  Gott  Namens 
Ilu2)  und  endlich  wäre  es  erst  recht  gewagt,  anzunehmen, 
dass  die  Babylonier  den  Saturn  den  Gott  oder  Herrn 
Aai 1 t§oyj)v  genannt.  Ergo  dürfen  wir  HXiov  weder  zu 
Bt]Xov  noch  zu  HXov  „verbessern“.  Durch  das  oben  Ge- 
zeigte wird  die  in  Rede  stehende  Stelle  des  Diodor 
hoffentlich  für  alle  Zukunft  vor  den  Gelüsten  der  Text- 
kritiker geschützt  bleiben. 

Mit  dieser  nahen  Verknüpfung  des  Saturn  mit  der 
Sonne  hängt  unstreitig  der  Umstand  zusammen,  dass  Ninib 
d.  i die  Ostsonne  (zu  dem  der  Saturn  in  Beziehung  ge- 
setzt wurde)  verschiedentlich  als  die  Sonne  aut"  e£oyr]v  er- 
scheint. Beachte  dazu  einerseits,  dass  = Sonne  und 
= Ninib , andererseits,  dass  das  Ideogramm  UT-GAL-LU 
(=  Sturmsonne),  welches  gewöhnlich  = Ninib , IV  R 19, 
48 — 49  a = SamaS. 


1)  Siehe  dazu  Lknormant,  Magie  137  fr.  Aehnlich  wird  auf  einem 
Papyrus  des  Louvre,  der  die  Astronomie  des  Eudoxos  enthält,  zufolge 
Lenormant,  Magie  138  Saturn  6 tov  fjh'ov  äonjg  genannt.  Die  Notiz  bei 
Servius  ad  Aenetd.  I,  729  (apud  Assyrios  Pel  dicitur  quadam  sacrorum  ratione 
et  Saturnus  et  sol)  bezieht  sich  auf  den  babylonischen  Bi  l-Marduk  und  hat 
also  mit  den  oben  genannten  Stellen  Nichts  zu  schaffen. 

2)  Es  wird  endlich  einmal  Zeit,  dass  dieser  ewige  Jude,  der  noch 
immer  in  populären  und  wissenschaftlich  sein  sollenden  Büchern  erscheint, 
von  der  Bildfläche  verschwindet.  Dass  bei  den  Phöniciern  Il(os)  Name 
eines  spec.  Gottes  gewesen  zu  sein  scheint,  berechtigt  doch  nicht  dazu,  ihn 
auch  den  Babyloniern  aufzubürden. 


Dilbat  (=  Verkünder(in))  — Venus  und  = Mercur.  I I 7 

b)  Venus. 

Der  Sternname  Dilbat  bezeichnet  bei  den  Babyloniern, 
wenn  auch  gewöhnlich  die  Venus,  so  doch  auch  den  Mer- 
cur. IV  R 27,  23  — 24a  ist  sumerisches  mul-an-na-dil-bat-gim 
= klma  kakkab  samt  Na(\)bü  d.  i.  „wie  der  (Himmels)- 
Stern  Nabü “ und  III  R 53,  38b  wird  mul- DIR  (welches  == 

tin  -tim  BIL  d.  i.  gemäss  II  R 49,  Nr.  3,  31  = miktim 
isäti  = „Feuerstelle“,  „Scheiterhaufen“)  durch  Dilbat  = 
Mustabarrü  Mütänu  erklärt,  woraus  hervorgeht,  dass  Dilbat 
ein  Name  des  Sterns  Miktim  isäti  und  Mnstabarrü-mütänu 
ist.  Letztere  beiden  Namen  aber  bezeichnen,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  den  Mercur1).  Wie  Dilbat  = Mercur  ==  Nabü 
ist,  so  bezeichnet  es  die  Venus  als  die  Näbat  (V R 46,  40 ab: 
(mul)  Dilbat  = Näbat  kakkabii).  Cf.  dazu  II  R 7 , 37 gh: 
dilbat  = nabü. 

Wir  haben  demnach  bei  unserer  Deutung  der  Pla- 
netenlisten für  Dilbat  die  Wahl  zwischen  2 Planeten.  Von 
den  anderen  Namen  kann  der  Däpinu  nicht  die  Venus  sein, 


1)  Diese  Tatsache,  die  nicht  wegzuleugnen  ist  (oder  es  müssten  die 
Grundlagen  der  Textlesung  als  unsicher  angezweifelt  werden),  wird  Manchen 
sehr  auffallend  erscheinen.  Man  könnte  meinen  , dass  dann  überhaupt  auf 
keine  Sicherheit  in  irgend  einer  Weise  zu  rechnen  sei,  wenn  ein  Name  zwei 
verschiedene  Planeten  bezeichnen  könne.  Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken, 
dass  ich  aus  den  Beobachtungsberichten  keine  Stelle  kenne,  die  nahe  legte, 
in  einem  Planeten  genannt  Dilbat  je  den  Mercur  zu  sehen.  Es  beschränkt 
sich  der  Gebrauch  dieses  Namens  auf  die  zwei  oben  genannten  Stellen,  an 
deren  einer  (IV  R 27,  23  — 24  a)  dilbat  sowohl  wie  na{ä)bü  ev.  auch  appella- 
tivisch  als  „der  Verkünder“  gefasst  werden  könnten.  Dass  Mercur  sowohl 
wie  Venus  dilbat  genannt  werden  konnten,  ist  ja  nicht  merkwürdig. 
Heisst  dilbat  doch  „verkünden“  und  künden  doch  die  beiden  Planeten  den 
Tag  an  durch  ihr  Erscheinen  am  Morgenhimmel.  Die  Babylonier  aber 
haben  selbst  das  Missliche  gefühlt,  das  in  dem' Umstand  lag,  zwei  Pla- 
neten mit  einem  Namen  benennen  zu  können,  und  haben  daher  Dilbat  im 
Wesentlichen  nur  für  die  Venus  gebraucht,  während  Nabü  (ursprünglich  = 
Mercur  = der  Verkündiger  = dilbat)  für  den  mit  dem  Mercur  verknüpften 
Gott  verwandt  wurde  und  nur  ein  einziges  Mal  (V  R 46,  40  b)  Näbat  (aber 
in  Verbindung  mit  kakkabu  = Stern)  für  den  Venusstern. 
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Dilbat  — Venus  als  Morgen-,  Zib  als  Abendstern. 


weil  dieser  Stern,  wie  ihr  Name  Näbat  zeigt,  als  Femini- 
num gedacht  wurde.  Aus  demselben  Grunde  kann  Bibbu- 
Karradu  nicht  die  Venus  bedeuten,  aus  dem  nämlichen 
Grunde  Mustabarrü-Mntänu  nicht.  Endlich  ist  der  Planet 
Kaimänu  schon  oben  mit  dem  Saturn  identificiert  worden. 
Demnach  muss  Dilbat  in  unseren  zwei  Listen  die  Venus 
bezeichnen.  Es  ist  klar,  dass  II  R 48,  51a  ZIG  als  Ideo- 
gramm für  diesen  Planeten  aufzufassen  ist , zib  dagegen 
als  Glosse  zu  demselben,  wie  denn  auch  V R 39,  33c 
ZIG  = simtum  die  Glosse  zib  hat  und  gemäss  II  R 20, 

1 1 d ff.  ZIG  den  Laut  wert  sip  (cf.  II  R 40,  48  — 49  a).  Siehe 
auch  V R 39  Z.  47 ef:  zib=  Sitntan.  Es  lässt  sich  die  Ver- 
mutung nicht  abweisen,  dass  dieses  $ im  tan  = zib  mit  unserem 
Zib = „ Venus“  ursprünglich  identisch  ist,  da  einerseits  Sinti- 
tan  bestimmt  = * Abend“  ist  und  für  Sirntu  diese  Bedeutung 
durch  IV  R 57,  13c  (illit  Istar  munammirat  Simti  — „die 
strahlende  Venus,  die  den  Abend  (?)  erhellt“)  äusserst  nahe 
gelegt  wird.  Cf.  den  Namen  to/ieQog  (wi e zib  1)  = Abend, 
2)  = Abendstern!)  des  Venussterns.  Der  Entgegnung,  dass 
dieses  Zib , falls  es  „Abendliche“  bedeutete,  doch  nur  eine 
Erscheinungsart  der  Venus  fixieren  würde,  treten  wir  mit 
der  Bemerkung  entgegen,  dass  Dilbat , weil  = „verkünden“ 
und  darum  auch  den  Mercur  bezeichnend  (da  sowohl  Mer- 
cur  als  auch  Venus  den  Tag  verkünden),  dies  sicher  tut. 
Dilbat  bezeichnet  die  Venus  als  Morgen-,  Zib  als  Abend- 
stern. Zu  Dilbat  = Venus  stimmt  JeXerfcn  = Venus  bei 
Hesychius  (ed.  Schmidt  II,  172:  Jeliffcti  * o t^g  IdffQodiirjQ 
00z  i'g,  irro  XaXöaiwv),  ^ bei  Bar  BaJjlül , ferner 
bei  den  Mandäern  (so  gewöhnlich , nach  Nüldeke  kommt 
einmal  PfrCH,  Var.  rP2H,  zweimal  PNIPTL  auch  noch  PNiy 
vor);  siehe  dazu  z.  B.  Siouffi,  Religion  des  SoubbasS.  146  Be- 
achte hierzu  auch  (bei  AliürünI,  Chronologie  orien- 
talischer Volker  ed.  Sachau  S.  321)  = 5*52  J!  Da  die 

/ j r 1 

Handschriften  hier  haben,  hält  es  Nöldeke  für 

ebensogut  möglich,  dass  JjuJLsJ  zu  lesen  ist. 


MüHabarru-mutänu  = Multabarru-mutu  — Mercur. 
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c)  Mercur. 

a)  III  R 54,  23b  lesen  wir:  Umu  14  {kam)  iln  ittu  Ui 
imurii  11  ( kakkabu ) {bibbu)  Karradu  itti  Sin  izziz  d.  i.  „am 
\.  Tage  wurde  der  Gott  mit  dem  Gotte  zusammen  ge- 
ihen  und  ( kakkabu ) [bibbu)  Karradu  stand  neben  Sin.u 
►er  Ausdruck:  „der  Gott  wurde  mit  dem  Gotte  zusam- 
len  gesehen“  bezieht  sich  darauf,  dass  Sonne  und  Mond 
ir  Zeit  des  Vollmonds  zusammen  über  dem  Horizonte 
;anden.  Zu  dieser  Zeit  stehen  beide  miteinander  in  Oppo- 
tion.  Zu  eben  dieser  Zeit  kann  daher  der  Mercur  nicht 
eben  dem  Monde  stehen.  Also  kann  der  KarraduMla.net 
icht  der  Mercur  sein. 

b)  III  R 54,  34b ff.  liest  man:  Marduk  ina  nimurisu 

hnu n-pa-u ddu-a  KASGAL-GII)  isakäma  SAG-MI-GAR 
\a  kabal  samt'  izzazma  Nibiru  d.  i.  „ Marduk  bei  seinem 
rscheinen  ist  Umunpauddua , (wenn  er)  [ ] Stunden 

= Doppelstunden)  hoch  steht,  SAG-MI-GAR,  wenn  er 
n Meridian  (eigentlich  in  der  Mitte  des  Himmels)  steht, 
Hbiru* . Mercur  kann  des  Nachts  nicht  im  Meridian  stehen 
nd  des  Tags  kann  man  ihn  dort  nicht  sehen.  Marduk 
,t  = Umun-pa-u ddu-a  = Nibiru , Nibiru  steht  im  Meri- 
ian.  Also  kann  der  Umunpauddua  nicht  der  Mercur 
sin , wie  früher  Oppert  , Menant  ( Syllabaire  Assyrien 
[,  354),  Sayce  ( Transactions  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  1874, 

, 168)  und  Schräder  ( Studien  und  Kritiken  1874,  I,  348) 
leinten.  Es  bleibt  demnach,  da  für  Kaimänu  schon  der 
'aturn  in  Beschlag  genommen  ist,  für  den  Mercur  nur  der 
iame  {Mustabarrü-Mütänu  =)  NI-BAT -a-nu.  Zur  Lesung 
ieses  halb  ideographisch  halb  phonetisch  geschriebenen 
lamens  siehe  V R 46,  42  ab,  womit  man  V R 43,  3gcd 
Dingir  silim  mu-un-ni—  Nabü  (als)  (ilu)  mustabarrü  salimi) 
ergleiche.  Da  si  = (sich)  sättigen  = barü  (cf.  Zimmern,  B. 
lusspsalmen  S.  31),  dürfte  der  Name  SI -mu-tu  (II  R 48,  54  a) 
iir  den  Mercur  zu  lesen  sein  Mustabarrü-mütu  und  zu 
euten : „Der  sich  mit  Tod  Sättigende“;  der  Name  Musta- 
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Namen  des  Mercur. 


barrü-mütänu  könnte  eventuell  ähnlich  gedeutet  werden, 
vielleicht  aber  auch  (da  ni  = barü  = sehen)  als  „der  Pesti- 
lenz zur  Erscheinung  Bringende  = der  Pestilenz  Bewir- 
kende“. Allenfalls  könnte  in  dem  Namen  ^X-mütu  SI 
fälschlich  für  mnstabarrü  — „sehen  lassend“  gebraucht  und 
der  Name  MuStabarrü-mütn  zu  übersetzen  sein:  „Der  Tod 
Bewirkende“.  — 

Die  Deutung  des  MuSta barrü - m iltä n u als  Mercur  be- 
stätigen seine  sonstigen  Namen.  III  R 57,  62  af.  liegt 
eine  Liste  von  Namen  des  Mercur  vor  mit  der  Unterschrift 
(UL)  MuSta  barrü  - m ütänu  slba  zikntsu  d.  i.  „Mercur  seine 
sieben  Namen“. 

Diese  sind  1)  ina , gemäss  II  R 49,  Nr.  3,  37,  wo 

Mercur  den  Namen  Sanumma  hat,  Sanarnma1)  zu  sprechen. 
Sancnnma  kann  nur  durch  „anderer“,  „verschiedener“  ge- 
deutet werden.  Der  Name  dürfte  sich  darauf  beziehen, 
dass  Mercur  gewissermassen  in  zwei  Plypostasen  als  Morgen- 
und  als  Abendstern  erscheint. 

2)  Afi/l,  gemäss  II  R 49,  38  = \^~-ra , also  nicht 

= Feind,  sondern  = „Leopard“2). 

3)  Na  kam  = Feind. 

4)  S(\)arru  (so  ist  hier  mit  II  R 49,  35  zu  lesen  und 

nicht  Sarru.  hat  auch  den  Lautwert  sar  neben  sar, 

sowie  auch  den  Lautwert  Sar,  z.  B.  III  R 13,  38)  = der 
Widerspenstige. 

1)  Also  ist  hier  ^ Ausdruck  für  2,  wie  V R 37,  28  Col.  I;  cf.  den 

Lautwert  min  des  Zeichens  ((  (damit  zusammenhängend,  dass  ^ = 2 und 
2 = min) ; cf.  endlich  III  R 61  Nr.  2,  25  u.  28:  k\tu  — ianitu  ( Sin  har - 
ransu  d.  i.)  umaUirma  J d.  i.)  lariitnma  illak  = „ Sin  verlässt 

(verliess)  seinen  Weg  und  geht  (ging)  einen  anderen“)  und  III  R 60,  13 
und  102. 

2)  Die  so  sehr  häufige  Verbindung  des  ahü  mit  dem  Löwen  und  die 
Vergleichung  der  htar  mit  einem  afin  dürfte  die  jetzt  beliebte  Ueber* 
setzurg  von  ahü  durch  „Schakal“  (hebräischem  C'nX»  dessen  Bedeutung 
auch  völlig  zweifelhaft,  zu  Liebe)  von  vorn  herein  ausschliessen. 


Namen  des  Mercur. 
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5)  Lumnu  = „das  Böse“.  Dass  lumnn  und  nicht  limnu 
zu  lesen,  zeigt  K 4195,  eine  Tafel,  die  ebenfalls  Namen 
des  Mercur  enthält.  II  R 49,  Nr.  3,  32  lesen  wir  dafür 
htm-WM.  Hier  ist  LUM  sicherlich  an  zweiter  Stelle 
num x)  zu  lesen,  aber  kein  Schreibfehler. 

6)  Lul-ci,  sonst  = Silibu  = Fuchs  (siehe  dazu  IV  R 1 1, 

45-4Öa). 

7)  Ul-Nim-ma  d.  i.  Stern  von  Elam,  wie  ein  Duplicat 
der  in  Rede  stehenden  Liste  (kleines  Fragment  ohne  Num- 
mer) beweist,  wo  als  siebenter  Name  UL-NIM-MA-(KI) 
erscheint.  Der  Name  mag*  auf  Mercur,  den  Morgenstern, 
g’ehen,  als  in  der  Richtung  erscheinend,  wo  Elam  für  Baby- 
lonien lag  und  demnach  mit  Dilbat  (=  der  Verkünder) 
sowie  Nabü  (ebenfalls  = der  Verkünder)  zu  vergl.  sein.  — 

Diese  sieben  Namen  scheinen  die  gebräuchlichsten  für 
den  Mercur  gewesen  zu  sein  , weshalb  er  denn  geradezu 
als  der  Planet  mit  sieben  Namen  bezeichnet  wird  ( Bibbu 
sa  siba  zikrusu  III  R 52,  51a),  obwohl  er  noch  eine  ganze 
Reihe  weiterer  Nebennamen  besitzt.  Ich  bespreche  davon 
hier  nur  noch  einige  wenige: 

II  R 49,  Nr.  3,  31  und  II  R 51,  Nr.  2,  Rev.  64  wird 

der  Mercur  als  der  MUL-^JIJy  = Ma-ag(k,k)-ru-it  be- 
zeichnet. Ueber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  haben  sich 
Viele  den  Kopf  zerbrochen.  Da  dasselbe  eine  gewisse 
Wichtigkeit  hat,  so  geben  wir  in  Kürze  die  Anhaltspunkte, 
aus  denen  sich  der  Sinn  desselben  erschliessen  lässt.  Mag- 
dtum wird  II  R 35,  44gh  durch  lä  ka-bi-\i\{}l)  (siehe  Strass- 
maier, Alpli.  Verzeichnis  Nr.  6421)  = ul  ul-la-tum1  2)  (Z.  43 
ibid.)  erklärt.  Ul  ullätu  steht  II  R 17,  27  b als  Attribut 
des  Wortes  maru'stu  (=  Krankheit)  im  Parallelismus  mit 

1)  Gemäss  Amiaud  bei  Hommel,  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens 
326  Anm.  2 hat  LUM  auch  in  der  Gruppe  DAGAL-A-LUM  den  Lautwert 
zum  (Am-a-num). 

2)  Delitzsch  ( Wörterbuch  S.  192  Anm.  11)  liest  nullätum.  Dass  diese 
Lesung  falsch  ist,  zeigt  i)  II  R 35,  33I1  (lä  ul-lu-u ) und  2)  II  R 17,  27  ab, 
wo  das  Wort  = sum.  nu-gar-ra  = nicht  .... 

Jensen,  Kosmologie.  I 
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122  Magru  = Mercur  = der  [Ungünstige. 

ul  damiktu  (=  ungünstig)  (Z.  28)  und  IV  R 17,  20b  ul 
ul-la-a[-tu])  im  Parallelismus  mit  kispu  (Zaubertrank,  Gift): 
j :a  kispi  ipusftni  ikpudüni  ul  ullä[tii\  = „welche  Zaubertrank 
bereiteten,  nicht  ....  ersannen  . hl  ul l atu  muss  also 
etwas  wie  „unheilvoll“ , „ungünstig“  bedeuten.  Damit 

stimmt  nun  aufs  Schönste,  dass  ul  ullätum  (siehe  oben) 
= lä  ka-bi[-i~\  (cf.  II  R 35.  3lh^  /ä  ka-ap-pi  (=  lä  kabf  !) 
unmittelbar  vor  lä  ul  hi).  Denn  diesen  Ausdruck  wird  man 
doch  im  Hinblick  auf  das  eben  Ausgeführte  ohne  Zweifel 
mit  „nicht  auszusprechen“  ‘)  übersetzen  dürfen.  Es  ist 

demnach  magrJtum  — ul  ullätum  genau  = lat.  nefastum. 
Also  dürfte  auch  magrfl  (=  dem  Planeten  Mercur)  diese  Be- 
deutung haben.  Dass  dazu  die  bisher  erklärten  Namen  des- 
selben vorzüglich  stimmen,  zeigt  ein  Blick  auf  dieselben. 
Dasselbe  magril  (—sumerisch,  sa,  si7)  weist  auch  III  R 
52,49  b auf,  wo  (ü ml  ?nagri1ti  =)  „ungünstige  Tage“  vor- 
züglich in  den  Zusammenhang  hineinpassen.  Ob  magru 
(mit  kurzem  Endvocal?)  in  dem  Monatsnamen  arlju  magru 
Sa  Adari  — T1N1  (Schaltadar)  mit  diesem  magril  zusammen- 
hängt, worauf  das  gleiche  Ideogramm  hinweisen  könnte, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden  (cf.  Delitzsch,  Wörterbuch 
S.  189 — 190  und  die  Anmerkungen  dazu).  Interessant 
wäre  die  Etymologie  des  Wortes  magril  vom  religiös- 
psychologischen Standpunkte  aus,  falls  sie  absolut  sicher 
wäre.  Wie  nämlich  magrJtum  % so  ist  auch  mi(k,k)girtuin 
= ul  ullätum  (II  R 35,  40— 4igh),  also  magrJtum  von 
einer  Wurzel  m-g-r  (eventuell  auch  m-k-r , m-k-r)  abzu- 
leiten. Falls  m-g-r  als  solche  anzusehen  ist,  hätten  wir  die 
merkwürdige  Tatsache,  dass  magäru  = „günstig  sein“  ist 
und  dass  Ableitungen  von  dieser  Wurzel  den  Begriff  des 
„Ungünstigen“  bezeichnen.  Dass  dann  die  letztere  Be- 
deutung von  der  ersteren  in  der  Weise  ausgeht,  dass  man 

l)  Cf.  dazu  IV  R 27,  41a  und  vor  Allem  I R 44,  72  f.:  abatt  habt 
tnagäri , wo  magäri  (=  günstig  sein)  mit  kabi  verbunden  und  wo  nach  dem 
Folgenden  dieser  Stein  durch  die  Wörter  kabi  tnagäri  als  Unheil  ab- 
wendend bezeichnet  werden  soll. 


Mercur  als  „Feuerstelle“  bezeichnet. 
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ptwas,  was  in  Wirklichkeit  ungünstig  war,  aus  religiöser 
pcheu  mit  Wörtern  bezeichnete,  die  ,, günstig“  bedeuteten, 
ist  äusserst  nahe  liegend1)  (cf.  Jlbvxog  eitgeivog). 

Dasselbe  Ideogramm  MUL-  ■*=171?  bezeichnet  den  Mer- 
;ur  als  den  Mikit  isät  d.  i.  den  ,, Scheiterhaufen“,  die  „Feuer- 
welle“. (Der  Umstand,  dass  ein  Ideogramm  für  zwei  so 
/erschiedene  Bedeutungen  verwandt  wird,  zeigt,  dass  das- 
selbe als  Ideogramm  für  Mercur  seine  eigentliche  Bedeu- 
:ung  verloren  hat.)  Siehe  II  R 49,  nf  tim) 

;säti ; so  ist  dort  nach  meiner  Collation  zu  lesen),  II  R 49, 
NFr.  3,  31  (mi-kit  i-sat ) und  III  R 53,  38b  ( miktim(-tim ) 
’säti).  Lotz  (Historia  sabbati  S.  32)  liest:  mikid  isät,  über- 
setzt dieses  Wort  „torris  ignis“  und  leitet  es  von  ab. 
Allein  mit  dieser  Uebersetzung  ist  IV  R 57,  42b  ( ana 
nikit  mi  71  isäti  liddlkima  = „er  werfe  Dich  in  ein(e)  . . . 
/on  Wasser  und  Feuer“)  selbstverständlich  Nichts  anzu- 
'angen  und  weiter  ist  V R 4,  51  mikit  isäti  ganz  un- 
:weifelhaft  = „Scheiterhaufen“  (^cf.  dazu  Haupt,  Z.f.  Keil- 
te hriftforschun  g \\,  282).  Da  mikit  sowohl  mit  mi  als  auch 
nit  isäti  verbunden  wird,  kann  es  natürlich  nicht  von  ~lp' 

ibgeleitet  werden.  Da  ferner  mi-kit  = *m-tim,  *111  aber 
= makät7i  — „ werfen“,  so  dürfte  mikit  bedeuten : „die  Stelle, 
vohin  man  etwas  wirft,  wo  sich  etwas  befindet“  und  mikit 
'säti  demnach  eigentlich  heissen  „Feuerstelle“2).  (Siehe 

1)  Falls  magrü  = hgalu-il-du-a  (II  R 7 , 32 gh)  unser  magrü  ist, 
machte  man  das  Ideogramm  (Mensch  -j-  hell  (rein,  schön)  -j-  tun)  und  das 
deogramm  des  darauf  (Z.  33)  folgenden  magritu  ka-il-du-a  = Mund  -|-  hell 
rein,  schön)  machen. 

2)  Zu  = mikit  isät  vergl.  auch  käpu  = „einstürzen“  (II  R 

5,  16  24ab;  II  R 26,  23  cd;  V R 62,  55 ab).  — Dazu,  dass  dasselbe 

deogramm  einen  Stern  als  den  „unheilvollen“  und  als  den  „Scheiterhaufen“ 
)ezeichnet,  beachte,  dass  der  Jupiter  gemäss  III  R 53,  Nr.  2,  6 magrü  d.  i. 
inheilvoll  (nefastus)  heisst  im  Monate  Abu , dem  Monate,  den  Sargon  als 
len  Monat  arad  Gibil  d.  i.  des  „Herabkommens  des  Feuergottes“  charak- 
eri-siert.  (Sargon,  Cylinderinschrift  61 ; siehe  Lyon,  Keilschrifttexte  Sar- 
ron's  S.  74.) 
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2e%eg  = Mercur  = Sa-kas. 


jezt  auch  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  19 1 Anm.  5.)  Da  der 
Mercur,  weil  er  immer  nicht  weit  vom  Horizont  gesehen 
wird,  sehr  lebhaft  funkelt,  passt  dieser  Name  vorzüglich 
auf  ihn  (cf.  auch  den  griechischen  Namen  Ziihßiov). 

Ebenso  der  Name  Nu-mi-a  — Balum  (II  R 49,  33)  d.  i. 
„Nicht-da“,  da  bekanntlich  Mercur  nicht  oft  sichtbar  ist. 

Zeile  34  ibidem  heisst  er  der  Habbaturn  = der  „Plün- 
derer“. Das  sumerische  Wort  und  Ideogramm  dafür  nimmt 
unser  besonderes  Interesse  in  Anspruch.  Dasselbe  ist  ge- 
mäss meiner  Collation  ( hgal ) SA-(^<^_^  =)  GAS1 2)  (cf.  II  R 

26,  13  gh  : {hgal)  SA-GAS  = bab-*~[£^\-tit\  , 11  R 31,  81  b 
und  III  R 61,  Nr.  2,  13).  Da  SA  = sa-  = $a/ü/u  = „plündern“ 
und  GAS  =gas  = „hauen“,  „schlagen“,  so  kann  SA-GAS 
sagas  (oder  sahas)  gelesen  werden.  Gemäss  Hesychius  (ed. 
Schmidt  IV,  23)  ist  — ein  babylonischer  Name  für 
den  Mercur.  Oppert  hat  J.  Asiatiquc  1871  tom.  18,  p.  445 
in  SAG-MI-V  das  Prototyp  von  2£%tg  zu  erkennen  ge- 
glaubt, was  1)  deshalb  unannehmbar  ist,  weil  dieser  Name 
den  Jupiter  bezeichnet,  2)  aber  deshalb,  weil  die  Lesung 
Sag-mt-Sa  des  Wortes  eine  halb  sumerische,  halb  assy- 
rische sein  würde.  Ebensowenig  begründet  ist  Halevy’s 
Vermutung  ( Rcc/tcrchcs  critiques  p.  27),  dass  Styig  = nabat.- 
talm.  NirD.  Siehe  ibidem  p.  263,  wo  das  nabat.  tOIt?  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Talmud  durch  „Prophet“  er- 
klärt wird.  — 

Von  den  K 4195  genannten  Namen  des  Mercur  ver- 
zeichne ich  hier  noch  kakkab  lä  minäti  d.  i.  „der  unbe- 
rechenbare (Stern)“  und  den  Namen  trii  ( NaSru ) d.  i. 
„Adler“.  Letzterer  könnte  vielleicht  noch  von  Bedeutung 
für  das  Sabäische  werden.  Bekanntlich  werden  dort 
(siehe  hierzu  E.  Meyer  in  der  ZDMG.  XXXI,  741)  ein 
östlicher  und  ein  westlicher  Nasr  erwähnt.  Wellhausen, 
Skizzen  u.  Vorarbeiten  III,  20  will  darin  den  „fliegenden“  und 

1)  Auch  K 4195  bietet  (iigat)  SA-GAS  als  Name  für  Merkur. 

2)  Jf/jf  * tov  'Eo/iov  aoTtjQ.  Baßvkibvioi. 
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herabschiessenden  Adler“  des  Himmels  erkennen  (Adler 
nd  Leyer  (Wega)).  Aber  2 Gestirne,  die  so  nahe  bei  ein- 
nder  stehen,  kann  man  ganz  unmöglich  als  resp.  östlich 
nd  westlich  bezeichnen!  Die  Analogie  mit  dem  östlichen 
nd  westlichen  Altar  (=  Venus)  lässt  mich  vermuten,  dass 
n dem  östlichen  und  westlichen  Nasr  der  Mercur  zu  sehen 
st  Nach  brieflicher  Mitteilung  D.  H.  Müller’s  ist  vom 
Standpunkte  des  Sabäischen  aus  Nichts  gegen  meine  Hypo- 
hese  einzuwenden.  Ein  Name  .Adler“  des  Mercur  mag  auf 
lias  schnelle  Kommen  und  Verschwinden  dieses  Planeten 
lindeuten.  Zu  dem  sonstigen  Vorkommen  des  Gottes 
Nasr  siehe  Wellhausen  1.  c. 

Das  Vorstehende  dürfte  als  unzweifelhaft  erwiesen 
laben,  dass  Mustabarrü-mütänu  der  Mercur  ist. 

d)  Jupiter. 

Es  bleiben  demnach  für  Jupiter  und  Mars  Däpinu  und 
Bibbu.  II  R 51,  6iabf.  folgt  dem  Stern  UT-AL-KUD  = 
Däpinu  der  Stern  Mulu-babbar  = ( Kakkabu ) Pisü  (=  der 
Weisse).  Der  diesem  folgende  Stern  ist  der  Magrü , ge- 
rtäss  II  R 49,  Nr.  3,  30  ein  Beiname  des  Mercur.  Da  II  R 
49,  Nr.  3 ein  Duplicat  von  II  R 51,  Nr.  2 Rev.  ist  (s.  Z.f. 
Assyriologie  I,  265  A.  1 und  Bezold,  Literatur  S.  227  § 115b 

\Tr.  4),  so  ist  gemäss  II  R 49,  30,  wo  das  HF-  in  der  dritten 
Spalte  zeigt,  dass  die  Zeile  mit  der  Aufzählung  von  Namen 
eines  anderen  Planeten  (als  des  vorher  behandelten)  be- 
ginnt, der  Name  Pisü  — Mulu-babbar  nicht  ein  Name  des 
Mercur , sondern  des  vorhergehenden  Planeten  Däpinu- 
NibinP)  {Ni  bin)- Mar  du  k (II  R 51,  61  — 62).  Da  aber  Nibiru 
= Marduk—  Umun-pa-ud-du-a  (cf.  oben  S.  1 1 9),  so  ist  auch 
Umun-pa-ud-du-a  = Pisü  = der  Weisse  (eig.  ,, Sonnen- 
farbige“). Der  Mars  ist  nun  aber  heutzutage  rot,  wurde 
auch  von  den  Griechen  durch  seinen  Namen  TlvQÖeig  als 

. 1)  Zu  dieser  Lesung  der  Zeichengruppe  BIL-BIL-IDIN  siehe  Z.  für 
Assyriologie  I,  265,  Anm.  3. 
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rot  bezeichnet  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  eine  even- 
tuell anzunehmende  weisse  Farbe  des  Mars  in  ein  paar  Jahr- 
hunderten zur  roten  geworden.  Also  ist  Umunpauddua  = 
Däpinn  nicht  der  Mars,  sondern  muss,  da  die  anderen  Pla- 
neten bis  auf  Jupiter  bestimmt  sind,  diesen1)  bezeichnen  (cf. 
Epping  in  den  Stimmen  aus  Maria-Laach  1 88 1 , Band  II, 
282  — 292  und  Lotz,  Historia  Sabbati  31).  Eine  sehr  schöne 
Bestätigung  dieses  Resultates  bietet  Hesychius.  Derselbe 
giebt  als  Namen  des  Planeten  Jupiter  bei  den  Chaldäern 
MoloßoßaQ  (Hesychius  ed.  Schmidt  III,  117:  f. loXoßoßaq  • 0 tov 
Jicg,  äozrjQ,  7vaqa  Xaloaioig),  ein  Wort,  welches  sich  genau 

mit  dem  oben  erwähnten  Mulu-{K"\  d.  i ßbabbar  = Jupiter 
deckt. 

U m un-pa-n d-du-a  besteht  aus  zwei  Hauptteilen:  nimm 
und  pa-uddu-a.  SUL  (=  umiui)  ist  unter  Anderem  auch 
Ideogramm  für  „Mann , Held“  (vir).  Ueber  pa-uddu  = 
uddii  = süpü  = „zum  Vorschein  kommen,  ausstrahlen“  etc., 
habe  ich  mich  in  der  Z.f.Assyriologie  II,  83  ausgesprochen. 
Beachte  dazu  noch  das  Fragment  bei  Delitzsch,  Wörter- 
buch Seite  56,  wo  uda-gim  pa-uddu  UD-SIR-^f;//  sir-sir  = 
klma  ümi  süpät  klma  Na\nnari  napijat]  = „wie  der  Tag 
strahlt  er  auf,  wie  der  Neumond  (=  tthh)  leuchtet  er  auf“. 
Wir  deuten  daher  Umunpauddua  als  „den  aufstrahlenden 
Herrn (?)2)  und  finden  dafür  eine  Bestätigung  in  dem  Um- 
stand, dass  dieser  Name  gemäss  III  R 54,  34  b (cf.  oben 
S.  11 9)  nur  auf  den  aufgehenden  Jupiter  zu  beziehen  ist.3) 

1)  Warum  Sayce  noch  in  seiner  Babyl.  Religion  293  Anm.  meint,  dass 
der  Umunpauddua  den  Mercur  bezeichnet,  ist  mir  unverständlich. 

2)  Worauf  die  OppERT-SAYCE’sche  Uebersetzung  r Messenger  of  the 
rising  sun“  ( Transactions  etc.  III,  166)  beruht,  vermag  ich  nicht  zu  erraten. 

3)  Dass  Umunpauddua  ursprünglich  nicht  der  Name  eines  Planeten 
ist,  lehrt  wohl  II  R 55,  41  ab  ff.  (ergänzt  gemäss  K 4349  Col.  II,  wovon 
mir  Dr.  Winckler  seine  Abschrift  freundliclist  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
und  (!)  III  R 67,  14  c dff.) , wo  Umunpauddua  als  Gemahl  der  Bi’lit  ilam 

erscheint  (( dingir ) Unutnpauddu  | dam(\)-bi  ( ?nu-us-sa)-ul)  tnussa  — mutsa 

wie  IV  R 28,  37  b).  Da  der  Jupiter  mit  Marduk  d.  i.  der  aufgehenden 


Der.  Name  SAG-MI-GAR  bezieht  sich  auf  Omina  und  Vorzeichen.  I 2 7 


Da  SUL-PA-UD-DU-A  gelesen  werden  kann  Umun-pa- 

ud-du-a  und  II  R 47,  65  ef  der  Gruppe  ^ -t-pa(d ) als  mit  ihr 
gleichbedeutend  gegenübergestellt  wird,  welche  gelesen 
werden  kann  U(mu)n-i-pa(d ),  so  schlage  ich  als  Lesung  für 
die  Zeichengruppe  SUL-PA-UD-DU(-#)  Umunpauddu{d)  vor. 

Von  den  übrigen  Bezeichnungen  des  Jupiter  sind  die 
wichtigsten  folgende: 

1)  SAG-MI-GAR,  wie  er  nach  III  R 54,  35  b heisst,  wenn 
zwischen  Horizont  und  Meridian  stehend  (wenn  x.  30°  hoch- 
stehend). Ich  glaube  aber  kaum,  dass  die  Babylonier  den 
Begriff  des  Namens  so  eng  gefasst  haben.  Solche  Erklä- 
rungen; wie  die  in  Rede  stehenden,  sind  wohl  mehr  künst- 
lich. V R 46,  39  ab  erläutert  das  Wort  durch  näs  (z)saddu_ 

J DA-DA-MU.  WieJ  DADA-MU  zu  deuten  ist,  kann  zweifel- 
haft sein.  Da  sich  saddu  irgendwie  auf  „Vorzeichen“, 
„Omina“  bezieht* 1)  ==  idäti , DA  aber  das  Ideogramm  für 
idtu  (allerdings  = Seite)  ist,  so  könnte  man  DA-DA  idäti 
lesen,  MU  aber  durch  sattu  = Jahr  übersetzen,  falls  man 
nicht  vorziehen  sollte,  in  MU  das  Pronomen  possessivum 
der  ersten  Person  zu  sehen.  Sag-mi-gar  bedeutete  dann 
einen  Stern,  der  „das  saddu  hält  zu  Vorzeichen  des  Jahres“. 
Was  man  in  das  sum.  Wort  hineingelesen  hat,  ist  mir 
nicht  recht  klar.  Vielleicht  zeigt  die  Uebersetzung,  dass 
man  in  SAG  zag  = piristu  = Bestimmung,  in  MI  mu  — 

! Jahr  und  in  GAR  gar  — machen  gesehen  hat,  also  den 
Namen  gedeutet  hat  als  „der,  welcher  die  Bestimmung  des 
Jahres  macht“.  Man  beachte,  dass  (siehe  unten)  der  Jupiter 

Sonne  und  Frühsonne  verknüpft  ward,  könnte  sich  TJmunpauddua  vielleicht 
ursprünglich  auf  diese  beziehen.  Cf.  dann  zu  Umun  in  ZJmunpauddua 
nmun  =§  itlu  als  Attribut  des  Samas  (z.  B.  IV  R 23,  43  Col.  II). 

1)  Cf.  z.  B.  I R 55,  Col.  IV,  25 f. : {and)  Sin  mudammik  idätia  = „ Sin , der 

I meine  idäti  günstig  macht“,  und  I R 55>  61 — 62 : {and)  Sin  nät  saddu  da- 
mititia  — „ Sin , der  das  saddu  meines  Heils  trägt“.  Siehe  dazu  ferner  I R 
36,  47,  wo  Daragal  (=  Sin  s.  oben  S.  14)  als  der  fnusaklim  saddi  — „der 
das  saddu  offenbart“  bezeichnet  wird  und  IV  R 63,  Iib,  wo  Sin  mukallim 
idäti  d.  i.  „der  die  Vorzeichen  sehen  lässt,  offenbart“  genannt  wird. 
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Nibiru  = Jupiter,  eigentlich  = Fähre. 


der  Stern  des  Mctrdnk  war,  des  Gottes,  der  im  Anfang  des 
Jahres  die  Geschicke  bestimmte  (siehe  oben  S.  87). 

2)  Nibiru  ist  früher  mit  Tierkreis“  übersetzt  worden. 
Dass  es  den  Jupiter  bezeichnet,  habe  ich  Z.f.  Assyriologie 
I,  265  Anm.  3 nachgewiesen  (cf.  jetzt  Delitzsch,  Wörterbuch 
64  Anm.  4).  Jupiter  wird  als  Nibiru  bezeichnet,  wenn  er 
1)  im  Meridian  steht  (III  R 54,  36  b);  2)  im  Monat  Tisritu 
(III  R 53,  8b);  3)  als  der  Regent  der  Planeten  (und  übrigen 
Sterne?).  Darauf  bezieht  sich  die  Stelle  im  Schöpfungs- 
berichte: \Jstu  üml  sa  satti  ussi  (?)  ana  (?)  usuräti  usarsid 
manzaz  Nibiri  ana  uddü  riksisun  ana  lä  ipl  s anni  lä  igü 
manama  = ,, Nachdem  er  die  Tage  des  Jahres  in  den 
(himmlischen)  Zeichnungen  angebracht  (?),  gründete  er  den 
Ort  des  Jupiter,  um  kennzuzeichnen  ihre  Schranke,  damit 
keiner  abweiche  noch  auch  abirre“  (K  3567,  5 — 7 bei  De- 
litzsch, Lesesid  S.  94),  darauf  ferner  die  Stelle  auf  Fragm.  18 
Rev.  Z.  6 — 8 (1.  c.  S.  96):  sumsu  lü  Nibiru  ähizu  [. Kirbis\  sa 
kakkabl  samämi  alkätsunu  li{kin\  (so  gemäss  VR  21,  56 gh, 
wo  in  der  Erklärung  unserer  Stelle  hinter  känu  aläku  folgt) 
klma  slni  lirtä  iläni  gimrasun  = „möge  sein  Name  sein 
Nibiru , der  Packer  der  Kirbis.  Von  den  Sternen  des  Him- 
mels möge  er  festsetzen  ihre  Bahnen,  wie  ein  Hirte  möge 
er  weiden  die  Götter  sie  alle“.  Da  Nibiru  den  Jupiter  als 
den  Plerrn  der  Ekliptik  bezeichnet,  möchte  ich  glauben, 
dass  der  Name  mit  nibiru  = ,, Fähre“  identisch  ist.  Wie 
die  Fähre  zwischen  2 Punkten  immer  hin  und  her  fährt, 
ohne  je  von  dem  gewohnten  Wege  wesentlich  abzuweichen, 
so  bleibt  Jupiter,  mehr  als  die  übrigen  Planeten,  stets  der 
Ekliptik  nahe.  Die  Babylonier,  die  eine  grosse  Freude 
am  Etymologisieren  hatten,  aber  ihre  Etymologien  einiger- 
massen  dem  classischen  naqi}tvog  = nao  ovdevog  tdva 
Xaßovoa  anähnelten,  haben  über  die  Grundbedeutung  von 
Nibiru  anders  gedacht1)  (cf.  hierzu  Delitzsch,  Wörterbuch 


1)  Es  berührt  geradezu  lächerlich,  dass  die  Babylonier,  wo  immer  eine 
ungesuchte  und  eine  gesuchte  Etymologie  möglich  waren,  fast  stets  zu  der 


Däpinu  — Jupiter  = der  „schrecklich  Helle“  oder  der  „Schreckliche“.  I 2Q 

zum  Worte  nibiru).  Im  Schöpfungsbericht  (Delitzsch,  Lese - 
stücke 3 S.  96)  heisst  es  in  Bezug  hierauf : mä  sa  Kirbis  Tiä- 
mat  i-tib-bi-\j'u-ma  lä  (so  gemäss  V R;  21,  45 hi  f. 

ergänzt)  sumsu  lü  Nibiru  äJpizu  Kirbis : „Weil  er  rastlos  die 
Kirbis  Tiäm.at  durchdrungen,  ist  sein  Name  Nibiru , der 
Packer  der  Kirbis Diese  Deutung  des  Wortes  ist  na- 
türlich als  eine  Gelegenheitsetymologie  aufzufassen. 

3)  Der  Ausdruck  Däpinu  — Ud-al-kud{7)  (nach  III  R 53, 
Nr.  2 Obv.,  3+5  hiess  er  so  im  Aiaru  und  Duüzii)  für  den 
Jupiter  ist  schwer  zu  erklären.  Tigl.  I,  Col.  VII,  56  wird 
Ninib-apil -Ikur  ein  samt  däpinu  genannt,  I R 35  Nr.  2 
Nabü  däpinu  ( sakü ),  V R 41,  34  ab  (hinter  lauter  Wörtern, 
die  den  Begriff  der  Macht,  der  Fürchterlichkeit  etc.  aus- 
drücken),  erscheint  däpinu  als  Synonym  von  iniämu.  Von 
Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  der  Bedeutung  dieses 

Wortes  ist  IV  R 27,  48 aff.,  wo  zi  milam  guru  ud-al- 
kud  ni-bir  riabi  mit  sa  pulufatu  milammi  nasü  ümu  däpinu 

sa  rasubbatu  ramü  übersetzt  wird  d.  i.  „JJ  der  Schreckens- 
glanz trägt,  der  . . . Tag,  welcher  Schrecken  entsendet“. 
Hier  wird  also  ud-al-kud  mit  ümu  däpinu  übersetzt,  wäh- 
rend sonst  nur  durch  däpinu.  Also  dürfte  in  däpinu  ein 
Begriff  latent  liegen,  der  auch  in  „Tag“  liegt.  Da  diesem 
Tage  hier  ein  Entsenden  von  Schrecken  zugeschrieben 
wird  und  derselbe  Gott,  der  mit  diesem  Tage  verglichen 
wird , vorher  als  einer  bezeichnet  wird , der  Schreckens- 
glanz trägt , so  werden  wir  kaum  irre  gehen , wenn  wir 
in  däpinu  sowohl  den  Begriff  der  Helligkeit,  als  auch  den 
des  Schreckens  ausgedrückt  finden  wollen,  Begriffe,  die, 
wie  schon  oft  bemerkt , sich  in  manchen  babylonisch- 
assyrischen Wörtern  vereinigt  finden.  Wir  übersetzen 
demnach  „ Däpinu “ durch  „der  schrecklich  Helle“.  Dieses 


letzteren  griffen.  Ihre  Etymologieen  erinnern  ganz  auffallend  an  die  des 
Talmud,  dessen  gelehrte  Methode  überhaupt  mancherlei  Anleihen  in  Baby- 
lonien bei  den  alten  Chaldäern  gemacht  haben  dürfte. 

Jensen,  Kosmologie. 


17 


I 30  Jupiter  der  König.  — Die  4 Jupitermonde  den  Babyloniern  bekannt? 

Prädicat  passt  vorzüglich  auf  den  Jupiter,  ist  aber  viel- 
leicht ursprünglich  gar  nicht  eine  Bezeichnung  dieses  Pla- 
neten, sondern  der  Sonne  und  zwar  der  Frühsonne,  die 
zum  Jupiter  in  Beziehung  gesetzt  wurde.  Völlig  analog 
ist  die  Benennung  Marduk' s1)  (der  Frühsonne  und  des  Pla- 
neten Jupiter)  als  des  ü mit  namru  d.  i.  des  hellen  Tages 
bei  GaddaS  , dem  Könige  von  Babalam  auf  84.  — 2 — 11. 
178.  Vgl.  indes  (da  däpinn  = imärnii)  imämu  (=  Unge- 
heuer?) bei  Sargon  (ed.  Winckler  p.  40  Z.  22  der  Texte). 
Also  Däpinn  nur  = der  Schreckliche? 

4)  Als  wichtig  zu  erwähnen  ist  noch  der  Name  {Kak- 
kabii)  Samt  = König(sstern)  des  Jupiter.  Vorausnehmend, 
dass  der  Planet  Jupiter  mit  Marduk  verknüpft  wurde, 
weise  ich  für  diese  Benennung,  die  er  in  den  astronomisch- 
astrologischen Texten  des  Oefteren  hat,  auf  V R 46,  8 ab 
hin,  wo  {Kakkabii)  Sarru  = Marduk.  III  R 53,  Nr.  2,  11 
zeigt,  dass  der  Name  vor  Allem  auf  den  Jupiter  im  Monat 
Tibi  tu  anwendbar  war.  — 

Man  wird  es  vor  der  Hand  für  sehr  verwegen  halten 
und  halten  dürfen,  wenn  ich  die  Vermutung  ausspreche, 
dass  den  Babyloniern  Jupitermonde  bekannt  waren,  oder, 
sagen  wir  in  ihrem  Sinne , Sterne  als  ständige  Begleiter 
des  Planeten. 

Von  zuständiger  Seite  (Dr.  Wislicenus)  wird  mir  be- 
stätigt, dass  es  für  sehr  scharfe  Augen  selbst  in  unseren 
Breiten  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  wenigstens 
einige  der  Jupitertrabanten  mit  unbewaffnetem  Auge  zu 
sehen , weshalb  es  unter  dem  Himmel  Babyloniens  unter 
sehr  günstigen  Bedingungen  recht  wohl  denkbar  sein 


1)  Die  Ausdrücke:  ( amu  namru)  karrad  iläni  (►-  *T  R*  ilani)  bil 
bili  zeigen,  dass  Marduk  gemeint  ist.  Möglicher  Weise  ist  hier 
(—  gud)  nicht  = karradu  (was  sonst  = gud\ud)),  sondern  = alpu  = Stier. 
Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  angenommen,  wäre  die  Deutung  des  ütnu 
namru  als  des  Marduk  um  Nichts  unwahrscheinlicher,  da  Marduk,  wie  oben 
(S.  88)  erwähnt,  in  alter  Zeit  den  Stier  als  Symbol  hatte. 


Karradu  — Krieger  = Mars. 
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müsse,  die  sämtlichen  Begleiter  zu  erkennen.  II  R 56,  22 
bis  25  werden  die  vier  Götter  Ukkumu  (Raffer?),  Ak- 
ku lu  (Fresser),  Iksuda  (Packer,  eigentlich  = er  packt(e)), 
IltibiL  (Satt,  eigentlich  = er  sättigt(e)  sich)  als  Hunde  des 
Marduk  genannt.  Ich  wüsste  nicht , wie  Marduk  zu  ihm 
zugetanen  Hunden  kommen  sollte  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  als  „Frühsonne“,  zumal  da  sonst  keinem  Gotte 
Hunde  zugeschrieben  werden.  Aber  Marduk  ist  auch  der 
Gott  des  Jupitersterns  (siehe  unten  den  Abschnitt:  „Die 
Planetengötter“)  d.  i.  der  Jupiter  und  als  solcher  Hirte 
der  Sterne.  Es  liegt  daher  nicht  allzu  fern,  in  den  vier 
Hunden  des  Marduk  die  vier  Trabanten  des  Marduk- Sterns 
d.  i.  Jupiter  zu  erkennen  — so  lange  uns  nicht  etwas 
Besseres  darüber  vorgebracht  wird.  — Ob  dies  nun  hier- 
her gehört  oder  nicht,  jedenfalls  unterlasse  ich  nicht, 
darauf  aufmerksam  zu  machen , dass  in  Harrän , wo  ver- 
schiedene babylonische  Götter  eine  Cultusstätte  fanden, 
nach  Jakob  von  Serug  (siehe  ZDMG.  XXIX,  S.  110)  ein 
>cna\.ÜA.i  »ijso  d.  i.  „mein  Herr  mit  den  Hunden“  ver- 
ehrt wurde. 


e)  Mars. 

Ist  demnach  Umunpauddu  = Däpinu  — Jupiter,  so  bleibt 
für  Bibbu  = (LU-BAT)  Gud-{ud ) = ( bibbu ) Karradu  nur  der 
Mars  übrig,  was  Epping  in  den  „ Stimmen  aus  Maria  LaacM 
1881  VIII,  282  — 292  auf  astronomischem  Wege  „errechnete“ . 
Wir  haben  schon  (s.  oben  S.  97)  gesehen,  dass  Hesychius 
als  babylonischen  Namen  des  Mars  BeXeßazog  anführt,  dass 
aber  derjenige  Stern,  der  für  den  Mars  erklärt  werden 
muss,  im  Sum.  den  Namen  Idibbat  (. Bulabat ?)  führt,  einen 
Namen , der  unter  Zuhülfenahme  einer  leichten  Corruptel 
( EJEBBAT — BEAEBAT)  vortrefflich  für  das  Urbild  von 
BeXeßazog1)  gehalten  werden  kann.  (S.  aber  oben  S.  97  u.) 


1)  Es  darf  als  ein  recht  schöner  Beweis  für  die  bis  jetzt  erreichte 
Exactlieit  unserer  assyrischen  und  sumerischen  Studien  gelten,  dass  nunmehr 


Die  Planetennamen  bei  Hesychius. 


Hesychius  bestätigt  also  in  erwünschtester  Weise  unser 
Resultat.  Dazu  stimmt  auch  der  Name  Gud\ud)  — Kar- 
radu  d.  i.  Krieger  (II  R 49.  Nr.  3,  44).  Denn,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  war  der  Planet  Mars  dem  Gotte 
Nirgal , dem  Kriegsgotte,  zugeteilt.  — 

Der  Mars  muss  für  die  Babylonier  eine  besondere 
Bedeutung  gehabt  haben.  Darauf  weist  sein  Name  pitnu 
( pidnu ) sa  sami  hin  (II  R 26,  zöd):  denn  dort  wird  gud- 

ud  kaum  anders  als  zu  ] Gud\ud)  zu  ergänzen  sein 

und  demnach  den  Mars  bezeichnen.  Oder  sollte,  was  nicht 
ganz  abzuweisen,  damit  der  Stier  am  Himmel  gemeint  sein? 
Dann  wäre  eine  Verknüpfung  des  Wortes  mit  dem  syri- 
schen nicht  so  undenkbar , wie  man  dies  schon 

vermutet  hat.  Andererseits  ist  es  merkwürdig,  dass  «i«-r 
Mars  als  der  Planet  xaP  ffoyjjy  bezeichnet  wird.  Die 
Babylonier  müssen  also  an  demselben  die  Kigenschaften 
in  besonderem  Maasse  wahrgenommen  haben,  auf  Grund 
deren  sie  die  Planeten  insgesamt  (die  Sonne  und  den 
Mond  eingeschlossen)  als  nbibbu" s benannten.  Cf.  darüber 
oben  S.  97  ff.  meine  Vermutung. 


Wir  geben  im  Folgenden  noch  einmal  die  babyloni- 
sche Planetenliste  mit  Beifügung  unserer  Namen  für  die- 
selben *) : 

1)  Agu  = Sin  = Mond, 

2)  BiSibi  = Santa  S = Sonne, 

alle  7 bei  Hesychius  genannten  babylonUch*chaldaischcn  Planctennanicn  in 
den  Inschriften  unter  sozusagen  derselben  Gestalt  gefunden  sind,  n.'.mhch 
i)  oci(bs  = Soma}  3)  “ sakns 

f a)  aiddj  = itu  4)  brijqnx  — dilbat 

1 b)  otv  = sht  - 

61  iinlnflnfian  — muluhubbar . 

Warum  fehlt  bei  Hesychius  der  oder  ein  Name  für  den  Planeten 
Saturn  ? 

1)  Cf.  Lotz,  Historia  sabbat / p.  32. 


Princip  in  der  Anordnung  der  Planeten. 
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3)  Däpinii  = Umiinpaaddua  = Jupiter, 

4)  Zib  = Dilbat  — Venus, 

5)  Lulim  — Kaimänu  = Saturn, 

6)  Bibbu  — Karradu  — Mars, 

7)  Mustabarrü-m iitu  = Mustabarrü-mütänu  — Mercur. 

Diese  Reihenfolge  scheint  stereotyp  zu  sein.  Sie 
findet  sich,  wie  schon  oben  bemerkt , nicht  nur  II  R 48, 
sondern  auch  III  R 57.  Eine  Erklärung  dieser  auffallenden 
Anordnung,  die  um  so  auffallender  ist,  als  die  verschie- 
denen Anordnungen  bei  den  Orientalen  alle  ganz  anders 
sind  und  sich  natürlich  erklären  lassen,  glaubt  Lotz, 
Historia  sabbati  pag.  35  gefunden  zu  haben.  So  wenig 
sicher  wie  diese  ist  die  meinige,  die  ich  in  der  Z . f.  As - 
syriologie  I,  260  Anm.  vorgetragen  habe.  Mehr  Beachtung 
verdient  meiner  Ansicht  nach  die  Bemerkung  meines  Freun- 
des Herrn  Dr.  Tetens,  die  in  der  Zeitschr.  f.  Assyriologie 
I,  267  zu  finden  ist.  Dort  sagt  derselbe:  „Werden  die 
Planeten  nach  ihrer  Entfernung  von  der  Sonne  im  Kreise 
herum  angeordnet,  und  zieht  man  die  ein  Pentagramm 
bildenden  Diagonalen,  so  erhält  man,  die  Linien  desselben 
vom  Jupiter  zur  Venus  u.  s.  w.  verfolgend,  die  genannte 
Reihenfolge.  Dies  Princip  würde , wenn  es  das  wirklich 
jener  Anordnung  zu  Grunde  liegende  sein  sollte,  ein  Ana- 
logon finden  in  der  bekannten  auf  dem  Ptol.(emäischen) 
System  basierten  Austeilungsfigur  der  sieben  Wochentage 
unter  die  sieben  die  Erde  zunächst  umkreisenden  Welt- 
körper“. — Möglicher  Weise  ist  indes  dieser  Erklärungs- 
versuch ebenso  hinfällig  wie  die  übrigen  und  die  Anordnung 
der  Planeten  auf  den  Listen  II  R 48  u.  III  R 57  begründet 
auf  der  hergebrachten  Anordnung  der  mit  ihnen  verknüpf- 
ten Götter,  die  anderswo  in  derselben  Reihenfolge  auf- 
gezählt werden.  Cf.  dazu  unten  und  Schräder  in  den 
Studien  und  Kritiken  1874,  337  — 339  sowie  Lotz,  Historia 
sabbati  27.  Was  für  ein  Princip  dieser  Anordnung  zu 
Grunde  lag,  geht  uns  hier  nichts  an. 
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Planet  Jupiter  = Marduk- Bi  l - 


Die  Planetengötter. 

Wie  die  babylonischen  Götter  ursprünglich  chroni- 
schen und  ursprünglich  uranischen  Charakters  mit  nicht 
wenigen  der  Fixsterne  verknüpft  wurden,  so  geschah  dies 
auch  mit  den  Planeten.  Der  Gedanke,  der  hierbei  zu  Grunde 
lag,  ist  nicht  leicht  zu  erraten.  Ursprünglich  mag  man  zum 
Teil  diese  bestimmten  Sterne  als  unter  dem  besonderen  Ein- 
flüsse dieses  oder  jenes  Gottes  stehend  betrachtet  haben. 
Im  Laufe  der  Zeit  schritt  man  direct  zu  einer  Identification 
des  Sternes  mit  dem  zu  ihm  in  Beziehung  stehenden  Gotte, 
so  dass  man  z.  B.  den  Stern,  den  man  früher  als  den 
„Stern  des  Marduk “ bezeichnet  hatte,  jetzt  ganz  einfach 
Marduk  benannte.  Wir  haben  hierin  kaum  etwas  ur- 
sprünglich Volkstümliches  zu  sehen.  Gelehrte  Specula- 
tionen  und  teilweise  recht  alberne  abstracte  Phantasien 
haben  hierbei  wohl  das  Meiste  getan. 

a)  Jupiter  — Marduk . 

Dass  der  Däpinu  — Jupiter  dem  Marduk  zugeteilt  war, 
zeigt  klar  der  Umstand,  dass  der  Gott(stern)  Marduk  der 
Umunpauddu , SAG-MI  GAR  und  Ntbiru  genannt  wird  (IHR 
53,  Nr.  2,  2,  7,  8 und  III  R 54,  Col.  II,  34  — 36),  ferner 
der  Ud-al-kud  = Däpinu  (III  R 53,  Nr.  2,  3 + 5;  II  R 51, 
öiabf.)  etc.  Dazu  stimmt,  dass  der  Stern  Jupiter  bei  den 
Aramäern  Eil  hiess.  Denn  bei  den  Babyloniern  verdrängte 
der  Beiname  Bl  l = „Herr*  des  Marduk  in  späterer  Zeit 
gänzlich  den  ursprünglichen  eigentlichen  Namen  Marduk 
und  wurde  zum  Eigennamen  desselben1).  Damit  hängt 
zusammen,  dass  die  Griechen  den  Planeten  Jupiter  Zeig2) 
benannten.  Denn  dies  ist  eine  Uebersetzung  von  Bi l (wie 

1)  Cf.  dazu  schon  Schräder,  Studien  und  Kritiken  1874,  34* — 343 

2)  Cf.  Epiphanius,  Adv.  haer.  XVI,  2,  wo  der  Planet  Jupiter  der  Kwx'fß 

Baak  heisst.  Aehnlich  wird  er  im  Syrischen  neben  auch  A >n^OA 

genannt  (nach  Nöldekf.  schon  im  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts). 
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ja  auch  die  Griechen  den  babylonischen  Bll  (Br^log)  stets 
mit  Zeug  wiedergeben)  und  hat  also  mit  dem  Namen 
Marduk  eigentlich  gar  Nichts  zu  schaffen. 

b)  Venus  — Istar. 

Dass  der  Planet  Dilbat  = Venus  der  Göttin  Istar  ge- 
hörte, erweist  z.  B.  III  R 53,  36b:  Dilbat  ina  Samas  asi 
Istar  kakkabi  — Dilbat  bei  Sonnenaufgang  ist  Istar  der 
Sterne“,  wie  auch  II  R 49,  nab:  (mul)  Dil-bat  — (ilu) 
Istar(}l).  Dem  entspricht,  dass  bei  den  Mandäern  KinDy 
der  Name  des  Venussterns  war,  nach  Bar  Baljlül  bei  den 
Aramäern  r£\h\sor<.  aber  gewöhnlich  (ein  Name,  der 

im  Babylonischen  als  Bi Iti  eine  Bezeichnung  der  Istar  ist) 
und  bei  den  Griechen  (Stern  der)  bdcfgodiri]. 

c)  Mars  — Nirgal. 

Das  Obwalten  einer  Beziehung  des  Planeten  Mars 
zum  Gotte  Nirgal  ergiebt  sich  1)  daraus,  dass  der  Planet 
den  Namen  (dingir)  Gud-(ud)  (!)  hat  (II  R 49,  Nr.  3,  44), 
während  II  R 54,  Nr.  5,  71  Obv.  Nirgal  als  der  (dingir) 
Gud-gud  d.  i.  (ilu)  Karradii  bezeichnet  wird  und  2)  daraus, 
dass  V R 21,  27  cd  der  Bibbu  d.  i.  der  Planet  Mars  der 
(dingh')  Nin-gir-banda1)  heisst  d.  i.  das  „Gegenstück  des 
Ningir“ , welcher  V R 27,  2$cd  = Almu , einer  Erschei- 
nungsform des  Nirgal  (cf.  oben  S.  64  h).  Eine  Bestätigung 
hierfür  liegt  darin,  dass  bei  den  Mandäern  (einmal: 

Nöldeke)  und  J'TJ  (gewöhnlich)  für  den  Planeten  Mars 
gebraucht  wird.  Siehe  auch  AbbIrünI,  Chronologie  oriental. 
Völker  ed.  Sachau  S.  192,  wo  als  syrischer  Name  des  Mars 
Jlij.3  angeführt  wird.  Dazu  stimmt , dass  die  Griechen 
ihn  nennen  (auch  (HQa/.Irig ; cf.  damit,  dass  einer  der 

Zwillinge  am  Himmel  von  den  Griechen  mit  cHQaxXrtg  in 
Verbindung  gebracht  wurde,  während  die  Zwillinge  von 
den  Babyloniern  mit  zwei  Hypostasen  des  Mars  verknüpft 


1)  Zur  Bedeutung  von  banda  cf.  oben  S.  78  Anm.  1. 
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wurden).  — Der  arabische  Name  den  man  von  dem 

babylonischen  Nirgal  ableitet  (Schräder  in  den  Studien 
und  Kritiken  1874,  327  und  349)  ist  sicherlich,  wie  alle 
arabischen  Planetennamen,  echt  arabisch  (Nöldeke). 

d)  Mercur  — Nabil. 

Dass  der  MiiStabarril-miltanil  = Mercur  dem  Nabil  ge- 
hörte, darf  unbedenklich  daraus  erschlossen  werden,  dass 
derselbe  Stern  Dilbat , der  III  R b Mikttm  iiifti  und 

Mustabarril-milttlnu  heisst,  IV  R 27,  23  — 24a  Nabil  genannt 
wird.  Dass  dies»*  h ulgt-rung  richtig  Pt . erhärtet  der  all- 
gemein aramäische  Name  azu  und  der  speciell  mandäische 
12337  für  den  Planeten  Mercur,  wie  auch  der  griechische 
‘iiburje.  Was  die  Griechen  dazu  veranlasste,  ihn  auch  mit 
'AnoWtov  zu  bezeichnen,  weiss  ich  nicht. 

e)  Saturn  — Xi n ib. 

Aber  mit  welchem  Gotte  verknüpft  man  den  Saturn? 
An  den  Planeten  Mercur.  Venus,  Jupiter  und  Mars  sind 
die  Namen  der  Götter  haften  geblieben,  die  zu  ihnen  in 
Beziehung  gesetzt  wurden.  1 > • r Saturn  wurde  von  den 
Babyloniern  Kaimdmt , wird  von  Aramäern  überhaupt 

^ den  Mandäern  JNVr,  von  den  Persern 

genannt,  also  mit  einem  Namen,  der,  soweit  wir  wissen 
können,  nie  irgend  einem  <1  . ■ :><  n wurde.  Die 

Griechen  nannten  den  Saturn  , Kinem  hq  > c kann 
eventuell  ein  babylonisch  - assyrischer  Anu  entsprechen. 
Doch  dürfte  es  schwer  denkbar  sein , dass  Saturn  einem 
gewissermassen  emeritierten  Greise  sollte  zugeteilt  sein, 
während  die  übrigen  Planeten  solche  Götter  zu  Protectoren 
hatten,  die  tätig  in  die  Weltgeschichte  eingriffen.  II  R 54, 
Nr.  4,  35  tritt  {Dingir-)  L'raS  als  Name  des  A tut  auf,  der- 
selbe, der  als  gleichwertig-  mit  Xinib  z.  B.  II  R 57,  31  cd 
erscheint.  Ferner  werden  IIR54,  Nr.  3,  4 u.  IHR  69,  Z.  4 — 5 


Ninib  mit  dem  Planeten  Saturn  verknüpft. 


137 


(Dingir-)Uras  und  Nin-uras  als  mit  Anu  und  An(a)tu  im 
Grunde  identische  Emanationen  derselben  genannt.  Weiter 
wird  Anu  II  R 54,  Nr.  4,  41  „Gott  von  Ikur “ genannt  (cf.  II  R 
54,  Nr.  3,  Z.  10)  oder  Ikur , während  Ninib  das  „Kind  von 
lkur “ heisst.  Endlich  erscheint  als  Name  einer  Gattin  des 
Anu  II  R 54,  Nr.  3,  15  u.  III  R 69,  23  a Nin-zal-li  (Herrin 
des  Hellwerdens),  derselbe,  der  II  R 59,  ioa  die  Gemahlin 
des  Ninib  bezeichnet.  Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  aus 
irgendwelchen  Gründen  Anu  (der  Himmelsherr)  mit  Ninib 
(der  Ostsonne)  identificiert  worden  ist. 

Oben  machten  wir  darauf  aufmerksam , dass  Saturn 
von  den  Griechen  Kguvog  genannt  wurde  und  dass  Kqo'voq 
einigermaassen  assyrisch  - babylonischem  Anu  entspricht. 
Unter  solchen  Umständen  darf  mit  Fug  und  Recht  die 
Liste  der  grossen  Götter  (Schräder,  Studien  und  Kritiken 
1874,  337  ff. ; Lorz,  Historia  sabbati  27  if.)  herangezogen 
werden,  welche  die  Planetengötter  Marduk,  /Star , Nirgal 
und  Gibil-Nusku  d.  i.  Nabil1 ) genau  in  der  Reihenfolge 
nennt,  in  der  sonst  die  ihnen  zugehörigen  Planeten  (Jupiter, 
Venus,  Mars  und  Mercur)  erscheinen,  während  an  der  Stelle, 
an  der  unter  den  Planeten  Saturn  erscheint,  Ninib  gefun- 
den wird.  Wir  dürfen  daher  mit  einem  guten  Schein  des 
Rechts  den  Saturn  dem  Ninib  zusprechen . wie  schon 
Schräder  KAT1  S.  276  getan.  Dazu  stimmt  dann,  dass 
Nin-nig-gi-na  (=  Bi lit  kl tti  d.  i.  Herrin  des  Rechts)  nach 
III  R 68,  25 gh  die  Tochter  des  Ninib  ist,  während  der 
Saturn  zufolge  II  R 49,  Nr.  3,  41  der  Stern  von  kittu  und 
misar  d i.  von  Recht  und  Gerechtigkeit  ist  (cf.  damit, 
dass  Samas  auf  der  einen  Seite  kittu  genannt  wird  : IV  R 
28,  28a,  auch  in  nig-zi  d.  i.  Herr  der  Rechtlichkeit:  IV  R 
39,  Nr.  2,  2,  auf  der  anderen  Seite  Vater  des  Gottes  Kittu 
ist:  II  R 58,  11  ab).  Aber  ich  glaube  eine  Verbindung  von 
Ninib  und  Saturn  auch  noch  durch  directe  Zeugnisse  aus  den 

1)  Zur  Identification  des  Gottes  Nabu  mit  dem  Feuergotte  Gibil  cf. 
vielleicht  den  Namen  Miktim  iläti  (=  „Feuerslelle,  Feuerbrand“)  des  mit 
Nabu  verbundenen  Planeten  Mercur? 

Jensen,  Kosmologie. 
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Ninib  mit  dem  Planeten  Saturn  verknüpft. 


Keilschriften  nachweisen  zu  können.  II  R 57,  50 ab  wird 
nach  dem  vorliegenden  [exte  ein  ( kakkabu ) Bibbu  zunj 
Ninib  in  Beziehung  gesetzt.  Bibbu  kann  1)  =5  Planet  im 
Allgemeinen,  2)  = Mars  sein.  Den  Mars  kann  hier  Bibbu 
nicht  andeuten.  Denn  der  Planet  Mars  gehört  schon  dem 
Nirgal.  Also  muss  Bibbu  hier  = Planet  sein.  Dann  aber 
kann  der  Zweck  der  G<  genüberstellung  von  Bibbu  und 
Ninib  nicht  der  sein,  Ninib  als  den  Planeten  xcrr* 
zu  bezeichnen;  denn  der  Planet  xor’  - •//  < ist  schon  d»*r 
Mars.  Folglich  ist  hier  überhaupt  nicht  von  einer  Ge- 
genüberstellung die  Rede,  vielmehr  lediglich  zu  lesen  .Pla- 
net des  Ninib*.  Es  gab  demnach  einen  Planeten  des  Nittim 
und  , da  für  alle  Planeten  bis  aut  den  Saturn  bereits  ein 
göttlicher  Besitzer  na<  hgewiesen,  muss  der  Planet  des  Ninib 
der  Saturn  s»in.  Diese  Annahme  setzt  die  weitere  voraus, 
dass  aut  der  in  Rede  stehenden  Tafel  eine  gewisse  Un- 
regelmässigkeit herrscht.  Wir  sind  aber  in  der  Lage,  aus- 
reichend zu  beweisen,  dass  auf  der  Tafel  ein«*  gründliche 
Confusion  herrscht').  111  R 55,  14a:  atalfl  iSinkinma  ana 

1)  1.  w iiil  /.  14  15  dei  Stern  mit  dem  ("//< 

in  Verbindung  gebracht,  während  n t der  Ma$  Jupiter  i»t  nofl 

wie  der  Name  andeutet,  /u  Martink  in  l!<-/.ichung  gesetzt  wird,  der  ituA-uJ) 
aber  =•  Mars  und  »lern  Xirgal  zugehörig  ist! 

2.  Auffallend  ist  wenigsten'»,  dass  der  1 \S-KAK  1 //f#/-Stern  Z.  4!»  in 
ein  Verhältnis  /um  Planeten  Mar*»  gebracht  wird,  wahrend  sonst  nur  zwischen 
Venus  und  Jupiter  und  «lern  Stern  AS-K  A l<i -fiabi/t 1 ein  solches  erwähnt 
wird.  (III  R 53.  4b;  III  R 53,  26b;  V K 46,  50.1b.)  Doch  urgicre  ich 
diese  anscheinenden  Differenzen  nicht.  Denn  vgl.  11  R 39,  64  Nr.  5. 

3.  Z.  48  verknüpft  den  fntina mal /aew-Stcrn  irgendwie  mit  dem  Pla- 
neten Mars,  V R 46,  24.1b  aber  mit  (Dingir-)l Vai  = Ninib ! 

4.  Z.  49  treffen  wir  (//////)  mi  zifntnitum  = Mars,  während  II  R 49 
Nr.  3,  42 — 43  sowohl  [nwim)nti  als  auch  /jbanitum  als  Namen  de*  Saturn 
aufgeführt  werden  ! 

Auf  der  in  Rede  stehenden  Tafel  finden  wir  also  auch  oberhalb  der 
Zeile  5oab  {mul-idibbat  1////1  Vm  Namen,  die  sonst  mit 

Ninib  verknüpft  werden.  Fs  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  auf  der  vor- 
aus/.usetzenden  richtigen  Vorlage  derselben  die  Vnordnung  eine  ganz 
andere  war. 


Kgovog  — Planet  des  Nimb , weil  Ninib  = Anu  (=  Kgovog ).  139 


libbisu  Ninib  irmb  d i.  „eine  Finsternis  findet  statt  und 
darin  (nämlich  hinter  den  verfinsterten  Mond)  tritt  Ninib 
ein“  macht  allen  Bedenken  ein  Ende.  Ninib  muss  hier 
einen  Planeten  andeuten  und  daher  zufolge  S.  138  Z.  12  ff. 
den  Saturn.  Wie  die  Griechen  dazu  kamen,  diesen  Kgovog. 
zu  nennen , ist  nicht  schwer  zu  erklären.  Entweder  sie 
haben,  da  in  ihrem  Pantheon  für  Ninib  kein  Aequivalent 
zu  finden  war,  an  die  Vorstellung  von  dem  fernen  Planeten 
Saturn  anknüpfend,  demselben  den  Namen  desjenigen  ihrer 
Götter  gegeben,  der  für  sie  der  Urvater,  der  sich  von  der 
Weltregierung  zurückgezogen  , der  ferne  Gott  war,  oder 
auch  sie  sind  von  Ninib  durch  Anu  (=  Ninib)  hindurch  zu 
Kgovog  gelangt,  der  für  sie  einigermaassen  dasselbe  war, 
was  Anu  für  die  Assyro-Babylonier  *). 


Grund  und  Princip  bei  der  Verbindung  von  Planeten  und  Göttern. 

Der  Planet  Mercur  ist  nicht  dem  Gotte  Nab? 7 zuge- 
teilt worden , sondern  der  Gott  Nabü  ist  (was  schon  aus 
dem  Namen  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervorgehen  dürfte) 
ursprünglich  und  eigentlich  an  den  Planeten  gebunden 
gewesen  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  von  ihm  losgelöst 
worden.  — Aehnlich  liegt  die  Sache  mit  der  Zy/^r-Venus. 
Wenn  auch  die  Istar  ihrem  Grundcharakter  nach  als 
Göttin  der  Fruchtbarkeit  angesehen  werden  muss  und  so- 
mit als  chthonische  Gottheit,  so  ist  doch  auf  der  anderen 

1)  Wie  oberflächlich  sonst  im  Allgemeinen  bei  der  Identification  von 
Göttern  verschiedener  Religionen  verfahren  wird,  dafür  bieten  ja  die  Alten 
Beispiele  in  Menge.  Der  Name  Kgovog  selbst  erinnert  an  ein  solches. 
Nach  dem  keilschriftlichen  Sintflutbericht  giebt  Ia  (der  Gott  des  Meeres, 
der  bei  Hesychius  als  Poseidon  erscheint;  cf.  Hesychius,  ed.  Schmidt: 
Brjlog  (das  ist  Bf  l-Marduk) ' ovgavog.  xal  Zevg  ( xal ) IlooeiÖwvog  viog) 
dem  SitnapiUim  einen  Traum  ein,  in  dem  er  ihm  die  Sintflut  ankündet; 
nach  Berossus  ist  es  Kgovog,  der  dies  tut.  Der  Grund  dafür,  dass  hier 
Ia  — Kgovog  gesetzt  wurde,  kann  kein  anderer  sein,  als  der  Umstand, 
dass  Kgovog  der  Vater  des  Zevg  war,  der  mit  dem  babylonischen  Bl'l  d.  i. 
ursprünglich  Marduk  identificiert  wurde,  Marduk  aber  zum  Vater  Ia  hatte. 


I 40  Numidda  = NamaSSu  der  Stern  (das  Gestirn)  des  Ramman. 

Seite  ihre  Verbindung  mit  dem  Abendstern  und  Morgen- 
stern eine  so  uralte,  dass  dieselbe  dem  Anschein  nach  in 
der  speciell  babylonischen  Religion  von  jeher  bestanden 
hat  und  daher  nicht  etwa  gesagt  werden  kann:  „Der  Istar 
war  der  Venusstern  eigen“,  sondern  vielmehr:  „ Istar  war 
der  Venusstern“.  — Anders  aber  liegt  die  Sache  mit  den 
übrigen  drei  Planeten  Mars,  Jupiter  und  Saturn  und  den 
mit  diesen  verbundenen  Göttern  Nirgal,  Mardnk  und  Ninib. 
Diese  drei  sind  ursprünglich  Sonnengötter  und  bezeichnen 
die  Sonne  in  drei  auf  einander  folgenden  „Phasen“.  Ninib 
bezeichnet  eigentlich  die  Sonne  am  Horizont,  vor  Allem 
die  Morgensonne  in  dieser  Lage , aber , wie  es  scheint, 
auch  die  Abendsonne,  was  jedoch  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  bezeugt  wird , während  alle  zusammenhängenden 
Texte  Ninib  nur  als  Morgensonne  kennen  (siehe  dazu  den 
Anhang  „ Ninib“ ).  Mardnk  bezeichnet  die  Frühsonne  und 
Frühjahrssonne , ist  darum  im  Grunde  ursprünglich  nicht 
sehr  verschieden  von  Ninib , Nirgal  die  Mittags-  und  Som- 
mersonne. Von  den  grossen  Göttern  der  Assyro -Babylonier 
Amt,  Bll , 1a,  Sin,  Samas , Rammän , Mardnk , Istar,  Ninib , 
Nirgal  und  Nabü  hatte  Anu  seinen  himmlischen  Ort  im  Pol 
der  Ekliptik  (cf.  o.  S.  24),  Bi l in  dem  des  Aequators  (cf. 
oben  ibidem) , la  im  äussersten  Süden  des  Himmels  (cf. 
oben  S.  24  ff.),  Samas  war  der  Sonnengott,  Sin  der  Mond- 
gott, Nabü  identisch  mit  dem  Mercur,  Istar  mit  dem  Venus- 
stern. Auch  Rammän  hatte  sein  Gestirn  am  Himmel,  mit 
dem  er  in  gewisser  Weise  wenigstens  identificiert  ward. 
Denn  auf  einem  II  R 49 , Nr.  3 ergänzenden  Fragment 

(K  263)  lesen  wir  die  Gleichung  \\Nu-mus-da  = namassü  — 
( ilu ')  Rammän , V R 46  , 44  ab  aber  (mul)  Nu-mus-da  — 
(ilu)  Sägimu  d.  i.  „der  Brüller“1).  Was  Wunder  also, 
wenn  die  Babylonier  auch  die  übrigen  drei  Götter,  trotz- 
dem dieselben  als  solare  Götter  ursprünglich  schon  an  die 


1)  Sagimu  ist  ein  Beiwort  des  Ramman , dessen  Donnern  durch  la- 
gamu  ausgedrückt  wird.  (I  R 31,  68  -69  etc.) 


Die  drei  äusseren  Planeten  mit  drei  „Sonnenphasen“  verknüpft.  1 4 1 


Sonne  gebunden  waren,  mit  anderen  Sternen  verknüpften. 
Dies  geschah  wohl  zu  einer  Zeit , wo  dieselben  sich  von 
der  Sonne,  aus  der  sie  erwachsen,  immer  mehr  und  mehr 
losgelöst  hatten  und  zu  selbständiger  Existenz  gelangt 
waren,  nicht  indes,  ohne  durch  Prädicate,  Mythen  und  Culte, 
die  ihnen  anhafteten,  nicht  nur  den  forschenden  Mytho- 
logen  der  Neuzeit,  sondern  auch  den  Assyro-Babyloniern 
selbst  gelegentlich  mit  Notwendigkeit  wenigstens  in  nebel- 
haften Umrissen  ihren  ursprünglichen  Charakter  zu  offen- 
baren. Aber  das  hinderte  solche  Operationen  wie  die 
oben  angedeuteten  nicht.  Wir  müssen  immer  bedenken, 
dass  die  babylonische  Religion,  wie  sie  uns  die  Denk- 
mäler zeigen,  nicht  reine  Volksreligion  ist,  sondern  ein 
sonderbares,  teilweise  recht  trübes  Gemisch  von  naiven 
Vorstellungen  und  künstlicher  vSchul Weisheit,  alias  Schul- 
narrheit. — Da  schon  zwei  ihrer  grossen  Götter,  Nabü  und 
Istar , an  Planeten  gebunden  waren  und  die  Planeten  für 
die  Babylonier  als  Astrologen  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung hatten , so  war  es  sehr  erklärlich  , dass  sie  die  drei 
mit  einander  in  ihrer  Natur  verwandten  Götter  Ninib, 
Marduk  und  Nirgal  mit  den  drei  übrig  bleibenden  Planeten 
verknüpften.  Die  Verbindung  der  glühenden  Sonne  Nirgal 
mit  dem  glutroten  Mars  war  sehr  erklärlich.  Dadurch  war 
als  ziemlich  selbstverständlich  gegeben,  dass  sie  den  Jupiter 
mit  der  vorhergehenden  Sonnenphase  = Marduk  und  dem- 
nach weiter,  dass  sie  den  Saturn  mit  dem  Ninib  verbanden. 

Es  wäre  äusserst  interessant,  hier  näher  auszuführen, 
wie  nun  zwischen  den  Planetengöttern  und  den  damit  resp. 
verbundenen  Planeten  ein  auf  Mitteilung  und  Entlehnung 
beruhendes  Wechselverhältnis  eintrat.  Eigenschaften,  die 
z.  B.  dem  Marduk  als  Sonnengott  zukommen,  wurden  auch 
auf  den  Jupiter  = Marduk  übertragen  etc.  Indes  gehört 
das  nicht  hierher. 


14-  Excentricität  und  verschiedene  Neigung  gegen  die  Ekliptik  beobachtet? 


Astronomische  Beobachtungen  an  den  Planeten. 

Wenn  die  Anordnung  der  7 Planeten,  wie  sie  II  R 48 
und  III  R 57  gefunden  wird  (cf.  o.  S.  ioof.),  ursprüng- 
licher ist,  als  die  der  mit  ihnen  verknüpften  Götter  (cf. 

0.  S.  134  ff.),  dann  ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dass  sich  den  Babyloniern  die  Verschiedenheit  der  Ex- 
centricität der  vier  Planeten  Venus,  Saturn,  Mars  und 
Mercur  irgendwie  projicierte ; cf.  dazu  Z.  f.  Assyriologie 

1,  S.  260  Anm.  und  S.  267  ibidem  eine  Vermutung  meines 
Freundes  Dk.  Tetens,  welcher  die  Anordnung  für  durchaus 
künstlich  zu  halten  geneigt  ist  (s  o.  S.  133).  Doch  ist  die 
Ansicht  Lotz’s  (Hist,  s abbat  1 35)  sehr  zu  beachten,  wonach 
man  in  eine  als  ursprünglicher  anzunehmende  Planeten- 
reihe Mond,  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus,  Saturn,  Sonne, 
die  mit  der  an  unseren  Wochentagsnamen  zu  beobachten 
den  übereinstimmt,  zwischen  Mond  und  Jupiter  Sonne  (und 
Rarnmän)  eingeschoben  und  die  durch  diese  verdrängten 
Planeten  Mars  und  Mercur  ans  Ende  gesetzt  habe.  Mit 
einem  Worte:  Wir  wissen  hierüber  gar  Nichts.  — 

Dass  eine  verschiedene  Neigung  gegen  die  Ekliptik 
wahrgenommen  wurde,  dürfte  daraus  hervorgehen,  dass 
Jupiter  als  Nibiru  zum  Hirten  der  Sterne  gemacht  wurde, 
Jupiter,  der  die  geringste  Neigung  gegen  die  Ekliptik  hat 
und  dessen  Name  Nibiru  (d.  i.  Fähre)  in  dieser  seiner 
Eigenschaft  wohl  auch,  wie  oben  bemerkt,  daran  erinnert, 
dass  er  immer  auf  fast  derselben  Bahn  einhergeht.  — 

Dass  die  Babylonier,  wie  schon  Pythagoras  (s.  Plinius, 
Historia  naturalis  II,  xxii  und  Censorinus,  De  die  natali 
cap.  13),  von  dem  Verhältnis  der  Entfernungen  der  Planeten 
zu  einander  irgendwelche  Vorstellung  hatten,  hat  man  aus 
der  Reihenfolge  der  farbigen  Mauern  am  Etagentempel 
von  Borsippa  schliessen  wollen.  (Siehe  hierzu  H.  Raw- 
linson  in  dem  JRAS.  1861,  Seite  17  fr.,  G.  Rawlinson’s 
Hcrodotus  I,  242,  II,  583  h und  vergl.  damit  Oppert,  Expe- 
dition en  Nlesopotamie  I,  209!).  Brandis  im  Hermes  II,  263 


Nicht  sicher,  ob  Vorstell,  vom  Verhältnis  d.  Entfernungen  vorhanden.  1 4 3 


sagt  hierüber:  „Wie  Sir  H.  Rawlinson  entdeckt  hat,  trug 
jedes  dieser  Stockwerke  die  Farbe  des  Planeten  dem  es 
geweiht  war : das  unterste  war  schwarz  und  gehörte  da- 
her dem  Saturn,  das  zweite,  das  orangengelb  war,  dem 
Jupiter,  das  dritte  dem  Mars,  das  vierte,  welches  wahr- 
scheinlich mit  Goldplatten  bedeckt  war,  der  Sonne,  das 
fünfte  hatte  die  Farbe  der  Venus  nämlich  hellgelb,  das 
sechste  die  des  Mercur,  nämlich  dunkelblau,  und  das 
siebente  und  höchste  endlich  war  vermuthlich  ähnlich  wie 
das  vierte  mit  Silberblech  bedeckt  und  dem  Monde  ge- 
weiht“. Ich  für  meine  Person  habe  aus  der  Darstellung 
Rawlinson’s  absolut  nichts  Sicheres  entnehmen  können, 
so  dass  ich  nicht  im  Stande  bin,  aus  der  zum  grossen  Teil 
doch  nur  vermuteten  ursprünglichen  Färbung  der  Stock- 
werke irgendwie  auf  die  Reihenfolge  der  zugehörigen 
Planeten  zu  schliessen.  Mit  dem  Turmtempel  von  Khor- 
sabad  (s.  Place,  Ninive  ct  l'Assyrie  pl.  36  u.  37),  dessen 
Etagen  den  Planeten  in  der  Reihenfolge  Venus,  Saturn, 
Mars,  Mercur,  Jupiter,  Mond  und  Sonne  zugehören  sollen, 
lässt  sich  gar  Nichts  machen;  denn  in  dieser  Anordnung 
sucht  man  vergebens  ein  einfaches  Princip  (s.  dazu  Lenor- 
mant,  Essai  de  cornm.  des  fr.  cosin.  de  Berose  p.  371). 

Dass  die  von  Plinius  1.  c.  etc.  gegebene  Reihenfolge 
eine  uralte  ist,  hat  man  auch  aus  den  Namen  der  7 Tore 
Thebens  schliessen  wollen.  Allein  die  BRANDis’sche  Be- 
weisführung {Hermes  II,  259  fr.)  zu  Gunsten  einer  Benennung 
derselben  nach  den  7 Planeten,  deren  Gültigkeit  Baudissin, 
Studien  zm  semitischen  Religionsgeschichte  II,  263  Anm.2  be- 
zweifelt und  die  nach  Ed.  Meyer,  ZDMG.  31,  723  noch 
einigen  Bedenken  unterliegt,  unterliegt  nach  meinem  Da- 
fürhalten so  ausserordentlich  grossen,  dass  ich  behaupten 
möchte , es  sei  ein  Leichtes , dieselbe  in  vollständigen 
Nebeldunst  aufzulösen.  Ob  die  in  Rede  stehende,  wie- 
wohl bei  den  Babyloniern  bis  jetzt  nicht  nachweisbare, 
doch  aber  wahrscheinlich  auf  sie  zurückzuführende  An- 
ordnung vielleicht  nur  eine  Scheidung  der  Planeten  in 


1 44  JDie  7 Mauern  von  Ekbatana  mit  den  7 Mauern  von  Erech  zu  vergl. 


„Sonnenplaneten“  (Saturn,  Jupiter,  Mars,  Sonne,  s.  oben 
S.  i4of.)  und  die  übrigen  Planeten  (Venus,  Mercur,  Mond) 
bezweckt  und  auf  die  gemutmasste  Entfernung  derselben  gar 
nicht  Bezug  nimmt,  dürfte  der  Untersuchung  wert  sein1).  — 
Von  der  aus  den  eben  besprochenen  Elementen  der 
Planetenbahnen  resultierenden  Bewegung  der  Planeten  im 
Allgemeinen  und  des  Mars  im  Besonderen,  deren  Beob- 
achtung diesem  den  Namen  eines  Planeten  xar’  ^o/rjv  er- 
wirkte, haben  wir  oben  S.  97  ff.  geredet. 


Die  sieben  Paarsterne  resp.  Sternpaare. 

Nach  dem  oben  Erörterten  ist  es  jetzt  möglich,  nach- 
zuweisen, was  unter  den  7 Mäsn- Sternen  zu  verstehen  ist. 
Dass  unter  diesen  nicht  die  „sept  chefs  des  jours  de  la 
semaine“  zu  verstehen  sind,  sondern  „Paarsterne“,  dass 
demnach  diese  7 im  Ganzen  14  Sterne  bezeichnen,  habe 
ich  in  der  Zeitschrift  f.  Assyriologie  I,  259  Anm.  gezeigt. 
Ich  füge  zu  dem  dort  Gesagten  hier  noch  Einiges  hinzu. 

Die  7 Paarsterne  werden  III  R 57,  57 aff.  aufgezählt. 
Das  erste  Paar  bilden  die  „grossen  Zwillinge“.  Vgl.  dazu 
Seite  62  ff.,  wo  nachgewiesen  worden  ist,  dass  darunter 
unsere  „Zwillinge“  am  Himmel  zu  verstehen  sind.  — Als 
zweites  Paar  werden  die  „kleinen  Zwillinge“  genannt.  Diese 
erscheinen  u.  A.  auch  V R 46,  6 — 7 ab.  — Das  dritte  Paar 
sind  die  Paarsterne  respective  Paargestirne  oder  Zwillings- 
gestirne, die  in  der  Richtung-  (sid)  des  Sibzi(a)na  (=  Re- 
il Die  Anordnung  der  Planeten,  wie  sie  die  Reihenfolge  der  farbigen 
Mauern  von  Ekbatana  zur  Voraussetzung  hat  und  die  nach  Richtigstellung 
von  ein  Paar  bei  Herodot  I,  98  anzunehmenden  Fehlern  (s.  Brandts  1.  c. 
S.  264 — 265)  dasselbe  Princip  aufweist,  wie  das  der  Reihenfolge  unserer 
Wochentagseponyme  zu  Grunde  liegende,  ist  um  so  beachtenswerter,  als 
mir  schon  die  Idee,  die  Stadt  mit  7 Mauern  zu  umschliessen , in  der 
Euphrat-  und  Tigris-Ebene  ihre  Heimat  zu  haben  scheint.  Auch  die  Stadt 
Erech  hatte  7 Mauern  (s.  unten  den  Abschnitt:  „Die  4 Weltquadranten 
und  7 Weltzonen“),  deren  7-Zahl  sicherlich  auf  die  7-Zahl  der  Planeten 
zurückzuführen  sein  wird. 
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gulus?)  sitzen.  Wenn,  was  schwerlich  zu  bestreiten  ist, 
Sibzina  — Sibziana  und,  was  oben  (S.  36  f.)  sehr  wahrschein- 
lich gemacht  worden  ist , Sibziana  = Regulus  ist , dann 
wäre  es  nicht  undenkbar,  unter  diesen  „Paargestirnen“ 
die  beiden  Bären  resp.  Wagen  zu  verstehen,  deren  Constel- 
lation  ja  sehr  übereinstimmt,  die  darum  leicht  als  Zwillinge 
aufgefasst  werden  konnten  und  deren  Centren  mit  dem  Re- 
gulus in  einer  Linie  liegen.  — Als  viertes  Sternpaar  werden 
genannt : (der  Stern  der)  Nin-sir  und  (der  Stern  des)  Ura- 
s;al  ( Giragal ) *).  Dieselben  kommen  zusammen  VR  46,  1 8 a 
vor.  Dass  Uragal  — WL<xrs-Nirgal  ist,  zeigt  z.  B.  V R 46, 
1 8 b etc. , dass  Ninsir  (strahlende  Herrin)  = Bl  lit-Istar- 
Venus  ist,  braucht  nicht  bewiesen  zu  werden  (siehe  z.  B. 
II  R 54,  Nr.  3,  19  Obv.).  — Als  fünftes  Paar  erscheinen 
(der  Stern  des)  Nabii  und  (der  des)  Sarru.  Diese  Götter 
werden  auch  V R 46 , 30a  , ebenso  im  Sintflutberichte 
(Delitzsch,  Assyrische  Lesestücke 3 104,  95)  zusammen  er- 
wähnt. Da  der  „König“  nach  zahlreichen  Stellen  (z.  B. 
V R 46,  8 ab)  = Mardnk  ist,  dessen  Stern  aber  = Jupiter, 
so  wird  das  fünfte  Paar  von  Mercur  und  Jupiter1 2)  ge- 
bildet. — Das  sechste  Paar  nennt  sich  „Stern  Sar-ur  und 
Gott  Sar-gazu  (siehe  zu  der  Verbesserung  Lotz  , Historia 
sabbati  S.  53).  Diese  Gottsterne  erscheinen  auch  z.  B.  II  R 
19,  53  — 56b,  II  R 57,  60a,  III  R 66  Rev.  31— 32b,  VR 
46,  32  a.  An  der  zuletzt  genannten  Stelle  werden  sie  er- 
klärt als  „(Gott)  der  den  Frieden  bezweckt“  und  „(Gott) 
Waffe  Marduk' s“.  IV  R 65,  48a  heisst  Sar-ur  kakku  dannu 
(d  i.  mächtige  Waffe).  An  der  oben  zuerst  angeführten 


1)  Zur  Lesung  ura(gal)  vgl.  die  Glosse  ir  (auf  ur  zurückgehend)  in 
dem  Bdbyl.  and  Or.  Record  I,  208,  zur  eventuellen  Lesung  gira(gal)  II  R 
59,  46  d e.  Die  Lautgruppe  ur  wechselt  auch  sonst  gar  nicht  selten  mit 
gir,  ist  also  wohl  öfters  als  eine  jüngere  Entwicklung  derselben  anzusehen. 

2)  Warum  gerade  Jupiter  und  Mercur  als  „Paarsterne“  bezeichnet 
und  des  Oefteren  zusammen  genannt  werden,  erklärt  sich  daraus,  dass 
Mercur  der  Stern  des  in  Borsippa  verehrten  Nabii  und  Jupiter  der  des  in 
der  Nachbarstadt  Babylon  verehrten  Marduk  war. 

Jensen,  Kosmologie. 
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146  Sar-zir  und  iar-gaz  zwei  Waffen,  auch  von  Gudia  erwähnt. 


Stelle  werden  sie  als  Waffen1)  in  der  rechten  und  linken 
Hand  eines  Gottes  (?)  bezeichnet.  Da  dieser,  wie  es  scheint, 
in  demselben  Texte  Z 22  als  mukin  samt  u irsitim  charak- 
terisiert wird  (d.  i.  als  der,  der  Himmel  und  Erde  herge- 
stellt hat),  so  ist  unter  ihm  wohl  Marduk  zu  verstehen. 
— Als  siebentes  Sternpaar  wird  Zibana  genannt.  Dieser 
Name  muss  also  ein  Gestirn  bezeichnen.  Dass  in  der 
Tat  unter  Zibana  — Zibamtu  mehr  als  ein  Stern  zu  ver- 
stehen ist,  geht  aus  K 2894  Obv.  Z.  7 (veröffentlicht  von 
Bezold  in  den  Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  March 
1888)  hervor,  wo  berichtet  wird,  dass  ein  Planet  (event. 
Mars)  ina  libbi  Zibaniti  izzizma  d.  i.  dass  dieser  mitten  im 
Zibanitu  stand.  Zu  Zibamtu  = a und  ß Librae  (?)  s.  o.  S.  68. 

Die  III  R 57  aufgezählten  Sternpaare  sind  also  zum 
Teil  Planeten,  zum  Teil  Fixsterne,  zum  Teil  vielleicht  auch 
Sternbilder.  Ihre  Zusammenstellung  hat  also  gar  keinen 
wissenschaftlichen  Zweck  zur  Voraussetzung  , sondern  ist 
als  eine  Spielerei  zu  betrachten. 


Sterne  als  Oerter  und  Ebenbilder  der  Götter. 

Im  Schöpfungsberichte  (bei  Delitzsch,  Lesestücke 3 
S.  94  Z.  1 — 2)  heisst  es:  Ubassim  manza\zi  &ansä(})2)]  iläni 
rabüti  kakkabi  tamsilsu\nu\  — d.  i.  „Er  machte  die  Stand- 
örter der  50  (?)  grossen  Götter,  Sterne  gleichwie  sie  — “. 
Dieser  Angabe  entsprechend  finden  wir  eine  Reihe  von 
Listen,  auf  denen  Fixsterne  Göttern  und  Planeten  gegen- 
übergestellt werden,  wo  also  die  Gegenüberstellung,  wenn 

1)  Die  Waffen  $ar-ur  und  iar-gaz  kommen  schon  in  den  Gudta-T exten 
vor.  Siehe  Statue  B V,  37  (:  Scir-zir  a-ma-lub  mi-ka-ni  mu-na-du  lar-gaz 

um-du  d.  i.  einen  $ar-ur  einen seiner  Schlacht  machte  er,  einen 

iar-gaz  machte  er) , Cyl.  B VIII,  2 f ( : gil  lar-ur  a-ma-lüb  mi  gil  gaz 

ki-bal-a  — ein  iar-ur  ein der  Schlacht,  ein  „Holz“  zum  Zerschlagen 

des  feindlichen  Landes)  und  ferner  Stat.  B VI,  49,  Cyl.  B VII,  19,  Cyl.  B 
XV,  9 (?),  Cyl.  A IX,  24;  XV,  22;  XXII,  20. 

2)  Zu  dieser  ev.  Ergänzung  s.  u.  den  Abschnitt  „Weltschöpfu  ng“. 
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auch  nicht  jedesmal , so  doch  des  Oefteren  Beziehungen 
der  oben  angedeuteten  Art  andeuten  soll.  Solche  Listen 
sind  II  R 49,  Nr.  3 mit  Ergänzung  (=  K 263),  II  R 57, 
44abff.,  V R 46  Nr.  1 u.  s.  w.1).  Manche  Götter  haben 
mehrere  Sterne,  manche  Sterne  verschiedene  Götter  „ihres 
Gleichen“.  Zu  allen  5o(?)  grossen  Göttern  die  ihnen  ent- 
sprechenden Fixsterne  aufzuzählen,  ist  zur  Zeit  aus  Mangel 
an  diesbezüglichen  Urkunden  noch  unmöglich  und  könnte, 
falls  dies  tunlich  wäre,  auch  nicht  unsere  Aufgabe  ge- 
nannt werden,  da  wir  nur  gewillt  sind.  Astronomie  und 
Astrologie  ganz  skizzenhaft  zu  behandeln  und  eine  aus- 
führliche Darstellung  dieser  Disciplinen  uns  noch  Vorbe- 
halten. Um  aber  eine  Vorstellung  von  der  Art  zu  geben, 
wie  man  diese  Vergleichungen  betrieb,  gebe  ich  im  Fol- 
genden wenigstens  die  Ebenbilder  der  wichtigsten  baby- 
lonisch-assyrischen Götter,  soweit  ich  sie  finde. 

1)  Anu  nach  V R 46,  2 ab  = dem  „Leopardenstern“ 
(—  {mul)  Ur-bara\  für  die  Uebersetzung  von  ur-bara 
durch  „Leopard“  statt  durch  „Schakal“,  wie  man  heutzu- 
tage allgemein  zu  tun  pflegt,  vgl.  unten  den  Commentar 
zum  Sintflutbericht).  In  Ermangelung  anderer  Anhalts- 
punkte kann  es  zweifelhaft  sein , ob  hier  der  Gott  Anu 
oder  der  Himmelspol  Anu  (s.  oben  S.  16  ff.)  gemeint  ist. 

2)  Für  Bi l habe  ich  kein  Ebenbild  am  Himmel  ge- 
funden. Vielleicht  hat  der  Margida-  (d.  i.  sumbu - = Last- 
wagen-)Stern , der  der  Stern  der  Stadt  Nipur  war  (siehe 

II  R 48,  56 ab  und  dazu  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis 
Nr.  6293 , S.  767)  Beziehungen  zu  Bll , dem  Stadtgotte 
von  Nipur  gehabt2).  Zu  Bll , dem  Nordpol  des  Aequators, 
s.  oben  S.  16  ff. 

1)  Zu  der  analogen  Erscheinung,  dass  die  „Sonnenphasen“  {Ninib, 
Marduk  und  Nirgal ) zu  den  drei  Planeten  in  Beziehung  gesetzt  wurden, 
siehe  oben  S.  143. 

2)  Dieser  Stern  muss  eine  hervorragende  Bedeutung  gehabt  haben. 
Nach  IV  R 32,  48  a heisst  er  der  Sohn  des  ilu  rabü  d.  i.  hier  Sin  (cf. 
z.  B.  auf  derselben  Seite  (IV  R 32)  Z.  23  b,  Z.  36  b,  Z.  50 — 51b).  Nach 

III  R 53,  ia  bewirkt  er  Finsternisse  (cf.  III  R 53,  77  a).  Auf  dieser 
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Ntrgal , die  Sonne  in  ihrem  Verhältnis  zum  Monde. 


3)  Ein  la- Stern  wird  III  R 57.  6a  erwähnt,  der  wohl 
identisch  ist  mit  dem  weiter  unten  Z.  8a  genannten  Iridu- 
Stern.  Dieser,  als  die  Haube  (?)  des  Meeres  bezeichnet 
(; mu-sir  a-ab-ba\  zu  dem  Ausdruck  vgl.  oben  S.  25),  er- 
scheint auch  V R 46.  37  a.  Es  ist  oben  bemerkt  werden, 
dass  dieser  ^-Stern  nicht  der  Ort  und  das  Ebenbild  des 
la  als  des  Gottes  de$  apsil  und  des  Meeres  ist,  sondern 
vielmehr  der  Ort,  wo  der  astronomisch -astrologische  la 
sitzt,  das  Pendant  des  im  Nordpol  des  Aequators  sitzen- 
den Himmels-/#'/  (s.  oben  S.  24  ff.).  Zur  /^-Gegend  des 
Himmels  s.  oben  S.  78. 

4)  und  5)  Mond  und  Sonne  haben  natürlich  keine 
eigentlichen  Ebenbilder  und  erst  recht  keinen  Standort  am 
Himmel  ausser  dem,  an  welchem  sie  eben  schon  stehen. 
Aber  Verhältnisvergleich ungen  hat  man  auch  mit  ihnen 
vollzogen.  So  werden  die  .grossen  Zwillinge*  Castor  und 
Pollux  V R 46,  4 — 5a b mit  Sin  und  Nirgal  d.  i.  Mond 
und  „Sonne  in  ihrem  Verhältnis  zum  Monde“  (s.  dazu  bis 
auf  Weiteres  IV  R 33,  33  b vgl.  mit  ibid.  45b!)  verglichen. 

ö)  Rammän  = Sägimu  entspricht  V R 46,  44  ab  und 
auf  K 263  (Ergänzung  zu  II  R 49,  Nr.  3)  der  Stern  Nu - 
mu$-da  = natnaSSil. 

7)  Zu  dem  Gotte  eventuell  auch  Sterne  Nabfl  und 
seiner  Gemahlin  Taiml  tum  wird  V R 46,  38a b der  Ziegen- 
fisch in  Beziehung  gesetzt.  Siehe  oben  S.  7 3 ff. 


Seite  wird  er  zusammen  mit  dem  A/in- Sterne  (oder  dV-Stcrne  d.  i.  dem 
Pflanz-  und  Säe-Sterne  ai  innt.  Endlich  wird  dem  Könige 

in  der  „Hcmerology*  des  Schalt- Ululu  IV  R 32,  48 — 49a  und  IV  R 33, 
23 — 24b  aufgetragen,  angesichts  des  WargtdaSltms  resp.  der  Bt tit-Zkurfn 
u.  der  Bt  lit-Babili  (d.  i.  Iltar  von  Habylon)  seine  Opfergaben  hinzulegen.  — 
Wie  III  R 53,  1 — 2a  mit  demselben  der  fr-Stern  zu^ammengenannt  wird, 
so  geschieht  dies  auch  IV  R 33,  23  — 24,  wo  dem  Könige  vorgeschricben 
wird,  angesichts  des  d/r-Sterns  dem  Bit  (d.  i wohl  Bt l-Afarduk)  seine 
Opfergaben  niederzulegcn.  Nach  III  R 57 , Nr.  4,  32  {Ditbat- Venus  geht 
vor  dem  A/a  rgi da  -Stern)  und  III  R 59,  Nr.  15,  58  (Die  Sonne  ging  unter 
und  dort,  wo  sie  untergegangen,  stand  der  Afargida- Stern)  muss  dieses  Ge* 
stirn  in  der  Gegend  der  Ekliptik  gesucht  werden. 


Sirius  mit  Ittar,  Antares  mit  Mars  vergl.  — Der  SU-PA-Stern  = Jupiter.  1 49 


8)  Der  Bogenstern  = Sirius  wird  V R 46 , 23  ab  als 
die  Istar  von  Babylon  bezeichnet.  (Zum  Bogenstern  — 
Sirius  siehe  oben  S.  52  b). — Ebenso  bestand  eine  Ideen  Ver- 
bindung zwischen  dem  Scorpiongestirn  und  dem  Venus- 
stern. Denn  II  R 39,  6oef  wird  dasselbe  durch  den 
Dilbat- Stern  d.  i.  Venus  erklärt  und  ähnlich  V R 46,  31  ab 
durch  Isfyara  tävitim  (IsJjara  ist  nach  K 250  = add.  zu 
II  R 49,  Nr.  1,  Col.  ? Revers  = Istar)  (siehe  dazu  oben 
Seite  7 1 ). 

9)  Der  Sukudu - (d.  i.  Lanzen-)Stern  (=  Tartafau  = 
Kakkab-misri  — Antares)  wird  II  R 39,  59ef  (cf.  Brünno w, 
Class.  List , Nr.  7240)  Mars  genannt.  Wenn  die  Anordnung 
auf  II  R 57,  44abff.  richtig  ist  (was  ich  oben  S.  138  unter 
Darlegung  der  dagegen  sprechenden  Gründe  angezweifelt 
habe),  bestätigt  II  R 57,  47ab  diese  Angabe. — Die  Zwil- 
linge am  Himmel  wurden  mit  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen des  Nirgal  verknüpft.  Siehe  dazu  oben  S.  64  f. 

10)  Der  SU-PA-Stern  wird  V R 46 , nab  mit  der 
Charakteristik  versehen:  bi  ln  sa  slrnat  mäti  isimu  — rabii 
bi li  Marduk  d.  i.  „(der  Herr,  oder  besser)  Bll,  der  das 
Schicksal  des  Landes  bestimmt  — der  Grosse  unter  den 
Herren,  Marduk “ und  V R 46,  52 ab  wird  er  bezeichnet 
als  der  kakkabu  namru  d.  i.  „der  helle  Stern“  schlechthin. 
Es  lässt  sich  vor  der  Hand  kaum  ausmachen , ob  mit 
diesem  hellen  Sterne  ein  Fixstern  oder  Jupiter  gemeint 
ist.  Dies  Letztere  ist  wohl  das  Wahrscheinlichste.  Weil 
Marduk  als  Sonne  im  Zakmuk  des  Jahres  (s.  oben  S.  78) 
das  Schicksal  des  Landes  bestimmte,  so  war  es  leicht  be- 
greiflich, dass  auch  der  Jupiter,  der  Stern  des  Marduk , 
als  der  Bestimmer  des  Schicksals  des  Landes  (d.  i.  Baby- 
lon) galt.  Sollte  indes  in  dem  SU-PA-Stern  ein  Fixstern 
gesehen  werden  müssen,  dann  kann  nur  an  einen  solchen 
sehr  hellen  Fixstern  gedacht  werden,  der  um  die  Zeit  des 
Zakmuk  (d.  i.  Jahresanfang)  heliakisch  aufging  (also  etwa 
die  Capella)  und  darum  zu  Marduk  in  Beziehung  gesetzt 
wurde.  — K 4195  verknüpft  den  SU-PA-Stern  mit  d.  Mercur. 


150  Der  Saturn  = Zibamtu.  — Ninib  — Antares. 

11)  Der  Saturn  wird  II  R 49  Nr.  3,  43  mit  dem  Zi- 
bana  — Zibamtu  verknüpft,  worin  vermutlich  die  beiden 
Hauptsterne  der  Wage  zu  sehen  sind  (s.  oben  S.  68).—  Der 
Sukudu  — Tartabu  — Kakkab-misri  wird  Ninib  genannt 
oder  Ninib  als  Kakkab-misri  bezeichnet  (d.  i.  Antares). 
Vgl.  hierzu  auf  K 128  (mir  in  zwei  Copien  von  Bezold 
in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  gestellt)  in  einem 
Hymnus  an  Ninib  die  Stelle  Z.  12:  sa  (. Kakkab-misri  resp.) 
Sukudu  ina  samt  zikirsu  d.  i.  dessen  Name  am  Himmel  (der 
Stern)  Sukudu  ist.  Vgl.  dazu  Z.  8 desselben  Hymnus,  wo 
der  Gott  geradezu  sukudu  lä  nlbu  heisst,  das  ist:  rastloser 
Speer1).  Umgekehrt  wird  der  Kakkab-misri  Ninib  ge- 
nannt auf  K 9490  Rev.  (publiciert  von  Bezold  in  der  Z.f. 
Assyriologie  III,  250):  Atta  Kakkab-misri  Ninib  asarid  iläni 
rabüti  d.  i.  „Du  Kakkab-misri  (bist?)  Ninib , der  Fürst  der 
grossen  Götter“  (cf.  den  Gott  Tartabänu  (=  der  Lanzen- 
träger): III  R 66,  Rev.  f 33?). 

Schon  das  zuletzt  Angeführte  zeigt  ganz  deutlich, 
dass  man  es  bei  einer  Vergleichung  der  Götter  mit  Fix- 
sternen nicht  bewenden  liess,  sondern  von  dieser  zur 
Gleichsetzung  überging.  Ninib  hatte  zuerst  in  dem  Antares 
sein  Ebenbild,  später  ward  Antares  Ninib  selbst.  Dieser 
Ausgang  des  Processes  zeigt  sich  ganz  deutlich  noch  an 
einem  anderen  Beispiele.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass, 
der  Bogenstern  = Sirius  mit  der  Venus  zunächst  verglichen 
wurde.  Aber  V R 9 , 9 — 10  heisst  der  Monat  Abu  der 
arab  ( kakkabi ) Kasti  märat  Sin  karidtu  d.  i.  „der  Monat 
des  Bogensterns,  der  Tochter  des  Sin , der  Kriegerischen“. 
Die  kriegerische  Tochter  des  Sin  ist  aber  Istar . Demnach 
wird  hier  die  Venus  dem  Bogenstern  geradezu  gleich  ge- 
setzt, oder,  noch  mehr,  der  Bogenstern  heisst  Istar  und  ist 
Istar.  Denn  der  Bogenstern,  nach  dem  der  Abu  genannt 
ist,  ist  der  im  AbiL  heliakisch  aufgehende  Sirius,  nicht  die 
Venus.  S.  hierzu  ferner  G.  Smith,  Assurbanipal  1 19  Z.  16  — 17  ! 

1)  An  der  vorher  citierten  Stelle  hat  das  Ideogramm  für  Speer  das 
Determinativ  für  Stern  vor  sich  ! — V R 9,  84  heisst  Ninib  tartaliu. 


Gründe  für  die  Verknüpfung  von  Fixsternen  mit  Göttern  u.  Planeten.  I51 

Wie  sich  an  diesen  Beispielen  ganz  klar  die  Identifi- 
cierung  von  Fixstern  und  Gott,  ja  von  Fixstern  und 
Planet-Gott  nach  weisen  lässt , so  lässt  sich  diese  wohl 
mehr  astrologische  als  volkstümliche , nach  unseren  Be- 
griffen wahnsinnige  Gleichsetzung  noch  an  vielen  Exem- 
peln  mehr  oder  weniger  klar  zeigen.  Für  Untersuchungen 
über  babylonische  Astronomie  sind  diese  Spielereien  der 
Babylonier  eine  Quelle  von  Verwirrung  und  Unsicherheit. 
In  gar  vielen  Fällen  lässt  sich  gar  nicht  erkennen,  ob 
unter  einem  Sternnamen  ein  Fixstern  oder  ein  Planet  ge- 
dacht wurde , der  ihm  verglichen  ward.  Manches  hätte 
ich  viel  bestimmter  ausdrücken  können,  manche  Vermu- 
tungen, die  ich  unterdrückt,  zu  Behauptungen  steigern 
können,  wenn  ich  nicht  so  oft  mit  diesen  beiden  Möglich- 
keiten hätte  rechnen  müssen.  — Die  Tdentificierung  von 
Göttern  und  Planeten  (Planeten-Göttern)  hat  ihr  Analogon 
an  der  Verknüpfung  der  Sonnenphasen  Ninib , Marctuk 
und  Nirgal  mit  den  Planeten  Saturn , Jupiter  und  Mars. 
Irgend  welche  Aehnlichkeit  zwischen  Göttern,  Planeten 
und  Fixsternen  führte  zur  Vergleichung.  Sonne  und  Mond 
als  die  grossen  Zwillinge  unter  den  Himmelskörpern  ver- 
glich man  mit  den  grossen  Zwillingen  Castor  und  Pollux, 
die  Venus  wegen  ihres  besonders  starken  Glanzes  mit  dem 
strahlenden  Sirius  und  mit  dem  Antares  wegen  seines 
trübroten  Lichtes  den  rötlichen  Mars  und  den  trüben 
Saturn.  Die  Zwillinge  wurden  mit  zwei  Erscheinungs- 
formen des  Nirgal  verknüpft,  weil  Nirgal  die  Mittags-  und 
Sommersonne  ist  und  die  Sonne  in  der  heissen  Jahreszeit 
in  den  Zwillingen  stand.  Weil  die  Waffe  der  Venus -Istar 
der  Bogen  war,  bekam  Sirius  dann  den  Namen  „Bogenstern“ 
und,  weil  die  Waffe  des  Mars -Nirgal  und  des  Saturn -Ninib 
der  sukudu  — Speer  oder  Lanze  war,  bekam  der  Antares 
den  Namen  Sukudu . Möglich  ist  es  indes  auch,  dass  der 
Sirius,  weil  er  den  Namen  „Bogenstern“  führte,  mit  Istar 
identificiert  und  verglichen  wurde  , weil  diese  den  Bogen 
als  ihre  Waffe  führte  etc.  Eine  solche  Verknüpfung  einer 
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Der  Mulmul- Stern  die  Waffe  des  Mcirduk. 


Waffe  am  Himmel  mit  einem  Gotte  findet  sich  auch  sonst. 
IV  R 59,  1 1 a werden  nach  einander  genannt  der  Bogen- 
stern, der  Mulmul- Stern  und  der  Lanzenstern  (als  göttlichen 
Wesens!),  also,  da  mulmulu  — Speer  oder  Schwert,  drei 
„ Waffensterne“ . Der  Mulmul  -Stern  findet  sich  ebenfalls 
III  R 57,  Nr  2,  14  (III  R 52,  Nr.  2,  41  +48.  III  R 57, 
Nr.  7,  53  + 55  u.  111  R 59,  Nr.  n,  12  bedeutet  MUL-MUL 
wohl  Sterne,  wie  AN-AN  Götter  etc.!).  Im  Weltschöpf- 
ungsberichte wird  erzählt,  dass  Marduk  der  Tiämat  mit  dem 
mulmulu  den  Bauch  durchschnitt(?)  (Delitzsch,  Lesestücke J 
S.  99,  Z.  19)  und  V R 46,  2öab  enthält  die  Angabe,  dass 
der  Mulmul- Stern  die  Waffe  des  Marduk  war.  Auch  in 
diesem  Falle  ist  kaum  auszumachen,  ob  ein  bestimmter 
Stern  oder  ein  bestimmtes  Gestirn , weil  Mulmul- Stern 
heissend,  mit  Marduk,  dem  Träger  des  mulmulu , ver- 
glichen wurde  oder  ob  dieses  Gestirn  , weil  mit  Marduk 
verknüpft,  den  Namen  Mulmul- Stern  erhielt. 

Ueber  diesen  Gegenstand  Hesse  sich  noch  sehr  Viel 
sagen.  Ich  furchte  aber  schon  zu  Viel  hierüber  vorge- 
bracht zu  haben,  und  halte  dies  nur  deshalb  für  berechtigt, 
weil  uns  die  besprochene  Erscheinung  einmal  einen  inter- 
essanten Einblick  in  den  babylonischen  astrologischen 
Blödsinn  gewährt. 

Rabensterne  = Cometen. 

Man  hat  bisher  in  den  Sternen,  die  vorne  einen  sipru 
und  hinten  einen  Schweif  haben  und  von  denen  in  der 
Regel  ein  saräru  ausgesagt  wird,  Cometen  sehen  wollen. 
Diese  Ansicht,  die  im  Wesentlichen  darauf  beruht,  dass 
von  einem  Schweife  dieser  Sterne  die  Rede  ist  und  sich 
auf  eine  falsche  Interpretation  des  Wortes  saräru  stützt, 
fällt  durch  eine  richtige  Erklärung  desselben.  Saräru 

1)  steht  hier  für  dreimaliges  MUL,  cf.  Z.  für 

Assyriologie  I,  I Anm.  2. 


Der  U-NAG-G  A(-Stern)  ein  Rabe(-nstern).  — Beob.  an  Rabensternen.  153 

heisst,  wie  unten  unter  der  Ueberschrift  „ — Meteore“  ge- 
zeigt werden  wird  „an  Glanz  zunehmen“,  „sehr  hell  funkeln“, 
„aufflammen“.  Das  tun  Cometen  nicht.  Daher  sind  die 
sarärSteme  keine  Cometen.  Weiteres  im  folgenden  Ab- 
schnitt. — 

III  R 54,  33  c wird  berichtet,  dass  ein  Stern  genannt 
„Rabe“  (geschr.  ( kakkabu :)  U-NAG-GA1)  {issüru))  die  Bahn 
der  Sonne  erreicht  ( fyarrän  Samsi  iksud),  III  R 52,  2b,  dass  ein 
solcher  sich  dem  Umunpauddua  d.  i.  dem  Jupiter  (s.  S.  1 26)  und 
IIIR  57,  9b,  dass  er  sich  dem  Miktim-isätiip.X)  d.  i.  dem  Mercur 
nähert  (s.  o.  S.  123).  Ein  Stern  im  Sinne  der  Babylonier,  der 
sich  in  irgend  einer  Richtung  bewegen  kann,  ist  ein  Planet, 
Comet  oder  Meteor.  III  R 52,  4b  lesen  wir,  dass  der 
(ein)  Rabenstern  im  Süden  verschwindet  (id  süti  innabal 
(von  abälu  = fortführen;  cf.  biblu  = Verschwinden  von 
Mond  und  Planeten  und  biblu  tabälu  etc.  Siehe  oben  S.  106) 
und  Z.  5 ibidem,  dass  er  dies  im  Norden  tut.  Ein  Planet 
kann  weder  im  Süden  noch  im  Norden  verschwinden 
und  im  Norden  überhaupt  nicht  stehen.  Folglich  ist  der 
Rabenstern  ein  Meteor  oder  ein  Comet.  Dasselbe  lehrt 
III  R 52,  13,  wo  berichtet  wird,  dass  der  Rabenstern  sich 
dem  iridu- Stern  nähert,  der  im  äussersten  Süden  steht  (siehe 
oben  S.  25  ff.)  und  dem  ein  Planet  daher  nicht  nahe  kom- 
men kann.  III  R 52,  Z.  6 + 7 + 8 sprechen  vielleicht  von 
einem  Stern  des  Rabensterns,  worauf  ich  aber  kein  weiteres 
Gewicht  legen  will,  auch  nicht  darauf,  dass  ibidem  dieser 
Stern  des  Rabensterns  als  madis  adir,  ul  adir  und  arku 
d.  i.  sehr  dunkel , nicht  dunkel  und  grünlich  bezeichnet 
wird.  III  R 52,  12  deutet  darauf  hin,  dass  sich  in  dem 
Rabenstern  graue  Sterne  befinden  = [inul)  U-NAG-GA (Jyt) 

1)  Dass  der  U-NAG-GA-Vogel  ein  Rabe,  zeigt  einerseits  IV  R 30, 
57 — 58b,  wo  IJJZ  NAG-GA=  äriba,  andererseits 82  — 8 — 16,  1 (bei  Smith, 
Miscellaneous  Texts  S.  25)  Obv.  Z.  3,  wo  ein  Vogel,  dessen  Ideogramm  den 
Namen  [ ] + nanga-gä-muHnnü  hat , im  Assyrischen  äribi  heisst.  Cf. 

ferner  II  R 9,  36  : U[  ] = äribi.  (Ein  anderes  Ideogramm  für  aribu  — 
Rabe(?)  s.  Haupt,  ASKT.  S.  124  Z.  18  + 22  (SIR  + BUR). 

J e n s e n , Kosmologie. 
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154  Der  Kopf  der  Rabensterne.  — Sterne  mit  sipru  und  Schweif. 

mul-bi  ( dingir ) BIL-MAL -gim  murub-bi-ta  j kakkabi  lib-ru 
gungunu  = {kakkabu)  Äribu  (issüru)  kakkabiSu  klma  (ilu)  BIL- 
MAL  ina  kablisu  j kakkabi  mai dis  burttmu  das  ist  „ein 
Rabenstern  wie  der  Gott(stern)  BIL-MAL  in  seiner  Mitte 
3 Sterne  sind  sehr  grau“.  Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich, 
dass  der  Rabenstern  einen  grösseren  Raum  einnimmt,  als 
dies  ein  Meteor  tut,  weil  entweder  drei  Sterne  durch  ihn 
hindurch  gesehen  werden  oder  an  ihm  selbst  drei  „Sterne4* 
zu  sehen  sind.  Also  kann  der  Rabenstern  nur  ein  Comet 
sein.  Ueber  allen  Zweifel  wird  aber  diese  Deutung  er- 
hoben durch  III  R 52,  9 — 10b,  wo  davon  die  Rede  ist, 
dass  sein  Kopf  (!)  an  seinem  Standorte  resp.  nach  oben 
oder  nach  unten  blickt  {Aribu  ina  manzaziSu  rl  SiSu  ilis 
ina  lala  . . . SapliS  inafala ). 

Es  dürfte  demnach  als  sicher  gelten,  dass  der  Raben- 
stern einen  Cometen  bezeichnet.  Warum  er  gerade  mit 
einem  Raben  verglichen  wurde,  ist  schwer  zu  sagen.  An 
den  Unglücksraben  und  Cometen  als  Unheilverkünder  zu 
denken  ist  kaum  erlaubt. 


Aufleuchtesterne  = Meteore. 

Um  diese  mit  Sicherheit  in  den  Keilinschriften  nach- 
zuweisen, müssen  wir  ausholen.  II  R 49,  i3efff.  und 
zum  Teil  auf  K 4195  finden  wir  folgenden  Passus: 

(CT*  d.  i ) Kakkabu  Sa  ina  päniSu1)  sipru  ina  arkiSu 
zibbatu  Saknu  innamirma  Saml  unammir  klma  zallummu\  ] 
klma  ina  misi/j  kakkabi  zallummil  miSffu  Sa  kakkabi 
d.  i.  d.  i.)  salmt...  zallutnmü  = misih  kakkab  [ ] zal- 

lunimü  = sarär  kakkab  [ ] zallutnmü  = zlm  kakkab  [ ] 

zalummü  = Sa-hnn-[  ] Salummatu  = >///'-[  ]. 

0 II  R 49,  13  ist  zu  verbessern  zu  ^ 

und  Zeile  14  zu  (T»-  ! (?  aber  K 4195  bietet 


Sararu,  maSahu  etc.  — aufleuchten. 
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Aus  den  letzten  fünf  Zeilen  geht  eine  ungelähre  be- 
griffliche Gleichheit  der  Wörter  (st)  zallummü,  mishu,  saräru , 
zlmu  und,  da  saliim - [ ] in  der  letzten  Zeile  im  Hinblick 

blick  auf  salummatu  ebenso  zu  lesen  ist,  salummatu  her- 
vor. Von  zlmu  wissen  wir,  dass  es  Glanz  bedeutet,  von 
salummatu , dass  es  den  „Glanz  mit  dem  Nebenbegriff  des 
Schrecklichen“  bezeichnet.  Darnach  dürften  auch  saräru , 
mishu  und  zallummü  etwas  wie  Glanz  bedeuten.  Wenn 
nun  aber  oben  zallummü  erklärt  wird  durch  mishu  sa  kak - 
kabi  (ipZl  und  dies  letztere  Zeichen  kaum  anders  als  zu 

d.  i.  salmi  = „dunkel“  ergänzt  werden  kann  und 
demnach  zallummü  gedeutet  wird  als  „Glanz  von  einem 
dunklen  Sterne  gesagt“,  so  zeigt  dies  an,  dass  in  zallum- 
mü  und  demnach  auch  in  mishu  etc.  nicht  nur  der  Be- 
griff des  Glanzes,  sondern  auch  der  des  „Erglänzens“  liegt. 
Dazu  stimmt  denn  auch  die  oben  angeführte  Stelle  II  R 
49,  1 3 ff. , die  in  Uebersetzung  lautet:  „Ein  Stern,  der 
vorne  an  sich  einen  sipru , hinten  einen  Schweif  machte, 
erschien  und  erleuchtete  den  Himmel  wie  aufleuchtender 
Glanz“* 

VR  31,  gef  lesen  wir:  sar-ru-ti  sa  bi-ir-rik-ka(7)-nu  assu 
kakkabi  und  Z.  11  — i2ef  mishi  assu  T , mushi  assu  saräru 
das  ist  sarrüti  vom  (Blitzen)  Auf  blitzen1)  in  Bezug  auf 
Sterne  (gesagt)  . . . (und)  mishi  in  Bezug  auf  | > musfyi 2) 
in  Bezug  auf  saräru. 

Durch  diese  Stelle  wird  demnach  unsere  Auffassung 
von  misfyu  und  saräru  bestätigt,  und  zwar  auch  darin,  dass 
durch  mishu  etc.  ein  besonders  starker  Glanz  (ein  Blitzen) 
ausgedrückt  wird. 

1)  Cf.  im  Arabischen  =.  „blitzen“  vom  Schwerte  und  p"l3  = 

„blitzen“  von  der  Venus  (Tosefta).  — Oder  ist  birsu  laknu  zu  lesen? 

2)  Dass  milhu  und  muShu  im  Grunde  dasselbe  bedeuten,  ergiebt  eine 

Vergleichung  von  III  R 57,  Nr.  4,  24:  Dilbat  muSha  IEt(?)  und  III  R 
57,  Nr.  4,  43:  Dilbat  muSha  imSuh  mit  III  R 59,  19  a:  Marduk  (resp. 
Kakkab  Marduk)  miShu  i?nSuh. 


56 


Am  Tage  aufleuchtende  Sterne. 


III  R 54,  25—  26a  stehen  einander  gegenüber  kakkab 
satni  adir  und  kakkab  Sam!  tniSba  itnSuft  d.  i.  „ein  Him- 
melsstern war  dunkel“,  „ein  Himmelsstern  III  R 

57,  6 + 8a  steht  ebenso  ein  adäru  des  /^-Sternes  einem 
mtshu  masälju  desselben  gegenüber. 

Da  wir  nie,  soweit  ich  sehe,  das  Prädicat  tllu  oder 
ibbu  auf  die  Sterne  angewandt  finden  , dürfte  tnislfu  und 
darum  auch  saräru  etc.  der  eigentliche  Ausdruck  für  den 
hellen  Glanz  und  besonders  den  gesteigerten  Glanz  eines 
Sternes  sein,  saräru  aber  im  Besonderen  vielleicht  wegen 
der  oben  angeführten  Stelle  sarrflti  Sa  birikkänu  (?)  aSSu 
kakkab/)  auf  eine  besonders  auffallende  Lichtentwicklung 
eines  solchen  zu  beziehen  sein. 

Da  weiter  urkundlich  die  Lesung  saräru ')  hat 

(IV  R 3,  ii  — 12a:  Mulana-gim  sur-sur1 2  3 4)  = Kltna  kakkab 
Sam/  isarur  d.  i.  wie  ein  Himmelsstern  strahlt  er  auf  (blitzt 
er  auf)),  so  dürfte  III  R 52,  1 — 2a  zu  lesen  und  übersetzen 
sein:  Kakkabn  isrurma  strirSu  kltna  fltm  (resp.  urri)  natnir 
ina  saräriSu  kltna  nammaSti  akrabi  zibbatu  ( •in  =)  Sakiu 
= „Ein  Stern  strahlt! e)  auf  und  sein  Glanz  ist  (war)  hell 
wie  der  l ag  (das  Tageslicht),  bei  seinem  Aufleuchten  wie 
Scorpionsgetier  macht(e)  er  einen  Schweif“. 

In  Bezug  auf  diese  jartfr- Sterne  heisst  es  weiter  IHR 

y 

5 2,  49a,  dass  SatnaS  tskätna  kakkabn  isrur J)  d.  i.  -Die 
Sonne  stand  hoch  und  ein  Stern  leuchtete  auf“. 

Ferner  bezieht  sich  auf  diese  Sterne  III  R 52,  9 fr  a: 
Kakkabn  rab/7  ul  tu  tlb  [tltäni . . .]  ana  tlb  Süti  [tllikt]  tntSi/j- 

Su  kltna  natu-tnaS-*~~  (•)  [akrabi  zibratu]  Saktn  etc.  d.  i.  „Hin 
grosser  Stern  von  der  tlb  (=  Richtung?  von  tibii  = heran- 

1)  Zur  Lesung  maiä(fu  — „anflenchten * . V k 46,  57a:  na, 

K 

mfifju  (►•  d.  i.)  x -f-  uh  und  Sc  5a.  5:  ► = mniähtt. 

2 ) Cf.  sir  = na/'ahui 

3)  So:  TH  natürlich  statt  -T^JT. 

4)  = ►[— T^J.  ►-  nach  mai  gemäss  Dk.  Lehmann  s fr.  Collation. 


Charakteristika  der  j^rar-Sterne. 
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rücken?)  des  Nordens  . . . nach  der  tlb  des  Südens  [ging?] 
und  sein  Glanz  wie  Scorpionsgetier  einen  Schweif  machte“. 

Ganz  besonders  wichtig  aber  ist  die  schon  oben  an- 
geführte Stelle  II  R 49,  13  fr.,  vgl.  mit  K.  4195:  Kakkabu 
sa  ina  pänisn  sipru  ina  arkisu  zibbatu  saknu  ( in)nainirma 
( ntmurma ) samt  unammir  kima  zallummü  = ,,Ein  Stern, 
der  vorne  einen  sipru , hinten  einen  Schweif  macht(e)(!), 
erscheint  (erschien)  und  erleuchtet(e)  den  Himmel  wie  zal- 
lummii1'.  Zu  diesen  Sternen  mit  sipru  vorne  und  zibbatu 
hinten  vgl.  man  weiter  1IIR  52,  55  a,  59a,  69  a.  — 

Wir  haben  demnach  für  die  sarär- Sterne  folgende  Cha- 
rakteristika: 1)  Sie  sind  hell  wie  das  Tageslicht  und 

können  bei  hellem  Tage  einen  Glanz  entwickeln;  2)  sie 
erleuchten  den  Himmel;  3)  sie  sind  gross;  4)  sie  bestehen 
aus  einem  vorderen  und  hinteren  Teile,  dem  Schweife; 
5)  sie  bewegen  sich,  wie  es  scheint,  zusehends.  Am  Tage 
sind  öfters  Cometen  gesehen  worden,  Cometen  sind  gross, 
Cometen  haben  einen  Schweif,  und  Cometen  können  sich  so- 
gar von  Norden  nach  Süden  bewegen.  Aber  Cometen  eignet 
nicht  die  Art  des  blitzenden,  lebhaften,  funkelnden  Glanzes, 
der  durch  saräru  etc.  ausgedrückt  wird,  und  machen  nicht 
plötzlich  beim  Aufleuchten  einen  Schweif.  Am  Tage  sind 
auch  neue  Sterne  am  Himmel  gesehen  worden,  aber  diese 
haben  keinen  Schweif.  Es  bleibt  demnach  als  einzige  Ueber- 
setzung  für  diese  sarär- Sterne  Meteor,  Sternschnuppe  oder 
Feuerkugel  übrig.  Die  Letzteren  finden  sich  auch  noch 

in  anderer  Weise  erwähnt.  Denn,  da  £TTT  = makätu  = 

,, fallen“,  so  wird  III  R 56,  5a:  „ kakkabu  rabü  zu 

lesen  sein  ,, k . r.  imkut “ (ebenso  wie  III  R 56,  21  a kak- 
kabu rabü  imkut1)  und  zu  deuten  : ,,ein  grosser  Stern  fiel“. 


1)  Dass  unter  diesen  „fallenden  grossen  Sternen“  geradezu  ein  fallen- 
der Meteorstein  zu  verstehen  ist,  ist  möglich,  aber  nicht  erweislich.  Wie 
gross  ein  „Stern“  sein  musste,  um  gross  genannt  werden  zu  können,  zeigt 
III  R 57  Nr.  4 Rev.  Z.  4 (nicht  veröffentlicht  auf  III  R 57),  mir  mitge- 
teilt von  Bezold,  wo  der  Jupiter  als  grosser  Stern  bezeichnet  wird. 
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Bezeichnung  der  Meteore. 


Gegen  den  von  Dr.  Lehmann,  Z.  f Assyriologie  II,  214  fr. 
keilinschriftlich  erwähnten  Meteorstein,  von  dem  der  be- 
dauernswerte König  Gyges  getötet  sein  soll,  brauche  ich 
glücklicher  Weise  nicht  zu  raisonnieren,  da  daran  wohl  nur 
Lehmann  selbst  geglaubt  hat  und  dieser  selbst  seine  eigene 
Ansicht  nicht  mehr  teilt,  auch  bereits  von  anderer  Seite 
(Morris  Jastrow  in  der  Z.  für  Assyriologie  II,  353  ff.)  da- 
gegen gesagt  ist,  was  dagegen  zu  sagen  war.1)  Wenn 
Dr.  Lehmann  von  „fachmännischer  Seite  nachträglich  darauf 
aufmerksam  gemacht  * worden  ist  (Z.  für  Assyriologie  II, 
2 1 7 Anm.),  dass  in  dem  betreffenden  Passus  bei  Asukbänaplu 
auch  möglicher  Weise  eine  Blitzröhre  gemeint  sein  könne, 
so  muss  Dr.  Lehmann  dieser  Seite  eine  sehr  unklare  Vor- 
stellung von  der  beregten  Inschriftenstelle  gegeben  haben. 
Es  wäre  Dr.  Lehmann  zu  raten , sich  ein  anderes  Mal 
vorher  über  das  Phänomen  einer  Blitzröhre  genauer  zu 
informieren,  ehe  er  wieder  einen  König  Gyges  durch  eine 
solche  sterben  lässt. 

Das  eigentliche  Wort  für  „Sternschnuppe“  und  „Feuer- 
kugel“ wird  (kakkabu)  $a(d?)riru  sumer.  mul-an-ta-sur-ra 
(wörtl.  kakkabu  ili$  sännt  d.  i.  „ein  Stern,  der  hoch  d.  i.  sehr 
stark  aufleuchtet“)  sein.  111  I<  53,  12  + 15a  wird  ein  solcher 
mul-an-ta-sur-ra  erwähnt  und  von  ihm  an  der  einen  Stelle 
ausgesagt,  dass  er  einen  Wind  (Sturm)  zur  Folge  hat 

(J  im  zi-ga  = ana  zlk  Sari  = zum  Wehen  des  Windes), 
an  der  anderen,  dass  er  sehr  dunkel  ist  (tnadiS  adir)  und  in 
Folge  dessen  das  u$$upu  einer  Hochflut  zur  Folge  hat.  Nun 
wird  aber  an-ta-sur-ra  IV  R 26,  38  — 39  b durch  fa(ä})rirt2) 

übersetzt  (wie  sonst  = $aräru  = maSäfru;  cf.  o.  S.  156). 
Dass  dieses  $aräru  unser  saräru  = „aufstrahlen“  ist,  dürfte 


1)  Uebersehen  hat  Jastrow  eine  besonders  wichtige  Stelle,  die  die 
Uebersetzung  vor  „verüben*  etc.  für  faräku  erweist,  nämlich  ASKT.  75 
Rev.  6 tf.  iw / ....  mimma  fpHt  amitüti  '<j  on<i  pänia  ippariku  'üzjbanru  — 
„von  . . . allem  Tun  der  Menschen,  das  an  mir  verübt  wird,  errette  mich“. 

2)  So:  -TT<T  ist  natürlich  statt  -T<T  zu  lesen. 


Der  sipru  vorne  am  Meteor. 
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sich  daraus  ergeben,  dass  der  unku  IV  R 26,39  b,  zu  dem 
sariru  als  Attribut  gesetzt  wird,  II  R 40,  50 ab  mit  dem  De- 
terminativ „Stein“  vor  sich  als  Synonym  von  il  = „hell- 
glänzend“ mit  dem  Determinativ  [Stein]  vor  sich  erscheint. 
Endlich  ist  noch  zu  beachten,  dass  antasura  II  R 20,  4 cd 
in  der  Bedeutung  ,, zornig  sein“  (also  wie  unser  „auf- 
lodern“ = „in  Zorn  geraten“)  als  Aequivalent  von  suppuru 
erscheint,  suppuru  aber  gar  sehr  an  das  Wort  sipru  = 
Vorderteil  einer  Sternschnuppe  oder  Feuerkugel  erinnert, 
wovon  sofort  die  Rede  sein  wird.  — Die  Lesung  von  sipru , 
dem  vorderen  Teile  des  Meteors,  könnte  zweifelhaft  sein. 
Indes  beachte  man  Folgendes.  Wie  eben  bemerkt,  er- 
scheint II  R 20,  4 cd  suppuru  in  der  Bedeutung  „ zornig 
sein“  (cf.  Z.  5 cd  sa-dib-ba  = suppuru')  sa  libbi , welches  sonst 
= sabäsu  und  zinu).  Da  antasura  sonst  = „aufstrahlen, 
auflodern“  (cf.  oben),  so  könnte  man  annehmen,  dass  an- 
tasura = „zornig  sein  resp.  werden“  ein  bildlicher  Aus- 
druck ist  oder  dass  eine  Ideogrammverwechslung  vorliegt. 
Nach  suppuru  folgt  Z.  1 1 ff.  sipru , welches,  wie  die  Ideo- 
gramme desselben  lehren,  identisch  mit  demjenigen  sipru 
ist,  das  II  R 40,  49  a einem  „hellen  Stein“  unmittelbar 
vorhergeht.  Die  Ideogramme  von  sipru  ( zagin  etc.)  deuten 
(da  zagin  bekanntlich  = ibbu  = glänzend:  V R 29,  Nr.  5, 
46  etc.)  darauf  hin , dass  es  irgendwie  etwas  Glänzendes 
bedeutet  (cf.  auch  zagin  — zaginduru  = sipru  — ibbu  = 
ugnü  ( uknü ):  V R 29,  Nr.  5).  Als  Synonym  von  dem 
„hellen  Steine“,  der  II  R 40,  50a  dem  sipru- Steine  folgt,  er- 
scheint dort  der  SU-GUR(-Stein)  = &//>&7/,  der  IV  R 26,  38b 
das  Prädicat  sariru , d.  i.  das  specifische  auf  den  Glanz  der 
Meteore  bezügliche  Wort  hat.  Es  dürfte  daher  das  sipru  der 
Meteore  irgendwie  mit  dem  sipru y das  einen  Stein  bezeichnet, 
Zusammenhängen  und  durch  das  Wort  irgendwie  als  etwas 


1)  Dass  suppuru  und  nicht  subburu  zu  lesen  ist,  ergiebt  sich  aus 
Z.  18 — 21,  wo  s/-Jp~fj-rätum  = „Gefistel“,  „Gezwitscher“  gewiss  sipratum 
zu  lesen  ist  auf  Grund  von  hebräischem  ”]£l£  etc. 


I ÖO  Sipru  etwa  = Strahlenbüschel.  — Ki  und  airu  = Erde  und  = Ort. 


Glänzendes  bezeichnet  sein.  Da  dieser  sich  nun  vorne  am 
Meteor  befindet  und  dort  die  grösste  Glanzentwickelung 
für  den  Beobachter  stattfindet,  so  möchte  ich  sipru  vor- 
läufig als  ein  Strahlensystem“,  , .einen  Strahlenbüschel“ 
auffassen.  Aus  den  verwandten  Sprachen  vergleiche  man 
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= Morgen  und  yuc  = aes  flavum,  aurum,  sowie 


jLof  = gelb. 


Die  Erde. 

Das  hauptsächlichste  Wort  dafür  im  Sumerischen  ist 
ki,  welches  eigentlich  das  ,, Untere“  bedeutet  oder  vielmehr 
die  „Erde“  als  das  „Untere“  und  das  „Untere“  als  die 
„Erde“  bezeichnet  (siehe  zu  an  = „Himmel“  = „das  Obere“ 
oben  S.  i u 4).  Die  assyrische  Uebersetzung  davon  ist  />- 
situm,  welches  Wort  aber  nur  die  feste  Erde,  nicht  das 
unter  ihr  befindliche  Wasserreich  bezeichnet,  wohl  dagegen 
das  in  der  Erde  befindliche  Totenreich  umfasst. 

Von  airu,  einem  zweiten  Worte  für  Erde,  das  aber 
nur  im  poetischen  Gebrauche  gewesen  zu  sein  scheint, 
ist  oben  die  Rede  gewesen  (s.  S.8  — 9).  Da  das  sumerische 
ki  einerseits  = tr$itum  = Erde,  andererseits  = airu  = 
Ort,  so  ist  es  kaum  gestattet,  sich  nach  einer  anderen 
Etymologie  von  airu  = „Erde“  umzusehen,  statt  in  airu 
= „Erde“  jenes  airu  = „Ort”  zu  erkennen.  Die  Frage  ist 
nun  nur,  ob  airu  urspr.  = „Ort“  und  = „Erde“  im  Assy- 
rischen und  der  Umstand,  dass  ki  = Ort  und  = Erde,  den 
(Assyrismus)  Semitismus  der  sumerischen  Sprache  wenig- 
stens für  diesen  einen  Fall  erweist  oder  ob  (worauf  die 
Seltenheit  des  Wortes  in  dieser  Bedeutung  hinweisen 
könnte)  airu  = .Erde*  ein  Sumerismus  im  Assyrischen  ist. 
Der  Umstand,  dass  der  assyrische  Commentator  des  Schöpf- 
ungsberichtes das  Wort  falsch  deutete  (V  R 21,  Nr.  3,  55; 
cf.  oben  S.  8 — 9),  dürfte  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  es 
entweder  ein  veralteter  oder  tganz  neuer)  gelehrter  Aus- 


Danninu  = Erde,  eigentlich  = „Feste“. 
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druck  war.  Und  da  weiter  die  ursprüngliche  und  eigentliche 
Bedeutung  von  asm  im  Ass.  jedenfalls  „Ort“  ist  und  dem- 
nach aus  dieser  sich  die  Bedeutung  „Erde“  (wie,  begreift 
man  freilich  nicht  recht1 2))  entwickelt  haben  müsste,  dem- 
nach dieselbe  als  veraltet  nicht  angesehen  werden  kann, 
so  dürfte  die  Ansicht  die  richtigere  sein,  dass  asm  = 
„Erde“  ein  Sumerismus  im  Assyrischen  ist. 

Ein  anderes  (poetisches)  Wort  für  Erde  ist  danninu. 
Dasselbe  finden  wir  i)  auf  Fragment  18  Rev.  12  : assu  asri 
ibnü  iptika  dannina  bl  l mätäti  sumisu  ittabl  a-bu(7)  Bll  d.  i. 
„weil  er  den  asm  gemacht  und  den  danninu  gefertigt, 
nannte  ihn  Herr  der  Länder  der  Vater  Bll “ (Delitzsch, 
Lesest . 3 96)  (V  R 21,  Nr.  3,  59  erklärt  das  Wort  danninu 
durch  irsitim  = Erde).  2)  auf  dem  Fragment  K 48  Rev. 
Z.  7,  wo  der  Inmisara , der  Gott  der  Erde  etc.,  genannt 
wird:  rap$a  ina  danninu  säbit  kippät  ki(kan)galli  = „der  Du 
Dich  weit  ausbreitest  im  danninu  (=  Erde),  der  Du  die 
äussersten  Enden  des  Untergrundes  fassest“.  — Dass  statt 
dan-ni-nu  II  R 29,  36  f.,  das  durch  sumerisch.  ||BIL-GAR 
erklärt  wird,  vielmehr  un-ni-nu  zu  lesen  ist,  geht  trotz  Strass- 
maier, Alph.  Verz Nr.  1883  aus  dem  Zusammenhang  und 
dem  entspr.  Ideogr.  klar  hervor.  — Was  die  Etymologie  von 
danninu  anbetrifft,  so  dürfen  wir  wohl  durchaus  unbedenk- 
lich darin  eine  Ableitung  von  danänu  = „stark,  fest,  ge- 
waltig sein“  erblicken.  Danninu  wäre  etwa  die  „Feste“. 

Ueber  die  einzelnen  Vorstellungen,  die  sich  die  Ba- 
bylonier von  der  Erde,  ihrem  Innern  und  ihrer  Oberfläche 
machten , wird  unten  die  Rede  sein.  Hier  sei , da  sich 
sonst  kein  passender  Platz  dafür  finden  lässt,  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  Babylonier  die  kreisrunde 
Figur  der  Erde  nicht  nur  für  optisch,  sondern  als  der  Wirk- 

1)  Man  wende  nicht  ein,  dass  im  Syrischen  i)  = Ort  und 

2)  — Land.  Denn  „Land“  ist  als  Flächenraum  unendlich  viel  mehr  begrifflich 
verwandt  mit  „Ort“,  als  dies  mit  „Erde“  —aSru,  einer  cubischen  Grösse.  Von 
„Ort“  könnte:  man  zu  „Erde“  doch  nur  durch  „Land“  hindurch  kommen. 
Aber  dieses  Medium  existiert  im  Assyrischen  nicht,  wohl  aber  im  Sumerischen. 

Jensen,  Kosmologie.  21 


Der  pulukku  d.  i.  „ Kreis“  des  Himmels  und  der  Erde. 
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lichkeit  entsprechend  ansahen.  Beachte  hierfür  nämlich 
IR  51,  N°  1 Col.  II,  24  ff.:  ina  ifika  kinim  mukin  puluk 
sami  u irsitim  ibi  aräku  fnnia  su-du-ur  littütim  = ,,auf  deiner 
zuverlässigen  Tafel,  welche  den  puluk  des  Himmels  und 
der  Erde  festsetzt,  befiehl,  dass  meine  Tage  lang  seien, 
schreibe  Gesundheit“  und  V R 66,  Col.  II,  14  ff. : ina  battaka 
siri  mukin  pul-ku-uk-lu  sami  u irsitim  etc.  d.  i.  ,,mit  deinem 
erhabenen  Schreibstab,  der  den  pul-ku-uk-lu  des  Himmels 
und  der  Erde  festsetzt“.  Oppert  ( Revue  cT Assyr.  et  d'Arch. 
I,  104),  wie  auch  ich  unabhängig  von  ihm,  hat  schon 
längst  pul-ku-uk-lu  zu  pul-lu-uk-ku  verbessert.  Dass 
dies  sicher  zu  billigen,  zeigt  das  Syllabar  83,  1 — 18,  1335 
Obv.  (veröffentlicht  von  Bkzold  in  den  Procccdings  of  the 

S.  of  Bibi.  Arch.  Dec.  1888  Plate  VII)  12,  wo  m 

= pul-lu-uk-ku.  Dass  pullukku  und  nicht  pallukku  zu  lesen, 

0 

lehrt  die  Variante  pu-lu-uk.  Arabisches  ^JULi  = „Himmels- 
kreis“ wie  auch  assyrisches  pilakku  und  palagdu  (=  * pa- 
laktu)  = Spindel  (siehe  dazu  meine  Surbu  S.  73  ff.  = Z.f. 
Keilschriftforschung  II,  43  ff.)  Hessen  in  pulukku  den  Be- 
griff „Kreis“')  vermuten,  eine  Bedeutung,  die  sich  den 
beiden  Textstellen  wunderschön  fügen  würde. 

Das  Ideogramm  des  Wortes  beseitigt,  wie  mir  scheint, 
jeden  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Erklärung,  da  das- 
selbe sonst  den  Begriff  des  „Umschliessens“  ausdrückt 
und  auf  dem  oben  erwähnten  Syllabar  83,  1 18,  1335  mit 

der  sumerischen  Lesung  dub  sowohl  = assyrischem  latriti , 
saljäru  (d.  i.  umgeben),  als  auch  = paläku  Sa  pilku  ist. 

Für  die  Babylonier  hatte  also  die  Erde  wie  der  Grund 
des  Himmels  kreisrunde  Gestalt.  — Wenn  Oppert  am  oben 
angeführten  Orte  I,  104  übersetzt:  »Que  par  ton  burin 
supreme  qui  regle  les  revolutions  du  ciel  et  de  la  terre«, 
so  hat  seine  geniale  Anschauungsart  doch  etwas  zu  Viel 

1)  Pognon,  Inscriptions  du  Wadi  Brissa  p.  82  A.  übersetzt  „voüte“. 
Aber  da  nach  den  obigen  Stellen  sowohl  dem  Himmel  als  auch  der  Erde 
ein  pu{l)lukku  zukommt,  ist  diese  Uebersetzung  wohl  ausgeschlossen. 


Die  herkömml.  Uebersetzung  von  kibrati  u.  tupukati  nicht  bewiesen.  1 63 


in  die  Texte  hineingelesen.  Für  die  Babylonier  drehte 
sich  nicht  einmal  der  Himmel  (s.  o.  S.  10— 1 1),  geschweige 
denn  die  Erde. 


Die  vier  „Weltquadranten“  und  sieben  „Weltzonen“. 

Weil  wir,  wie  auch  die  Assyrer  und  die  Menschen  im 
Allgemeinen,  vier  Himmelsrichtungen  haben,  weil  der  Aus- 
druck kibrät  arbcii  (oder  irbiti)  und  tu(b)pukäti  irblti  bei  den 
Assyrern  unleugbar  = „Welt“  ist,  weil  bei  den  Hebräern 
ein  Längenmass  rn^r  heisst  und  weil  der  „kleine  Frey  tag“ 
5ci 

für  das  arabische  die  Bedeutungen  „tractus  terrae, 

mundi,  horizon , mundus“  giebt,  hat  man  die  oben  ge- 
nannten assyrischen  Ausdrücke  mit  „die  vier  Weltgegen- 
den“ übersetzt , indem  man  darunter  die  vier  Flimmels- 
richtungen  verstand.  Aber  bewiesen  ist  diese  Uebersetzung 
noch  durch  Nichts.  Aus  diesem  Grunde  stellen  wir  hier 
eine  Untersuchung  an,  die  längst  hätte  gemacht  werden 
müssen.  — 

Zunächst  sind  einige  landläufige  Vorstellungen  von 
geringerer  Wichtigkeit  zu  beseitigen.  Nach  Delitzsch, 
Grammatik  Seite  332  — 333  heisst  sa  arbai  bei 

Sargon  (Cylinder  9,  Bronzeinschrift  21 — 22,  Khors.  14)  „die 
vier  Himmelsgegenden“,  nach  Lyon,  Keilschrifttexte  Sargon' s 
S.  60  gar  „die  vier  Sphären“.  Was  sich  Letzterer  unter 
einem  Ausdruck  wie  „und  die  vier  Sphären  nieder  warf 
hingestreckt“  (vom  assyrischen  Könige  gesagt)  gedacht 
hat,  ahne  ich  nicht  im  Entferntesten.  Man  denke  sich  die 
Erde  aus  vier  Sphären  bestehend  {ogaiQct  — Kugel !!)  und 
diese  vier  gewaltigen  Sphären  vor  dem  assyrischen  Könige 
hingestreckt  liegend!  Ein  kühnes  Phantasiebild!  Allein 
auch  die  DELiTzscH’sche  Uebersetzung  setzt  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  von  Irrtümern  voraus.  Weil  der  Tempel 
der  sieben  Planeten  (?)  in  Borsippa  der  Tempel  der  7 x 
und  7 y -f-  MI  genannt  wird  (I  R 51,  Nr.  1,  I,  27  ; IR 
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54,  III,  67),  weil  man  diese  Zeichen  mit  dem  assyrischen 

Zeichen  identificieren  zu  können  glaubte,  weil  dies 

Letztere  durch  Ijamämu  (z.  B.  Sb  271)  erklärt  wird,  weil 
endlich  bei  S argon  bammami  in  Verbindung  mit  der  Vier- 
Zahl  erscheint,  darum  übersetzte  man  hammaml  mit  „Welt- 
gegenden“ oder  gar  mit  „Sphären“.  Hiergegen  sind  nun 
eine  ganze  Menge  Gründe  vorzubringen,  die  schon  einzeln 
und  für  sich  genommen  diese  Uebersetzung  als  unbegründet 
erweisen,  1)  nämlich  ist  das  Zeichen  nach  sieben  IR  51, 

Nr.  1,  I,  27  allerdings  wahrscheinlich  = (cf.  Pognon, 
Inscriptions  b.  du  Wadi  ßrissa  S.  99  A.  1,  Amiaud,  Tableau 

Tt  TT  . 1 

compare  p.  126),  und  nicht  aber  das  Zeichen  nach 

sieben  I R 54,  111,  67  bestimmt  = HeII  (s. o.  S.  22  u.  Q9 f.). 
2)  wird  Ut  zwar  durch  fjamilmu  übersetzt , aber  in  der 
Bedeutung  von  is?  du  (Sb  271),  in  der  von  „einen  Befehl 
ausrichten“  (s.  oben  S.  99 f.)  und,  wie  mir  scheint,  in  noch 
verschiedenen  anderen.  4)  ist  der  Tempel  in  Borsippa 
mit  ebensoviel  und  mehr  Wahrscheinlichkeit  ein  Tempel 
der  Planeten  als  ein  Tempel  der  sieben  1 limmelssphären, 
schon  allein  aus  dem  Grunde,  weil  wir  sonst  aus  den  In- 
schriften von  solchen  bei  den  Babyloniern  Nichts  wissen. 
4)  ist  HimmeLsphäre  so  verschieden  von  Weltgegend  wie 
Hühnerei  von  einem  babylonischen  Kaufcontract.  5)  ist 
es  nach  meinem  Dafürhalten  einfach  unmöglich,  Ijaniniaml 
sa  arbci i (d.  i.  m/j.  der  4,  von  4“)  als  die  4 (gam mami  zu 
fassen.  Man  denke  sich  in  einer  semitischen  Sprache  eine 
Cardinalzahl  zum  Ausdruck  des  Cardinalzahlbegriffs  durch 
das  Relativ-Genitiv- Adverbium  mit  dem  Substantivum  ver- 
bunden! Hammaml  sa  arbd i kann  nichts  Anderes  heissen 
als  die  „fj, am  mami  der  4“.  Was  „die  4“  sind,  sagt  uns 
Sargon  selbst.  Er  erzählt  in  der  Cylinderinschrift  72  73, 

dass  er  in  der  von  ihm  gegründeten  Stadt  (die)  ba üläl 
arbd  1 d.  i die  „Untertanen  der  4“  (denn  hier  will  doch 
auch  Delitzsch  nicht  „die  4 Untertanen*  übersetzen?)  an- 
gesiedelt habe  (cf.  dazu  Stierinschrift  92  — 95 , Bronze- 
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inschrift  Rev.  19  fr.).  Dass  hier  arbau  = 4 für  die  „4  Welt- 
gegenden“ gebraucht  wird  mit  Auslassung  des  Wortes 
kibräti  ( tupukäti ),  wie  sonst  kibräti  — W eit  ist  ohne  Hin- 
zufügung der  Zahl  4,  dürfte  geradezu  selbstverständlich  sein. 
(Vgl.  den  ganz  analogen  Fall  mit  „ siblti “ — 7 = die  sieben 
„bösen  Geister“.)  Demnach  heisst  auch  Jpammami  sa  arbdi 
Nichts  als  die  „bammami  der  Welt“.  Was  hammaml  heisst, 
geht  uns  hier  Nichts  weiter  an.  Es  mag  von  fyamänni  ~ 
„einen  Befehl  ausrichten“  herzuleiten  sein  und  der  Aus- 
druck — bammami  sa  arbai  iddü  sirriti  zu  übersetzen 
sein:  „ — den  Statthaltern  (?)  der  vier  (Weltteile)  Stricke 
anlegte“1).  Indes  die  Hauptsache  ist,  dass  die  Ueber- 
setzung  von  ffammamf  durch  „ Weltgegenden“  unbewiesen 
und  — unmöglich  ist.  Wir  haben  uns  demnach  nur  mit 
den  vier  kibräti  und  tu(U)pukäti  zu  beschäftigen. 

1)  Zur  ursprüngl.  Bedeutung  von  tu(b)puktu.  1)  I1R  18, 
44— 55  cd  (=  Haupt,  ASKT.  94—95  Z.  52  — 53)  steht  ub2)- 
i-a  = tupkat  blti  im  Parallelismus  mit  da-i-a  = idat  blti 
d.  i.  „die  Aussenwand  (eventuell  auch  Aussenwände ?)  des 
Hauses“.  2)  IV  R 2,  34c  lesen  wir:  mamlt  tummisunütima 
ana  tupki  u safyäti  ai  itürüni  d.  i.  „beschwöre  sie  und  sie 
sollen  nicht  nach  ....  noch  nach  aussen  zurückkehren“. 
Das  bi  in  dem  ana  tupki  u sahäti  entsprechenden  sum. 
ub-da-bi-ku  beweist  ziemlich  sicher,  dass  ub  und  da , also 
tiipku  und  sabätu  Ergänzungsbegriffe  sind.  Denn  fast  nur 
nach  solchen  Wörtern  wird  es  in  der  Bedeutung  „und“ 
verwandt.  3)  IV  R 30,  42  a ff.  lesen  wir:  ina  isrit  ili  blti  lä 
tatanamzaz  lä  ta\san\abbar  — ina  tupkät  blti  lä  tatanamzaz 
lä  tasanahhar  — ina  blti  luzziz  lä  takabbl  — ina  tupkäti  luzziz 


1)  Cf.  zu  dem  Ausdrucke  V R 9,  107:  ina  lahhSu  attadi  sirriiu  und 
vor  Allem  K 3437  Rev.  34  bei  Delitzsch,  Lesestücke 3 S.  99  ittadi  sirriti 
idiiu{nü\  — „er  legte  ihren  Händen  Stricke  an“. 

2)  So,  nicht  ar,  ist  das  Ideogramm  zu  lesen,  da  tupuktu  in  einer 
späteren  Sprachperiode  ib  hiess  (Sb  221)  und  das  jetzt  von  Bezold  ( Pro - 
ceedings  of  tlie  S.  of  Bibi.  Arch.  Dec.  1888)  veröffentlichte  Syllabar  83, 
1 — 18,  1330,  Col.  IV,  5 für  UB  = tupku  = tilum  die  Aussprache  u-ub  giebt. 
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lä  takabbl  (d.  i.:  im  Tempel  des  Hausgottes  sitze  nicht,  treibe 
Dich  nicht  herum  — in  den  tupkät  des  Hauses  sitze  nicht, 
treibe  Dich  nicht  herum  — „im  Hause  will  ich  sitzen“ 
sage  nicht  — „in  den  tupkäti  will  ich  sitzen“  sage  nicht). 
Zusammengehalten  mit  Z.  52  desselben  Textes  {\u\tiikku 
lirnnu  si  ana  nisäti  d.  i.  „böser  Dämon,  geh’  hinaus  in  die 
Ferne“)  lehren  die  Stellen,  dass  ub  = tupku  ( tupuktu , Plural 
tup{u)käti)  nur  irgend  einen  „inneren  Raum1)  des  Hauses“ 
bedeuten  kann,  zu  dem  die  idäti  d.  i.  die  „ Aussenmauern, 
Umschliessungsmauern“  oder  Sa  bä  tu  d.  i.  „das  aussen  Be- 
findliche“ den  Gegensatz  bilden.  So  auch  V R 52,  50  — 51  b: 
mar-mapp-bi  uba  in  in- gut  | ] ma£-bi  da  inin-dur  = „seinen 

grossen  Wagen  stellt(e)  er  drinnen  hin,  seinen  grossen  [ ] 

setzt(e)  er  draussen  hin“.  Das  ist  auch  die  Bedeutung  von 
tupku  und  tupuktii  an  den  Stellen , wo  es  in  Verbindung 
mit  düru  — Stadtmauer  vorkomrnt.  Siehe  dazu  I R 55, 
Col.  IV,  47  (den  Tempel  so  und  so  ina  tupku  dür  Habili 
sakis  ipus ),  V R 34,  Col.  II,  9 -10  (den  Tempel  so  und  so 
sa  tupkat  düri  ina  Habil  am  iSSiS  abnlma  d.  i.  den  Tempel  so 
und  so,  der  tupkat  der  Mauer  gelegen  ist,  baute  ich  in 
Babylon  neu)2 3)  und  IV  R 03,  26b  ( ina  tupkat  dilti  tiki - 
birsi  d.  i.  im  tupkat  der  Mauer  begrabe  sie).  An  allen 
diesen  Stellen  kommt  ub  — tupku  und  tupuktii  nur  in  Ver- 
bindung mit  Mauern  und  Häusern  in  der  Bedeutung  von 
„etwas  Inneres“,  „ein  Innenraum“  vor,  folglich  ist  die 
Deutung  von  tupuktii J)  als  „der  innerhalb  einer  Mauer  be- 
legene  Raum“  unab weislich.  Aber  wie  in  aller  Welt 
sollen  die  vier  Weltgegenden  als  die  vier  Innenräume  ge- 

1)  Beachte  dazu,  dass  .ui-scr  ub  auch  ub-dug*ga  = tupuhatum  (II  R 

35»  38ab),  da  duga  = puzurtu  (=  Inneres,  Verl  - IV  K 15.  ; 

2)  Vgl.  dazu  Pognon,  Inscriptions  du  Wadi  firissa  S.  105. 

3)  Tch  mache  hier  darauf  aufmerksam  , dass  die  Lesung  des  sechsten 

Zeichens  II  R 24,  56  b.  b als  = falsch  sein  muss.  Tibakura  = mak- 

katu  (?)  Sa  . . . muss  nach  II  R 44.,  50a  b ( tibakura  = sirritum  imt  ru,  das 
ist:  Zügel  -f“  Esel)  — „Zügel*  sein  und  demnach  statt  UB  das  Ideogramm 
für  „Esel“  gelesen  werden,  wie  eine  Zeile  vorher  nach  Lyon  (wo?). 
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dacht  werden?  Wo  sind  die  Mauern?  Um  hierüber  Klar- 
heit zu  bekommen,  müssen  wir 

II)  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  kibirtu l)  (Plural 
kibräii)  zu  eruieren  wenigstens  versuchen.  Schon  in  rela- 
tiv früher  Zeit,  was  ich  zunächst  constatiere,  hat  kibirtu 
ganz  bestimmt  nicht  die  Bedeutung  „Weltgegend“  = „Him- 
melsrichtung“, sondern  eher  die  B.  „Weltteil“.  Da  uns 
kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dass  kibirtu  „Himmelsrichtung“ 
heisst,  so  ist  es  jedenfalls  zunächst  das  Einfachste,  den 
Titel  der  babylonischen  und  assyrischen  Könige  sar 
kibrät  arbai , den  schon  Naräm-Sin  führt  und  der  die 
Weltherrschaft  ohne  Zweifel  andeuten  soll,  durch  „König 
der  vier  Weltteile“  zu  übersetzen.  Ziemlich  unpassend  ist 
es,  den  Plural  kibräti  ohne  davorgesetzte  4-Zahl  = „ Welt“ 
durch  „Himmelsgegenden“  zu  übersetzen  (siehe  dazu  z.  B. 
I R 66,  51,  IR  67,  38b,  IHR  12,  3 und  IV  R 63,  12b) 
und  unmöglich  in  Verbindungen  wie  kibrät  nakrüti  (=  Län- 
der der  Feinde,  bei  Tiglatpileser  in  I R 9,  9)  oder  kibrät 
mätäti  = „ kibrät  der  Länder“  (I  R 66,  Nr.  1,  8)  oder  gar 
wie  (I  R 17,  35h):  sar  kissat  kibräti  sa  napfyar  malki  kä- 
lisunu  d.  i.  „König  der  gesammten  kibräti  aller  Könige 
zusammen“.  Kibirtu  kann  hier  nur  bedeuten  „einen  Teil 
der  Erde“,  „Erdteil“,  ja  geradezu  „Land“,  und  durch  Nichts 
wird  hier  eine  irgendwie  andere  Bedeutung  gefordert. 
Aehnlich  übersetzt  Delitzsch,  Grammatik  S.  330  (sa  kälis 
kibräta  = „von  allen  Länderstrecken“,  V R 35,  29).  Aber 
etwas  Anderes  ist  es,  ob  diese  Bedeutung  die  ursprüng- 
liche ist,  ob  nicht  eventuell  andere  Stellen  aus  späterer 
Zeit  vielleicht  noch,  jedenfalls  aber  aus  früherer  Zeit,  doch 
eine  Uebersetzung  von  kibräti  durch  „ Weltgegenden“  for- 
dern. Ein  Ausdruck  wie  mät  kibrät  arbcii  (I  R 27,  51) 
= „Land  der  vier  kibräti “ = „Welt“  (vielleicht  auch  = 
Assyrien)  bei  Assurnasirpal  scheint  dafür  zu  sprechen, 

1)  Zimmern  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  ein  Singular  kibratu 
unwahrscheinlich  wäre.  Aber  siehe  ib(p)-ra-tum\  IT  R 35>  43  b- 
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noch  mehr  aber  der  Umstand  , dass  kibräti  in  dem  Aus- 
druck kibrät  arbdi  in  den  sumerischen  Inschriften  der  alt- 
babylonischen Könige  nicht  durch  einfaches  UB {-da),  son- 
dern durch  AN  -f-  UB  (-da)1)  d.  i.  „Himmel  + UB  (-da)* 
wiedergegeben  wird.  (I  R 3 , Nr.  XI,  Z.  5 — 6;  I R 3, 
Nr.  XU,  1,  Z.  12—13;  IR  3,  Nr.  XII,  2,  Z.  10— 1 1 ; I R 4, 
Nr.  XIV,  2,  Z 7 8;  I R 4,  Nr  XIV,  3,  Z.  9;  I R 4,  Nr.  XV, 

2,  Z.  6 etc.)  Allerdings  wird  auch  dem  Worte  für  „Feld“ 
im  Sumerischen  bisweilen  das  Zeichen  AN  = Himmel  (aus 
einem  mir  kaum  ersichtlichen  Grunde)  vorgesetzt  (siehe 
z.  B.  Haupt,  ASKT.  S.  105  Z.  1 + 2 des  Revers,  ferner 
ibidem  Z.  1 1 ; Z.  5 ibidem  fehlt  es),  und  so  könnte  ja  auch 
sehr  gut  dem  Worte  resp.  Ideogramm  für  „Erdteil“  dies 
Zeichen  vorgefügt  sein.  Aber  das  Wahrscheinlichste  bleibt 
es  doch,  dass  in  der  alten  Zeit  kibräti  nicht  einfach  „Welt- 
teile“ sind,  sondern  vielmehr  die  „nach  den  vier  Himmels- 
gegenden zu  liegenden  Weltteile“.  (Dass  UB-^/tf  in  den 
sumerischen  Inschriften  nicht  ass.  tupukäti  entspricht,  ergiebt 
sich  daraus,  dass  in  den  semitischen  Inschriften  der  älteren 
Zeit  nur  kibräti -4,  nie  tupukäti- 4 gefunden  wird.)  Wir  haben 
demnach  kibirtu  1)  bestimmt  in  der  Bedeutung  „Land“, 
2)  sehr  w£ihrscheinlich  in  der  Bedeutung  von  „einer  nach 
einer  der  vier  Himmelsrichtungen  zu  liegenden  Land- 
strecke“. Ist  die  erstere  oder  die  letztere  Bedeutung  die 
ursprüngliche? 

Was  das  Assyrisch-Babylonische  nicht  ganz  zweifel- 
los lehrt,  zeigt  das  Phönicische.  In  der  phönicischen  In- 
schrift von  Mdsüb  (siehe  Ch.  Clf.rmont-Ganneau  , Recucil 
cT Archcologic  orientale , Tome  I,  p.  81)  findet  sich  der  Aus- 
druck: tHoltt*  KUQ  mir,  der  mit  Rücksicht  auf  das  Assy- 
rische schwerlich  anders  gedeutet  werden  kann , als  „in 
der  Richtung  nach  Osten“2).  Dieses  mir,  obwohl  erst  aus 

1)  Das  zwischen  ub  und  tabtaba  (=  4)  eingeschobene  da  ist  dasselbe 
da , welches  häufig  im  Sum.  das  Regens  mit  dem  regierten  Wort  verknüpft. 

2)  Siehe  dazu  1.  c.  S.  82  Anm.  4.  Eine  Deutung  von  pmi  als  nTII 
= gross  (G.  Hoffmann)  würde  syntaktische  Schwierigkeiten  machen. 
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späterer  Zeit  bezeugt  (die  Inschrift  ist  aus  dem  26.  Jahre 
des  Ptolemäus  Euergetes) , kann  nicht  entlehnt  sein  aus 
dem  Assyrischen.  Denn  gerade  in  späterer  Zeit  hat  kibräii 
nicht  die  Bedeutung:  „Himmelsgegenden“ , sondern  nur  die 
Bedeutung  „Weltteile“.  Aus  Allem,  was  oben  ausgeführt, 
erhellt  demnach,  dass  * kibirtu  ursprünglich  eine  der  vier 
Himmelsrichtungen  bedeutet  *)  (so  im  Phönicischen),  später 
einen  der  vier  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  zu  lie- 
genden „Weltteile“,  „Weltquadranten“,  endlich  überhaupt 
„Weltteil“,  „Land“.  Die  Bedeutung  „Himmelsrichtung“ 
überhaupt  ohne  Rücksicht  auf  die  darnach  hin  liegenden 
Länder  scheint  das  Wort  im  Assyrisch  - Babylonischen 
nicht  mehr  zu  haben.  Wo  kibräti  (der  Singular  kibirtu 
kommt  nicht  vor!)  ohne  die  Zahl  4 erscheint,  werden  ent- 
weder die  Länder  der  kibräti  erwähnt  oder  kibräti  heisst 
schlechtweg  „Länder“  resp.  „Welt“,  ja  wohl  sogar  kibrätu 
(als  Singular  aufgefasst?).  So  möchte  ich  wenigstens  kibrätu 
= sum.  }}  (d.  i.  + 4)  = sislain  (==  sis  +4)  II  R 
47,  27  cd  auffassen. 

Nun  aber  haben  wir  die  sehr  merkwürdige  Tatsache 
vor  uns,  dass  dasselbe  Ideogramm  UB,  welches  tupuktu  = 
„Innenraum“  bezeichnet,  auch  für  * kibirtu  --  „Weltteil“  ge- 
braucht wird  und,  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde, 
statt  vier  kibräti  für  „Welt“  auch  vier  tupukäti  d.  i.  vier 
Innenräume  gesagt  wird.  Daraus  müsste  sich  die  Gleichung 
tupuktu  = kibirtu  ergeben  und  daraus  weiter  der  Schluss, 
dass  die  vier  „Weltquadranten“  als  „Innenräume“  ge- 
dacht wurden,  also  vielleicht  als  durch  Mauern  von  ein- 
ander abgeschlossen,  die  sich  dann  doch  notwendiger- 

1)  Da  dies  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  kibirtu  ist,  ist  es  wohl 
nicht  zu  kühn,  damit  kibru  = „Ufer“  eines  Flusses  etc.  durch  die  für  * kabaru 
als  Grundbedeutung  anzunehmende  Bedeutung  „sich  hinziehen“  (oder  ähn- 
lich) zusammenzubringen.  So  liesse  sich  auch  nTZQ  (irgend  ein  Längen- 

maass)  leicht  mit  dem  phönicischen  J"p^  vermitteln  Beachte  den  ganz 
analogen  Fall  mit  Hddu  (von  ladädu  — ziehen),  welches  Wort  1)  ==  Ufer- 
strecke etc.,  2)  = Richtung. 

Jensen,  Kosmologie. 
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weise  in  Babylonien  (oder  Assyrien)  schneiden  müssten. 
Eine  solche  Vorstellung  wäre  geradezu  undenkbar,  da  man 
wohl  verrückte  kosmologische  Vorstellungen  haben  kann, 
aber  diese  doch  immer  uncontrollierbar  sein  müssen,  um 
dauerhaft  zu  bleiben.  Da  nun  aber  an  der  oben  ent- 
wickelten Bedeutung  von  tupuktu  nicht  wird  gezweifelt 
werden  können,  so  stehen  wir  vorläufig  vor  einem  Rätsel. 
Aber  dasselbe  lässt  sich  lösen. 

V R 41,  17  — i8gh  werden  folgende  drei  Namen  der 
Stadt  Erech  genannt:  ub-imina , da-imina,  gipant-l)iniina 
d.  i.  resp.  = die  7 ub's , die  7 da* s,  die  7 giparu' s.  Dass  es 
kein  Zufall  ist,  dass  (s.  o.  S.  165  f.)  da  und  ub  in  der  resp.  Be- 
deutung „Umfassungsmauer“  und  „InnenraumL  verschie- 
dentlich mit  einander  verbunden  werden  und  hier  „7  da fc 
und  „7  ubL  als  Namen  für  Erech  zusammenstehen,  ist  ein- 
leuchtend. Dieser  Umstand  könnte  an  unserer  Erklärung 
von  ub  — tupuktu  zweifeln  machen,  da  man  doch  von  vorn- 
herein denkt , dass  da  und  ub  in  den  beiden  Namen  der 
Stadt  etwas  Aehnliches  bedeuten.  Eine  Erklärung  des 
dritten  Namens  macht  dem  Bedenken  ein  Ende.  Wie  an 
der  in  Rede  stehenden  Stelle  Erech  die  Namen  ub-] , da -7 
und  giparu -7  hat,  so  erscheinen  II  R 50,  55  — 56a  als 
Namen  für  diese  Stadt  Zeichen  und  Spuren  von  Zeichen, 
die  unserer  Stelle  gemäss  zu  ub-y-ki  und  da-y-ki  zu  er- 
gänzen sind  (d.  i.  Ort  der  7 ub's,  Ort  der  7 da' s)  und 
Z.  57  ibidem  nach  einer  Lücke  und  vor  -7  ki  ein  Zeichen, 
das  par  und  tak  gelesen  werden  kann,  also  auf  Grund  des 
obengenannten  giparu -7  sicherlich  par  zu  lesen  ist  und 
demnach  vor  sich  die  Ergänzung  eines  Zeichens  für  gi 
verlangt.  So  hat  Strassmaier  an  der  Stelle  in  der  Tat 
gelesen.  Siehe  sein  Alph.  Verzeichnis  Nr.  2 670  Gipar 
aber  = giparu  ist  ein  eingeschlossener  Ort  irgend  welcher 
Art.  Das  geht  hervor  aus  S.  48  -f-  S 799  -j-  S.  1017  -f- 

1)  Delitzsch  bietet  ( Paradies  222)  muh-ru , aber  angesichts  der 
Parallelstellen  wohl  fälschlich. 
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S.  1347;  Rev.  Z.  I — 3 (bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts 
S.  14):  nambiku  gipar  ki  azaga  immadantuiu  — ina  satti  ana 
gipäri  illi  irubm\a\  d.  i.  „für  immer  (?)  trat  sie  (er?)  in  das 
herrliche  gipäru  ein“  (beachte  in  der  sumerischen  Version 
gipar  ki  azaga  d.  i.  gipar , den  herrlichen  Ort)  und  IV  R 
11,  36:  bi lisu  ina  gipäri  ittasl  = „er  führte  seinen  Herren 
aus  dem  gipäru  heraus“.  Demnach  wird  also  Erech  die 
Stadt  mit  resp.  den  7 Aussenwänden  oder  Umfassungs- 
mauern, den  7 Innenräumen  und  7 gipäru' s (d.  i.  irgend- 
wie eingeschlossenen  Örtlichkeiten)  genannt.  Daraus  aber 
kann  gar  nichts  Anderes  geschlossen  werden , als  dass 
Erech  einmal  — 7 Umfassungsmauern  hatte  und  dass  ( tu - 
puktu  =)  ub  in  dem  Namen  ub-j(-ki)  die  sechs  Räume 
zwischen  je  zwei  Mauern  und  den  von  der  innersten 
Mauer  umschlossenen  Raum  andeuten.  Das  in  Bezug  auf 
Erech  gewonnene  Resultat  wollen  wir  hier  nicht  weiter 
verfolgen.  Eine  Erinnerung  an  die  7 Mauern  von  Ekba- 
tana  ist  überflüssig  und  Combinationen  praehistorischen 
Charakters  sind  vor  der  Hand  nutzlos.  Das  nur  muss  hier 
erwähnt  werden , dass  jetzt  der  Ausdruck  Uruk  supüru, 
der  im  Gistubar-JL^os  für  die  Stadt  Erech  gebraucht  wird 
und  den  man  schon  längst  zweifelnd  mit  „das  wohl  ein- 
gehegte“ Erech  oder  ähnlich  übersetzt  hat,  durch  das 
oben  Dargelegte  seine  volle  Begründung  findet  (cf.  dazu 
den  Namen  Täb  supürsu  für  die  Ringmauer  von  Barsipa 
(z.  B.  V R 34,  22b  und  II  R 50,  27ab)  sowie  wohl  auch 
oder  ähnlich  für  die  Stadt  Erech  selbst  (II  R 50,  59 ab)). 

Wie  aber  die  Stadt  Erech  gipar -p(ki)  hiess  d.  i.  die 
„(Stadt  mit  den)  7 inneren  Abteilungen“,  so  hiess  der 
Turmtempel  dieser  Stadt  l-gipar-j  d.  i.  „Tempel  der  7 
inneren  Abteilungen“ . Nun  könnte  man  dies  wohl  einfach 
übersetzen  „Tempel  von  Erech“,  da  „ gipar  7“  ja  ein  Name 
dieser  Stadt  war.  Aber  eine  derartige  Benennung  eines 
Tempels  ist  sonst  nicht  üblich.  Daraus  folgt  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  der  Name  des  Tempels  von  Erech  und 
die  oben  genannten  Namen  der  Stadt  selbst  nicht  von 
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einander  abhängig  sind , sondern  einen  gemeinsamen  Ur- 
sprung haben.  Gudia  erzählt  in  seiner  Gudia  G genannten 
Inschrift  (siehe  dazu  Amiaud  in  der  Z.  f.  Assyriologie  III, 
24,  13fr.  u.  36  ff.) : I-pa  i-ub-imina  I-pa~bi  sahg-bi-ku  uddua 
Ningirsu-gi  nam-dug  tara  mu-na-du  d.  i.  „den  Tempel  1-pa , 
den  Tempel  der  7 ub’s,  diesen  Tempel,  dessen  Besteiger  bis 
zu  dessen  Spitze  Ningirsu  ein  gutes  Schicksal  bestimmt“.  .. 
Da  ubj  soweit  wir  wissen,  nur  entweder  „Innenraum1*,  „das, 
was  innerhalb  einer  Mauer  liegt“  bedeutet  oder  „Weltteil“, 
mit  ersterer  Bedeutung  aber  hier  bei  einem  „Hochtempel“ 
Nichts  anzufangen  ist,  da  ferner  auch  der  Turmtempel 
von  Erech  der  „Tempel  der  7 Innenräume“  (irgendwelcher 
Art)  genannt  wird,  während  Erech  selbst  solche  7 Innen- 
räume darstellte , so  ist  der  Gedanke  unabweislich , dass 
sich  die  7 ub’ s des  Gudia  auf  7 iupukäti  der  Erde  beziehen. 
Dies  bestätigt  nun  aber  der  eigentliche  Name  des  Tempels 
in  SIR-BUR-LA  (LagaS),  nämlich  1-pa  d.  i.  „Tempel  des 
Gipfels“  (siehe  zu  pa  = Gipfel  S.  15  f.),  der  sehr  hoch  ge- 
wesen sein  muss,  da  dessen  Besteigung  ein  verdienstliches 
Werk  war,  dem  eine  gute  Belohnung  folgte.  Er  hiess 
„Tempel  des  Gipfels“,  „Tempel  der  7 tupukäti* , weil  er 
die  7 tupukäti  d 1.  die  Welt  überschaute.  Gudia  hatte 
also  7 „ Weltinnenräume“  und  der  Turmtempel  in  Erech 
hiess  Tempel  der  7 Innenräume,  der  Tempel  der  Stadt, 
die  selbst  7 solche  Innenräume  durch  Mauern  von  ein- 
ander getrennt  zählte.  Da  wird  wohl  der  Schluss  gewagt 
werden  dürfen,  dass  diese  7 Stadtzonen  von  Erech  (wie 
wohl  auch  die  von  Ekbatana)  eine  Nachbildung  der  7 Welt- 
abteilungen1) sind,  oder  wenigstens,  dass  man  mit  den 
7 Stadtzonen  die  7 Weltzonen  verglich  und  daher  auch 
Erech  die  (poetischen)  Namen  gab,  die  oben  besprochen 

t)  Solche  Nachbildungen  kosmischer  Örtlichkeiten  liebten  die  Baby- 
lonier sehr.  Ein  Beispiel  nur  ist  das  Ub-Sugitia  mit  dem  Du~azag  im  Tempel 
Isagila. — Mit  dieser  eigentümlichen,  fast  möchten  wir  sagen:  kosmischen, 
Bedeutung  von  Erech  hängt  vielleicht  die  Rolle  zusammen , die  es  als 
Centralpunkt  des  Giltubar- Epos  spielt. 
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wurden.  Dann  aber  ist  auch  die  Welt  nach  Gudia  in  7 
concentrische  Zonen  geteilt,  die  um  einander  herumliegen 
und  als  durch  Mauern  (?)  von  einander  getrennt  gedacht 
werden.  So  und  nur  so  wird  verständlich , wieso  UB, 
eigentlich  = „Innenraum  einer  Mauer“,  die  Bedeutung 
„Weltabteilung“  erhalten  konnte,  ja,  dass  „ tupuktu “ mit 
eben  dieser  auch  noch  in  späterer  Zeit  lebendigen  Bedeu- 
tung daneben  einen  der  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
zu  liegenden  „Weltquadranten“  bezeichnen  musste.  Wir 
haben  hier  eben  wieder  einmal  einen  Fall,  wo  der  Sume- 
rismus alias  Protobabylonismus  mit  dem  Semitismus  in 
Babylonien  den  Culturkampf  einging.  Dieser  Kampf  voll- 
zieht sich  vor  unseren  Augen.  Gudia  kennt  7 Weltzonen 
und  die  Mauern  der  alten  Stadt  Erech  repräsentieren  die 
Zwischenwände  zwischen  diesen,  aber  die  Semiten  bringen 
die  mehr  hausbackene,  kosmische  oder  eigentlich  nur 
mathematische  Vorstellung  von  der  Einteilung  der  Welt 
in  vier  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  zu  liegenden 
Weltteile  mit.  Damit  stimmt  überein,  dass  nach  Winckler 
(. Mitteilungen  des  Akademisch- Orientalischen  Vereins  zu  Berlin 
1887,  9— IO)  »König  der  4 kibrätV  einTitel  ist,  den  ursprüng- 
lich die  Könige  von  Nordbabylonien  sich  beilegten.  Da 
UB  im  Sumerischen  das  Zeichen  für  „Weltabteilung“  ist, 
wenn  dies  auch  in  dieser  Sprache  einen  ganz  anderen 
Sinn  als  * kibirtu  bei  den  semitischen  Babyloniern  hatte,  so 
wurde  es  das  Zeichen  für  den  semitischen  Begriff  des 
* kibirtu , aber,  um  doch  wenigstens  anzudeuten,  dass  UB 
eigentlich  etwas  ganz  Anderes  bedeute  als  kibirtu,  setzten 
die  alten  babylonischen  Könige  vor  das  Zeichen  UB  zum 
Ausdruck  des  Wortes  kibirtu  das  Determinativ  AN  = 
Himmel , wodurch  darauf  hingewiesen  wurde , dass  ihre 
ub’s  d.  i.  Weltabteilungen  nach  den  vier  Himmelsrich- 
tungen orientiert  waren.  Aber  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung von  tupuktu  = „Weltabteilung“  erhielt  sich,  so  zwar, 
dass  * kibirtu  = „Weltquadrant“  etc.  bis  in  die  späteste  Zeit 
fast  ausschliesslich  verwandt  wurde  und  nur  ganz  verein- 
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zeit  einmal  der  Ausdruck  „4  tupukäti “ vorkommt.  Eine 
höchst  interessante  Parallele  zu  dieser  missbräuchlichen 
Verwendung  von  tupuktu  (ursprünglich  = Weltinnenraum, 
Weltzone)  mit  der  Bedeutung  „Weltquadrant“  bietet  das 
Indische.  Auch  die  Inder  dachten  sich  die  Erde  7-teilig 
(siehe  hierzu  unten)  und  zwar  aus  7 Inseln  bestehend,  die 
durch  Ringmeere  von  einander  getrennt  waren.  Eine 
solche  Insel  hiess  dvipa . Aber  wie  in  7 (in  späterer  Zeit), 
so  teilten  die  Inder  die  Erde  einfach  mathematisch  auch 
in  4 Teile  (siehe  hierzu  z.  B.  Weber  in  den  Indischen 
Studien  IX,  77),  die  aber  nicht  Inseln  waren.  Gleichwohl 
hiess  auch  einer  dieser  4 Teile  dvipa\  Es  muss  demnach 
dieses  Wort  im  Taufe  der  Zeit  geradezu  die  Bedeutung 
„Weltteil“  bekommen  haben  — wie  tupuktu. 

Die  semitische  Vorstellung  von  „vier  Weltquadranten“ 
ist  die  naturgegebene.  Sie  beruht  auf  mathematischer 
Einteilung  der  Welt,  hat  mit  kosmischen  Vorstellungen 
Nichts  zu  tun.  Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  nichts  Anderes 
als  die  Einteilung  des  Kreises  in  360°  etc.  Die  sumerische 
Vorstellung  ist  nicht  mathematisch,  sie  widerspricht  dem 
Tatbestände,  ist  darum  ein  Produkt  kühner  Phantasie,  das 
aber  im  chaldäischen  Glaubens-  und  Denksystem  seine 
Erklärung  findet.  Entweder  die  hervorragende  Bedeutung 
der  7-Zahl1)  überhaupt  oder  die  Voraussetzung  derselben, 
nämlich  die  7-Zahl  der  Planeten,  hat  auch  die  Vorstellung 
von  der  7-Zahl  der  Weltteile  erzeugt.  An  diesen  Ursprung 
derselben  erinnert  noch  einige  tausend  Jahre  später  der  Um- 
stand, dass  die  7 yJJf-taza  (welche  aus  den  7 (uö’s  =) tupukäti 
wenigstens  indirect  hervorgegangen  sind)  unter  dem  Ein- 
flüsse je  eines  Planeten  standen.  Nur  als  ein  Spiel  des 
Zufalls  darf  man  es  wohl  betrachten,  dass  dasselbe  Wort 
kissatu , welches,  wie  wir  oben  (S.  2)  erwähnten,  in  dem 
Eitel  der  babylonisch-assyrischen  Könige  „die  ganze  Erde“ 

1)  Es  verdient  Beachtung,  dass  neben  den  vier  auch  sieben  Winde 
gezählt  werden  (K  3437  Zeile  II  bei  Delitzsch,  Assyrische  Lesestücke 3 
Seite  97). 
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bedeutet , wiederholentlich  im  Sumerischen  durch  die 
7-Zahl  symbolisiert  wird  (s.  IV  R 1,  Col.  III,  18,  Strass- 
maier, Alph.  Verzeichnis  S.  555,  Nr.  4437  und  vgl.  V R 
30,  ioef:  ara-y  = in-gi-du).  Denn,  wenn  auch  die  Stelle 
bei  Strassmaier  , wo  7 ==  kissatu  und  siblt  (d.  i.  7)  vor  7 
= Babilu  = Uruk  (Erech ! cf.  oben  S.  r 70  f.)  = Kisi1)  = 
Jamudbala  erwähnt  wird , dazu  verleiten  könnte , dieses 
kissatu  hier  in  seiner  concreteren  kosmischen  Bedeutung 
zu  nehmen,  so  ist  dies  an  der  zuerst  genannten  Stelle  un- 
möglich. Dort  ist  kissatu  lediglich  ==Gesammtheit,  ja  viel- 
leicht eine  ungenaue  Uebertragung  des  sumerischen,  ihm 
entsprechenden,  y-a-an  d.  i.  imin-a-an. 

Durch  die  7 tupukati  der  Erde  fällt  ein  ganz  neues 
Licht  auf  die  7 Tore  der  Unterwelt,  durch  die  Istar  hin- 
durchkommen muss,  um  zur  Ninkigal  zu  gelangen , die 
also  7 Mauern  voraussetzen  und  — 7 tupukati2 3).  Die 
7 tupukati  der  Unterwelt  sind  eine  Nachbildung  der  7 tupu - 
käti  der  Oberwelt.  Die  erweiterte  Weltkenntnis  der  Ba- 
bylonier warf  die  7 tupukäti  der  Oberwelt  in  den  Winkel 
als  unvereinbar  mit  den  Tatsachen,  behielt  aber  die  7 tupu- 
käti1') der  Unterwelt  bei  (s.  unten  den  Abschnitt:  Toten- 
welt). Alles  dies  aber  ist  meines  Erachtens  verhältniss- 
mässig  unwichtig  gegenüber  anderen  jetzt  zu  besprechen- 
den Tatsachen.  — 

Im  Bundehesh  Cap.  XI  Anfang  wird  Folgendes  berichtet 
(nach  West’s  Uebersetzung  in  den  Sacred  Books  of  the 


1)  Delitzsch,  Wörterbuch  207 : 'mali.  Wenn  dies  richtig (?),  wäre  an 
die  7 J/alz-Sterne  oder  die  7 Maiu- Sterne  zu  denken  (s.  S.  47  ff.  und  144  ff.). 

2)  Vgl.  hierzu  Brandis,  Theben  im  Hermes  II  S.  265  f. 

3)  Ein  sonderbarer  Zufall  ist  es,  dass  mit  einem  sehr  an  tupukati  an- 
klingenden Worte,  nämlich  dem  Worte  von  den  Muhammedanern 

die  7 Etagen  des  Himmels  bezeichnet  werden , die  mit  den  7 Erdzonen 
jedenfalls  in  idealem  Zusammenhänge  stehen.  Aber  der  Umstand,  dass 
(nach  Nöldeke’s  freundlicher  Mitteilung)  das  arabische  Wort  vielleicht 
aus  dem  Persischen  stammt,  macht  einen  Zusammenhang  desselben  mit  dem 
assyrischen  tu{b)pukäti  recht  unsicher. 
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East  Vol.  5 S.  32  f . ; cf.  damit  Justi  , Bundehesh  pag  12 
und  Dens.,  Handbuch  der  Zendspraclie  80—81): 

1.  On  the  nature  of  the  earth  it  jsays  in  revelation, 
that  there  are  thirty  and  three  kinds1)  of  land.  2.  On  the 
day  when  Tistar  produced  the  rain  , when  its  seas  arose 
therefrom,  the  whole  place,  half  taken  up  by  water,  was 
converted  into  seven  portions;  this  portion2 3),  as  much  as 
one-half,  is  the  middle,  and  six  portions  are  around;  those 
six  portions  are  togethcr  as  much  as  Khvaniras.  3.  The 
name  keshvar  (“zone  or  region”)  is  also  applied  to  them, 
and  they  existed  side  by  side  (kash  kash)  3);  as  on  the 
east  side  of  this  portion  (Khvaniras)  is  the  Savah  region, 
on  the  west  is  the  Arzah  region;  the  two  portions  on  the 
south  side  are  the  Frada</afsh  and  Vida^/afsh  regions,  the 
two  portions  on  the  north  side  are  the  Vorübarst  and 
Vorübarst  regions,  and  that  in  the  middle  is  Khvaniras. 
4.  And  Khvaniras  has  the  sea,  for  one  part  of  the  wide- 
formed  ocean  wound  about  around  it;  and  from  Vorübarst 
and  Vorübarst  a lofty  mountain  grew  up ; so  that  it  is 
not  possible  for  any  one  to  go  from  region  to  region.  — 
An  dem  oben  angeführten  Orte  (. Handbuch  der  Zend- 
sprache  S.  81)  bemerkt  hierzu  Justi:  „Wenn  die  Vorstel- 
lung von  den  7 Welttheilen  auch  aus  Indien  stammt  (vgl. 
Spiegel,  DMG.  6,  85),  so  hat  sie  doch  schon  früh  in  Eran 
Eingang*  gefunden,  da  sie  sich  schon  in  den  Gäthas  findet 
(y.  32,  3).  Eine  Aufzählung  der  Keshvars  findet  sich  vd.  19, 
129.  Vgl.  Breal  im  Journ.  asrat.  V,  19,  493.  Spiegel,  Av. 

übers.  III,  LIII,  Windischmann  Z.  St.  66,  67 “ 

Nach  Justi,  Beiträge  zur  alten  Geographie  Persiens  I,  S.  2 
findet  sich  bereits  in  den  ältesten  Teilen  des  Avesta 


1)  K 20b  has  “thirty-two  kinds”. 

2)  That  is  Khvaniras;  or  it  may  be  “one  portion”,  as  hanä  “tliis”, 
is  often  used  for  ae,  “one”,  because  the  Pazand  form  of  both  words  is  e. 

3)  Possibly  an  attempt  to  connect  the  term  keshvar  with  kash;  but 
the  sentence  may  also  be  translated  thus:  “and  they  formed  various  di- 
stricts  like  this  portion  ; on  the  east  side  in  the  Savah  region”,  &c. 
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(y  32>  3)  der  Ausdruck  bümyäo  haptaithe  — „in  der  Sieben- 
heit  der  Erde“.  Nach  demselben  1.  c.  S.  3 sind  dem 
Bundehesh  zufolge  die  6 Keshvars  für  Menschen  nicht 
erreichbar  wegen  des  grossen  Meeres  und  namentlich  die 
zwei  nördlichen  durch  einen  hohen  Berg  abgeschlossen.  — 
Wie  alt  diese  Vorstellungen  sind,  darüber  kann  ich  mir 
als  Laie  kein  Urteil  anmassen,  solange  die  Ansichten  der 
Fachleute  einander  so  diametral  entgegenlaufen.  Siehe 
hierüber  W.  Geiger,  Vaterland  und  Zeitalter  des  Awestä 
und  seiner  Kultur  (Sitzung  der  philos. -philol.  Classe  der 
bayr.  Akad.  d.  W.  vom  3.  Mai  1884),  dessen  Abhandlung 
in  dem  Satze  gipfelt:  „Die  Awestäkultur  ist  eine  sehr 

alte Nur  das  steht  fest,  dass  sie  älter  ist  als  die 

medopersische  Geschichte“,  J.  D armesteter  in  den  Sacred 

Books  of  the  Blast , Vol.  IV,  S.  LIII : „ the  present 

texts  are  derived  from  texts  already  existing  under  the 
Achaemenian  kings“  und  andererseits  Eduard  Meyer,  Ge- 
schichte des  Altertums  I,  505  ff. 

Soviel  indes  darf  wohl  als  sicher  gelten , dass  der 
Grundstock  der  kosmologischen  und  theologischen  Ideen 
des  Awesta  schon  etliche  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeit- 
rechnung beisammen  war,  also  auch  die  Vorstellung  von 
der  Siebenheit  der  Welten.  — 

Mit  den  persischen  und  babylonischen  Ansichten  über 
die  Gestaltung  der  Welt  berühren  sich  eng  die  der  Inder. 
Herr  Prof.  Leumann  ist  so  liebenswürdig  gewesen , mir 
hierüber  folgende  Mitteilungen  zu  machen: 

„Die  geographischen  Anschauungen  der  Inder  finden 
sich  dargelegt: 

1)  in  einem  wohl  aus  den  früheren  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  stammenden  Teil  des  Mahä-Bhärata, 
Buch  VI,  Cap.  1 — 12;  in  Protapachandra’s  englischer 
Uebersetzung ; 

2)  in  fast  allen  (aus  späteren  Jahrhunderten  stammen- 
den) Puräna-Texten , worüber  Wilson’s  Note  in  seiner 
Uebersetzung  des  Visnu- Puräna2  II,  109  f.  Auskunft  gibt; 
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3)  in  Bhaskara’s  um  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts 
abgefasstem  Siddhäntasiromani , und  zwar  in  dem  „ Golä- 
dhyäya “ benannten  Teil  dieses  Werkes  an  einer  Stelle 
(III,  21 — 44),  die  von  Hall  in  der  genannten  Uebersetzung 
des  Visnu-Puräna 2 II,  110— 113  mitgeteilt  wird. 

Ausser  diesen  brah manischen  Texten  enthält  auch 
das  kanonische  Schriftentum  der  Jaina-Religi on  eine 
vielfach  verschiedene,  aber  immerhin  auch  aus  den  früheren 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  datierende  Darstel- 
lung ; in  dieser  Beziehung  ist  besonders  bemerkenswert 
das  dritte  Upänga,  dessen  Inhalt  in  Weber’s  Indischen 
Studien  XVI,  390  — 392  von  mir  mitgeteilt  worden  ist. 

Auch  innerhalb  der  genannten  brahmanischen  Be- 
schreibungen sind,  wie  sich  bei  den  zwischen  ihnen  liegen- 
den Intervallen  nicht  anders  erwarten  lässt , verschiedene 
Abweichungen  zu  verzeichnen.  So  sagt  das  Mahä-Bhärata 
VI,  11,  41),  dass  die  sieben  Weltteile,  welche  bei  Bhäskara 
offenbar  aus  astronomischen  Gründen  eine  etwas  andere 
und  nicht  recht  deutliche  Localisierung  erhalten  haben, 
nur  unter  vielen  anderen  (als  die  centralsten)  genannt 
würden,  eine  Behauptung,  welche  sich  eng  berührt  mit 
der  jinistischen  Auffassung,  nach  welcher  die  Anzahl 
überhaupt  in  keiner  Weise  (auch  nicht  nach  Art  einer 
Auswahl)  auf  sieben  beschränkt,  sondern  in  viel  grösserem 
Umfange  angenommen  wird.  Im  Uebrigen  ist  der  dem 
Mahä-Bhärata  wie  den  Puränen  und  den  jinistischen  Texten 
gemeinsame  Gedanke  der , dass  die  Continente  wie  die 
zwischen  ihnen  liegenden  Meere  alle  concentrisch  ange- 
ordnet seien,  dass  in  der  Mitte  (I.)  der  kreisförmige  Jambu- 
(Rosenapfel-)Erdteil  liege,  dessen  Centrum  der  Berg  Meru 
einnehme,  und  dass  nach  aussen  hin  sich  der  Reihe  nach 
folgende  Meere  und  Erdteile  — alle  in  ringförmiger  Ge- 
stalt — anschlössen: 


1)  in  der  Uebersetzung  part  XXXV  p.  36. 
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Ring-Durchmesser 
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Mill.  Meilen 


1.  Salz-Meer 

II.  P/aksa-Erdteil 

2.  Zucker-Meer 

III.  Sälmali- Erdteil 

3.  Wein-Meer 

IV.  Kusu-Erdteil 

4.  Butter-Meer 

V.  Krauhca- Erdteil 

5.  Molken-Meer 

VI.  Säka- Erdteil 

6.  Milch-Meer 

VII.  Puskara- Erdteil 

7.  Süsswasser-Meer 
[VIII.  Gold-Erdteil 

geschieden  von  der  ,, Nicht-Welt“  durch  das  „Welt-Nicht- 
Welt-Gebirge“]. 

Die  meisten  Erdteile  sind  nach  gewissen  Pflanzen  be- 
nannt, was  sogar  Veranlassung  geworden  ist,  auch  den 
vS«^-Erdteil , der  offenbar  nach  den  Skythen  (=  Saka) 
benannt  ist,  als  Teakbaum-Erdteil  aufzufassen. 

Wegen  der  etwas  unklaren  Darstellung  des  Maliä- 
Bhärata , welche  wohl  in  ursprünglicherer  Weise  den  Säka - 
Erdteil  sich  gleich  ans  Salz-Meer  anschliessen  lässt  und 
im  Uebrigen  auch  die  Reihenfolge  sonst  noch  etwas 
variiert,  auch  Nichts  mehr  darüber  weiss , was  eventuell 
noch  ausserhalb  des  Süsswasser-Meeres  sich  finden  sollte, 
muss  auf  die  Uebersetzung  der  einschlägigen  Stelle  ver- 
wiesen werden.  Mit  der  jinistischen  Darstellung,  die  im 
Uebrigen , wie  oben  gesagt , es  nicht  bei  der  Siebenzahl 
bewenden  lässt  und  zum  grösseren  Teil  andere  Namen 
hat,  stimmen  die  Puräna-Te^ite  darin  überein,  dass  der 
Puskara- Erdteil  durch  ein  in  der  Mitte  ihn  durchziehendes 
Gebirge  in  zwei  Ringe  geschieden  sei;  durch  das  Gebirge 
werde,  sagen  die  Jinisten,  das  „Zeit-Gebiet“  abgegrenzt, 
d.  h.  der  Bezirk , innerhalb  dessen  allein  die  durch  die 
Gestirne  bedingte  Zeiteinteilung  Geltung  hat.  Dabei  steht 
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aber  der  Puskara-  Erdteil  bei  den  Jaina  nicht  an  VII., 
sondern  an  III.  Stelle,  und  der  Name,  den  die  Brahmanen 
der  inneren  Ringhälfte  desselben  geben,  kommt  bei  den 
Jinisten  als  Bezeichnung  des  II.  Erdteiles  vor.  Auffallen- 
derweise  stimmen  die  Grössenangaben  in  den  sonst  so 
heterogenen  Quellen  der  Puränen  und  des  y^mz-Kanons. 

Aus  dem  Gesagten  darf  wohl  geschlossen  werden, 
dass  die  Inder  seit  ziemlich  alter  Zeit  ihre  eigenen  phan- 
tastischen Vorstellungen  über  eine  grössere  Menge  von 
concentrisch  angeordneten  Erdteilen  und  Ring -Meeren 
hatten  , dass  aber  in  den  früheren  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  von  irgendwelcher  Seite  her  das  Dogma  von 
der  Siebenzahl  der  Erdteile  eindrang,  welches  die  Jaina 
unberührt  Hess,  das  M ah ä-Bh ä rata  aber  leichthin,  die 
Puränen  dagegen  vollständig  beeinflusste.“  — 

Ich  lasse  hier  die  oben  angedeuteten  Stellen  aus  der 
Literatur  der  Inder  folgen. 

Der  Passus  aus  dem  Mahä-Bhärata  Buch  VI  p.  XXXV 
lautet  in  Protapachandra’s  Uebersetzung  (S.  36):  Sanjaya 
said,  — There  are,  0 king,  many  islands,  with  which  the 
Earth  is  expanded.  I will  describe  to  thee,  however, 
only  seven  islands,  and  the  moon,  and  the  sun,  and  the 
planet  (Rähu)  also 

Im  Vishn  u-Purän  a heisst  es  nach  Wilson’s  Ueber* 
Setzung  ( The  Vishn  u Puräna  ....  translated  by  H.  H. 
Wilson)  S.  109  in  Bezug  auf  die  indischen  Vorstellungen 
von  der  Gestaltung  der  Erde:  ,,You  shall  hear,  Maitreya.  a 
brief  account  of  the  earth  from  me.  — The  seven  great  insular 
continents  are  Jambu,  Plaksha,  Sälmali,  KuSa  Krauncha, 
Säka,  and  Pushkara;  and  they  are  surrounded,  severally, 
by  seven  great  seas , the  sea  of  salt  water  (Lavan  a),  of 
sugar-cane  juice  (Ikshu),  of  wine  (Surä),  of  clarified  butter 
(Sarpis),  of  curds  (Dadhi),  of  milk  (Dugdha),  and  of  fresh 
water  (Jala)“.  Also  nach  indischer  Vorstellung,  wie  sie 
das  Vishn  u Puräna  aufweist,  bestand  die  Erde  aus  einem 
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Kreise  und  6 Ringen,  die  durch  Meere  von  einander  ge- 
trennt waren.  — 

Der  Mathematiker  Bhaskara,  der  um  die  Mitte  des 
1 1.  Jahrhunderts  lebte,  hat,  wie  schon  angedeutet,  eine  von 
der  puranischen  Vorstellung  einigermassen  abweichende 
Ansicht,  deren  Grundbestandteile  wir  nach  Wilson’s  Ueber- 
setzung  (1.  c.  S.  110  Anm.)  hier  mitzuteilen  nicht  umhin 
können.  Er  sagt  dort:  Venerable  teachers  have  stated 
that  Jambüdwipa  embraces  the  whole  northern  hemisphere 
lying  to  the  north  of  the  salt  sea,  and  that  the  other  six 
Dwipas,  and  the  [seven]  Seas,  viz.,  those  of  salt,  milk,  &c., 
are  all  situated  in  the  Southern  hemisphere.  — To  the 
south  of  the  equator  lies  the  salt  sea,  and,  to  the  south 
of  it,  the  sea  of  milk  ....  — Beyond  the  sea  of  milk 
lie,  in  succession,  the  seas  of  curds,  clarified  butter,  sugar- 
cane  juice,  and  wine,  and,  last  of  all,  that  of  sweet  water, 
which  surrounds  Vadavanala.  The  Pätälalokas  [or  infer- 
nal regions]  form  the  concave  strata  of  the  earth  ...  — 
The  Saka,  Salmala,  KauSa,  Krauncha,  Gomedaka,  and 
Pushkara  (Dwipas)  are  situated  [in  the  intervals  of  the 
above-mentioned  seas]  in  regulär  alternation ; each  Dwipa 
lying,  it  is  said,  between  two  of  these  seas.  — 

Aus  diesen  Worten  geht  hervor,  dass  Bhaskara  sich 
die  Erde  in  7 durch  Parallelmeere  von  einander  getrennte 
gradlinige  Parallelzonen  geteilt  dachte. 

Es  verdient  weiter  Erwähnung , dass  der  mittlere 
Dwipa  oder  Erdteil,  der  Jambu-dzvipa,  wiederum  in  7 Teile 
geteilt  wird  und  zwar  durch  6 Gebirgszüge  (die  mit  dem 
Berge  Meru  in  der  Mitte  des  Jambu-dwipa  die  Sieben-Zahl 
vollmachen).  Die  WiLSON’sche  Uebersetzung  des  betreffen- 
den Abschnittes  des  Vishnu  Pur  an  a lautet  (S.  1 1 4 f.) : ,,The 
boundary  mountains  (of  the  earth)  are  Himavat,  Hema- 
küta,  and  Nishadha,  which  lie  south  of  Meru;  and  Nila, 
Sweta,  and  Sringin,  which  are  situated  to  te  north  (of  it)  . . . 
The  varshas  (or  countries  between  these  ranges)  are: 
Bhärata  (India),  south  of  the  Himavat  mountains;  next 
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Kiirrpurusha  between  Himavat  and  Hemaküta ; north  of 
the  latter,  and  south  of  Nishadha,  is  Harivarsha ; north  of 
Meru  is  Ramyaka,  extending  from  the  Nila  or  blue  moun- 
tains  to  the  Sweta  (or  white)  mountains ; Hiran'maya  lies 
between  the  Sweta  and  Sringin  ranges  and  Uttarakuru 
is  beyond  the  latter , following  the  same  direction  as 
Bhärata.  Each  of  these  is  ninethousand  (Yojanas)  in  ex- 
tent.  Ilavrita  (von  den  Gebirgen  Nishadha  und  Nila  ein- 
geschlossen) is  of  similar  dimensions ; but  in  the  centre  is 
the  golden  mountain  Meru“.  — Nach  indischer  Vorstellung 
ist  also  der  Jambudwipa,  der  mittlere  Erdteil,  ein  sieben- 
teiliger Erdteil  auf  der  siebenteiligen  Erde,  der  sich  aber 
dadurch  von  ihr  unterscheidet,  dass  die  verschiedenen  Teile 
einander  nicht  umschliessen , sondern  (einander  parallel) 
von  Ost  nach  West  laufen  und  durch  Gebirge,  nicht  durch 
Meere,  von  einander  getrennt  sind  — weil  der  Himalaya,  der 
im  Jambudwipa  liegt,  eine  westöstliche  Richtung  hat.  — 
Wir  haben  also  bei  den  Babyloniern  in  entlegener 
Zeit  eine  Vorstellung  von  einer  Einteilung  der  Erde  in 
7 Zonen,  die  von  einander  getrennt  werden  durch  irgend 
etwas  dazwischen  Liegendes  (Mauern?),  bei  den  Persern 
in  weit  späterer  (frühestens  im  ?ten  Jahrhundert)  die  An- 
sicht, dass  die  Erde  aus  7 kreisförmigen  Weltteilen  be- 
steht , von  denen  6 um  die  mittelste  grösste  herumliegen 
und  die  alle  durch  Meere  von  einander  getrennt  werden, 
wir  finden  endlich  bei  den  Indern  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten post  Christum  jedenfalls  die  Anschauung  von  ring- 
förmigen um  einander  herum  gelagerten  Erdteilen,  in  den 
darauf  folgenden  Jahrhunderten  die  von  der  Sieben-Zahl 
derselben  und  von  7 von  Ost  nach  West  einander  parallel 
laufenden  Teilen  des  mittleren  Erdteils,  wir  finden  ähn- 
liche Anschauungen  (abgesehen  von  den  7 x li^iaza  des 
Ptclemäus  und  den  der  Araber,  von  denen  sofort 

die  Rede  sein  wird)  nirgends,  weder  bei  den  Indogermanen 
noch  bei  den  Semiten.  Wir  dürfen  also  mit  gutem  Grund 
schliessen , dass  diese  sonderbaren  Ideen  nicht  an  drei, 
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auch  nicht  an  zwei  Orten  unabhängig-  entstanden  sind, 
sondern,  dass  eines  von  den  drei  Völkern  der  Inder,  Perser 
und  alten  Babylonier  diese  Anschauungen  zu  den  anderen 
gebracht  hat.  Da  dieselben  bei  den  Indern  in  historischer 
Zeit  auftreten , da  ferner  kaum  daran  gezweifelt  werden 
kann,  dass  auch  andere  Vorstellungen  den  Indern  von 
Westen  zugebracht  worden  sind  und  zwar  indirect  von 
Babylonien,  wie  z.  B.  die  Sintflutsage,  deren  indische 
Form  den  Inhalt  als  ursprünglich  babylonisch  nicht  un- 
kenntlich gemacht  hat,  so  dürfen  wir  weiter  behaupten, 
dass  die  Vorstellung  von  den  7 Weltteilen  nicht  aus  In- 
dien stammt.  Handelt  es  sich  schliesslich  um  die  even- 
tuelle Priorität  der  Perser  oder  der  alten  Babylonier,  so 
wird  das  jedenfalls  sehr  hohe  Alter  ihrer  Cultur  gegen- 
über der  der  Perser  auf  der  einen  Seite  sehr  für  sie  als  die 
Urheber  dieser  Idee  sprechen,  sodann  aber  der  Umstand, 
dass  der  Planetencultus  der  Babylonier  und  nur  dieser 
die  Siebenzahl  der  Weltteile  erklärt,  während  dieselbe  in 
persischen  ursprünglichen  Vorstellungen  keine  Analogie 
findet1).  Aber  diese  Anschauungen  von  der  Welt  müssen 
sich  die  Iranier  schon  früh  zu  eigen  gemacht  haben.  Die 
7 Mauern  der  Stadt  Ekbatana  mögen  direct  auf  die  Sieben- 
zahl der  Planeten  zurückgehen,  aber  viel  wahrscheinlicher 
ist  es , dass  sie , wie  denn  auch  und  bestimmt  die  von 
Erech , zunächst  mit  der  Sieben-Zahl  der  ( ub-tupukäti ’)- 
keshwai\-dvlpa ) Zusammenhängen  und  bestimmt  sind,  eine 
kosmische  Idee  darzustellen.  — 

Wann  und  wie  die  babylonische  Vorstellung  die  Inder 
erreicht  hat,  ist  vorläufig  schwer  zu  sagen.  Möglicher- 

l)  Vgl.  hierzu  Weber  in  den  Indischen  Studien  Band  IX  S.  77:  Die 
Vermutung  liegt  nahe,  dass  die  Siebenzahl  mit  den  sieben  Planeten  in 
Verbindung  steht.  Die  völlige  Identität  dieser  Form  des  dvipa-Systems 
mit  dem  der  7 Keshvar’s  der  Parsen  habe  ich  bereits  in  den  Ind.  Skiz. 
p.  108  berührt,  respective  daselbst  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  der 
gemeinsame  Ursprung  beider  Systeme  bei  den  Chaldäern  zu  suchen  sei.  — 
(Siehe  hierzu  nach  einer  Note  bei  Weber  Spiegel,  Er  an  pag.  256,  Breal, 
De  La  geogr . de  V Avesta  pag.  13 — 15,  Journ.  As.  1862  extrait  No.  6). 
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weise  ist  sie  früher  vorhanden  gewesen,  als  dies  die  indi- 
schen Literaturerzeugnisse  vermuten  lassen,  kaum  jedoch 
hat  schon  dieselbe  Culturemission,  welche  die  Sintflutsage 
brachte,  auch  (also  schon  im  6. (?)  Jahrhundert)  die  7 Welt- 
abteilungen in  das  kosmische  System  der  Inder  eingepfropft. 
Dass  diese  Anschauung  nicht  aus  Persien,  sondern  direct 
oder  indirect  aus  Babylonien  stammt,  zeigt  die  weit  grössere 
Gleichartigkeit  der  babylonischen  und  indischen  als  die  der 
persischen  und  indischen  Ideen.  — 

Sehr  merkwürdig  ist  nun,  dass  die  griechischen  Geo- 
graphen die  Idee  der  7 Weltzonen  aufgegriffen,  aber  aus 
dem  Kosmologisch-phantastischen  ins  Geographisch-prak- 
tische übersetzt  haben.  Aus  den  7 einander  umschlingen- 
den Weltzonen  oder  Weltinseln  machten  sie  7 gradlinige 
Zonen,  die  nur  dem  Bedürfnis  der  Einteilung  und  Uebersicht- 
lichkeit  dienten.  Die  Araber  nahmen  diese  Methode  an. 
Wenn  im  11.  Jahrhundert  Bhaskara  in  Indien  dasselbe 
Princip  der  Einteilung  befolgt,  freilich  verquickt  mit  indi- 
schen noch  ganz  phantastischen  kosmologischen  Vorstel- 
lungen, so  dürfte  Grund  zu  der  Annahme  sein,  dass  er 
von  arabischen  und  griechischen  Vorbildern  nicht  unbe- 
einflusst geblieben  ist. — Woher  die  Griechen  ihre  7 Zonen 
haben  , ist  noch  nicht  zu  erweisen.  Vielleicht  haben  die 
alten  Chaldäer  zu  der  Zeit,  als  die  sinkende  und  gesunkene 
äussere  Kraft  des  Babyloniertums  die  Corruption  des  geisti- 
gen Gehalts  immer  mehr  beförderte,  alte  verschollene 
Vorstellungen,  wie  die  von  den  7 Weltabteilungen,  neu 
aufgewärmt  und  auf  Zwischenwegen  (?)  den  Griechen  über- 
liefert. Verständige  Männer,  wie  vielleicht  Maxirnus  Tyrius (?) 
machten  dann  aus  mythologischem  Unsinn  etwas  praktisch 
Verwertbares x). 


i)  Ob  der  ijtrdjiiv^og  des  trotz  Zeller,  Philosophie  der  Griechen * 
I,  77  f.  sicherlich  vom  Orient  stark  beeinflussten  Pherecydes  auf  die  orien- 
talische 7-Teilung  der  Erde  Bezug  nimmt,  wird  wohl  bis  auf  Weiteres  eine 
offene  Frage  bleiben  müssen  (s.  d.  Literatur  über  ihn  bei  Zeller  1.  c.  S.  71)* 


Ikur  scheinbar  = Himmel  und  = Unterwelt.  185 

Das  Berghaus  und  das  Gedeihhaus  (Ikur  und  Isara). 

I.  Ikur. 

II  R 54,  Nr.  4 treffen  wir  folgende  Namen  des  Anu 
(resp.  von  Emanationen  des  Anu):  An,  (. Dingir-)Uras , ( Sargal 
oder  besser)  Ansargal,  Ansar , tnsar,  Du-ur,  Lugma,  Dingir- 
ikur •i)  oder  Ikur , Alala , Alala-alam , tn-ur-ula,  worauf 
Namen  des  Bll  zu  folgen  scheinen  III  R 69  Nr.  1 sind 
diese  Namen  in  derselben  Reihe  mit  Ausnahme  von  Din- 
gir-lkur  oder  t-kur  zu  finden  , stets  gefolgt  von  einem 
ihnen  entsprechenden  anderen,  das  entgegengesetzte  Prin- 
cip  bezeichnenden,  Namen  und  mit  diesem  zusammen  samü 
und  irsitim  (Himmel  und  Erde)  bedeutend.  Daraus  erhellt, 
dass  diese  Namen  den  Anu  als  das  obere,  zeugende,  männ- 
liche, tätige,  seinen  Begleiter  als  das  untere,  empfangende, 
leidende,  weibliche  Princip  bezeichnen.  Ikur  resp.  Dingir- 
Ikur  (d.  i.  Gott  von  Ikur ) gehört  zu  den  Namen  des  Anu. 
Also  muss  auch  dieser  Name  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  und,  da  nun  Ikur  sicher,  wie  schon  hier  erwähnt 
werden  muss , eine  Örtlichkeit  ist , scheint  hier  Ikur  den 
Himmel  anzudeuten.  — IV  R 24,  4b  steht  ikur  asar  lä 
faäsi  {Ikur,  ein  Ort,  wo  (den)  man  nicht  sieht)  mit  Gigunü 
asar  lä  naplusi  ( Gigunü , ein  Ort,  da  (den)  man  nicht  schaut) 
(Z.  6 b)  und  Aralü  asar  lä  amäri  [Aralü,  ein  Ort,  da  (den) 
man  nicht  blickt)  (Zeile  8b)  im  Parallelismus,  sodass  wir 
kaum  umhin  können  , ikur  als  Namen  für  die  Unterwelt 
aufzufassen  (wie  Jeremias,  Vorstellungen  S.  62  in  der  Tat 
tut).  Ist  das  Gesagte  richtig , bezeichnet  also  ikur  wirk- 
lich sowohl  den  Himmel  als  auch  die  Erde,  und  zwar  die 
Unterwelt  im  Inneren  der  Erde , dann  müssen  die  Baby- 
lonier sonderbare  Vorstellungen  von  der  Einrichtung  der 
Welt  gehabt  haben  oder  auch  es  müssen  die  oben  er- 
wähnten Tatsachen  sich  noch  anders  betrachten  und  deuten 


i)  Cf.  dazu  Lotz,  Tiglathpileser  S.  3. 
Jensen,  Kosmologie. 
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ikur  — Erde  oder  ein  Teil  der  Erde. 


lassen.  Um  zu  einem  sicheren  Resultate  zu  gelangen, 
unterziehen  wir  im  Folgenden  alle  Stellen  der  Inschriften, 
in  denen  ikur  erwähnt  wird,  soweit  dieselben  irgendwie 
von  Bedeutung  sind,  einer  näheren  Untersuchung. 

i)  [Agum7]-Kakrimi  bittet  V R 33  , Col.  7,  34  ff.  die 
Götter  Anu,  Bi l und  la  in  folgender  Weise:  Anu  u An(a)lum 
ina  sami  likrubüsu  Bl  l u Bl  lit  ina  Ikur  slmat  napisti  lisi- 
müsu  la  u Damkina  äsib  apsl  rabl  balät  üml  arküti  liddi- 
nüsu  d.  i.  „Anu  und  An(d)tu  im  Himmel  mögen  ihn  segnen, 
Bl  l und  Bi  lit  in  Ikur  ihm  ein  Lebensschicksal  bestimmen,  la 
und  Damkina , die  im  grossen  Weltmeer  wohnen,  ein  Leben 
langer  Tage  verleihen“.  Da  Bi l sonst  ein  Gott  der  Erde  ist 
(bi l mätäti)  und  in  der  Erde  demnach  sein  Wohnsitz  zu 
denken  ist,  so  dürfte  diese  Stelle  an  die  Hand  geben,  dass 
Ikur  (zum  Mindesten  ein  Teil  der  Erde , wenn  nicht)  die 
Erde  (selbst)  ist.  Als  Wohnsitz  Bi V s wird  Ikur  auch  auf- 
gefasst IV  R 22,  1— 4a,  wo  das  Hervorkommen  aus  dem 
Ikur  im  Parallelismus  mit  einem  Hervorkommen  aus  dem 
Hause  ln~ lil* s = Bi  F s steht  (ultu  Ikur  ittasa[a\  ultu  blt 
Bi li  ittasa[a ]).  Aus  diesem  Grunde  ist  Ikur  Name  eines 
AzV-Tempels,  V R 52,  47  fr.,  der  sich  gemäss  IV  R n, 
4 — 5 a in  Nipur  befand.  Dieser  Tempel  Ikur , der  Wohn- 
sitz des  Bi l und  demnach  wohl  auch  der  Bi  lit,  ist  in  dem 
Hymnus  an  die  Bi  lit  IV  R 27,  26 — 27  a gemeint  in  den 
Worten:  Ummu  rabltum  Bi  lit  bulti  (siehe  bu-ul-tu:  ASKT. 

81  Z.  10  (=  Isara  kuzbu  Ikura  simat  1-giguni  ru- 

bät  (!)  1-kiura  f)  = „Grosse  Mutter  Bi lit , Lebenskraft  von 


1)  Jeremias,  Vorstellungen  S.  64,  fasst  hier  alle  diese  Tempelnamen 
als  Namen  für  die  Unterwelt  auf.  Allein  i)  ist  ikura  sicher  ein  Tempel 
des  Bll  (cf.  oben);  2)  1-ki-ura  sicher  ein  Tempel  der  Bi  lit  (V  R 52,  5oa) 
in  Nipur  (IV  R II,  4 — Sa);  3)  Jgigunü  jedenfalls  Name  irgend  eines 
Tempels  (II  R 61,  Nr.  2,  3);  4)  Iiara  ebenfalls  Name  irgend  eines  Tem- 
pels (I  R 35,  Nr.  1,  3 : wo  sich  Rammän-nirär  den  zanin  Iiara  d.  i.  den 
„Versorger  von  Iiara “ nennt).  Daraus  dürfte  hervorgehen,  dass  IV  R 27, 
26 — 27  a vier  Tempel  genannt  werden,  in  denen  Bi  lit  verehrt  wird,  die  aller- 
dings ihren  Namen  haben  von  kosmischen  Oertern,  zu  denen  Bi'Ut  in  Be- 


Ikur  nicht  schlechthin  — Totenwelt.  I 8 7 

Isara,  Lebensfülle  von  Ikura , Zugehörige  zu  Igigunü,  Hehre 
von  ikiura “ . Gegen  die  jEREMiAs'sche  Uebersetzung  1.  c., 
die  allerlei  Fehler  und  Flüchtigkeiten  enthält  (Belit  die 
grosse  Mutter , die  Lebendige  in  Esara , die  strotzende 
Pracht  von  Ekur , der  Schmuck  des  Hauses  der  finsteren 
Wohnung,  des  Hauses  im  Lande  der  Herrschaft  (?)),  pole- 
misiere ich  nicht,  da  dies  wohl  kaum  nötig  ist. 

Ob  der  Tempel  Ikur  oder  das  kosmische  Ikur  gemeint 
ist  IV  R 32 a Z.  20-f-47  {Bll  Ikur  und  Bl lit  Ikur),  lässt 
sich  nicht  ausmachen. 

Die  Verbindung  des  Bl  l und  der  Bl  lit  mit  Ikur  dürfte  also 
hinlänglich  bezeugt  sein  und  demnach  für  Ikur  einen  Platz 
in  der  Erde  sichern,  wenn  auch  nicht  im  Totenreiche* 1). — 

Wenn  wirklich  IV  R 24,  3 — 8 ikur  mit  Bezeichnungen 
für  die  Totenwelt  im  Parallelismus  steht,  so  muss  man 
doch  erst  genau  nachsehen,  wie  diese  Stellen  lauten,  ehe 
man  auf  eine  Identität  von  Ikur  mit  dem  Totenreiche 
schliessen  zu  dürfen  glaubt. 

Es  heisst  dort:  „Nach  ikur,  dem  Ort,  wo  (den)  man 
nicht  sieht,  sehen  sie,  nach  Giguni 7,  dem  Ort,  wo  (den)  man 
nicht  schaut,  schauen  sie,  nach  Aralü,  dem  Ort,  (den)  wo 
man  nicht  blickt,  blicken  sie“.  Ich  kann  zur  selben  Zeit  nach 
irgend  einem  Gegenstände  und  einem  weiter  entfernten 
hinsehen , ohne  dass  diese  identisch  sind.  Aber  soviel 
lehren  IV  R 24,  3 — 8b  sicher,  dass  Ikur  nicht  allzuweit 
vom,  jedenfalls  in  der  Richtung  des  Gigunü  und  Aralü  zu 
suchen  ist.  Und  da  ikur  ein  dunkler  Ort  ist,  gigunü 
sicher  von  Bezeichnung  für  den  „Friedhof“  (Layard  64,  47 
gemäss  Jeremias,  Vorstellungen  51  — 52)  und  Aralü  für  die 
Unterwelt  ist,  so  dürfte  Ikur  auch  unter  der  Erde  zu 
suchen  sein. 

ziehung  steht,  wenn  auch  nicht  von  der  Unterwelt  = Totenreich,  wie  Jere- 
mias meint. 

1)  Ikur  — Arali  ist  eine  unbezeugte  Gleichung  und  Jeremias  hat  auf- 
fälliger Weise  das  *—<  hinter  ikur  IV  R I,  12a  nicht  gelesen,  wenn  er 
( Vorstellungen  S.  59)  sagt,  dass  dort  Ikur  — Aralü. 
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Der  XJbiugina  in  Ikur  im  Osten  der  Erde. 


IV  R 24,  7 a wird  tkur  in  Verbindung  mit  Nirgal  ge- 
nannt, Zeile  24  heisst  er  der  naräm  Ikur  d.  i.  „Geliebter, 
Liebling  von  Ikur “ und  Zeile  51  heisst  es  von  ihm,  dass 
er  die  Feinde  Ikur' s (zu  Nichte  macht).  Liier  scheint  also 
Ikur  deutlich  = Hades  zu  sein , da  Nirgal  der  Herr  des 
Totenreiches  ist,  wenn  nicht,  da  Ikur  = Erde  überhaupt, 
hier  das  Wort  ebenso  wie  irsitu  entweder  euphemistisch 
oder  als  totum  pro  parte  gebraucht  ist.  — 

Gemäss  I R 54 , Col.  II,  54—55  ist  der  Duazag  der 
ki~ nam-tar-tar-i- ni  des  Ubsugina  genannten  parak  simäti 
d.  i.  „Gemachs  der  Schicksale“  im  Tempel  Isagila.  Der 
kosmische  Duazag  liegt,  wie  unten  nachgewiesen  werden 
wird,  im  Osten  der  Erde  unter  dem  Berge  des  Ostens, 
über  dem  apsü  und  sich  mit  ihm  berührend.  Dort1)  ver- 
sammeln sich  gemäss  I R 54,  Col.  II,  56  ff.  zu  Jahres- 
anfang die  Götter  und  bestimmen  unter  der  Leitung  Mar- 
duk's  die  Geschicke  der  Zukunft  (siehe  oben  S.  84 ff.),  IV  R 
63,  17  — 18  b aber  heisst  der  Ubsugina 2)  die  subat  sitülti 
iläni  rabüti  sa  kirib  Ikur  d.  i.  der  „Wohnsitz,  wo  die  grossen 
Götter  sich  beraten,  der  in  Ikur  (ist)“.  Auch  diese  Stelle 
lehrt  Nichts  für  Ikur  — Totenwelt,  wohl  aber  für  tkur  — 
Erde  resp.  „untere  Erde“. 

2)  V R 46  , 15 — iöab  werden  Sin  und  Nirgal  (d.  i. 
Sonne  (!)  und  Mond,  cf.  oben  S.  148)  die  mul  gub-ba{-mis) 
su-3 4)  ul  ikur  genannt  d.  i.  „die  stehenden  Sterne  Ikur' s 
resp.  die  Sterne,  welche  stehen  über  ikur “,  und  Anu  und 
Bll  (die  beiden  Nordpole  des  Himmels,  cf  oben  S.  22)  die 
mul-dingir-*)  K.U-a(-mis)  su-ut  tkur  das  ist  „die  sitzenden 

1)  Der  Vorgang  im  Tempel  Isagila  ist  als  Nachahmung  eines  im  kos- 
mischen Duazag  gedachten  Vorganges  aufzufassen. 

2)  Das  dem  Worte  nachgesetzte  KI  ist  entweder  das  einen  Ort  be- 
zeichnende KI  oder,  was  vielleicht  das  Näherliegende,  wir  haben  Ublu- 
ginaki , als  assyrisches  Lehnwort  vom  sumerischen  Ublugina , zu  lesen  gemäss 
II  R 35,  4Iab  [ublugina  = ubluginakti). 

3)  So  doch  wohl  statt  J zu  lesen. 

4)  Resp.  an. 


ikur  — Gotteshaus  und  = Gott. 
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Götter  (Gottsterne)  Ikur' s resp.  die  Stern-Götter,  welche 
sitzen  über  Ikur “.  Hier  ist  Ikur  ganz  sicher  nicht  das 
Innere  der  Erde.  Denn  mit  der  haben  die  Stern-Götter 
Amt  und  Bll  Nichts  zu  tun.  Die  Bedeutung  „Erde“  ist 
hier  nicht  ausgeschlossen,  aber  die  Bedeutung  „Himmel“ 
ebensowenig. 

3a)  bedeutet  ikur  ganz  unfraglich  „Tempel“,  „Tempel- 
palast“ (so  z.  B.  V R 62,  50:  iläni  rabüti  äsib  parakka  sa 
grimri  ikura  d.  i.  die  grossen  Götter,  die  im  Allerheiligsten 
sitzen  von  jeglichem  Tempel  und  III  R 8,  63:  i-kur-ri-su 
= „sein  Palast“,  „Tempelpalast“),  ja  sogar  das  wohl  aus 
1-KUR  (graphisch  oder  sprachlich?)  abgekürzte  KUR  ist 
— Palast  (I  R 48,  Nr.  5,  6 u.  Nr.  6,  4 vgl.  mit  Nr.  8,  2 etc.). 

3 b)  (?)  bedeutet  Ikurbatid)  das  Totenreich  Aralü  (siehe 
dazu  unten  den  Abschnitt:  „T oten weit“). 

4)  endlich  bezeichnet  ikur  mit  der  Pluralendung  die 
Götter  (Tigl.  IV,  37  in  Verbind,  mit  Istaräti  — Göttinnen).  — 


/kur  = „Gott“  lässt  sich  ohne  Mühe  auf  ikur  = 
„Tempel“  zurückführen.  Dass  dies  sogar  geschehen  muss, 
zeigt  die  Endung  -äti  von  ikur-äti  — Götter.  Ikurbad  = 
„ Totenreich“  kann  entweder  für  eine  Zusammensetzung 
von  bad  — „tot“  mit  Ikur  = „Erde“  oder  von  diesem  Worte 
mit  ikur  = „Tempel-Palast“  erklärt  werden.  Das  Erstere 
ist  vielleicht  vorzuziehen.  Es  bleiben  also  als  bislang  un- 
vermittelt Ikur  — „Erde“,  ikur  — „Tempel“  und  Ikur 
scheinbar  = „Himmel“.  Zur  Lösung  der  einen  Schwierig- 
keit dürfte  Eolgendes  dienen  : 

Nach  dem  babylonischen  Schöpfungsberichte  werden 
zuerst  Lu^ma  und  Lafaama,  dann  Ansar  und  Kisar  ge- 
schaffen. Darauf  erscheinen  Ana,  Illil  und  Ia  auf  der 
Bühne.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  sie  als  aus  diesen 
hervorgegangen  gedacht  werden,  also  als  von  Kisar  ge- 
boren. Kisar  aber  verhält  sich  zu  Ansar  wie  ki  zu  an, 
d.  h.  bedeutet  die  Erde  oder  vielmehr  das  „Erdprincip“. 
Implicite  liegt  also  in  der  Schöpfungsgeschichte,  dass  die 
Götter  Kinder  der  Erde  sind.  Dass  dies  von  Ia , Sin, 


IQO  ikur  = Gotteshaus,  weil  Ikur  Geburts-  und  Wohnort  der  Götter. 


Santa  s,  Nabu,  Rammän , Ninib  und  ihren  Gattinnen,  also 
mit  Ausnahme  des  Mar  du  k r)  und  der  Zarpanit , des  Bll1 2 3) 
und  der  Bl  lit,  des  Anu*)  und  der  An(a)tu , von  allen  grossen 
Göttern  gilt,  lehren  Khorsabad  i 5 5 f.  u.  Annalen  416 — 417 
des  Sargon  (Winckler  S.  24  — |—  35),  wo  erzählt  wird,  dass 
diese  Götter  in  dem  I- Ha rsag-ga l-kur-ku ra  geboren  waren. 
Denn  ich  werde  unten  nachweisen,  dass  dieser  Berg  Nichts 
weiter  ist  als  die  Erde  selber,  die  sich  die  Babylonier  als 
Berg  vorstellten,  wie  ähnlich  Cosmas  Indicopleustes.  Dem 
Nirgal,  dem  aus  Sitlam  hervorgegangenen  (so  ist  natürlich 
sein  Beiname  Sitlamtauddua  zu  erklären),  wurden  mit  Vor- 
liebe Tempel  errichtet  mit  dem  Namen  1-Sitlani  (z.  B.  IV  R 
26,  7a).  I R 7,  C 3,  D 5 erscheint  als  Name  eines  Tem- 
pels des  Nirgal  Igal-Lamsit  (cf.  ab  zu  und  etc.?). 

Die  Götter,  die  in  I-Ha rsagga Iku rku ra  geboren  waren, 
werden  zwar  nicht  als  in  I- Har  saggalkur kura  hausend  ge- 
nannt. Aber  jedenfalls  gab  es  mehrere  Tempel  Namens 
I-IIarsag(gal)kurkura.  (Siehe  dazu  auch  1 R 2 9,  32,  I R 35, 
Nr.  3,  22.)  Bll  hauste  im  kosmischen  Ikur  und  hatte  einen 
Tempel  Namens  Ikur.  Nehmen  wir  nun  noch  hinzu,  dass 
überhaupt  die  Bab.-Assyrer  sehr  gerne  kosmische  Ört- 
lichkeiten in  Heiligtümern  nachbildeten,  so  dürfte  es  sich 
sehr  einfach  erklären,  wie  Ikur  — ,Erde“  als  Geburtsort 
der  Götter  (wenigstens  der  allermeisten)  und  Aufenthaltsort 
einiger  von  ihnen  zugleich  Name  ward  für  das  , Gottes- 
haus“, den  assyrisch-babylonischen  Wohnsitz  derselben. 

Da  es  absolut  nicht  undenkbar  ist,  dass  sowohl  Sonne 
und  Mond  als  auch  die  „ Gottsterne“  Amt  und  Bi l (d.  i. 
die  beiden  Nordpole !)  in  irgend  welcher  Beziehung  zur 
Erde  gedacht  werden  konnten,  wollen  wir  uns  über  V R 

1)  Dieser  ist  als  Sohn  Ja' s im  apsü  geboren. 

2)  Hält  sich  sammt  Bi  lit  in  der  Erde  (auf  der  Erde)  auf  und  war 
vor  Schöpfung  der  Erde  da  (s.  unten  den  Abschnitt:  W e 1 1 s c h ö p f u n g), 
bann  also  in  der  eigentlichen  Erde  nicht  geboren  sein.  (??) 

3)  Kann  nicht  in  der  eigentlichen  Erde  geboren  sein,  weil  Gott  des 
Himmels  und  weil  vor  der  Erde  bestehend.  (??) 


Verknüpfung  von  Ikur  mit  Anu  vielleicht  durch  Anu  = Ninib  vermittelt.  I 9 I 


46,  15 — i6ab  nicht  unsere  und  Anderer  Köpfe  zerbrechen. 
Dort  liegt  kein  Rätsel , wenn  man  es  nicht  künstlich  in 
den  Text  hineinrätseln  will. 

Wenn  endlich  Anu  als  der  { Dingir-)lkur  bezeichnet 
wird  (II  R 54,  Nr.  4,  41  und  Nr.  3,  10),  so  sind  zwei  Deu- 
tungen möglich.  Entweder  heisst  das,  dass  Anu  der  „Gott 
von  Ikur “ oder,  dass  er  Ikur  genannt  wurde.  In  jedem 
Falle  liegt  hier  die  Sache  anders  wie  V R 46,  15  — 16  ab. 
Denn  hier  ist  Anu  nicht  der  Himmelspol,  sondern  das 
„Himmelsprincip“ , das  „obere  Princip“.  Ich  müsste  von 
vornherein  auf  eine  Erklärung  verzichten  und  diese  Stellen 
zu  den  Rätseln  rechnen , die  aber  die  Resultate  unserer 
bisherigen  Deduction  nicht  in  Frage  zu  stellen  im  Stande 
wären , wenn  nicht  ein  Umstand  uns  einen  Erklärungs- 
versuch aufdrängte.  Wie  nämlich  schon  oben  (S.  136  ff.) 
ausgeführt,  sind  die  beiden  Götter  Ninib  und  Anu  von  den 
Assyro-ßabyloniern  mit  einander  irgendwie  identificiert 
worden  :).  ( Ninib  ist  = {Dingir-)  Uras  und  Anu  — ( Dingir -) 
Uras,  Ninib' s Gemahlin  heisst  Nin(-uda)-zali  und  Anu' s Ge- 
mahlin ebenso,  endlich  wurde  der  Stern  des  Ninib , Saturn, 
bei  den  ( Griechen  der  Stern  des  Kgovog  d.  i.  Anu.)  Ninib  ist 
in  ganz  besonderem  Sinne  der  Gott  von  Ikur , er  wird  des 
Öfteren  Kind  von  Ikur  genannt,  auch  ( sukal ) sukallu  d.  i. 
Bote  von  Ikur  (V  R 51,  26a)).  Wenn  wir  daher  Anu  als 


1)  Diese  Tatsache  ist  kaum  weniger  auffallend,  als  die,  dass  Sin,  der 
Mondgott,  eine  Verbindung  mit  Anu  einging,  die  zur  Identificierung  führte. 
IV  R 9,  6a  wird  Sin  genannt  abu  Nannar  bi' lum  Anim  rabü  itilli  iläni  d.  i. 
„Vater  Nannar , Herr,  grosser  Anu , Fürst  der  Götter“.  Wir  würden  diese 
Bezeichnung  für  einen  bloss  gelegentlichen  Schmuck  poetischer  Rede  halten, 
bei  dem  man  sich  nicht  viel  gedacht  und  der  im  Grunde  nur  so  viel  anzu- 
deuten bestimmt  gewesen  sei,  dass  Sin  über  Alles  erhaben,  wenn  nicht 
K 155  (bei  Strassmater,  Alph.  Verzeichnis  Nr.  8063)  einen  ähnlichen  Aus- 
druck aufzeigte  ( Sin  . . . Anim  sami  Sa  la  ilammadu  (für  illamadu ) miliklu 
d.  i,  „ Amt  des  Himmels,  dessen  Rat  man  nicht  kennen  lernt“).  — Diese 
Identificierung  in  poetischer  Rede  ist  freilich  noch  keine  eigentliche  Identi- 
fication zu  nennen,  aber  immerhin  der  erste  Schritt  zur  völligen  Gleich- 
setzung. 


Verbindung  von  Amt  mit  Ikur  eine  Neuerung. 


Gott  von  Ikur  oder  vielleicht  gar  als  Ikur  bezeichnet  finden, 
so  ist  das  gewiss  kühn,  vielleicht %gar  albern,  jedenfalls 
unlogisch,  aber  die  alten  Sumerer  und  jüngeren  Baby- 
lonier haben  noch  manches  Andere  zu  Stande  gebracht, 
welches  vielleicht  noch  kühner,  noch  alberner  und  noch 
mehr  unlogisch  zu  nennen  wäre.  Genug,  dass  eine  Brücke 
zu  schlagen  ist  und  wir  nicht  gezwungen  sind,  an  der 
Richtigkeit  unseres  vorher  gefundenen  Resultats  zu  zwei- 
feln. Erwähnenswert  ist,  dass  die  Keilschrifttexte  selbst 
zeigen,  dass  die  Verbindung  Anus  mit  Ikur  eine  Neuerung  ist. 

Unter  der  Liste,  in  der  Ikur  resp.  Dingir-Ikur  als 
Name  des  Anu  auftritt  (II  R 54  Nr.  3 Obv.)  steht:  «T 
HlI  am-a-a-an-na  -ITT  (bO  natürlich  statt  SUT  zu  lesen1); 
cf  III  R 69,  29b  mit  der  wichtigen  Variante  -ITT  -nt) 2)- 
Da  «J  nur  21  gedeutet  werden  kann,  in3)  — Herr,  am  — 
Mutter  und  a(-a)  — Vater  ist,  so  kann  die  Unterschrift  nur 
erklärt  werden  durch  „ 21  Besitzer  von  Vater  und  Mutter 
des  Anu“  d i.  „21,  die  Anu  als  ,, Eltern“4)  besitzen“. 

Die  Liste  selbst  lautet  : 

An  An  A-nu  (!)-[  ] 

An  V An{a)tum  £ Kl^ftj^v5)] 

An-ki  Ami  u KHF-  A n(a)tum ] 

1)  Nachträglich  teilt  mir  Dr.  Winckler  mit,  dass  in  der  Tat  dort 


2)  Da  nt  hier  unzweifelhaft  den  Plural  statt  des  sonst  dazu  verwandten 
int  ausdrückt,  so  muss  in  -ITT  schon  das  / von  int  liegen.  Ergo  kann 
KIT  nicht  (wie  ich  selbst  bisher  geglaubt)  kid  gesprochen  werden,  sondern 
muss  gi  lauten. 

3)  In  kann  nicht  phonetisches  Complement  von  J = Htm  sein.  Denn 

i)  ist  J von  in  hier  wie  III  R 69,  29  durch  einen  weiten  Raum  getrennt 
und  2)  ist  die  Unterschrift  als  sumerisch  aufzufacsen  (wie  in  der  Regel  die 
Unterschriften  der  Syllabare  etc. 

4)  Zu  am-a  (Mutter- Vater)  = abu-ummu  (=  Vater-Mutter)  siehe 
IV  R 1,  25— 28b,  wo  In- Bt l und  Nin-Bi  Itu  beide  Vater-Mutter  des  Inlü 
genannt  werden.  Siehe  hierzu  auch  Halevy  in  d.  Revue  des  Btudes  juives 
1885,  p.  27ff. 

5)  Resp.  ^[<y<]. 


Ikur  unter  den  Emanationen  Anu’ s. 
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Darauf  folgen  20  Namen,  unter  denen  Ikur  einer  ist. 
Es  müsste  demnach  der  2 1 ste  ,, Besitzer  der  Elternschaft“ 
unter  den  eben  genannten  Namen  gesucht  werden.  Nehmen 
wir  nun  an,  dass  damit  An{a)tu  gemeint  ist,  dann  fragen 
wir  mit  Recht,  warum  denn  nicht  die  Liste  einfach  lautet: 
An- Anu 

An-An(a)tu  = irsitim, 

worauf  dann  die  20  oben  erwähnten  Namen  zu  folgen 
hätten.  Aus  dem  Anfang  der  Liste,  wie  sie  uns  II  R 54 
vorliegt,  können  wir  nur  folgende  Vorstellung  über  die 
Genealogie  der  Emanationen  des  An(u)  gewinnen:  Der 
vorkosmische  (?)  An  = Amt  erzeugt  aus  sich  An(a)tu,  diese 
beiden  den  kosmischen  Anu  (=  Himmel)  und  die  kosmische 
An{a)tu  (=  Erde),  worauf  aus  diesen  beiden  zusammen  die 
10  folgenden  Emanationspaare  (neben  einander  oder  eins 
aus  dem  andern)  hervorgehen.  Dann  wären  also  als 
Emanationen  des  Anu  1)  An(a)tu  und  darauf  2)  Anu  und 
An(a)tu,  dann  die  20  übrigen  zu  betrachten.  Das  gäbe  die 
Zahl  23,  welche  nicht  mit  der  II  R 54  genannten  stimmt. 
Aber  nun  vergleiche  man  III  R 69,  Nr.  1 Obv.  die  „Ahnen- 
reihe“. Dort  steht  ganz  deutlich  wie  II  R 54  : 

An-Anmn 

An-An!.ci)tum 

An-ki  Anuni  u An{ci)tuni. 

Dann  folgen  die  übrigen  Emanationen , aber  es  fehlt 
das  aus  ( Dingir)-lkur  und  (Dingir)-^ -ra  gebildete  Paar. 

Und  trotzdem  steht  auch  hier  als  Unterschrift  «1  l)  in- 
am-a-a  an-na-(K.lT  =)  gi-ni\  Daraus  ergiebt  sich,  dass 
eine  der  beiden  Listen  ungenau  ist,  woraus  unter  Berück- 
sichtigung des  oben  auf  dieser  Seite  über  die  Emanationen 
An(a)tu,  Anu  und  An(a)tu  Gesagten  sich  die  Posteriorität 
der  Liste  II  R 54  gegenüber  der  III  R 69  veröffentlichten 
ergiebt.  In  diese  hat  man,  weil  man  die  ersten  Zeilen 


i)  Wiedergegeben 
Jensen,  Kosmologie. 


als 


was  auf  keinen  Fall  19  sein  kann. 


25 


I94  Ikur  ursprünglich  = Erde,  dann  = Tempel,  endlich  = Gott. 


der  Genealogie  nicht  verstand  und  darin  nur  eine  Ema- 
nation, nämlich  An{a)lu , suchte,  um  die  Zahl  21  vollzu- 
machen , ein  neues  Paar  eingeschoben.  Auch  II  R 54, 
Nr.  4,  41  erscheint  (Dingir)-Ikur  als  Name  des  Anu.  Dass 
auch  diese  Liste  vielleicht  „verhältnismässig“  jung  ist,  er- 
giebt  sich  wohl  daraus,  dass  Zeile  35  derselben  is-simJ) 
ikribi  für  isimi  ikribi  = „er  erhört  Gebet“  gebraucht  wird 
und  wohl  auch  daraus,  dass  Zeile  36  Ansargal,  welches 
sonst,  z.  B.  in  der  Liste  II  R 54,  Nr.  3 Obv.  5,  den  Anu  als  das 
„grosse  ganze  Obere“  gegenüber  Kisargal , dem  „grossen 
ganzen  Unteren“,  bezeichnet,  erklärt  wird  durch  Anum  sa 
kissat  AN-KI  d.  i.  „ Anu  in  Bezug  auf  die  Gesamtheit 
Himmels  und  der  Erde“.  (Siehe  dazu  oben  S.  2 — 3.)  — 

Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  dem- 
nach, dass  Ikur  zuvörderst  die  Erde,  den  Erdboden  be- 
zeichnet, und  zwar  besonders  den  oberen  Teil,  auch  den 
inneren  Teil  desselben,  weshalb  das  Wort  sogar  geradezu 
als  Synonym  für  Totenreich  mit  umfassenderer  Bedeutung 
stehen  kann.  Soll  es  dieses  unmisverständlich  bezeichnen, 
muss  bad  = „ tot“  hinzugefügt  werden.  Ikur  ist  mehr  als 
ein  heiliges  Wort  gegenüber  dem  profanen  ki  (und  kur) 
aufzufassen. 

Weil  die  Götter  als  der  Erde  entsprossen  gedacht 
wurden,  nannte  man  die  Stätte  ihrer  Verehrung,  den 
Tempel,  ikur.  In  Folge  dessen  ward  ikur  Name  für  ,,Gott“ 
selbst.  Es  liegt  vorläufig  kein  Grund  vor,  an  der  Iden- 
tität von  Ikur  = „Erdboden“  und  dem  Ikur , das  zu  Anu  in 
Beziehung  gesetzt  wird,  zu  zweifeln.  — 

Was  die  Etymologie  von  Ikur  = „Erdboden“  anbe- 
langt, so  kann  man  kaum  darüber  im  Unklaren  bleiben,  ob 
Ikur  = ,, Haus  der  Erde“,  ,, Erdhaus“  oder,  da  die  Erde 
als  Berg-  gedacht  wurde,  ,, Berghaus“  zu  deuten  ist.  Das 


1)  hier  wohl  = 5im,  wie  bei  Hammurabi  in  d.  Recueil  de  trav. 
rel.  ä la  phil.  etc.  1880,  p.  79  Z.  6 und  V R 65,  5 a etc.  Anderswo  er- 
scheint dafür  i-H-im  (siehe  Delitzsch,  Grammatik  S.  95). 


Ikur  = „Berghaus“.  — Ikur  mit  hara  wechselnd. 
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t in  Ikur  ist  genau  so  aufzufassen  wie  das  i in  i-gur 
gegenüber  gur  = apsü.  Da  kur  nicht  die  ,,Erde“  über- 
haupt ist,  sondern  vielmehr  die  Oberfläche  der  Erde,  also 
/-^r=„Haus  des  Landes“  nur  ein  ,,Haus  auf  der  Erde“ 
sein  würde , während  das  kosmische  Ikur  allerdings  auch 
die  Oberfläche  der  Erde,  aber  ebensogut  das  Innere  der- 
selben , weil  die  Erde  überhaupt  resp.  ,, Erdboden“,  be- 
deutet, so  muss  ikur  = ,, Berghaus“  d.  i.  ,,Haus  als  Berg“ 
eventuell  auch  ,,Haus  im  Berge“  sein1)  und  weist  somit 
durch  seine  Etymologie  auf  die  unten  (s.  den  Abschnitt:  Der 
(grosse)Länderberg  etc.)  näher  zu  besprechendeTatsache 
hin,  dass  die  Erde  für  die  Babylonier  ein  „Berg“  war.  Diese 
Etymologie  hat  wohl  auch  mit  dazu  beigetragen,  dass  ikur 
das  Wort  für  ,, Tempel“  wurde,  die  ja  durch  ihre  Höhe  den 
Eindruck  eines  „Berghauses“  leicht  hervorrufen  konnten. 


II.  Isara. 

Weil  Tiglatpileser  I sich  I R 9,  28  etc.  Tukulti-apil- 
I-sar-ra  nennt,  dagegen  in  der  Synchronous  History  II  R 
65,  14b  (siehe  jetzt  dazu  Keilinschriftliche  Bibliothek  her- 
ausgegeben von  Schräder  S.  198)  Tukulti-apil-lkur  genannt 
wird,  hat  man  Ikura  mit  Isara  identificiert.  (Siehe  Lotz, 
Tiglathpileser  S.  3 u.  Delitzsch,  Paradies  S.  122.)  Daraus 
darf  indes  vornab  doch  nur  Soviel  geschlossen  werden, 
dass  zu  der  Zeit , wo  die  Synchronous  History  niederge- 
schrieben wurde,  1-kur  und  Isara  vermengt  wurden,  viel- 
leicht nicht  einmal  das,  weil  uns  kein  Mensch  sagt,  dass 
unser  sogenannter  Tiglatpileser  I auch  wirklich  Tukulti - 
apilisara  und  nicht  vielmehr  Tukulti- Ninib  gesprochen 
wurde.  Derjenige  Tuku /^'-^/»//-1-SAR-RA , von  dem  wir 
wegen  des  biblischen  etc.  bestimmt  wissen,  dass 

er  Tukultiapilisara  und  nicht  Tukluti- Ninib  heisst,  schreibt 
sich  nicht  Tukulti- apil-l-Y^\I'K.  Dass  Ikur  und  Isara  ver- 

1)  Cf.  dazu  Delitzsch,  Paradies  S.  119C 


Ikur  nicht  absolut  dasselbe  wie  Kara. 
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wandte  Begriffe  bezeichnen,  kann  nicht  geleugnet  werden, 
ebensowenig  aber  auch,  dass  diese  nicht  identisch  sind. 

1)  dürfte  dies  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  sich 
Rammän-nirär  I R 35 , 3 den  zänin  des  Isara  und  den 
murim  (?)  paras  Ikur  nennt.  Hier  sind  Ikur  und  Isara , wie 
sich  aus  der  Verbindung  mit  zänin  — „Versorger“  er- 
giebt,  ganz  gewiss  Tempelnamen  und  Namen  verschie- 
dener Tempel,  weshalb  (/-)SAR-(m)  und  (/-)KUR-(ra) 
nicht  bloss  für  verschiedene  Schreibungen  zu  halten  sind; 

2)  daraus,  dass  Bl  lit  IV  R 27  , 26  die  „Lebenskraft 
von  Isara , die  Lebensfülle  von  Ikura “ heisst.  Auch  hier 
sind  Ikura  und  Isara , wie  oben  S.  186  gezeigt,  Tempel- 
namen. Allein  die  abermalige  Zusammenstellung  der  bei- 
den Namen  weist  schon  mit  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
auch  nicht  auf  eine  Verschiedenheit,  so  doch  auf  eine  ver- 
schiedene Auffassung  der  kosmischen  Oertlichkeiten  hin, 
von  denen  der  Name  auf  die  Tempel  übertragen  wurde; 

3)  bestimmt  daraus,  dass  V R 52,  15 — 16  ein 

oder  HWM  a-wiapr')  d.  i.  si du  sa  tiritisu  siru  (d.  i.  ein 
Schutzgeist,  dessen  Befehle  erhaben  sind)  als  ein  räbis  von 
Ikur  genannt  wird  und  ein  Paar  Zeilen  später  ein  Gott 
Sirag  = MUS  als  räbis  von  Isara  erscheint  (Z.  19 — 20),  wie 
ebenfalls  II  R 59,  21a— c.  Es  scheint  demnach  Isara  eine 
von  Ikura  verschiedene  Oertlichkeit  zu  sein,  da  hier  unter 
Isara  und  Ikur  nicht  Tempel  mit  diesem  Namen  verstan- 
den werden  können. 

Ninib , der  in  dem  Namen  Ninib-apil-Ikur  (I  R 15, 
VII,  55)  der  Sohn  von  Ikur  genannt  wird , heisst  IV  R 
1,  34  c der  apil  Isara  d.  i.  Sohn  Isara' s und  I R 29,  16 

1)  Hier  steht  a für  „Befehl“,  wenigstens  nach  der  Meinung  des  Ueber- 
setzers.  Aber  a ist  sonst  = Kraft  etc.,  was  hier  viel  besser  passen  würde. 
Die  Schutzgeister  (=  Tt  di)  wurden  ja  in  den  Stierkolossen  etc.  wohnend 
gedacht. — Der  assyrische  „Uebersetzer“  hat  nach  dem  Gehörten  übersetzt!! 
Tirtu  heisst  im  Sumerischen  a-ahg , im  Akkadischen  a-atn  (am).  Er  hielt 
a-mag=  „von  grossen  Kräften“  für  a-am-mag  = «von  grossen,  erhabenen  Be- 
fehlen“. 


fcara  weist  auf  die  Erde  hin.  — Tammuz  ein  chfhonischer  Gott.  I Q 7 

das  binüt  Isara ’s  d.  i.  das  Erzeugnis  Isara’s.  Da  tkur  die 
Erde  bedeutet,  auch  von  Ninib  Khors.  155  direkt  ge- 
sagt wird,  dass  er  im  I-Har-sag-gal-kurkura  d.  i.  der  Erde 
(als  Berg  gedacht)  geboren,  so  muss  auch  Isara  die  Erde 
in  irgend  einer  Weise  bezeichnen. 

Bl  l und  Bi lit  hausen  in  der  Erde  und  auf  der  Erde 
und  deshalb  im  Tempel  tkur\  deshalb  ist  auch  der  Tempel 
1-ki-ura  ein  Tempel  der  Bilit  (s.  oben  S.  1 86  f.).  Denn  ki- 

ur-ra  wird  II  R 48,  9ef  durch  nirib  KI  (!)-^||  d.  i.  ninb 
irsitim1)  = „Eingang  zur  Erde“  erklärt.  Deshalb  haust 
Bilit  auch  im  Tempel  Gigunü  resp.  Igigunü.  Denn  sowohl 
die  Etymologie  des  Wortes  („dunkle  Wohnung“),  als  auch 
der  Umstand,  dass  gigunü  = „Friedhof“,  weisen  darauf 
hin,  dass  das  kosmische  Gigunü  den  Untergrund  der  Erde 
bezeichnete.  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  vermuten  wir 
daher  auch  für  den  vierten  Tempel  ein  kosmisches  Proto- 
typ Isara 2)  = Erde. 

V R 31  , 30 cd  wird  der  Gott  MUS,  der  oben  der 
räbis  von  Isara  genannt  wurde,  dem  Gotte  Gudi  (^t  H 

<T^)  oder  Gusa  gleichgesetzt,  dessen  Name  gemäss  IV  R 
30,  40 c als  ein  Beiname  des  Tammüz 3)  gelten  muss,  des 
Gottes  der  Toten  weit  einerseits  und  des  Pflanzenwuchses 

1)  Z.  8 ibidem  ist  das  dem  sumerischen  Worte  ki-ur  entsprechende 
Wort  gemäss  S.  P.  III  zu  du-ru-us-'su  = „Wohnung“  zu  ergänzen  und  ver- 
bessern. Zu  durullu  = „Wohn(ungs)ort“  siehe  vor  allen  Dingen  eben 
diesen  Hymnus  (an  die  untergehende  Sonne),  nach  dem  die  Sonne  beim 
Untergang  in  ihre  duruUu  geht  und  V R 41,  5gh,  wo  dtiruUu  = alu  = 
\ma-~\hüzu. 

2)  Ob  dies  II  R 66,  5 — 6 ((bl lit  mati ) . . . sa  balusa  ina  fcara  $ip(b?)tu 
ul  imagaruma  — „ohne  die  in  hara  ein  Strafgericht  (?)  nicht  günstig  ist“) 
gemeint  ist,  kann  ich  nicht  sagen. 

3)  Delitzsch  (Wörterbuch  153  unten)  und  ich  haben  unabhängig  von 
einander  in  IV  R 30  Nr.  2 einen  Klagegesang  an  7 'ammüz  erkannt,  ich 
meinerseits  wesentlich  geleitet  durch  den  Namen  Am-gal-bur-an-na  (Rev.  42), 
der  auch  IV  R 15,  64 — 65  b u.  II  R 54?  Nr.  4,  34=  Tammüz,  und  den  N. 
Mutm  (Rev.  43-)',  der  auf  einem  unveröffentlichten  Fragment  und  II  R 59, 
Rev.  10  in  Verbindung  mit  Tammüz  erscheint. 
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ISara  geradezu  — Erde. 


andererseits,  in  Summa  eines  chthonischen  Gottes,  II  R 
57,  54a  aber  als  solcher  des  Ninib  = Ningirsu , der  eben- 
falls Gott  des  Ackerbaus  ist.  Ist  aber  der  räbis , das  ist 
„Lagerer“  (?),  von  hara  ein  chthonischer  Gott,  dann  muss 
auch  hara  eine  Beziehung  zur  Erde  haben.  Endlich  wird 
zu  dem  Gotte  Ansar-As(s)ur , der  nach  K 3445  Z.  8 (hara 
sa  abnü  anäku)  hara  geschaffen  hat,  Z.  19  ibidem  gesagt: 
(Ui)  kakkaru  sa  ibnä  kätä[ka\  d.  i.  „über  dem  Erdboden, 
den  Deine  Hände  geschaffen“  (S.  A.  Smith,  Miscellancous 
texts  S.  10). 

Demnach  dürfte  es  als  gesichert  gelten , dass  Isara 
irgendwie  die  Erde  bezeichnet.  Ueber  jeglichen  Zweifel 
aber  dürfte  diese  Behauptung  durch  die  Tafel  82 — 9 — 18, 
3,737  (veröffentlicht  von  Budge  in  den  Proceedings  of  the 
of  Bibi.  Arch.  Dec.  1887)  Rev.  28  ff.  erhoben  werden, 
wonach  Bl  l-Marduk , nachdem  er  die  eine  Hälfte  der 
Tiämat  zum  Himmel  gemacht,  den  Umkreis  (P)1)  des  zu- 
ab-bu  das  ist  apsii  = Welt-Ur wasser  misst  und  gleich 
diesem  einen  Grossbau  (is-gal-la  resp.  is-kal-la 2)  macht, 
nämlich  Isara , und  dann  Anu  (den  Herrn  des  Himmels), 
Bll  (den  Herrn  der  Erde)  und  Ja  (den  Herrn  des  apsii) 
in  ihren  maffäzu* s = „Wohnstätten“  wohnen  lässt.  Daraus 
ergiebt  sich  mit  absoluter  Sicherheit , dass  Isara  einfach 
ein  poetischer  Name  für  die  Erde  ist.  — Cf.  damit  auch 
die  leider  zerstückelten  Zeilen  7 ff.  von  K 3445  (bei  Smith, 
Miscellancous  texts  Seite  10):  Ul  nu  apsl  subat  [. Nugiminud ] 
mihrit  Isara  sa  abnü  anäku  [ J sapliS  asräta  udanmn\a 

] lüpusma  bl  tu  lü  Subat  \Biltf\  ....  etc.  d.  i.  „über 
dem  apsü,  der  Wohnung  des  Ia,  gegenüber  Isara , welches 
ich  gebaut,  . . . will  ich  ein  Haus  machen,  [welches]  die 
Wohnung  [Bi V s]  sei  . . . .“ 

1)  (; nu(ü)tu(u )).  Cf.  V R 17  cd  (47 — )52,  wo  ein  [ni(ä,  des  Ia 

genannt  wird?  Siehe  unten  den  Abschnitt:  Das  Weltmeer. 

2)  Zu  ükallu  resp.  iS gal  — tkallu  siehe  I R 47,  Col.  VI,  22  ff. : Diesen 
ikallii  . . . nannte  ich  iSgal-Sid  {})-du-du-a  d.  i.  ikallu  päfcidat  kalamu. 


hara  bezeichnet  die  Erde  als  den  Quellort  der  Fruchtbarkeit.  199 


Nun  beachte  man,  dass 

1)  Bf  Id  die  Lebenskraft  von  hara , dem  Tempel 
genannt  wird,  Bilit,  die  grosse  Mutter,  die  Göttin  der 
Fruchtbarkeit; 

2)  dass  der  räbis  von  dem  kosmischen  hara  ein  Doppel- 
gänger des  Tammüz  einerseits  und  des  Ninib  - Ningirsu T) 
andererseits  ist,  welche  beide  Götter  der  Vegetation  sind! 

3)  dass  Ninib , der  auch  Gott  des  Ackerbaus  ist  (cf. 
oben  S.  61)  Sohn  von  hara  genannt  wird,  während  seine 
Gemahlin  Gula  bei  Nebukadnezar  dem  Ersten  II,  39  als 
die  Dannat  hara  d.  i.  die  Gewaltige  in  hara  bezeichnet 
wird.  Daraus  folgere  ich,  dass  Isara.  nicht  die  Erde 
schlechthin,  sondern  die  Erde  und  im  Besonderen  die  Erde, 
wie  sie  bei  der  Schöpfung  hervorging , als  den  Quellort 
der  Vegetation  bezeichnet1 2). 

Dem  entspricht  wohl  auch  die  Etymologie.  Dnsara 
ist  ein  Getreidegott,  Inmisara  ein  chthonischer  Gott,  sargub 
ein  Attribut  der  Götter  (II  R 48,  28 ab  und  II  R 39,  2gh) 
als  der  „zeugungskräftigen“  etc. , sargub  ist  das  Wort  für 
„Geschlechtskraft,  Geilheit,  Lebenskraft“  etc.  = kuzbu 
(IV  R 18,  38  — 39;  56  — 57).  Ich  sehe  daher  mit  Zuver- 
sicht in  sar  dasjenige  sar , welches  Sc  69  — 78  = ma du 
(viel),  dukfyudu  (in  Fülle  geben),  dussü  (sprossen  lassen), 
nufasu  = (reichliche  Menge)  etc.  und  deute  hara  als  „Haus 
der  Fülle“,  „Haus  des  üppigen  Gedeihens“. 


1)  Einerseits  wird  Ninib  der  Gott  des  d.  i,  entweder  des 

„Culturackerstt  oder  des  „Pflanzens  und  Säens“  genannt,  andererseits  „Acker- 
bauer“ ( ikkaru ) des  Oefteren  durch  IE!-  Ningirsu  d.  i.  „Knecht  des 
Ningirsu*  ausgedrückt  (II  R 39,  2 Rev.  Fragment;  V R 16,  39  eL  H R 
48,  ioef).  Endlich  wird  auf  K 48  (Delitzsch,  Wörterb.  70)  von  Inmüara 
(einem  chthonischen  Gotte)  gesagt,  dass  „ ina  baliiu  Ningirsu  ina  ijili  u 
palgi  la  ißtilsiru  lä  ibanu  abHna  d.  i.  „ohne  den  Ningirsu  in  Feld  und 
Kanal  kein  Gelingen  giebt  (hat)  und  keinen  Keim  erzeugt“. 

2)  Woher  Hommel  ( Semiten  371)  weiss,  dass  hara  — Anu , weiss  ich 
nicht.  Oder  hat  er  das  oben  besprochene  Ikur  (ev.  Dingir-Ikur ) = Anu 
Ilara  gelesen? 
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Ikur  nicht  a$ru  zu  lesen,  weil  airu  nicht  = Tempel. 


In  einer  unleugbar  sehr  scharfsinnigen  Notiz  zu  Baer’s 
Ausgabe  des  Liber  Chronicoruvi  pag.  IX — XIV  sucht  De- 
litzsch den  Nachweis  zu  führen,  dass  i-kur , wenn  Tempel 
bedeutend,  asru  zu  lesen  sei  und  ebenso  i-sar-ra,  worin  er 
eine  blosse  Spielerei  mit  diesem  assyr.  aSru  erblickt.  Er 
liest  daher  den  sonst  Tukulti-apil-i-sar-ra  ausgesprochenen 
Namen  des  (der?)  assyrischen  König[s](e)  Tukulti~apil- 
asru.  Diese  Hypothese  schliesst  natürlich  eine  Leugnung 
der  kosmischen  Localitäten  ikur  und  hara  in  sich,  deren 
Existenz  wir  oben  genügend  erwiesen  zu  haben  glauben. 
Die  DELixzscH’sche  Annahme  würde  unser  Resultat,  dass 
ikur  und  hara  = Erde , in  denkbar  wünschenswertester 
Weise  erhärten  — denn  oben  (S.  8 — 9;  160— 16 1)  haben 
wir  ja  darauf  hingewiesen,  dass  im  Assyrischen  ein  Wort 
asru  — „Erde“  existiert.  Allein  assyrisches  aSru  = „Tem- 
pel“ ist  unerweisbar.  Wenn  ASurbänap/u  der  htar  gegen- 
über (Smith,  History  of  Assurbanipal  12 1,  33)  darauf  hin- 
weist, dass  er  ihre  aSrf , oder  Nebukadnezar  ([  R 53, 
Col.  I,  28)  erzählt,  dass  er  die  aSräti  Gottes  aufgesucht, 
oder  Nabonid  von  sich  (V  R 63,  Col.  I,  2)  sagt,  dass  er 
die  asräti  der  grossen  Götter  aufsuche,  so  sind  unter  diesen 
asri  oder  aSräti  an  den  genannten  Stellen  natürlich  Tem- 
pel zu  verstehen,  aber  eben  nur,  weil  der  Zusammenhang 
dies  erkennen  lässt!  Asräti  (aSr? ) ohne  einen  folgenden 
Gottesnamen  oder  das  Wort  für  Gott  resp.  Götter  oder 
ein  sich  auf  diese  beziehendes  Pronomen  heisst  nie  Tempel. 
Wenn  sich  Sa m $i-Ra m m ä n I R 29,  27  einen  riü  asräti 
nennt,  so  liegt  die  Uebersetzung  „Hirte  der  Stätten  d.  i. 
der  Länder“  weit  näher  oder  ist  eigentlich  die  allein  in 
Betracht  kommende.  (Vgl.  zu  asräti  — „Erde“,  „Länder“ 
einerseits  K 3445,  9 (bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts 
p.  10):  asräta  udannina  im  Zusammenhalt  mit  Fragm.  18 
Rev  12  (bei  Delitzsch,  Ass.  Lesestücke3  p.  96):  assu  asn 
ibnä  iptika  dannina , andererseits  hinten  (unter  dem  Titel: 
Weltschöpfung)  Tafel  IV  des  Schöpfungsberichtes 
Z.  14 1).  Dass  nun  aber  in  den  oben  genannten  Fällen 
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die  Assyro-Baby Ionier  unter  asräti  (und  demnach  auch 
unter  asri)  ganz  unzweifelhaft  nur  „Stätten“,  „Örter“  ge- 
sehen haben,  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  von  der 
genannten  Stelle  I R 53,  28 — 29  (:  asräti  ili  astini  alakti 
ili  h'üniddl  = ich  suchte  die  asräti  Gottes  auf,  folgte  dem 
Wege  Gottes)  mit  IV  R 15,  60a  (:  alkakäti  sibltisunu 
lamädu  asrätisunu  sitl  a d.  i.  die  Wege  der  Sieben  zu  er- 
fahren und  ihre  Stätten  aufzusuchen  (zu  erforschen)),  wo 
asräti  Nichts  heissen  kann  als  „Stätten“  und  darum  auch 
das  Ideogramm  KI  = „Ort“  hat.  Also  ist  asm  in  einer 
Bedeutung  „Tempel“  nicht  erwiesen,  folglich  auch  nicht 
die  Lesung  von  i-kur  und  i-sar-ra  als  asm.  Uebrigens  ist 
ja  der  Versuch,  für  i-kur  eine  Lesung  ähnlich  wie  asm 
zu  erweisen,  unnötig,  da,  wie  oben  bemerkt,  der  Tiglat- 
pileser,  dessen  Name  als  so  (bez.  im  Assyrischen  ähnlich) 
lautend  feststeht,  nicht  7 u kulii-apil-t-KXJ'K  geschrieben  wird. 


Der  (grosse)  Länderberg  und  der  (grosse)  Berg  des 
Sonnenaufgangs. 

Wir  haben  oben  (S.  189)  von  Ikur  — „Berghaus“  als 
einer  Benennung  für  „Tempel“  gesprochen.  Mit  ähnlicher 
Bedeutung  erscheinen  als  Namen  für  einzelne  bestimmte 
Gotteshäuser  eine  Reihe  anderer  Namen,  so  I-gar-sa{h)g 
(bei  Dungi:  I R 2,  Nr.  II,  2),  lkur-ma[g)h  (Turmtempel  von 
(öar-  =)  Harsagkalama  (II  R 50,  13 ab)),  /- ig)  har  sag- ila 
(bei  Nebukadnezar,  I R 55,  Col.  IV,  40,  als  Name  eines 
Tempels  der  Gula)  etc.  Eine  derartige  Bezeichnung  ist  auch 
I-harsag-kurkura  d.  i.  ,, Berghaus  der  Länder“  oder  ,,Haus 
des  Bergs  der  Länder“,  wie  die  I R 35,  Nr.  3,  23  zu  I-foar- 
sagkurkura  hinzugefügte  Erklärung  sad  mätäti  zu  lehren 
scheint.  Dieser  Tempelname  hat  für  Assyrien  eine  be- 
sondere Bedeutung  gehabt,  vielleicht  eine  einigermassen 
mit  derjenigen  zu  vergleichende,  die  Isagila  und  Izida  für 
Babylon-Borsippa  hatten.  Ramman-Nirär  erzählt  an  der 

Jensen,  Kosmologie.  26 
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eben  angeführten  Stelle,  dass  sein  Vorfahr  Sulmänuasarid- 
Salrnanassar  I den  IJjarsagkurkura  erweitert  habe,  in- 
dem er  ihn  masamdil  (das  ist  *musaddil ) desselben  nennt, 
so  dass  also  dieser  Tempel  schon  zu  damaliger  Zeit  eine  her- 
vorragende Bedeutung  hatte.  Für  Tiglatpileser  I ( Tukulti- 
Ninib ?)  ist  ein  Sitz  in  IJjarsagkurkura  gleichbedeutend  mit 
Macht  und  Herrschaft  (Tiglatpileser  Col.  I,  Z.  24fr.),  SamSi- 
RammXn  erwähnt  I R 32,  32h  als  verdienstlich  und  von 
Gottesfurcht  zeugend,  dass  sein  Herz  hingewandt  {[su-yjur 
libbasu)  und  sein  Ohr  hingerichtet  war  auf  die  Arbeit  an 
1 bar  sag- kurkur a x)  (und  den  Tempeln  seines  Tandes?).  Mit 
diesem  Tempel  IJjarsagkurkura  dürfen  wir  jedenfalls  der  Idee 
nach  den  Tempel  1-Jjarsag-gal-kurkura  (d.  i.  „grosses  Berg- 
haus“ oder  „Haus  d.  grossen  Bergs  der  Länder“)  vergleichen, 
der  unter  Anderem  auch  in  einer  Inschrift  Assurbanipal’s 
genannt  wird  (K  1794  in  III  R 27,  36a  und  S.  A.  Smith, 
Keil  sch  rift texte  Asurbanipals  II;  cf.  dort  S.  ig).  Von  ihm 
sagt  Assurhanipal , dass  er  ihn  vollendet  habe.  Wie  es 
aber  neben  einem  localen  Ikur  ein  kosmisches  Ikur,  neben 
einem  localen  Sit- 1 cum  ein  kosmisches  Sit- 1 am1  2),  neben  einem 
localen  Ubsugina{kii)  ein  kosmisches  Ub$agiua{ku)  gab,  so 

1)  - assyr.  sipri  Iharsagkurkura.  Dei.ITZSCH  ( Paradies  S.  119)  über- 
setzt: „auf  die  Botschaft  Echarsag-kurkuras  etc.“  und  entnimmt  diesen  Worten 
zunächst,  „dass  die  Assyrcr  die  Götterwohnung  des  grossen  Berges  der 
Länder  in  ihrem  eigenen  Lande  gleichsam  nachgebildet  hatten  in  einem 
ebenjenen  Namen  Pharsagkurkura  führenden  Tempel,  dessen  Orakel  galt 
als  wäre  es  von  dem  Götterberge  im  Norden  selbst  her  gesprochen“.  Da 
sipru  allerdings  „Botschaft“  heisst,  aber  ebensogut  „Werk,  Arbeit  an“  und 
in  dieser  Bedeutung  besonders  häutig  bei  Tempelbauten  etc.  gebraucht 
wird,  ferner  Sul/nänuaSarid  dort,  wo  er  mit  dem  Iharsagkurkura  in  Ver- 
bindung gebracht  wird  , der  Erweiterer  desselben  genannt  wird , so  ist  es 
das  absolut  Wahrscheinlichere,  dass  Sipri  an  der  oben  angeführten  Stelle 
„Arbeit  an“  etc.  heisst  und  wir  den  schönen  DELiTZSCH’schen  Gedanken 
von  e:nem  Orakel  des  Länderberghauses  etc.  aufgeben  müssen. 

2)  Wo  dieses  Sit{d)-lam  in  der  Welt  zu  suchen  ist,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen.  Aber  da  ATirgat,  dessen  Tempel  gern  I-Sitlam  oder  I-Lamlit 
hiessen,  Sit-lam-ta-uddua  (ass.  etwa  = Sit-Sit/am)  genannt  wird,  muss  jeden- 
falls ein  kosmisches  S/t/am  existieren. 


Der  Hcirsaggalkurkura  und  der  “lyitD — IH- 
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existierte  im  Glauben  der  (Babylonier?)  Assyrer  als  Proto- 
typ ihres  localen  (. I)-Harsag-gal-kurkura  ein  kosmischer  des- 
selben Namens. 

Die  Khorsabad-\n schrift  Sargon’s  (cf.  Annalen  Z.  416  b 
bei  Winckler  S.  70)  enthält  Zeile  155  den  Passus:  Ia  Sin 
Sanias  Nabii  Rarnmän  Ninib  u fyirätisunu  rabäti  sa  ina 
kirib  Ifyarsaggalkurkura  sad  Arali  kl  nis  aldu  etc.  das  ist : 
„/<?  . . . und  ihre  erhabenen  Gattinen,  die  im  t-Harsaggalkur- 
kura , des  Bergs  des  Arali 7,  legitim  geboren  . . Delitzsch 
übersetzt  diese  Stelle:  „.  . . welche  in  der  Behausung  des 
grossen  Länderbergs  Aralu  von  Ewigkeit  her  geboren 
wurden“. 

Der  Verfasser  von  „ Jesaias “ Cap.  14  sagt  Vers  13—14: 

‘ijwhpd  nvx)  wod  anx  nbyx 

nzriK  r6ya  psa  toto  d.  i.  „zum  Him- 

mel will  ich  emporsteigen , über  den  Sternen  Gottes  will 
ich  meinen  Thron  erheben  und  setzen  will  ich  mich  auf  den 
Har-mo  ed  im  äussersten  Norden.  Hinaufsteigen  will  ich 
auf  die  Höhen  der  Wolke  und  mich  gleich  machen  dem 
Höchsten“. 

Aus  diesen  beiden  Stellen  bei  Sargon  und  Jesaias 
schliesst  Delitzsch,  Paradies *)  118:  „Dass  der  „Versamm- 
lungsberg“ (*iyip  in)  hier  bei  Jesaias  und  der  Götterberg 
Harsag\gal-)kurkura  oder  Aralu  der  Keilschriften  Ein  und 
derselbe  sind,  liegt  auf  der  Hand,  und  wir  sind  so  in  den 
Stand  gesetzt,  der  jesaianischen  Stelle  zu  entnehmen,  was 
die  Keilschriftdenkmäler  bis  jetzt  noch  nicht  ausdrücklich 
bezeugen,  dass  nämlich  jener  Götterberg  Aralu  als  im 
Norden  gelegen  gedacht  wurde.  Nun  erst  erhält  die 
Notiz  in  dem  Anm.  9 besprochenen  geographischen  Ver- 
zeichnis, dass  von  dem  Berge  Aralu  das  Gold  komme,  ihre 


1)  Siehe  dort  S.  1 1 7 — 122  seine  Erörterung  über  den  grossen  Länder- 
berg. Dieselbe  enthält  sehr  Vieles,  dem  ich  nicht  beistimmen  kann.  Die 
vorangegangenen,  und  folgenden  Abschnitte  meines  Buches  können  als  Ent- 
gegnung darauf  angesehen  werden.  An  dieser  Stelle  im  Einzelnen  darauf 
einzugehen,  ist  darum  unnötig. 
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Der  -lyiQ—in  am  Himmel  gedacht. 

wahre  Bedeutung,  und  gleichzeitig  die  Berechtigung,  mit 
jener  Job-Stelle  (37,  22):  „Aus  dem  Norden  kommt  das 
Gold“  in  Verbindung  gebracht  zu  werden:  der  im  ge- 
heimnisvollen Norden  gelegene  Götterberg  wurde  offen- 
bar von  Gold  strahlend  vorgestellt,  ähnlich  wie  Ezechiel 
(28,  14.  16)  den  „heiligen  Berg  Gottes“  ttKp  in), 

den  „Götterberg“  (CTII^N  "in)  als  von  feurigen  Steinen 
funkelnd  schildert  . . .“  Vgl.  hierzu  Lenormant,  Origi- 
nes II,  120  ff. 

So  interessant  es  wäre,  wenn  wirklich  Bibel  und  Keil- 
schriften sich  in  der  von  Delitzsch  angedeuteten  Weise 
ergänzten , so  muss  doch  leider  rückhaltlos  eingestanden 
werden,  dass  die  Phantasie  hier  den  Verfasser  des  „ Para- 
dieses* allzuweit  getragen  hat  und  bei  kritischerer  Be- 
trachtung von  den  vermeintlichen  Berührungspunkten 
zwischen  Bibel  und  Keilinschriften  fast  keiner  bleibt  und 
damit  der  DELiTzscH’schen  Ansicht  über  den  I/jar saggal kur- 
knra  der  Boden  entzogen  wird. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nämlich  einmal,  was  für  Be- 
rührungspunkte zwischen  dem  iyi£  in  und  dem  Harsag- 
(gal)-knrkura  zu  finden  sind.  Ich  finde  nur  einzig  und 
allein  den,  dass  beide  als  „Berg“  gedacht  werden ! ! Wo  in 
aller  Welt  steht  denn  z.  B.,  dass  sich  auf  dem  Har-moed  die 
Götter  versammeln?  Nicht  einmal  die  Uebersetzung  „Berg 
der  Versammlung“  ist  absolut  sicher!  Möglich  ist  freilich 
sowohl  diese  Uebersetzung  als  auch , dass  die  Götter 
irgendwie  damit  zu  schaffen  haben. 

Nun  aber  ist  andererseits  zu  bemerken : 

1 a)  Der  Har-mo  cd  befindet  sich  im  Himmel  oder  am 
Himmel.  Dagegen  ist  der  Harsag{gal)-kurkura  nach  De- 
litzsch = Aralü , welches  sonst  = Totenreich  , also  nach 
Delitzsch  selbst  schwerlich  im  Himmel  oder  an  demselben 
zu  suchen , nach  meiner  unten  zu  begründenden  Ansicht 
= „Berg  von  Aralü “ d.  i.  „Berg  des  Untergrundes  der 
Erde“,  also  entweder  einfach  ganz  unter  der  Erde  zu  denken 
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oder  als  d.  Aralü d.  i.  den  Untergrund  der  Erde  in  sieh  schlies- 
send,  jedenfalls  also  weder  im  Himmel  noch  an  demselben. 

ib)  Dem  Har-moed  wird  bei  „ Jesaias “ direkt  das 
entgegengesetzt.  Der  Harsag-(gal-)kurkura  wird  ent- 
weder als  identisch  mit  dem  Aralü , das  ist  bezeichnet 

(so  Delitzsch)  oder  als  Berg  desselben  (so  ich). 

2)  Von  einer  Beziehung  der  Götter  zum  Har-moed 
steht  Nichts  bei  Jesaias.  Der  Harsagkurkura  wird  als 
Versammlungsort  der  Götter  nirgends  bezeichnet.  Als 
solcher  fungiert  zur  Zeit  des  Neujahrs  (Anfang  des  Nisänu ) 
der  Du-azag  im  Berg  des  Ostens  über  dem  apsü.  Der  Har- 
sag-{gal-)kurkura  wird  nur  erwähnt  als  Geburtsort  der 
Götter  Ia,  Sin , Samas,  Nabü,  Rammän,  Ninib  und  ihrer 
Gemahlinnen  und  als  Wohnort  Bi  T s.  Aber  wo  Jemand 
geboren  ist,  braucht  er  nicht  zu  wohnen,  und,  dass  es 
eine  unmögliche  Vorstellung  für  einen  Babylonier  ist,  sich 
Ia , den  Gott  des  unterirdischen  Wassers,  Sin,  den  Mond- 
gott, Samas  den  Sonnengott,  etc.  im  Norden  auf  einem 
Berge  wohnend  oder  auch  nur  sich  versammelnd  zu 
denken , braucht  nicht  weiter  begründet  zu  werden.  Die 
meisten  Götter  pflegen  im  Himmel  zu  wohnen.  Siehe 

■ S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts  S.  19  (K  2866)  Z.  8:  iläni 
j rabüti  äsibn  sami  Anim  = „die  grossen  Götter,  die  im 
Himmel  des  Amt  wohnen“. 

3)  Der  Har-moed  befindet  sich  im  äussersten  Norden. 

! Vom  Har- sag-  ( gal-)  kur  kur a wird  Aehnliches  nicht  ausge- 
j sagt.  Auch  ist,  da  ich  nachweisen  werde,  dass  er  die 

ganze  Erde  bedeutet,  dieser  Gedanke  abzuweisen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  eine  Identification  von 
| dem  Har-mo  ed  mit  dem  assyrischen  Har-sag-{gal-)kurkura 
j definitiv  aufzugeben  und  die  übrigen  scheinbaren  kleinen 
! Berührungspunkte,  die  von  Delitzsch  1.  c.  angeführt  wor- 
den sind,  sind  als  rein  zufällig  zu  betrachten.  S.  o.  S.  22  A.  2 ! 

Was  ist  nun  aber  der  Harsag-(gal-)kurkura , in  dem 
! die  Götter  geboren  wurden?  Dürfen  wir  ihn  in  irgend 
einer  Gegend  der  Welt  suchen  oder  in  ihm  nur  ein  Postulat 
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der  Phantasie  erkennen,  die  schuf  und  bildete,  ohne  doch 
das  Bestreben  zu  haben , für  ihre  Gebilde  einen  Ort  im 
Raume  zu  suchen? 

Wir  haben  oben  (S.  i8gf.)  gezeigt,  dass  die  Götter  z.  T. 
als  Emanationen  des  unteren  Princips  zu  denken  sind.  Wir 
dürfen  daher  den  Har  sag-  (ga  l-)kurkura  auf  der  Erde  suchen. 
Wir  dürfen  dies  auch  daraus  schliessen,  dass  die  Etymologie 
dieses  Wortes  (s.I  R35,  Nr.  3)  unzweifelhaft  ist:  sad-mätäti= 
„Berg  der  Länder“.  Also  scheint  der  Harsag-{gal-)kurkura 
als  ein  Berg  auf  der  Erde  gedacht  worden  zu  sein.  Allein 
dies  ist  nur  halb  richtig.  Derselbe  Ninib , der  (cf.  o.  S.  191) 
als  Sohn  von  Ikur  (d.  i.  die  Erde  als  die  „Bergbehausung“) 
und  Isara  (d.  i.  die  Erde  als  der  Ursprungsort  der  Vege- 
tation, cf.  oben  S.  196)  gedacht  wird,  wird  von  Sakgon,  Khors. 
155  ff.  und  Annalen  416  —417  als  im  Harsaggalkurkura 
geboren  vorgestellt  und  der  in  Ikur  hausende  Bil  (cf.  oben 
S.  1 86  f.)  heisst  bei  (Sakgon,  Annalen  Z.  436)  äsib  Iljarsaggal - 
kurkura  d.  i wohnend  im  I harsaggalkurkura.  Dass  hier 
zum  Mindesten  auf  den  kosmischen  (I-)Harsaggalkurkura 
angespielt  wird,  dürfte  sich  recht  klar  aus  den  Beiwörtern 
ergeben,  die  Bl  l gerade  an  dieser  Stelle  führt  (ßadü  rabü 
Bl l bi l mätäti  äsib  1-ljar-saggal-kurkura  d.  i.  „der  grosse 
Berg  Bl  l,  der  Herr  der  Länder,  der  da  haust  im  t/jarsag- 
gal kurkura).  Es  bezeichnet  demnach  dieses  Wort,  wie  Ikur 
und  Isara , einfach  die  Erde,  aber  als  einen  Berg,  so  zwar, 
dass  „Berg  der  Länder“  nicht  zu  deuten  ist  „Berg  in  den 
Ländern“,  „auf  der  Erde“,  sondern  „Berg,  welcher  die 
Länder  umfasst“.  Dass  aber  die  Erde  in  der  Tat  als  Berg 
gedacht  wurde,  ergiebt  sich  aus  den  verschiedensten  An- 
zeichen. Zuvörderst  können  wir  sagen,  dass  diese  Vor- 
stellung geradezu  eine  notwendige  zu  nennen  ist.  Die 
Erde  ward,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  hohl  gedacht,, 
ruhte  aber  auf  dem  apsi 7,  dem  Urwasser,  musste  also  als  er- 
haben d.  i.  als  Berg  vorgestellt  werden.  Darauf,  dass  v 
= kur  = „Berg“  u.  = „Land“,  will  ich  kein  Gewicht  legen, 
da  „Land“  und  „Erde“  nicht  dasselbe  sind,  doch  aber 
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nicht  vergessen , daraufhinzuweisen,  dass  ki , sonst  ge- 
I wohnlich  = irsiiu  = „Erde“,  auch  = „Land“  = mätn  (II  R 
* 39,  8 cd).  Aber  wichtig  ist,  dass  Bll,  der  Gott  der  Erde 
und  als  solcher  bl  l mätäti* 1)  genannt,  den  Namen  sadü  tabu 
führt  d.  i.  „grosser  Berg“,  der  ihm  zwar  auch  als  dem 
„ Himmels- Bll1"  (cf.  o.  S.  19  ff-)  eignen  könnte,  aber  ihm  von 
! Sargon,  Annalen  436  unzweifelhaft  als  dem  Bll  der  Erde 
gegeben  wird  ( sadü  rabü  bil  mätäti  äsib  I-Jjarsag-gal- 
| kur  kur a).  Und  ebenso  wichtig  für  unsere  Frage  ist,  dass 
| der  Immsara , der  auf  K 48  (einem  Fragm.,  von  dem  mir 
Delitzsch  freundlichst  eine  Copie  sandte)  als  Gott  der 
Erde  verherrlicht  wird , ebendort  als  sadü  der  Anunaki 
\ bezeichnet  wird,  d.  i.  wohl  als  der  Berg,  in  dem  die  Anu- 
I naki  hausen,  d.  h.  die  Geister  der  Erde!  Endlich  ist  noch 
1 zu  erwähnen,  dass  die  Bl lit,  die  Herrin  der  Erde,  den 
N.  Nin-ljarsag  d.  i.  „Herrin  des  Berges“  führt  (II R 55,  3a). 

Es  ist  demnach  als  sicher  zu  betrachten,  dass  Harsag- 
(gal)kurknra  ursprünglich  und  eigentlich  die  Erde  bezeich- 
net als  einen  Berg.  Später  hat  man  (aber  auch  nur  mög- 
licherweise) aus  diesem  „Erdberg“  einen  „Berg  auf  der 
1 Erde“  gemacht.  Diese  Vorstellung  könnte  man  in  dem 
Ausdruck  „sad  Arall* , dem  Beiworte  von  Harsaggalkur- 
kura,  suchen,  wie  auch  in  den  Worten  des  Hymnus  an 
den  Bi  l IV  R 27,  Nr.  2:  sadü  rabü  Bil  Im  har  sag  sa  risäsu 
samärni  sanna  apsü  illim  sursudu  ussusu  ina  mätäti  klma 
j ritni  ikdu  rabsu  etc.  d.  i.  „Grosser  Berg  (des?)  Bl  l,  „Himmels- 
berg“, dessen  Gipfel  den  Himmel  erreicht,  dessen  Funda- 
ment [im]  klaren  apsü  (=  Urwasser)  gegründet  ist.  In  den 
1 Ländern  wie  ein  leibhaftiger  (?)  (siehe  zu  banda  — ikdu  oben 
! S.  78  A.  1)  Wildochse  lagert  er“.  Allein  der  Umstand, 

■ |H|.: 

1)  Cf.  damit  die  folgende  Stelle  des  „Schöpfungsbericlites“  bei  De- 
litzsch (Ass.  Lesest  A,  96,  Z.  1 2 f.) : aVsu  asri  ibna  ifitika  dannina  bil  mätäti 
I lumilu  ittabi  a\bu~\  Bi  lu  d.  i.  „In  Bezug  darauf,  dass  er  den  a$ru  (d.  i.  ge- 
l mäss  S.  8 — 9 u.  S.  160  f.  die  Erde)  gemacht  und  gebaut  den  danninu  (d.  i. 

1 gemäss  V R 21,  59  die  Erde),  nannte  bil-mätäti  (d.  i.  den  Herrn  der  Länder) 
seinen  Namen  der  Yater  Bt  /“ . 
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dass  unmittelbar  darauf  Bl  lit,  seine  Gemahlin,  die  wie  er 
in  Ikur  d.  i.  der  Erde  haust,  mit  Bezugnahme  hierauf  als 
Bewohnerin  der  Tempel  Ikur , Isara , Igigunu  und  Ikiura 
gepriesen  wird , dürfte  es  nahe  legen  , dass  oben  Bi l als 
der  grosse  Berg  lediglich  als  Bewohner  und  Herr  der  Erde 
benannt,  — wenn  nicht  geradezu  mit  seinem  Tempel  ( I-)Jm - 
garsag  in  Nipur  (II  R 50,  5 a!)  identificiert  wird1). 

Gesenius  (siehe  dessen  Commentar  über  den  Jesaia , 
erste  Beilage  (Von  dem  Götterberge  im  Norden  nach  den 
Mythen  der  asiatischen  Völker,  zu  Jesaias  14,  13)  S.  317  fr.) 
fand  unter  den  Anschauungen  der  orientalischen  Völker 
verschiedene,  mit  denen  er  die  bei  „ Jesaias*  zu  Tage 
tretende  von  dem  Har-mc  ed  vergleichen  zu  können  glaubte. 
Da  wir  o.  S.  22  A.  2 daraufhingewiesen  haben,  dass  dieser 
ev.  am  babyl.  Himmel  zu  suchen  ist,  haben  dieselben  für 
unsere  Frage  nicht  mehr  die  Bedeutung,  die  sie  für  Gesenius 
hatten,  obwohl  noch  heute  eine  Verwandtschaft  dieser  Vor- 
stellungen allgemein  angenommen  wird  (so  von  Dillmann, 
Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  der  Wisse lisch.  1882  April  27. 
Seite  434);  und,  da  wir  ferner  glauben,  dass  der  (I-)Bar- 
sagkurkura  ohne  jeglichen  Grund  und  trotz  verschiedener 
Gegengründe  in  den  Norden  verlegt,  ohne  Grund  als  Ver- 
sammlungsort der  Götter  gedacht,  ja  wohl  auch  ohne 
Grund  als  ein  Berg  auf  der  Erde  vorgestellt  wird, 
kann  auch  von  einer  Verwandtschaft  der  vun  Gesenius  be- 
sprochenen kosmischen  Ideen  anderer  orientalischer  Völ- 
ker mit  denen  der  Babylonier  nicht  einmal  im  Sinne  De- 
litzsch’s  {Paradies  29)  mehr  die  Rede  sein. 

Von  dem  indischen  Götterberg  Meru  berichtet  das 
Vishn  u-Purän a (s.  H.  H.  Wilson’s  Uebersetzung2  Vol.  II 
S.  11  off.):  Jambu-dwipa  is  in  the  centre  of  all  these.  And 
in  the  centre  of  this  (continent)  is  the  golden  mountain 
Meru.  The  height  of  Meru  is  eighty-four  thousand  Yo- 

1)  Dass  in  diesem  Plymnus  nicht  von  einem  „ Götterberge“  = Har- 
saghurkura  im  Sinne  Delitzsch’s  die  Rede  ist,  hat  auch  Jeremias  an- 

nähernd richtig  erkannt  ( Vorstellungen  60). 


Die  Idee  des  Meru  durch  den  Himalaya  hervorgerufen. 
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janas;  and  its  depth  below  (the  surface  of  the  earth)  is 
sixteen  (thousand).  Its  diameter,  at  the  summit,  is  thirty- 
two  (thousand  Yojanas),  and,  at  its  base,  sixteen  thousand; 
so  that  this  mountain  is  like  the  seed-cup  of  the  lotos  of 
the  earth  — und  S.  r 1 8 ff.  : On  the  summit  of  Meru  is 
the  vast  city  of  Brahma,  extending  fourteen  thousand 
leagues,  and  renowned  in  heaven ; and  around  it,  in  the 
Cardinal  points  and  the  intermediate  quarters,  are  situated 
the  stately  cities  of  Indra  and  the  other  regents  of  the 
spheres  — . 

Es  bedarf  keines  Beweises  dafür,  dass  diese  Vorstel- 
lung von  einem  gewaltigen  Berge  im  Norden  kaum  eine 
ganz  und  rein  mythische  zu  nennen.  Die  Ausführungen 
im  Vishiiu  Pur&ri a p.  c.  beziehen  sich  auf  den  Himalaya. 
Allerdings  wird  die  Geographie  etwas  sehr  phantastisch 
und  mythologisch  behandelt,  aber  doch  nicht  so  sehr,  dass 
man  nicht  erkennen  könnte,  dass  die  Vorstellung  jenes 
nördlich  gelegenen  Berges  einfach  durch  den  Himalaya 
hervorgerufen  wurde  und  nicht  etwa  eine  schon  vorhanden 
gewesene  kosmische  Vorstellung  im  Himalaya  localisiert 
worden  ist.  Damit  fällt  die  Möglichkeit,  die  Vorstellung 
von  dem  Har sagkurkura  zur  Vergleichung  heranzuziehen, 
die  sich  ursprünglich  jedenfalls  auf  die  Erde  als  Berg  be- 
zieht (und  allerhöchstens  zur  Idee  von  einem  irgendwo  zu 
suchenden  Berg  führte).  Was  aber  die  von  der  harä, 
harä  brzaHi  und  JtaraHi  baPz1)  bei  den  Persern  betrifft,  so 


1)  Herr  Professor  Hübschmann  hat  die  Liebenswürdigkeit  gehabt, 
mir  folgende  Mitteilungen  zu  machen: 

Alburz  kommt  im  Avesta  vor  in  der  Form: 

harä  d.  i.  die  Harä  (belegt  Acc.  haram  Gen.  harayäo ), 
häufig  mit  Epitheton: 

harä  berezaiti  = die  hohe  Harä  (belegt  Acc.  haram  berezaitbn 

an  zwei  .Stellen), 

andererseits : 

haraiti  H-  barez  d.  i.  die  harat-iscYie  Plöhe  (belegt  Nom.  haraiti 
baret , Gen.  haraityäo  barezd  oder  haraityd  (paiti)  barezayäo , Abi. 
haraityät  ( fiaiti ) barezahhat  (?). 

Jensen,  Kosmologie. 
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ist  dieselbe  mit  der  assyrischen  vom  Länderberge  erst 
recht  nicht  zusammenzubringen.  Ueber  dieselbe  sagt  Fer- 
dinand Justi  ( Beiträge  zur  alten  Geographie  Persiens , erste 
Abtheilung  Seite  4):  „Um  die  Angaben  über  dieses  Gebirge 
erklären  zu  können,  muss  man  im  Auge  behalten,  dass 
sein  Name  „das  hohe  Gebirge“  *)  zuerst  an  den  Gebirgs- 
zügen haftete,  welche  vom  schwarzen  Meere  bis  an  den 
Gebirgsknoten  des  Belurdagh  und  llimalaya  den  Nord- 
rand von  Eran  bilden.  Mag  nun  diese  Vorstellung  in 
Baktrien  oder  in  dem  Geburtslande  der  Feuerverehrung, 
im  medischen  Atropatene  entstanden  sein,  in  beiden  Fällen 
entspricht  es  der  geographischen  Situation  vollkommen, 
dass  Sonne,  Mond  und  Sterne  über  dieses  Gebirge  empor- 
steigen (vend.  2i,  20.  32,  34;  yt.  10,  13).  Mithra , das 
himmlische  Licht,  welches  die  Welt  schon  vor  Aufgang 
der  Sonne  bestrahlt , steigt  dieser  voran  über  die  I lara 
berezaiti;  er  hat  hier  sein  Ilaus,  wo  es  weder  Nacht  noch 
eisige  oder  Gluthwinde  noch  Unreinigkeit  und  Dünste 
gibt.  Man  opfert  der  Sonne,  wenn  sie  über  die  Hara 
steigt  (yt.  10,  118).  Ebenso  wohnt  Rashnu,  der  Begleiter 
des  Mithra,  die  Luft  als  Verbreiterin  des  Lichtes,  auf  der 
Hara  (yt.  12 , 23).  Der  Stammvater  der  Eranier,  Haoshyariha, 
opfert  am  Fuss  (....)  des  hohen  Gebirges  (yt  5,  21; 
9,  3;  17,  24),  an  einer  Stelle  (yt.  15,  7)  auf  dem  mittelsten 
Gipfel,  dem  Taera,  der  auch  yt.  41,  24  erwähnt  und  von 
Neriosengh  mit  (er  las  vatirak  Furth,  Uebersetzen, 

statt  va  terak)  unrichtig  übersetzt,  aber  durch  meru 
richtig  glossiert  wird.  Nach  yt.  12,  25  ist  Rashnu  auf 
dem  Taera,  an  welchem  die  Gestirne  herumgehen  ...  so 
ist  wohl  unter  dem  Taera  der  dortige  [im  Süden  des  kas- 
pischen  Meeres]  Theil  des  nördlichen  Gebirges  zu  ver- 
stehen . . . Da  diese  Kette  als  mittlerer  Theil  des  Taurus- 
systerns  die  kleinasiatischen  und  armenischen  Gebirge  mit 

1)  Nach  Herrn  Prof.  Hübschmann  ist  die  Bedeutung  „Gebirge“  für 
hara  unerwiesen. 
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den  khorasanischen  und  indischen  verbindet , so  wurde 
Taera  als  der  Berg  in  der  Mitte  der  Welt  bezeichnet,  um 
welchen  die  Gestirne  kreisen.  Für  diese  Gegenden  blieb 
nun  der  Name  Hara  berezaiti  auch  später  in  Anwen- 
dung   “ Weiter  äussert  sich  Ferdinand  Justi  1.  c. 

Seite  6:  „Die  Hara  berezaiti  spielt  nun  noch  eine  andere 
Rolle.  Aus  dem  Gebirge , welches  das  arische  Land  im 
Norden  begrenzte  und  hinter  dessen  östlichen  Gipfeln  man 
die  Gestirne  aufsteigen  sah,  wurde  eine  die  ganze  Erde  in 
kreisrunder  Form  umwallende  Bergmauer,  eine  Anschau- 
ung, welche  bereits  yt.  19,  1 vorzuliegen  scheint 

Wenn  nun  das  Gebirge  die  Welt  umgiebt,  so  hat  der 
Taera , der  mittlere  Berg , eigentlich  keine  Stelle  mehr, 
denn  wenn  er  in  der  Mitte  der  Welt  liegen  bleibt,  so  ist 
er  nicht  mehr  ein  Gipfel  des  Randgebirges.  Indessen 
wählte  man  die  Auskunft,  den  Taera  wie  den  Meru  in 
den  äussersten  Norden , unter  den  90.  Meridian  und  90° 
j nördlicher  Breite  d.  h.  an  den  Pol,  zu  versetzen,  so  dass 
| man  doch  noch  sagen  konnte,  die  untergegangenen  Ge- 
j stirne  wandelten  unter  der  Erdscheibe  hinter  jenem  Gipfel 
! herum  nach  dem  Punkt  ihres  Aufgangs  (vgl.  Reinauds 
' Abulfeda  I,  CCXV)  . . . .“  Wie  hier  Justi  klar  und  deut- 
lich zeigt,  hat  sich  die  Vorstellung  von  einem  die  Erde 
umschliessenden  Gebirge  und  einem  hohen  Berge  im 
I äussersten  Norden  bei  den  Iraniern  aus  der  Anschauung 
und  Vorstellung  von  einer  Gebirgskette  im  Osten  und 
einem  hervorragenden  Gipfel  derselben  entwickelt  und 
: dies  zwar  in  für  uns  noch  ersichtlicher  Weise.  Der  Har - 
sagkurkura  aber  erscheint  viele  Jahrhunderte  vorm  ersten 
! Auftreten  jener  iranischen  Ideen  als  ein  Länderberg,  ohne 
im  Geringsten  darauf  hinzudeuten , dass  er  aus  der  An- 
I schauung  und  Vorstellung  eines  östlichen  Gebirges  er- 
wachsen. Folglich  kann  von  einer  Verknüpfung  der  baby- 
i Ionischen  und  der  iranischen  Vorstellung  mit  einander  keine 
Rede  sein.  — Eher  wäre  eine  andere  Idee  im  kosmischen 
; System  der  Babylonier  zur  iranischen  von  der  Harä  bere - 
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zaiti  in  Beziehung  setzen.  Die  Babylonier  kennen  einen 
„Berg  des  Sonnenaufgangs“  (sad  slt  samsi)  und  einen  „Berg 
des  Sonnenuntergangs“  ( sad  irl  b samsi ) (LV  R 15,  22,  24, 
36,  38a).  Den  Westberg  bezeichnen  sie  als  den  „dunklen 
(schwarzen)  Berg“  (IV  R 15,  21  u.  35a),  den  Ostberg  als 
den  „hellen  Berg“  (IV  R 15,  23  u.  37a)  und  als  den 
„grossen  Berg“  ( sadü  rabu)  (V  R 50,  Z.  2,  4,  6),  also  mit  einem 
Namen,  der  an  die  Bedeutung  von  Harä  berezaiti  erinnert, 
selbst  wenn  Harä  nicht  = „Berg“  ist.  Dass  der  Ostberg 
der  Babylonier  schon  mythischen  Charakter  bekommen 
hat,  zeigt  der  Umstand,  dass  sie  auch  eines  Westbergs 
Erwähnung  tun.  Dass  die  Harä  berezaiti , wenn  auch  ur- 
sprünglich eine  sinnenfällige  Gebirgskette  im  Osten  be- 
zeichnend, doch  später  immer  mehr  und  mehr  Gegenstand 
der  Phantasie  wurde , geht  aus  Justi’s  Darlegung  klar 
hervor.  Wenn  Persien  eine  grosse  Ebene  wäre  und  die 
Babylonier  die  kossäischen  Gebirge  im  Osten  nicht  ge- 
kannt hätten  und  wir  dann  bei  beiden  eine  Vorstellung 
von  einem  Gebirge  im  Osten  fänden,  so  läge  die  An- 
nahme einer  Abhängigkeit  beider  Ideen  von  einander 
recht  nahe.  Aber  die  Harä  berezaiti  ist  ja  ursprünglich 
ein  recht  deutlich  sichtbares  Gebirge  und  der  sadü  rabü 
(grosse  Berg)  der  Babylonier  ist  nicht  nur  wahrscheinlich, 
sondern  wohl  geradezu  sicher  ursprünglich  Nichts  weiter 
als  das  Gebirge  im  Osten  Babyloniens.  Also  ist  es  auch 
nicht  gestattet,  die  persischen  und  babylonischen  Vor- 
stellungen von  dem  Ostberge  als  von  einander  abhängig 
zu  betrachten. 


Die  „Insel  der  Seligen“. 

Mit  dieser  Bezeichnung  meine  ich  den  Ort , an  den 
Sit-napistim  nach  Beendigung  der  Sintflut  versetzt  wird. 
Der  Weg  dahin  wird  im  Gistubarepos  beschrieben.  Von 
Erech  aus  gelangt  Gistubar  zum  sadl l)  slmusu  Ma-sn  d.  i. 

i)  Nivirodepos  S.  62  Z.  40  ist  von  „Bergen  MäSu “ die  Rede. 


Der  Wohnort  Sit-napüti?n' s an  der  Mündung  der  Ströme.  2 1 3 

dem  Berg,  dessen  Name  (von  Hmü  = „hören“)  Mäsu  ist 
(Haupt,  Nimrodepos  60,  i;  cf.  Jeremias,  Vorstellungen  S.84f.), 
der  von  zwei  Scorpionmenschen  bewacht  wird.  Seite  62 
scheint  erzählt  zu  werden,  dass  er  (nach  langem  Bitten) 
die  Erlaubnis  erhält,  durch  den  Berg  hindurchzugehen. 
Er  scheint  dann  zunächst  die  Sonnenbahn  zu  erreichen. 
(Siehe  S.  62,  46.)  Nach  einer  Reise  von  12  KASGAL-GID 
(vulgo  kaspu,  = E)oppelstunden)  durch  vollständige1)  Finster- 
nis hindurch  (cf.  S.  61,  10—  11,  mit  S.  62,  47  ff.)  gelangt  er 
ans  Meer  (S.  64  unten),  dessen  „Tor“  vor  ihm  von  der  Sabitu 
verriegelt  wird  (S.  65,  15 — 16).  Schliesslich  steigen  Gistubar 

und  Arad-Ia  (?)  asm  der  Schiffer  des  Sit-napistim , ins 

Schiff  (S.  69,  47)  und  langen,  so  scheint  es,  nach  1 */2  Mo- 
naten, nachdem  sie  nach  dreitägiger  Fahrt  (?j  die  „Gewässer 
des  Todes“  erreicht  (S.  69,  Z.  49),  bei  Sit-napistim  an.  — 
Wir  brauchen  nicht  lange  nach  dem  Ort  und  der 
Gegend  zu  suchen , wo  dieser  Sit-napistim  wohnend  ge- 
dacht wird.  Die  Sintflutsgeschichte,  die  dieser  selbst  er- 
zählt, endet  damit,  dass  die  Götter  denselben  sammt  seinem 
Weibe  an  die  „Mündung  der  Ströme“  versetzen.  Die 
„Mündung  der  Ströme“  aber  ist  die  der  zwei  Ströme 
Euphrat  und  Tigris  (so  IV  R 22 , 11b  und  IV  R 15, 
66 — 67  resp.:  ina  pi  näräti  kilalli  mänii  likima  — id  ka 

IT 0)~na-ta  a su-ba-i-ni-ti  und  [id]kaJJ(!)-a-ta  — [ina  pi  näräti] 
kilallän ; an  letzterer  Stelle  wird  diese  Mündung  der  zwei 
Ströme  mit  Iridu  zusammen  erwähnt).  Also  vor  dem  persi- 
schen Meerbusen  „recht  weit“  vom  Lande  entfernt  dachte 
man  sich  den  Ort  der  Seligen  oder,  sagen  wir  lieber,  einen 
Ort,  würdig  für  den  Aufenthalt  zweier  Menschen,  die  dem 
Tode  entrissen  werden  sollten.  Zwischen  dem  Meere  und 
diesem  Orte  liegen  die  „Wasser  des  Todes“. 

Wir  haben  keinen  Grund,  darin  eine  Anspielung  auf 
die  Unterwelt  zu  suchen.  Die  Babylonier  waren  keine 
Phönicier.  Das  Meer  war  ihnen  nicht  vertraut.  Zu  grossen 


1)  Zu  pat  ev.  = „ganz“  s.  den  Commentar  zum  Sintflutbericht  Z.  132. 
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Die  „fnsel  der  Seligen“  im  (Süd)-Osten  gedacht. 


Seeexpeditionen  brauchten  die  Assyrerkönige  die  Hülfe 
der  Phönicier,  weil  man  in  Babylonien  von  der  Seefahrt 
nicht  Allzuviel  verstand.  Ein  Compass  existierte  damals 
nicht.  Es  war  ihnen  daher  das  Meer , sobald  es  etwas 
weiter  von  der  Küste  entfernt,  als  eine  „terra  incognita“ 
ein  Ort  der  Schrecken  und  darum  des  Todes.  Was 
Wunder,  wenn  das  Wasser  desselben  schon  als  blosser 
Stoff  als  verderbenbringend  und  tötlich  vorgestellt  wurde. 
Daher  die  Warnung  des  Arad-Ia  an  Gistubar,  als  sie  die 
„Gewässer  des  Todes“  erreichen,  dieselben  nicht  zu  be- 
rühren ( Nimrodepos  S 70,  3:  mäml  müti  kätka  ai  iltapit  — 
„die  Wasser  des  Todes  berühre  deine  Hand  nicht“). 

Dieses  Land  des  Sit-napistim  darf  nicht  im  Westen,  der 
Geg'end  des  Dunkels,  gesucht  werden;  denn  nach  dieser 
Seite  hin  erstreckte  sich  das  Festland;  vielmehr  wird  es, 
weil  an  der  Mündung  der  Ströme  g'edacht,  in  der  Rich- 
tung des  persischen  Meerbusens , des  tämta  Sa  szt  samsi 
d.  i.  Meers  des  Aufgangs  der  Sonne,  welche  Gistubar  (siehe 
oben  S.  213)  ja  zu  erreichen  scheint,  also  im  (Süd)-Osten 
(in  Idien??)  zu  suchen  sein.  Da  dort  das  Meer  in  den 
apsti  überg'eht,  auch  nirgends  gesagt  wird,  dass  das  Land 
an  den  Himmel  stösst,  so  dürfte  man  kaum  der  Annahme 
entgehen,  dass  das  Land  des  Sit-napistim  als  eine  Insel  ge- 
dacht ward  *),  vorausgesetzt,  dass  man  es  mit  einigermassen 
bestimmten  Vorstellungen  zu  tun  hat.  S.  Jeremias  1.  c.  p.  90. 


1)  Kosmas  Indicopleustes,  dessen  Weltsystem  ein  Gemisch  von  in- 
dischen und  alttestamentlichen  Vorstellungen  aufweist,  hat  über  die  Lage 
des  „Paradieses“  folgende  Ansicht  (bei  Migne,  Patrologia  graeca  88,  185  — 
1 86) : nsgd  bs  jzahv  xov  ’Qxeavov  xrjv  yrjv  xrjv  jxeqoiv,  evfta  xai  6 xagcideioog 
xaxa  dvaxolag  xeTxcu.  Trotz  der  mancherlei  Uebereinstimmungen  zwischen 
den  kosmischen  Ideen  des  Indienfahrers  und  denen  der  Babylonier  muss 
doch  davon  Abstand  genommen  werden,  zwischen  dieser  seiner  Ansicht 
von  der  Lage  des  Paradieses  und  der  babylonischen  von  der  Insel  des 
Sit-napistim  irgend  welche  Verbindung  anzunehmen.  Was  er  an  Ueberein- 
stimmungen  aufweist,  beruht  auf  der  Abhängigkeit  der  indischen  Ideen  von 
den  babylonischen , speciell  seine  Ansicht  über  die  Lage  des  Paradieses 
wird  aus  dem  alten  Testamente  stammen  (mp£  — p). 


Kigal{lu)  — Baugrund  = Unterwelt. 


215 


Die  Totenwelt. 

Nachdem  Jeremias  erst  vor  2 Jahren  eine  Monographie 
über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  ( Die  babylonisch- 
assyrischen Vorstellungen  vom  Leben  nach  dem  Tode , 1887), 
könnte  eine  ausführlichere  Behandlung  desselben  an  dieser 
Stelle  überflüssig  scheinen.  Wenn  ich  mich  gleichwohl 
auf  eine  solche  einlasse,  so  hat  dies  darin  seinen  Grund, 
dass  sich  Jeremias  in  manchen  einigermassen  wesentlichen 
Punkten  geirrt  hat,  und  den  Zweck,  diese  Irrtümer  nach- 
zuweisen. 

Name  und  Namen, 

a)  Sumerische  Namen. 

1)  Als  der  eigentliche  Name  für  die  „untere  Erde“ 
ohne  den  Nebenbegriff  „Totenreich“  darf  gelten  kigal,  das 
zwar  als  solches  im  Sumerischen  nicht  mehr  als  allein- 
stehendes Wort  angetroffen  wird,  aber  ein  einstmaliges 
selbständiges  Bestehen  verrät  1)  durch  den  Namen  Nin- 
kigal  (d.  i.  Herrin  des  kigal),  der  Fürstin  des  Totenreichs, 
und  2)  durch  das  assyrische  kigallum  = „Untergrund“. 
Vgl.  dazu  Winckler  in  der  Zeitschr.  f.  Assyriologie  I,  347. 
Derselbe  schliesst  aus  verschiedenen  Stellen  wohl  mit 
Recht,  dass  kigallu  in  den  Bauinschriften  den  „Baugrund“ 
bedeutet.  Allein  aus  anderen  geht  wiederum  hervor,  dass 
dieser  mit  kigallu  bezeichnet  wurde  als  die  „untere  Erde“. 
Cf.  z.  B.  V R 34,  31  —32a  ( : isisu  ina  burat  (sic ! siehe 
Winckler  1.  c.)  kigallum  usarsidma  rlsisu  sadänis  uzakkir 
d.  i.  „sein  Fundament  legte  ich  im  bu(?)rat  des  kigallu , seine 
Spitze  machte  ich  „berghoch“),  I R 52,  Nr.  6,  4 — 5:  ina 
irat  kigallum  isidsa  usarsidma  ....  uzakkir  ljursänis  etc. 
Weil  nie  ganz  bestimmt  von  dem  kigallu  eines  Baus  ge- 
redet wird,  sondern  nur  von  dem  kigallu , so  erhellt,  dass 
dies  Wort  den  ganzen  „Untergrund  der  Erde“  bezeichnet. 
Dies  bestätigt  K 48,  wo  in  einem  Hymnus  auf  den  Gott 


Kigctl(lu ) =•  grosser  Ort  und  — das  grosse  Untere. 
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Inmisara  (einen  chthonischen  Gott)  dieser  Herr  der  Erde, 
der  Unterwelt  etc.  heisst  und  Z.  7 : rapsa  ina  danninu  säbit 
kippät  kigalli = „der  sich  ausbreitet  in  der  Erde,  der  die 
äussersten  Enden  (des  kigallu  d.  i.)  des  Untergrundes  er- 
fasst“. (Zu  danninu  = Erde  siehe  oben  S.  161.)  Zu  be- 
merken ist  aber,  dass  in  diesem  bei  der  Einweihung  eines 
Hauses  zu  recitierenden  Hymnus  kigallu  in  seiner  „den 
Untergrund  der  Erde  überhaupt“  und  „den  Untergrund  der 
Erde  als  Baugrund“  umfassenden  Bedeutung  zu  nehmen 
ist.  Dass  das  Wort  kigallu  auf  ein  sumerisches  Wort  kigal 
zurückgeht,  erhellt  weniger  aus  der  Schreibung  KI-GAL 
V R 34,  31a,  als  aus  II  R 44,  74a,  wo  KI-GAL  in  der 
linken  Columne  = birütum . Denn  dieses  ist  wohl  kaum 
von  birütim  (I  R 52,  Lr.  3,  Col.  II,  19)  in  folgendem  Zu- 
sammenhänge zu  trennen:  isissa  miljirat  apsi  ina  supul  ml 
birütim z)  usarsid  ri  sisu  sadänis  uzakkir  d.  i.  „sein  Funda- 
ment legte  ich  in  gleicher  Höhe  mit  dem  apsii  in  der  Tiefe 
des  Wassers  des  birütu  (oder  des  als  bfrüli  bezeichneten 
Wassers?),  seine  Spitze  machte  ich  berghoch“  (cf.  die 
oben  angeführten  Stellen).  — 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  kigal  kigallu  ist 
„grosser  Platz“,  „grosser  Ort“  (vergl.  die  Paraphrase  bei 
Nebukadnezar  I R 66  Col.  III,  3 3 f . : in  kigallam  rlstlni  in 
h'at  irzitim  rapastim  — im  kigallu  rlstü  im  Innern  der  weiten 
Erde).  Das  ist  seine  Bedeutung  bei  Sargon  ( Cy linder  36), 
wo  es  Lyon  in  der  Uebersetzung  durch  „Loch“  wieder- 
giebt,  aber  in  dem  Commentar  S.  66  richtig  als  „grosses 
Land“,  „grosses  Terrain“  deutet.  Undenkbar  scheint  es 
mir  aber  nicht,  dass  neben  und  zusammen  mit  der  Bedeu- 
tung „grosser  Ort“  etc.,  da  KI  = „Ort“  = „Erde“  = „Un- 
teres“, auch  die  Bedeutung  „das  grosse  Untere“  anzu- 
nehmen ist.  Siehe  zu  kigallu  noch  Pognon,  Inscripttons  du 
Wadi  Brissa  S.  109  - 1 10. 

I)  Es  ist  doch  wohl  kaum  das  oben  vorkommende  burat  hiermit  zu 
vergleichen,  vielmehr  mit  Winckler  Letzteres  für  einen  Schreibfehler  statt 
irat  zu  halten. 


Arctli  — Urtigal,  Irkallum.  2 I 7 

2)  Als  eigentlicher  Name  für  das  „Totenreich“  als 
solches  findet  sich  das  Wort  Arali  z.  B.  II  R 30,  1 1— 1 2 e,  II  R 
49,  24a,  IV  R 1,  12  a,  IV  R 24,  7 b,  (V  R 16,  42  e)  = I-KUR- 
BAD.  Verständiger  Weise  erklärt  Jeremias  1.  c.  S.  61  unten 
die  Etymologie  für  dunkel.  Nicht  so  Hommel,  der  in  seiner 
Geschichte  Babyloniens  u.  Assyriens  S.  246  so  kühn  ist,  das 
Wort  mit  türk.  Erlik  — „Fürst  der  Hölle“  zu  vergleichen. 
Vambery  aber  führt  in  seiner  Primitiven  Cultur  243  als 
Nebenformen  hiervon  Ertik  und  magyar.  Örd'ög  an  , wo- 
durch Hommel’s  Ableitung  unmöglich  wird ; wenn  sie 
nicht  eben  schon  so  unwahrscheinlich  wie  möglich  wäre, 
da  seine  sumerisch-türkische  Hypothese  wohl  noch  lange 
Hypothese  wird  bleiben  müssen. 

Jeremias’  Annahme , dass  das  jesaianische 
(Cap.  33,  7)  unser  Arali  (assyr.  Aralfi)  ist,  lässt  sich  nicht 
als  richtig  erweisen,  wird  auch  durch  den  Zusammenhang 
der  Stelle  kaum  begünstigt  und  dürfte  von  vorne  herein 
aus  religionsgeschichtlichen  und  geschichtlichen  Gründen 
unhaltbar  sein.  Dasselbe  gilt  von  etc.  (1.  c.  S.  122  ff.fi 

Als  Beinamen,  Epitheta  etc.  für  das  Totenreich  können 
betrachtet  werden  : 

1)  Urngal , ideogr.  ausgedrückt  durch  eigent- 

lich ==  „grosse  Stadt“  (II  R 30,  13  e).  Der  Name  dürfte 
identisch  sein  mit  irkallum  (da  uru  — Stadt  = iri  im  Neo- 
sumerischen), welches  bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts 
S.  16  nach  samü  und  irsitum  (—  Himmel  und  Erde)  und  vor 
nakbu  und  täma[tum\  = \a-ab\ba  (=  Höhlung  unter  der 
Erde  und  Meer)  angeführt  wird , und  darum  wohl  auch 
mit  dem  Namen  des  Gottes  Irkalla  (IV  R 31,  4 a,  ergänzt 
nach  IV  R 49,  37  c),  der  in  der  Unterwelt  heimisch  ist. 
Ob  wir  in  dem  Namen  Nirgal  des  Herrn  des  Totenreiches, 
den  die  Babylonier  in  ni  + ur{n)ugal  zu  zerlegen  scheinen, 
eine  derartige  Zusammensetzung  erkennen  dürfen,  muss  hier 
ununtersucht  bleiben.  Doch  erinnern  wir  an  die  Namen 
Gira,  Gir(a)gal  und  Gir(a)gal~gal  ( Ngira , Ngir(a)gal  und 

Jensen,  Kosmologie.  28 


2 l8  Kur-nu-gi  — Unugi.  Ikur  u.  Gigunu  ==  „(untere)  Erde“  überhaupt. 

Ngir(a)gal-gal) *)  des  Nirgal,  die  ihn  nicht  spec.  als  Herrn 
der  Unterwelt  bezeichnen  und  mit  dem  Namen  Nirgal 
eine  kaum  zu  verkennende  Verwandtschaft  haben. 

2)  Kur-nu-gi(a)  d.  i.  „das  Land  ohne  Rückkehr“  z.  B. 
IV  R 31,  1 a.  Eigentlich  mehr  poetische  Bezeichnung, 
wird  es  auch  in  einem  assyrischen  Prosatexte  (vielleicht 
( rnätu  oder)  irsit  lä  tävat  gelesen)  auf  K 2867  Z.  17  (bei 
S.  A.  Smith,  Keilschi'ifttexte  Asurbanipals  II)  gefunden. 

3)  Vielleicht  Unugi,  weil  dies  VR  23,  oac  = 

welches  sonst  = Urugal , ferner  Sb  191  == 

welches  Ideogramm  als  „Wohnung“  -f-  „dunkel“  erklärt 
werden  kann  (cf.  Jeremias  1.  c.  S.  63),  und  weil  eine  (sehr 
gute)  Etymologie:  „Wohnung“  -f-  „dunkel“  zulassend. 

4)  Ikur , aber  nur  insofern,  als  es  das  Totenreich  als 
totum  pro  parte  bezeichnet.  Ikur  bedeutet,  wie  oben  aus- 
geführt (cf.  S.  185  ff.),  die  ganze  Erde,  die  „Bergbehausung“ . 
Möglicher  Weise  bezieht  sich  Ikur  auf  das  Totenreich 
IV  R 24,  9 — 1 ob  (im  Parallelismus  mit  Arali  und  Gigunu ), 
sicher  wohl  IV  R 24,  6a  -4-  50a.  In  der  Zusammensetz- 
ung mit  bezeichnet  es  ganz  gewöhnlich  dasselbe.  Doch 
scheint  es  in  diesem  Falle  nur  Ideogramm  zu  sein  und 
die  Gruppe  stets  Arali  zu  sprechen.  S.  dazu  oben  S.  217. 

5)  Aehnlich  wie  Ikur  = „Totenreich“  ist  Giguna  auf- 
zufassen , falls  sich  dies  IV  R 24,  5 b überhaupt  auf  die 
Welt  der  Toten  bezieht.  Da  ein  Tempel  der  Bllit  nach 
IV  R 27,  25a  den  Namen  Giguna  führt,  gi-Gguna  wohl  = 
„dunkle  Wohnung“,  Bllit  aber  Göttin  der  Erde  der  Le- 
benden ist  und  mit  den  Toten  Nichts  zu  schaffen  hat, 
vielmehr  mit  dem  Leben  und  Entstehen,  so  kann  Giguna 
sich  nur  auf  den  „Untergrund  der  Erde“  beziehen  , ohne 
irgendwie  auf  die  Toten  hinzudeuten.  Auch  giguni i,  wo- 
rin Jeremias  1.  c.  S.  51—52  sehr  richtig  die  Gräberstadt 


1)  Siehe  indes  o.  S.  145  A.  1,  wo  die  Möglichkeit  zugestanden  ist,  dass 
Ura,  Ur(a)gal  und  Ur(a)galgal  zu  lesen  ist,  vielleicht  für  älteres  Gira  etc. 


Khira  und  Müara  keine  Namen  der  Totenwelt.  2 IQ 

erkannt  zu  haben  scheint , könnte  diese  ganz  einfach  als 
die  „Unterwelt“  bezeichnen  und  erweist  daher  für  das 
Wort  Giguna  keine  speciellere  Bedeutung. 

Ganz  ähnlich  wäre  der  Fall,  wenn  irsitu  (=  Erde)  = 
Totenreich  wäre  (s.  u.). 

Dass  ki-ur(a)  (II  R 48,  8 — gef)  irgendwie  mit  der  Be- 
hausung der  Toten  zu  tun  hat , beweist  Nichts  (gegen 
Jeremias  1.  c.  65),  vor  Allem  nicht  IV  R 27,  25 — 26a,  wo 
Bi lit  die  rubät  von  1-ki-nra  d.  i.  „die  Hochangesehene  von 
Ikiura “ genannt  wird.  Denn  Bi  lit  ist  die  Göttin  der  Frucht- 
barkeit und  der  Erde  als  der  grossen  Mutter  und  Gebä- 
rerin und  darum  kann  einer  ihrer  Tempel  nicht  seinen 
Namen  haben  von  dem  Totenreiche.  II  R 48,  8ef  ist  zu 
lesen  ki-ur  = dn-ru-us-su  und  II  R 48,  gef  ki-ur-ra  = nirib 
irsitim  (KI  Dnrussu  bedeutet  , »Wohnstätte“  (cf.  oben 

S.  ig7  Anm.  1)  und  nirib  irsitim  wohl  , »Eingang  zur  Erde“. 
Beide  Namen  deuten  also  absolut  nicht  mit  Notwendigkeit 
auf  das  Totenreich  hin. 

Ein  sumerischer  Name  für  dasselbe  ist  ferner  nicht 
Misara,  wie  Jeremias  1.  c.  S.  64  will.  Dies  Wort  kommt 
nur  in  der  Zusammensetzung,  in  In-mi-sar-ra  und  Nin-mi- 
sar-ra  vor,  Namen  für  zwei  chthonische  Götter , die  als 
solche  zwar  auch  in  Verbindung  mit  dem  Totenreiche 
stehen,  aber  auch  Götter  des  Wachstums  etc.  sind.  Dass 
Misara  kein  Ort  ist , zeigt  wohl  auch  die  von  Jeremias 
Seite  64  angeführte  babylonische  Etymologie  von  Nm-mi- 
sar-ra  = bi Itum  sa  knllat  parsl  *)  d.  i.  die  Herrin  aller  Be- 


il Cf.  nti  = tirtu , parsu  = Befehl  und  iar  = kiliatu  = Gesammt- 
heit  etc.  Es  ist  natürlich  nicht  erforderlich , diese  Etymologie  als  richtig 
anzuerkennen.  Die  Babylonier  waren,  wie  schon  bemerkt,  gross  in  falschen 
Etymologien,  ja  wir  können  fast  sagen,  dass  sie  eine  gewisse  Scheu  davor 
hatten,  ein  Wort  richtig  zu  erklären  (cf.  den  Talmud,  der  in  dieser  Be- 
ziehung so  stark  an  Babylon  erinnert,  dass  man  fast  glauben  könnte,  ein 
Teil  jüdischer  Philologie  stamme  von  daher)  und,  wenn  sich  zwei  Etymo- 
logien, eine  gesuchte  und  eine  natürliche,  von  selbst  gegebene,  darboten,  zur 
er steren  griffen. 
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Aralu  etc.,  Kutu,  Nabalkattu. 


fehle  (eventuell  auch  mit  Ideogrammverwechslung:  aller 
Gemächer),  während  Nichts  darauf  führt,  irgendwo  einen 
Ort  Misara  anzunehmen. 

b)  Babylonische  Namen. 

1)  Ara(t)li l,  geschrieben  Aralu(i ),  mit  kurzem  Endvocal, 
z.B.  IV  R 2 4,  8b(!)  und  bei  Sargon,  Annalen  417,  u .Aralü[z), 
IV  R 1,  13  a,  Nimrodepos  60,  5.  Ein  Name  bit  Aräli,  den 
Jeremias  1.  c.  S.  61  II  R 61,  18  findet,  existiert  dafür  nicht. 
Denn  an  der  angeführten  Stelle  ist  1)  t-arali  zu  lesen 
(weil  das  Wort  sumerisch  ist)  und  2)  dieses  als  Name 
eines  Tempels  zu  fassen.  Vgl.  die  Tempelnamen  1-giguna  etc. 

2)  Mitum  (II  R 49,  24  b)  und 

3)  Bit  müti  (V  R 30,  37h).  Doch  ist  dies  wohl  eher 
als  Ausdruck  für  „Grab“  zu  fassen. 

Als  Neben-  und  Beinamen  fungieren: 

1)  Parsü  (die  Länge  des  Vocals  erweist  auch  ein  Dupli- 

cat  zu  V R 23)  V R 23,  9a— d u.  Sb  191  (=  und 

).  Jeremias  1.  c.  S.  63  liest  mit  ebenso  viel  Recht 

{pisVj-su.  Doch  dürfte  der  Umstand,  dass  I R 66,  4i(  — 42: 
paras  sarrüti  . . . ina  libbisa  nsapäm  — „ein  königliches  Ge- 
mach .. . machte  ich  darin“)  und  oft parsü  — „Gemach“  ist, 
die  conventionelle  Aussprache  parsü  empfehlen. 

2)  Kutü  IV  R 31,  40a.  Hier  ist  der  Name  der  ober- 
irdischen Stadt  des  Nirgal  auf  seine  unterirdische  Stadt 
übertragen  worden.  Es  wäre  indes  gar  nicht  ganz  un- 
möglich, dass  ein  umgekehrter  Vorgang  anzunehmen  ist. 
Cf.  die  Erörterungen  zu  Iknr  (S.  186),  Isara  (S.  197), 
iharsag{gal)kurkura  (S.  202  h),  Duazag  (s.  u.  S.  238),  Ibab- 
bara  (S.  10)  wie  auch  zu  Sitlarn  (S.  202).  IV  R 26,  6 a,  wo 
mit  Jeremias  S.  63  Nirgal  als  Herr  von  Kntü  bezeichnet 
wird,  Kutü  als  das  unterirdische  Kutü  aufzufassen,  ist  will- 
kürlich und  überflüssig. 

3)  ( mätu ) Nabalkattu , wie  Jeremias  (S.  65)  in  der  Haupt- 
sache richtig  gesehen  hat,  da  II  R 26,  3 ab  UNU-KI-GAL 


Mät  nukurti  kein  Name  der  Totenwelt,  Nabalkattu  — „das  Jenseits“.  22  1 


= KI-BAL -tum,  KI-BAL  aber  (II  R 26,  42  ef,  II  R 38, 
j8gh  = V R 20,  48ef)  = nabalkattum  resp.  {mäht)  nabal- 
kattu (II  R 38  ist  das  letzte  Zeichen  eher  einem  als 

einem  durchaus  aber  nicht  einem  ähnlich,  wie 

VR  20,  48 f bietet);  nur  ist  nicht  mät  nabalkatti,  sondern 
( mätu ) nabalkattu  zu  lesen. 

Wenn  KI-BAL  daneben  auch  — mät  nukurti  ist 
(V  R 20,  47  ef  = II  R 38,  1 7 gh,  II  R 26,  35ef),  so  be- 
weist das  doch  nicht,  dass  auch  dieser  Ausdruck  für  das 
Totenreich  gebraucht  wird  (Jeremias  Seite  65).  Jeremias 
deutet  mätu  -|-  nabalkattu  als  „Land  der  Feindschaft“. 
Allein  der  Umstand , dass  nabalkattu  auch  = gu-(gts-)sar 
(II  R 38,  i4gh),  dieses  aber  — pirsu  = sag-ki-(gis-)sar 
(II  R 38,  12— i3gh),  lehrt,  dass  nabalkattu  den  „Saum“, 
die  „Grenze“  andeutet,  und,  da  nun  BAL  das  gewöhnliche 
Ideogramm  für  ibiru  = „überschreiten“  ist  (II  R 62,  74 cd), 
das  Verbum  nabalkutu  aber  ebenfalls  „überschreiten“ 
heisst,  so  erhellt,  dass  ki-bal  — nabalkattu  das  „Grenzland“, 
das  „Jenseits“  bedeutet,  ohne  den  Begriff  des  „Feind- 
lichen“ (der  in  mät  nukurti  liegt)  zu  enthalten.  Wie  Jere- 
mias die  sich  auf  Nirgal , den  König  der  Unterwelt,  be- 
ziehende Stelle  IV  R 26,  (1  — )z  a ( karradu  abübu  izzu  säpin 
mät  nukurti  = „Streitbarer,  starker  Sturm,  welcher  das 
feindliche  Land  niederwirft“)  herbeiziehen  kann,  um  zu 
beweisen,  dass  mät  nukurti  das  Totenreich  bedeutet,  ver- 
stehe ich  nicht  recht.  Ein  König  wird  doch  nicht  sein 
eigenes  Land  zu  Boden  werfen!  Das  IV  R 26  genannte 
feindliche  Land  ist  natürlich  das  den  assyrio-babylonischen 
Königen  feindselige  Land,  welches  Nirgal , ihr  Kriegsgott, 
für  sie  bezwingt. 

4)  Dass  irsitu , sonst  = Erde  überhaupt,  allein  ohne 
Attribut  für  das  Totenreich  gebraucht  wird , zeigt  viel- 
leicht V R 30,  36  gh:  1-KUR-BAD  — irsitu  (cf.  dazu 
Haupt,  ASKT.  S.  215).  Möglicher  Weise  aber  ist  hier  irsitu 
nicht  so  sehr  das  unsichtbare  Reich  der  Toten,  als  die 


222  Kabru , kibiru  und  nakbaru  — Grab,  schwerlich  = Totenwelt. 


Erde,  in  der  man  dieselben  beisetzt,  was  die  folgenden 
Zeilen  (I-KUR-BAD  = btt  müti  und  I- KUR-BAD  = nak- 
baru) zu  lehren  scheinen.  Die  übrigen  von  Jeremias  S.  63  h 
zusammengetragenen  Stellen  lehren  gar  Nichts  für  irsitu 
= Totenreich.  Denn  bi lit  irsitim  kann  IV  R 31,  44  a 
die  Allatu  auch  als  die  Erdgöttin  im  Allgemeinen  bezeich- 
nen (cf.  ihren  Namen  Nin-kigal  = „Herrin  des  grossen 
Platzes“)  u.  TV  R 30,  Col.  III  11  u.  21  wird  ja  das  Toten- 
reich nicht  durch  irsitu  allein,  sondern  durch  irsitim  nütfiti 
und  irsitim  rükti  ausgedrückt  (d.  i.  „Land  der  Toten“ 
und  „fernes  Land“)! 

5)  Ob  an  den  von  Jeremias  S.  62 — 63  angeführten 
Stellen  kabru , kibiru  und  nakbaru  Namen  der  Toten  weit 
sind  oder  umgekehrt  die  Ideogramme  für  diese  hier  den 
Begriff  des  Grabes  auszudrücken  bestimmt  sind,  lässt  sich 
in  allen  Fällen  kaum  entscheiden. 

Dass  das  Ideogr.  URUGAL  = kabru  auch  = „Grab“, 
dürfte  z B.  AS  KT.  82  — 83,  3 {utuk  tämti , utuk  kabri  (=  URU- 
GAL) = Dämon  des  Meeres,  Dämon  des  kabru)  und  ASKT. 
92  — 93,  40  {kabru  (=  URUGAL)  im  Parallelismus  mit  bitu 
= Plaus)  zeigen.  Wenn  aber  III  R 67,  Nr.  1,  69  zufolge 
Nirgal  durch  NI-UR(N)U-GAL  ideographiert  wird  als  der 
Nhgal  sa  kabri , so  dürfte  daraus  wohl  zu  schliessen  sein,  dass 
kabru ===  „Unterwelt“.  Indes  bestimmt  ist  das  keineswegs. 

6)  Als  poetischer  Ausdruck  für  „Totenreich“  ist  vor 
Allem  irsit  lä  tärat  (II  R 32,  19h  gemäss  meiner  Colla- 
tion)  und  irsitum  lä  [tärat]  (II  R 48,  7 f)  = sumer.  kur-nu- 
gi  zu  nennen.  Siehe  dazu  oben  S.  218. 


Mit  dem  von  Delitzsch  erschlossenen  Namen  *Sualu 
(cf.  dessen  Paradies  121,  Prolegomena  145  A.  2) I),  der,  wenn 

1)  In  seiner  Grammatik  (1889)  sagt  Delitzsch  p.  107:  „Die  Wortpaare 
Suältt  und  Rtär  rPFlt^y  sind,  da  ihre  Entlehnung  aus  dem 

Babylonischen  teils  unsicher  teils  unwahrscheinlich  ist,  absichtlich  unbe- 
rücksichtigt geblieben“.  Aus  diesen  Worten  schliessc  ich,  dass  Delitzsch 


Il f,  Gabara,  Kante,  Malak  und  Nukar  — 3^-ALU-KI. 
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er  tatsächlich  existierte,  allerdings  von  höchstem  Inter- 
esse wäre  für  die  alttestamentliche  Theologie,  müssen  wir 
uns  ein  Wenig  näher  beschäftigen.  Jeremias  sagt  1.  c. 
S.  109  Anm.  2:  Die  „Zusammenstellung  von  siictlu  mit 
hebr.  Ll\S'3t  (vgl.  z.  B.  tu  amu,  DlNPl,  einer  der  gewöhnlich- 
sten Vocalübergänge)  wird  von  Schräder  in  seiner  Re- 
cension  von  Delitzsch’s  Prolegotnena  (. Z . f.  Assyriologie 
1886)  seltsamerweise  noch  immer  bezweifelt.“  Wir  hoffen 
im  Folgenden  so  schlagend  wie  möglich  nachzuweisen, 
dass  es  seltsam  ist,  dass  man  an  assyr.  su  älu  = liKtr  noch 
immer  glaubt. 

Auf  K 247  (Rev.  von  II  R 26  Nr.  3)  lesen  wir:  AB 

(i-is)  ki  ; jr  ^tTT  m>  nachdem  vorausgegangen : AB 
= i-[su] . II  R 26,  39  cd  (nachdem  lauter  Wörter  des 
Stammes  133  vorausgegangen  sind)  lesen  wir  nu-kdr(-ki) 
— j?#-ALU-[KI].  K 4362  (Rev.  von  II  R 34,  Nr.  6)  Z.  15 
(Delitzsch,  Prolegojnena  S.  145  Anm.  2,  Z.  13!),  nachdem 
vorher  lauter  Wörter  der  Ww.  13p  und  133  in  rechter  Co- 

lume  genannt,  enthält  die  Gleichung  |'J| £-ba-ra(-ki)  d.  i. 
gabara  (ki)  = ^«-ALU-KI,  II  R 39,  41  ab  endlich,  nach- 
dem vorher  erwähnt  sind  lauter  Wörter  des  Stammes 
IW3,  die  Gleichung  ka-ni-is-(ki ) ==  j//-ALU-KI x).  Ein 
jeder  Assyriologe  weiss , dass  ein  su  in  rechter  Columne 
andeutet,  dass  das  gegenüberstehende  Wort  der  linken 
Columne  einfach  auch  in  rechter  Columne  zu  lesen  ist, 
und  es  ist  Delitzsch’s  Verdienst,  hierauf  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben.  Siehe  Loxz,  Tiglathpileser  S.  107  Anm. 
Erwartet  man  darum  an  den  3 Stellen,  wo  vorher  lauter 
Wörter  der  resp.  Stämme  nkr,  k(k)br  u.  kiis  behandelt  worden 
sind,  Ableitungen  dieser  resp.  Stämme  nkr,  k(k)br  und  kns 
und  stehen  diesen  drei  Stellen  gegenüber  im  Sumerischen 

an  assyrischem  Su  älu  noch  immer  festhält.  Man  könnte  noch  Anderes  aus 
diesem  Passus  schliessen. 

1)  Bertin  erwähnt  in  den  Tranjactions  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  VIII,  270 
noch  ein  Malab(-ki)  — .J^-ALU-KI.  Zur  Stadt  Malaki  s.  III  R 38  Rev.  18. 
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Der  Name  *Snälu  — „Totenwelt“  existiert  nicht. 


die  Wörter  nukcir , gabara  und  kanis  und  deutet  ferner  das 
sumerischen  Wörtern  und  Ideogrammen  nachgesetzte  KI 
an , dass  diese  Städte  bezeichnen , so  müssen  wir  nach 
allen  Regeln  der  Logik  in  den  drei  besprochenen  Zeilen 
^//-ALU-KI  als  Ausdruck  für  resp.  nukar , gabara  (kabaral 
mit  beim  Uebergange  aus  dem  Sumerischen  ins  Assyrisch- 
Babylonische  gewöhnlicher  Verhärtung?)  und  kanis  lesen, 
und,  da  ALU  eben  das  Ideogramm  und  Wort  für  Stadt 
ist,  die  Gruppe  .rä-ALU-Kl  deuten  als:  „dasselbe  — eine 
Stadt  — ein  Ort“.  Diese  Erklärung,  die  mit  vollkommen 
überzeugenden  Gründen  schon  Bertin  in  den  Transactions 
of  thc  S.  of  Bibi.  Arch.  VIII,  269  — 270  vorgetragen  hat, 
fühle  ich  mich,  da  sie  bisher,  wie  es  scheint,  noch  nicht 
für  genügend  erachtet  ward,  gezwungen,  an  dieser  Stelle  1 
unter  Zuhülfenahme  eines  unwiderleglichen  Beweisgrundes 
als  die  einzig  mögliche  zu  erweisen.  V R 23,  10a  — d 

entspricht  der  Zeichengruppe  sumer.  bu-bi-i1 2), 

assyr.  su  [TT- ki].  Diese  letztere  Gruppe  müsste  nach 
meiner  Erklärung  Bubi  gesesen  werden , nach  Delitzsch  i 
Suälu , erstere  aber  einen  neuen  Namen  für  das  Totenreich 
enthalten,  nämlich  Bubi . Glücklicherweise  bleibt  uns  dieser 
Name  erspart.  Denn  ein  Duplicat  von  V R 23  erklärt  , 
das  oben  bezeichnete  Ideogramm  im  Assyrischen  nicht  j 
etwa,  wie  V R 23,  durch  .J//-ALU-KI,  sondern  durch  das  I 
daselbst  zu  denkende:  bu-bi-i\  Es  ist  demnach  ein  sume- 
risches Suälu  endgültig  aus  der  Liste  der  Namen  für  das  I 
Totenreich  zu  streichen  und  wir  werden  der  Mühe  über- 
hoben, darüber  nachzudenken,  ob  eine  Bedeutung  wie  „Ort 
der  Entscheidung“  (Jeremias  S.  109)  für  den  Namen  der 
babylonischen  Hölle  unmöglich  oder  abgeschmackt  ist. 

1)  So  gemäss  einem  Duplicat  und  dem  Namen  ul-nu-tila  d.  i.  „un- 
vollständiges ul  entsprechend. 

2)  Bekanntlich  Name  einer  elamitisclien  Stadt  (V  R 5,  5°  nach  Ala-  I 
daktn  und  SuSan  erwähnt). 


Die  Totenwelt  unter  der  Erde. 


225 


Lage  und  Ort  der  Totenweit. 


Aus  der  Anschauung  der  stets  vor  Augen  liegenden 
Gräber  hat  sich  naturgemäss  bei  den  verschiedensten  Völ- 
kern die  Vorstellung  von  einem  Totenreiche  unter  der 
Erde  entwickelt.  Dass  ein  solcher  Vorgang  bei  den  Ba- 
byloniern stattgefunden , geht  recht  deutlich  daraus  her- 
vor, dass  dieselben  Ideogramme  für  den  Begriff  „Grab“  so- 
wohl wie  für  den  Begriff  „Totenreich“  verwandt  wurden 
(cf.  oben  S.  222).  Dass  diese  Welt  unter  der  Erde  ge- 
dacht ward , lehren  die  verschiedensten  Anzeichen  und 
ausdrücklichen  Angaben.  Wenn  der  Gott  tnmisara  auf 
dem  Fragment  48  Zeile  1—2  bi  l irsitim  rubü  sa  Ar  all  bl  l 
asri  u mäti  lä  tärat  (d.  i.  „Herr  der  Erde,  Hochangesehe- 
ner im  Totenreiche,  Herr  der  Erde  und  des  Landes  ohne 
Heimkehr“)  heisst  und  weiter  Z.  4 desselben  Fragments: 
bl  lu  rabü  sa  ina  balisu  Ningirsu  ina  ikli  u palgi  lä  ustis- 
siru  etc.  = „grosser  Herr,  ohne  den  Ningirsu  (Gott  des 
Ackerbaus)  in  Feld  und  Canal  kein  Gelingen  giebt“,  wenn 
Tammüz , der  Gott  der  Frühlingsvegetation , auch  Herr 
des  Totenreichs  ist  (z.  B.  IV  R 27,  3a:  u{mu)n  Arali)  und 
sich  dort  aufhält  (IV  R 31  Col.  II  unten),  wenn  seine 
Schwester  Bi lili , das  irdische,  untere,  gebärende  Welt- 
princip  (III  R 6g,  17  ab  u.  II  R 54,  Nr.  3,11  = An^tum- 
irsitum ) mit  ihm  in  der  Unterwelt  haust  (IV  R 31  Col.  II 
unten!),  so  deutet  dies  absolut  unmissverständlich  darauf 
hin,  dass  man  den  Ort  des  Todes  ebendort  suchte,  woher 
das  Wachstum  kam,  also  unter  der  Erde.  Wenn  die  baby- 
lonischen Könige  erzählen,  dass  sie  die  Fundamente  ihrer 
Bauten  im  kigallu  legen , Ninkigal  aber  (d.  i.  Herrin  des 
Kigal')  die  Göttin  der  Unterwelt  ist,  so  zeigt  das,  dass  der 
Kigal , also  (die  Unterwelt)  das  Totenreich,  unter  der  Erde 
zu  suchen  ist.  Ganz  klar  drückt  sich  diese  Vorstellung 
in  der  Höllenfahrt  der  Istar  aus.  Nachdem  diese  zu  den 
Toten  gelangt,  heisst  es  von  ihr:  Istar  ana  irsitim  urid  ul 


Jensen,  Kosmologie. 


29 


22  6 


Die  Totenwelt  das  ferne  Land. 


ilä  d.  i.  „ Istar  ist  zur  Erde  hinabgestiegen  und  ist  nicht 
(wieder)  heraufgekommen“.  — 

Wenn  kigal  einerseits  das  Wort  für  „ Baugrund“  ist, 
andererseits  für  die  Unterwelt  des  Totenreiches,  wenn 
Ideogramme  und  Wörter  für  „Grab“  und  „Totenreich“ 
einander  vertreten,  so  geht  daraus  hervor,  dass  das  Toten- 
reich nicht  unendlich  tief  unter  der  Erde  gedacht  wurde. 

Aber  daneben  ist  die  Unterwelt  das  ferne  Land ! 
Denn  IV  R 30,  21,  in  einem  Klagelied  um  den  Tammüz 
(cf.  o.  S.  197  A.3),  nachdem  Z 1 1 gesagt  worden  ist:  Santa  s 
irtabisu  ana  irsitim  mltiiti  (falsche  Uebersetzung  aus  dem 
Sumerischen!)  = „ Santas  hat  ihn  verschwinden1)  lassen  zum 
Lande  der  Toten“,  lesen  wir:  idlu  ana  irsitim  rükti  sa  lä 
innamru  = ,.den(r)  Mann  (Held  — vir)  zu  einem  fernen  Lande, 
welches  man  nicht  sieht“.  Dieses  (ferne)  Land  muss,  da 
rüku  nur  die  horizontale,  nicht  die  verticale  Eerne  bezeich- 
net, in  der  ersteren  gesucht  werden. 

Es  scheint  also  ein  unleugbarer  Widerspruch  in  den 
Ansichten  über  das  Wo  der  Toten  weit  zu  bestehen  und  es 
ist  die  Annahme  auch  gar  nicht  undenkbar.  Mythen- 
forscher machen  wohl  kosmische  Systeme  zurecht,  die 
Volksphantasie  aber  tut  das  nicht  und  kümmert  sich  daher 
auch  nicht  immer  oder  selten  darum,  wenn  zwei  Anschau- 
ungen einander  diametral  entgegenlaufen.  Dass  dadurch 
das  Mystische  noch  mystischer  und  unbegreiflicher  wird, 
tut  ja  Nichts  zur  Sache.  Es  soll  ja  auch  nicht  begreiflich 
sein.  Allein  in  unserem  Falle  ist  der  scheinbare  Wider- 
spruch zwischen  zwei  Ansichten  durch  die  Annahme  löslich, 
dass  man  im  Grunde  ursprünglich  durch  das  „ferne  Land“ 
andeuten  wollte,  dass  die  (im  Westen  liegenden)  Eingänge 
oder  vielmehr  der  (im  Westen  liegende)  Eingang  zu  demsel- 
ben in  der  Ferne  gedacht  wurde,  woraus  sich  dann  dieVor- 

1)  Zur  Bedeutung  von  irtabi  cf.,  dass  NI  (=  irtabi)  das  Ideogramm 
für  uh}iuru  — „nicht  zu  sehen  sein“  (cf.  oben  S.  76  A.  3)  und  dass  rlbu 
(=  * ritf ( j,  w)u)  der  Gegensatz  von  niphu  = das  „Aufleuchten“,  „Erscheinen“ 
ist  (cf.  Z.  f.  Assyriologie  I,  453). 


Die  Totenwelt  sicherlich  nicht  im  Osten  oder  Südosten. 
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Stellung  von  dem  Lande  selbst  als  einem  fernen  entwickelt 
haben  mag. 

Wo  (dieses  ferne  Land  oder  wohl  vielmehr)  der  Ein- 
gang zu  demselben  zu  suchen  ist,  kann  man  mit  Nichten 
aus  der  Erzählung  von  der  Wanderung  des  Gistubar  zu 
Slt-napistim — Atra-basis  entnehmen.  Diese  führt  denselben 
bekanntlich  durch  Länder,  die  südwestlich  vom  Euphrat 
zu  denken  sind,  aber  zuletzt  zu  der  Mündung  der  Ströme 
d.  i.  zu  einer  Gegend,  die  (süd-)östlich  vom  (im?)  persischen 
Meerbusen  liegend  gedacht  wurde  (siehe  oben  S.  212  ff.). 
Dort  sass  der  unsterbliche  Gottmensch  Sltnapistim , in 
dessen  Besitz  die  Pflanze  mit  dem  Namen  sibu  issafair  amilit 
d.  i.  „als  Greis  wird  der  Mensch  (wieder)  jung“1)  (De- 
litzsch, Ass.  Lesestücke 3 109,  Z.  267)  sich  befindet,  aber 
eben  darum  nicht  die  Toten.  Nur  Mythen  und  halb- 
verdeckte Spuren  geben  uns  in  dieser  Beziehung  Winke 
an  die  Hand , die  zu  allerdings  wahrscheinlichen , aber 
nicht  sicheren  Analogieschlüssen  veranlassen. 

Wenn  von  der  Istar  erzählt  wird,  dass  sie  zum  Toten- 
reiche hinabsteigt,  und  zuguterletzt  am  Schluss  der  Er- 
zählung, der  trotz  Jeremias’  Bearbeitung  dunkel  bleibt  und 
nur  ein  paar  Wörter  und  Andeutungen  verstehen  lässt, 
in  irgend  einer  Weise  auf  ihren  jugendlichen  Gemahl 
lammüz  Bezug  genommen  wird , so  wird  hier  Istar , 
zumal  da  auch  gerade  dort  der  Bi lili,  der  Schwester  des 
Tammüz,  der  chthonischen  Potenz,  gedacht  wird  und 
Tammüz,  wie  Inmisara , ein  Erdgott  im  umfassendsten  Sinne 
ist,  sicherlich  auch  in  ihrer  Function  als  der  Erdgöttin, 
der  Göttin  der  Fruchtbarkeit  etc.  zu  denken  sein. 

Allein  wenn  in  derselben  Erzählung  Zeile  3 dieselbe 


i)  Der  im  „Paradies“  (auf  der  „Insel  der  Seligen“)  wohnende  Sit- 
naßistim  giebt  Gistubar  von  diesem  Lebenskraute.  Auf  dem  Wege  von  dort 
nach  Erech  wird  ihm  dasselbe  von  einer  Schlang  e(?)  fortgenommen  (siehe 
1.  c.  bei  Delitzsch  Z.  272).  Hat  dieses  Lebenskraut  gar  Nichts  mit  dem 
Lebensbaume  im  p und  die  Schlange  (?)  gar  Nichts  mit  der  feindlichen 
Schlange  zu  tun?  Cf.  zum  Lebensbaume  Budde,  Bibi.  Urgeschichte  46  ff. 
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als  die  Tochter  des  Sin  bezeichnet  wird,  so  wird  dadurch 
in  eben  dieser  Mythe  ihr  astraler  Charakter  hervor- 
gehoben. Auch  beweist  ein  Ausdruck  wie  „ Istcir  ist  zur 
Erde  hinabgestiegen“  (Z.  5 b der  Höllenfahrt),  dass  sie  in 
der  Erde  nicht  heimisch  gedacht  wird,  also  hier  nicht  als 
die  Erdgöttin,  sondern  als  die  himmlische  Göttin  des 
Yenussterns  angesehen  wird.  Wenn  demnach  von  ihr  als 
der  Sterngöttin  ein  Hinabsteigen  zur  Erde  und  Verschwin- 
den in  derselben  und  ein  Hinaufsteigen  aus  derselben  be- 
richtet wird,  so  kann  sich  dies  nur  auf  einen  Untergang 
und  ein  Verschwinden  derselben  hinter  (=  in)  der  Erde 
und  einen  Aufgang  hinter  (=  aus)  der  Erde  beziehen. 
Wenn  die  Venus  hinter  der  Erde  verschwindet,  um  aut 
einige  Zeit  unsichtbar  zu  werden , so  geschieht  dies  nur 
im  Westen.  Im  Osten  kann  die  Venus  zwar  auch  ver- 
schwinden, dann  aber  wird  sie  unsichtbar  für  uns,  nach- 
dem sie  zuletzt  noch  über  der  Erde  gesehen  worden. 
Vgl.  hierzu  endlich,  dass  ihr  Befreier  aus  der  Unterwelt 
Uddtisunamir  ist,  ein  Name,  der  seiner  Bedeutung  nach 
identisch  ist  mit  dem  für  den  Neumond  (t£Hn)  gebrauchten 
Worte  namraslt  (s.  o.  S.  104  b),  der  also  auf  das  Wiederer- 
scheinen der  Venus  am  Osthimmel  anspielt  (1/tTHn  -f-  \/ nmr). 

Und  so  spiegelt  sich  demnach  in  der  Mythe  von 
Istar’s  Verschwinden  in  der  Unterwelt  der  astronomische 
Vorgang  eines  Verschwindens  der  Venus  im  Westen  der 
Erde  wieder  und  deutet  dieselbe  somit  darauf  hin,  dass 
der  Eingang  zur  Unterwelt  (und  gewissen  Vorstellungen 
zufolge  vielleicht  auch  diese  selbst)  im  Westen  zu  suchen 
ist.  Das  ist  auch  aus  anderen  Gründen  die  einzig  denk- 
bare Richtung,  in  der  dieser  Eingang  zur  Welt  des  Todes 
zu  suchen  ist.  Im  Osten  Licht,  im  Westen  Dunkelheit, 
darum  im  Osten  Leben  und  im  Westen  Tod.  Darum  im 
Osten  der  Leben  bringende  Marduk  (der  Gott  der  Früh- 
sonne), der  muballitu  mlti  (der  Lebendigmacher  der  Toten), 
und  die  Leben  bringende  Gula  (die  Gemahlin  des  Ni/ub, 
des  Gottes  der  aufgehenden  Sonne),  die  muballitat  mlti 
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(die  Lebendigmacherin  der  Toten\  darum  im  (Osten?  re- 
spective  im)  Südosten  der  Wohnort  der  Seligen,  des  Slt- 
napistim  und  seines  Weibes,  aber  im  Westen  der  Eingang 
zur  Welt  des  Todes.  Dass  es  kein  blosser  Zufall  ist,  wenn 
dasselbe  Ideogramm  und  Wort  KI-UR-(RA),  welches  = 
durussu  II  R 48,  8 ef  und  S.  P.  III  Rev.  Z.  3 — 4 für  den 
Ort  gebraucht  wird,  in  den  Samas  des  Abends  hineingeht, 

: II  R 48,  9ef  mit  nirib  irsitim  d.  i.  Eingang  zur  Erde  über- 
| setzt  wird,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  begründen.  Mit  dieser 
! Vorstellung  von  einem  Reiche  der  Toten  unter  der  Erde  aut 
der  einen  Seite  und  einem  westlichen  Eingang  zu  demselben 
auf  der  anderen  Seite  vergleiche  man  die  griechische  An- 
sicht, wonach  die  Erde  resp.  die  Tiefe  derselben  der  Auf- 
enthaltsort der  Abgeschiedenen  ist,  Odysseus  aber,  um 
mit  denselben  in  Verkehr  zu  treten,  wenigstens  nach  späterer 
Vorstellung,  die  Fahrt  nach  dem  fernen  Westen  machen 
muss.  Halbwegs  kritische  Köpfe  bedürfen  des  abenteuer- 
lichen, wenn  auch  unbezweifelbar  genialen,  Vermittelungs- 
versuches Warren’s1)  nicht,  um  diese  beiden  Meinungen 
mit  einander  in  Harmonie  zu  bringen. 

Dass  der  Eingang  zur  Unterwelt  sich  „jenseits  der 
Gewässer“  des  grossen  Wasserbehälters  befindet,  ergiebt 
sich  nicht  aus  der  Höllenfahrt  der  Istar,  wie  Lenormant, 
Magie  178  annimmt.  Dort  redet  Istar  (Z.  14a)  den  Tür- 
hüter ,, klpu  ml“  an  und,  von  der  Istar  sprechend,  sagt 
dieser  zur  Allatn  (Z.  26)  : ,, annitu  ml  afaätki  Istar“,  endlich 
Allatu  zu  diesem  (Z.  31  f.):  ,, minä  libbasa  ublanni  minä  kab- 
t[assa  ] annitu  ml  anäku  itti\sa  ]“.  Wie  auch 
Jeremias  (Seite  13  1.  c.)  annitu  mi  mit  ,,diese(s)  Gewässer ‘ 


1)  Cf.  S.  467  ff.  seines  gelehrten  und  citatenr eichen,  wenn  auch  äusserst 
verworrenen  und  phantastischen,  Buches  „Paradise  found“,  wo  derselbe  plau- 
sibel zu  machen  sucht,  dass  die  alten  Griechen  sich  die  Erde  rund  gedacht 
und-  unterhalb  derselben  auf  der  anderen  Seite  den  Aufenthaltsort  der  Toten 
gesucht.  Die  Zulässigkeit  dieser  Ansicht  vorausgesetzt,  konnte  man  natür- 
lieh  einerseits  das  Totenreich  unter  der  Erde  suchen  und  andererseits  wähnen, 
dass  man  dasselbe  durch  eine  Fahrt  nach  Westen  zu  erreichen  vermöge  (!). 
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übersetzen  kann , begreife  ich  nicht.  Das  müsste  doch 
im  Assyr.  mi  annüti  heissen!  Mi  ist  sonst  ein  Masculinum 
und  wird  mit  dem  Adjectiv  im  Plural  verbunden!!  Was 
hier  ml  bedeutet,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  erschliessen. 
Wenn  annltu  mit  ml  nicht  verbunden  werden  darf,  kann 
mi  kein  Substantiv  sein  (und  daher  nicht  = ml  = Wasser 
sein).  Da  es  einmal  in  der  Anrede  und  zweimal  beim 
Hinweise  auf  eine  Person  gebraucht  wird,  schlage  ich  für 
mi  eine  Uebersetzung  ,,da!“  vor,  die  jedenfalls  überall 
ganz  vortrefflich  passt.  (Also:  Du  Pförtner  da  ...  . — 
Diese  da  ist  Istar  deine  Schwester  ...  — Was  ist  ihr  in 
den  Sinn  gekommen  . . . Diese  da!  Ich  will  mit  ihr  . . .) 

Jeremias  Vorstellungen  Seite  59  Anm.  4)  sagt:  „Von 
einem  Lande  Arälü  wissen  die  Inschriften  nichts  (gegen 
Schräder  1.  c.).  IV  R 24,  7 /S  t>  beweist  hiefür  nichts; 
denn  diese  Stelle  identificiert  Aralü  nur  mit  dem  .Lande“ 
der  Toten  und  versteht  darunter  die  unterirdische  Woh- 
nung des  Länderbergs  (S.  61  f.  Nr.  1)“.  Wenn  Jeremias 
mit  Delitzsch  Aral  fl  nicht  als  den  Ort  der  Toten  ansieht, 
sondern  als  den  Berg , in  dem  das  Reich  derselben  zu 
denken  ist,  warum  giebt  er  uns  dann  S.  61  seines  Buches 
als  ersten  Namen  der  Unterwelt  den  Namen  Aralü ? Ge- 
setzt, es  hätten  die  Babylonier  an  einen  Aufenthalt  der 
l oten  in  den  „Bergtiefen  des  Arälü"  (Jeremias,  Vorstellungen 
S.  75)  gedacht,  dann  wird  es  mir  wenigstens  unmöglich, 
mir  in  irgend  einer  Weise  ein  Gesamtbild  ihrer  Ideen  über 
den  Ort  des  Jenseits  zu  machen.  Denn  da  nicht  geleug- 
net werden  kann  , dass  das  Totenreich  in  der  Erde  liegt 
(cf.  oben  S.  225  t'.),  aber  auch  der  Aralü  in  der  Tiefe  zu 
suchen  ist  (cf.  Nimrodepos  S.  60  Nr.  32,  Z.  4-5:  iluSunu 
sup(\)uk  Samt'  k[a$du ?]  SapliS  Arall  iratsunu  kaSdat  = ihr 
Oberteil  erreicht  den  Damm  des  Himmels  ....  unten 
erreicht  ihre  irtu  den  Aralü “ ; „ihr“  und  „ihre“  bezieht 
sich  auf  die  Scorpionmenschen,  die  auf  ebener  Erde  stehen, 
da  Slt-napistim  zu  ihnen  gelangt!),  so  müsste  man  einen 
Berg  Aralü  im  Inneren  der  Erde  annehmen,  in  dieser 
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aber  einen  Hohlraum,  damit  darin  der  Arali 7-Berg  Platz 
finden  kann!  Ist  das  nun  schon  eine  recht  abenteuerliche 
Vorstellung,  deren  Ursprung  man  absolut  nicht  erkennen 
kann,  so  verbietet  sich  dieselbe  schlechtweg  dadurch,  dass 
nie  und  nirgends  gesagt  wird,  dass  das  Totenreich  in  einem 
eigentlichen  Berge  zu  suchen  ist , und  noch  entschiedener 
! dadurch,  dass  Aralü  als  Ort  der  Toten  nie  und  nirgends 
| das  Determinativ  des  Berges  vor  sich  hat. 

Wenn  darum  IV  R 24,  7/ 8 b Aralü  als  ein  Ort  be- 
zeichnet wird,  (den)  da  man  nicht  sieht,  so  darf  man  die 
! Beweiskraft  dieser  Stelle  nicht  von  vorne  herein  durch  Aus- 
flüchte abzuschwächen  suchen,  sondern  muss  anerkennen, 
l dass  schon  diese  allein  genügend  dafür  spricht,  dass  Aralü 
keinen  Berg  bezeichnet.  Man  führe  nicht  Khorsabad  156 
; ins  Feld  (Delitzsch,  Paradies  S.  118  und  Jeremias,  Vorstei - 
; hingen  S.  59),  wo  man  liest:  1-Harsaggalkurkura  sadArali  und 
I übersetzen  kann:  „ I-Harsaggalkurkura  des  Bergs  Aralü*. 
Denn  hier  kann  man  genau  so  gut  übersetzen:  „ 1-PIarsag - 
galkurkura  des  Bergs  des  Aralü* , d.  h.  des  Bergs,  welcher 
I auf  dem  Aralü , der  unteren  Erde  steht,  wie  ebenso  der  sadü 
rabü  des  Sonnenaufgangs  V R 50,  2 aff.  als  der  Berg  des 
i nakbu  gekennzeichnet  wird,  weil  er  sich  über  diesem  befin- 
I det,  und  muss  so  übersetzen,  weil  wir  oben  gezeigt  haben, 
j dass  Harsaggalkurkura  die  Erde  bedeutet.  Die  einzige 
| Stelle,  die  in  der  Tat  ein  kleines  Gegengewicht  aufweist, 
welches  aber  von  absolut  keinem  Belang  ist  gegenüber 
i den  sämmtlichen  übrigen  Stellen,  ist  II  R 51,  iiab,  wo 
der  "V  Aralu  als  Berg  des  Goldes  aufgeführt  wird.  Aber 
auch  Nichts  weist  darauf  hin,  dass  unter  diesem  ein  mythi- 
I scher  Berg  zu  verstehen  ist,  weil  Nichts  andeutet,  dass 
; die  vor  und  nach  demselben  genannten  für  mythische 
Berge  zu  halten  sind.  Weiter  aber  verbietet  uns  Nichts, 
| Aralu  für  den  Genitiv  zu  halten,  wie  einige  Zeilen  vorher 
| (Z.  9b)  allanu.  Ja  a-ra-lu  könnte  das  flexionslose  sume- 
rische Wort  sein  für  gewöhnliches  a-ra-li,  wie  sumerisches 
gultigili  (II  R 28,  i6e)  mit  sumerischem  gultigila  (II  R 
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41,  8e)  und  (sumerischem!)  frultigilu  (II  R 44,  6g)  ab- 
solut unzweifelhaft  wechselt.  Somit  berechtigt  uns  auch 
nicht  der  unscheinbarste  Grund  zu  der  Annahme,  dass 
die  Babylonier  sich  das  Totenreich  in  einem  eigentlichen 
Berge  liegend  dachten. 

Das  Wie  der  Totenwelt. 

Man  denkt  sich  dieselbe  1)  als  ein  Land  (cf.  o.  S.  222 
den  Ausdruck:  irsit(i?n)  hl  tärat  = kur-nu-gi-(a)  etc.);  2)  als 
eine  Stadt  (IV  R 31,  13  Obv.  ff. , wo  von  einem  Pförtner, 
7 Toren  etc.  derselben  die  Rede  ist).  Siehe  dazu  vor 
allen  Dingen  IV  R 31  Rev.  25,  wo  dem  Udduiunamir , 
der  in  der  Unterwelt  weilt,  die  fyabanät  der  .Stadt“  als 
Trank  zugewiesen  werden  und  Z.  26  ibidem,  wo  ihm  der 
Schatten  der  Umfassungsmauer  als  Aufenthaltsort  bestimmt 
wird;  3)  als  Haus  (aber  wohl  im  allerweitesten  Sinne,  wie 
die  Erde,  der  apsi 7,  der  Himmel  (als  Ikur , Igur  und  Ibab- 
bara ) als  „ Häuser “ aufgefasst  werden)  (IV  R 31,  7a:  ana 
blti  Sa  iribuSu  zum m fl  nttru  d.  i.  „ zu  dem  Hause,  dessen  * Ein- 
tretender“ (oder  Betreten)  des  Lichts  entbehrt“).  Diese 
drei  Vorstellungen  finden  sich  alle  in  einer  und  derselben 
Erzählung,  der  .Höllenfahrt  der  Istar*  ! Man  sieht  also, 
wie  unklar  in  dieser  Beziehung  die  Phantasie  der  Baby- 
lonier sich  ihre  Ideen  ausbildete.  Als  Grundgedanken 
dürfen  wir  etwa  die  Vorstellung  herausschälen  von  einem 
weiten  Raume  mit  Häusern  bestanden  und  von  einer 
Hauptmauer  und  6 weniger  hohen  Mauern  umgeben. 
Denn  7 Tore  muss  htar  passieren,  um  in  das  Innere  der 
Stadt  zu  gelangen  und  (ebendiese?)  7,  um  wieder  hinaus- 
zugelangen (IV  R 31,  42a  ff.  39b  ff.).  Mit  diesen  7 Toren 
der  Totenwelt  sind  die  (darin  hängenden)  7 Türen  der 
Erde  und  7 Verschlüsse  derselben  zusammenzustellen 
(IV  R 1,  Col.  II,  46  +48).  Die  7 Tore  setzen,  wie  gesagt, 
sieben  Umfassungsmauern  voraus!  Dass  diese  aus  der 
Idee  von  den  7 Weltzonen  auf  der  Erde  hervorgegangen 
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sind,  habe  ich  schon  oben  S.  175  bemerkt.  Höchst  inter- 
essant ist  nun,  dass  die  jüdische  Tradition  nicht  nur  sieben 
Pforten  der  Hölle  kennt  (aber  erst  im  Sohar ),  sondern  auch 
7 Höllen,  deren  Namen  im  Tractat  Erubin  19a  aufgezählt 
werden,  nämlich:  JlVl  tD'p}  TD-l  nntT  ItO-l  J'HDNl 

rvnnn  ni üb%\.  Aus  der  jüdischen  Tradition  hat  Mu- 

hammed  die  7 Pforten  der  Hölle  aufgenommen  {Sure  XV,  44). 
(Cf.  hierzu  Geiger,  Was  hat  Muhammed  aus  dem  Judenthum 
entlehnt?  S.  65  ff.  sowie  Feuchtwang  in  d.  Z.f.  Ass.  IV,  42  ff.) 

Von  Einzelheiten  der  inneren  Gestaltung  der  Hölle 
erfahren  wir  Wenig.  Wir  dürfen  auch  kaum  annehmen, 
dass  die  Babylonier  selbst  sich  ihr  Jenseits  bis  auf  die 
Einzelheiten  zusammen-  und  zurechtgedacht  haben.  Eben- 
sowenig machen  sich  bei  uns  Leute , die  an  eine  Hölle 
als  eine  materielle,  sinnlich  wahrnehmbare,  glauben,  einen 
irgendwie  klaren  Begriff  davon.  Von  den  7 Toren  der  Hölle 
mit  den  7 Türen  darin  sprachen  wir  schon  eben.  Es  be- 
findet sich  darin  ein  Palast  igal{-kur-nu-gi(a ))  (event.  ikal 
(-irsit  lä  tärat ))  (IV  R 31,  Obv  Z.  41),  wohl  der  Wohnsitz  der 
All  atu,  ferner  ein  tgal-gina  event.  ikallu  kl  nu  d.  i.  „dauern- 
der Palast“,  wrorin  die  Anunaki , die  Götter  der  unteren 
Welt,  hausen  (Z.  31  + 33.  35  + 37  des  Rev.).  Endlich  wird 
ein  suhalziku  (18—19  Rev.)  erwähnt.  Dem  Uddusunamir , 
der  von  1a  in  die  Unterwelt  hinabgesandt  wird , trägt 
dieser  auf:  ana  sufaalzlki  uznä  sukun  = „richte  dein  Augen- 
merk auf  suhalzlku“ . Nachdem  Uddusunamir  dann  in  der 
Unterwelt  angelangt  zu  sein  scheint,  ruft  er  der  Allatu  zu: 
I*)bl  Iti  suhalzlku  lidnüni  mämi  ina  libbi  lultati  — „ W ohlan1  2), 
Herrin!  Su^alzlku  möge  mir  Wasser  geben!  Dort  (daraus) 
lass  mich  trinken“.  Dass  suhalzlku  ein  „Quellort“  ist 
(Jeremias  S.  39) , zeigt  gar  Nichts.  Die  gänzlich  unklare 

1)  Warum  übersetzt  Jeremias  (S.  19):  „Nicht,  o meine  Herrin,  möge 
versperrt  bleiben  der  Quellort (?),  vom  Wasser  darinnen  will  ich  trinken“? 

2)  Zu  z = „auf“,  „wohlan“  siehe  Nimrodepos  69,  41  (siehe  auch 
Delitzsch,  Assyr.  Grammatik  p.  212). 

Jensen,  Kosmologie.  oq 
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Etymologie,  die  doch  erst  gesucht  werden  darf  nach  Fest- 
stellung der  Bedeutung,  beweist  erst  recht  Nichts.  Dass 
aber  suhalzlku  Etwas  im  Totenreiche  ist.  das  irgendwelches 
Wasser  enthält,  geht  aus  der  eben  erwähnten  Stelle  her- 
vor. Da  die  Zeilen,  die  auf  den  in  Rede  stehenden  Passus 
folgen,  ziemlich  zusammenhangslos  sind  und  zum  Theil 
ganze  Sätze  vermissen  lassen,  so  kann  ich  daraus  nicht 
schliessen,  dass  suhalzlku  der  „Quellort  des  Lebenswassers“ 
ist,  mit  dem  Htar  (Z.  38  Rev.),  ehe  sie  aus  dem  Toten- 
reiche entlassen  wird,  besprengt  wird.  Aber  die  Möglich- 
keit davon  lässt  sich  nicht  bestreiten. 


Die  Schicksalskammer  im  Versammlungsraum  (Duazaga 
(Duku?)  im  Ubsugina). 

I.  Duazaga  (Duku?) 

= ^^J-azaga.  Dklitzsch  ergänzt  richtig  Sc  Zeile  25  nach 
Sb  i Rev.,  Col.  IV,  9 zu:  ilu-u  gi$pu-tukul laku  | 

Subtu.  Z.  31  von  Sc  enthält  die  Angabe,  dass  das  Z.  | 

in  wie  Z.  25  zu  sprechen  ist.  Demnach  muss 

das  Wort,  da  über  die  Aussprache  des  zweiten  Teils  des 
Namens  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann.  Du  azaga  gelesen 
werden  (s.  aber  u.  S.  241).  Wäre,  wie  Zimmern  (Bab.  Bussps. 

S.  105  M.)  annimmt,  J<J -azag  in  dem  Namen  des  Anu  ge- 
hörigen Schiffes  (II  R 46,  18c)  wirklich  das  uns  beschäf- 
tigende Wort,  so  müsste  das  erste  Zeichen  (d)tul  gelesen 

werden,  da  = (d)tul  und  du  und  = tul  und  pu. 

Aber  darauf  weist  auf  der  einen  Seite  gar  Nichts  hin  und 

andererseits  drückt  J<J  zum  Teil  gerade  das  Entgegen- 
gesetzte von  dem  aus,  was  durch  angedeutet  wird. 

Ersteres  bezeichnet  die  .Tiefe“  (=////,  siehe  z.  B.  II  R 29, 
67,  cf.  68  a;  II  R 32,  iögh!),  letzteres  die  „Höhe“,  den 
„Hügel“  (II  R 29,  66a;  Sc  29;  Sb  1,  IV,  9;  IV  R 24,  38f.b). 


Du-azaga , das  „Prachtgemach“,  unter  der  Erde. 
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Die  Bedeutung  des  Wortes  könnte  zweifelhaft  sein. 
Da  du  sowohl  den  „Hügel“  (s.  hierzu  oben)  als  auch  den 
sukku  bezeichnet  (Sc  30)  und  dieser  nach  II  R 35,  i4ab 
(vergl.  II  R 33,  64 — öyab)  — parakku'),  der  Du-azag  aber 
einerseits  (s.  unten  S.  237)  mit  dem  Berg  des  Ostens  in 
Verbindung  gebracht,  andererseits  als  Ort  der  Geschicke 
gedacht  wird,  so  scheinen  die  zwei  Deutungen  „herrlicher 
(strahlender)  Hügel“  und  „herrliches  (strahlendes)  Gemach“ 
gleich  viel  Wahrscheinlichkeit  zu  haben.  Allem  Zweifel 
macht  ein  Ende  I R 54,  Col.  II,  Z.  54  vergl.  mit  Z.  1 der 
dritten  Columne  auf  S.  54,  woraus  ganz  unmissverständ- 
lich hervorgeht,  dass  das  Duazaga  im  Ubsugina  im  Tempel 
Isagila  und  also  auch  das  kosmische  Duazaga  als  Gemach 
zu  denken  ist  und  daher  seinen  Namen  „herrliches  Ge- 
mach“ hat.  Mit  Rücksicht  auf  1 R 55,  Col.  V,  12  ff.  ist 
wohl  auch  I R 54,  Col.  II,  Z.  55  parak  simäii  auf  Duazag 
Z.  54  und  nicht  auf  Ubsugina  Z.  55  zu  beziehen. 


Auf  DT  122,  einem  mir  durch  Dr.  Winckler  zugäng- 
lich gemachten  Fragment,  begegnen  wir  nach  den  Sätzen: 

iläni  äsib  sarni  tummaXX  ] iläni  äsib  irsitim  tumma- 
£l[  j den  weiteren:  . . . apsil  tumma [ ] iläni  äsib 

Duazaga  tumma£\_  ] (d.  i.  „die  Götter,  die  im  Himmel 
wohnen,  rufst  du  an,  die  Götter,  die  auf  der  Erde  wohnen, 
rufst  du  an  . . . den  apsü  rufst  du  an,  die  Götter,  die  im 
Duazaga  wohnen,  rufst  du  an“).  Aus  dieser  Stelle  folgt 
mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Duazaga  irgendwo  in  den 
unteren  Regionen  der  Welt  zu  suchen  ist. 

Von  den  7 „bösen“  Geistern  heisst  es  IV  R 2,  33—38: 
via  nakab  apsi  sibitti-sunu  zuunüti  samt  sibitti-sunu  ma 


i)  Zur  Bedeutung  von  parakku  (Allerinnerstes,  ädvzov  etc.)  vergleiche, 
dass  dasselbe  Wort  nigissu  sowohl  durch  du  (welches  = sukku  —parakku)  be- 
zeichnet wird  (11  R 19,  49 — 50  b),  als  auch  durch  ki-in- DA(I)R  d.  i.  „düsterer 
Ort“  (?)  (IV  R 15,  25  u.  39a  nach  Haupt’s  Collation  ; V R 21,  I2ab). 
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Duazaga  im  Bereich  des  apsn , im  Osten  der  Erde. 


nakab  apsl  ina  kiimmi  irbü  sunii  d.  i.  „in  der  Quellhöhle  des 
apsü  sind  die  7,  Verstörer  (?  ?)  des  Himmels  sind  die  7,  in 
der  Quellhöhle  des  apsü  in  der  grossen  Behausung  wuchsen 
sie  auf“.  Damit  vergleiche  man  einerseits  IV  R 15,  22  -f-24: 
sibitti-sunu  ina  sad  hi b samsi(i)  aldn  sibitti-sunu  ina  sad  sit 
samsi  irbü  d.  i.  „die  7 wurden  erzeugt  (geboren?)  im  Berge 
des  Westens  (resp.  — da  die  Sonne  untergeht) , die  7 
wuchsen  auf  im  Berge  des  Ostens  (ev.  im  Berge , da  die 
Sonne  aufgeht)“,  andererseits  die  zu  derselben  Tafel  wie 
die  zuerst  genannte  gehörige  Stelle  IV  R 2,  Col.  IV,  28  (27): 
(sibitti-sunu)  ina  blti  i/i  Duazag  säht  (?) x)  ainan  dussü  d.  i. 
„die  7 im  Hause  des  Gottes  von  Duazag2)  (d.  i.  also  im 
Duazag ),  der  das  Wachstum  des  Weizens  (?)  bewirkt  (?), 
mästen  sie  sich  (werden  sie  voll  und  stark)“. 

Eine  gewisse  Consequenz  in  den  Anschauungen  der 
Babylonier  vorausgesetzt,  lehren  diese  Stellen,  dass  der 
Duazag  im  Bereich  des  apsü  liegt.  Ganz  klar  aber  spricht 
sich  diese  Anschauung  in  den  Worten  des  Syllabars  Sc 
(25  + 31)  aus,  wo  eine  Lesung  du  (cf.  oben  S.  234)  ver- 
langt wird  für  das  Zeichen  TUL  in  dem  Du-azag  des  apsü. 
Endlich  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  V R 

41,  i8ef  4^E^-azag  = apsü  zu  lesen  ist,  also,  dass  dort 
Du-azag  dem  apsü  geradezu  gleichgesetzt  wird.  Eben 
jene  oben  genannten  Stellen  aber  legen  es  nahe,  dass  der 
Duazag  im  Osten  der  Erde  zu  denken  ist.  Denn  apsü 
und  Duazag  stehen  dort  im  Parallelismus  mit  sad  M samsi. 
Dass  dies  richtig  ist,  ergiebt  sich  aus  Folgendem:  V R 
50,  2 ff . enthalten  die  Angaben:  Samas  ultu  Sadl  rabl  ina 


1)  Zu  ialälu , wenn  = „wachsen  lassen“  vergl.  das  Beiwort  des  Gottes 
DitSara:  mtilullilu  ugäri  (eventuell  auch  Beiwort  des  assyrischen  t rü  = 
Pflanzer  und  Säer,  Ackersmann)  IV  R 23,  14a  mit  dem  sumerischen  Aequi- 
valent  iargnb , welches  sonst  den  Begriff  der  „Fülle“,  der  „Lebenskraft“  etc. 
zum  Ausdruck  bringt. 

2)  Der  Gott  von  Duazag  ist  Nabu , der  V R 43,  I7cd  und  V R 
46,  52 cd  so  genannt  wird  und  gemäss  IV  R 14,  Nr.  3,  9 — 10 ff.  mit  dem 
Weizen  und  Ackerbau  überhaupt  zu  tun  hat. 


Duazaga  unter  dem  Berge  des  Ostens. 
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asika  istu  sadi  rabi  sad  nakbi  ina  asika  istu  sadi  asar  si- 
mätum  ina  asika  ana  ima  Santi  u irsitim  etc.  d.  i.  „ Samas , 
bei  deinem  Hervorgehen  aus  dem  grossen  Berge,  bei 
deinem  Hervorgehen  aus  dem  grossen  Berge,  dem  Berge 
der  (unterirdischen)  Höhlung,  bei  deinem  Hervorgehen  aus 
dem  Berge,  dem  Ort  der  Geschicke,  für  Himmel  und  Erde 
zugleich  u.  s.  w.“  Hier  nun  entspricht  dem  sadü  rabü 
Z.  2 -j-  4 im  Sumerischen  kur  gal , dem  sadü  asar  simätum 
aber  Du-azag  ki  namtartarini.  Daraus  scheint  sich  also 
zu  ergeben,  dass  der  Duazag  identisch  mit  dem  Berge  des 
Ostens  ist.  Aber  dazu  stimmt  anscheinend  nicht,  dass 
(wie  schon  oben  erwähnt)  der  Duazag  als  zum  apsü  ge- 
hörig, ja  mit  ihm  identisch  bezeichnet  wird.  Weiter  scheint 
dagegen  auch  zu  sprechen,  dass  das  Ubsugina , von  dem 
nach  I R 54,  II,  54h  der  Duazag  ein  Teil  ist,  gemäss 
IV  R 63,  i7f.b  in  tkur  liegt,  welches,  wie  wir  oben  aus- 
einandergesetzt haben , die  Erde  (als  Berg  gedacht)  an- 
deutet. Diese  Schwierigkeit,  die  man  nicht  von  vorne 
herein  durch  Vermutung  einer  Unklarheit  in  der  Vorstellung 
der  Babylonier  beseitigen  darf,  wird  ganz  einfach  durch 
die  Annahme  gelöst,  dass  der  Duazag  sich  unter  dem 
Berge  des  Ostens  befindet  und  zwar  ganz  unten,  in  Folge 
dessen  er  sich  mit  dem  apsü  berührt  und  so  ein  Teil  des- 
selben ist. 

Als  solch  ein  Ort  (resp.  ein  Gemach)  im  Osten  des 
apsü  und  im  Osten  der  Erde  an  der  Grenze  zwischen  dem 
sichtbaren  und  unsichtbaren  Reiche  hat  der  Duazag  eine 
ganz  besondere  Bedeutung  im  Glauben  der  Babylonier. 
Er  ist,  wie  V R 50,  5 — 6 lehrt,  der  „Ort  der  Geschicke“, 
der  ki  nam-tar-tar-ini  — asar  simätum . Ein  Solcher  konnte 
nur  im  Osten  liegen.  Denn  die  Sonne  bringt  die  Ge- 
schicke aus  dem  Dunkel  der  Zukunft  an  das  Tageslicht 
der  Gegenwart  und  die  Sonne  geht  im  Osten  auf.  Die 
Ostsonne  ist  Marduk.  Darum  bringt  auch  Marduk  die 
I Geschicke  aus  der  Behausung  seines  Vaters  Ia , dem  Ur- 
wasser,  hervor.  Was  uns  diese  Stelle  nicht  darüber  sagt, 
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das  lehrt  uns  eine  andere  in  Nebukadnezar' s II  grosser  In- 
schrift (s.  oben  S.  84  f.).  Ein  Abbild  dieses  kosmischen 
Duazag , in  dieser  Inschrift  Col.  II,  54,  wie  dieses,  mit  der 
Apposition  ki-nam-tar-tar- int  = „Ort  der  Geschicke“  be- 
zeichnet, befand  sich  im  Tempel  Isagila,  dem  Tempel  der 
Ostsonne  Marduk.  Von  diesem  heisst  es  im  Verlauf  der 
soeben  angeführten  Stelle:  Duazag  ki- natn- ta r-tar- tut  Sa 
Ubsugina  parak  Slmäti  sa  ina  zakmuku  rl  s satti  üm  8 üm 
11  ( ilu ) Samt  dimmir-an-ki-a  bi lu  ilu  iramü  kiribsu  iläni  Su- 
nt samz  irsiti  pal  bis  utakküSu  katnsu  izzazu  mabruSSu  simat 
üm  darütim  Simat  balätia  iSJviu  ina  kirbi  parakku  Si 7 parak 
Sarrüti  parak  bl  lüti  Sa  aSarid  iläni  rubü  Marduk  d.  i.  „ Du- 
azag, der  Ort  der  Geschicke  im  UbSugina , das  (dem?)  Gemach 
der  Geschicke,  in  dem  im  Zakmuku  zu  Jahresanfang  am  8ten 


(und?)  am  Uten  Tage  der  (Gott-)König  ....  sich  nieder- 
lässt und  die  Götter  über  Himmel  und  Erde  ....  das 
Schicksal  der  Zukunft  ....  bestimmen  ....“.  Siehe  die 
vollständige  Uebersetzung  oben  S.  85. 


Auf  dieses  Hervorgehen  der  Sonne  = Marduk  aus  dem 
Duazag  bezieht  sich  auch  das  Epitheton  des  Marduk  Mär 
Duazag  (IV  R 64,  24a)  d.  i.  Sohn  des  Duazag , wie  er 
sonst  Sohn  des  la  ist  als  der  aus  dem  apsi 7,  dem  Bereich 
des  la,  täglich  Hervorgehende.  — 

Der  Duazag  spielt  in  den  religiösen  und  kosmischen 
Speculationen  der  Babylonier  eine  grosse  Rolle.  In  man- 
chen Namen  wird  er  verwandt.  Nachdem  wir  einmal  den 
Ort  und  die  Bedeutung  desselben  in  der  Welt  nachge- 
wiesen, lassen  sich  Einige  derselben  erklären.  Der  Erklä- 
rung anderer  stellt  sich  die  mangelhafte  Kenntnis  der 
babylonischen  Mythologie  vorläufig  hindernd  entgegen. 
Wir  begreifen,  warum  der  TiSrltu  durch  „Monat  (des)  Du - 
azaga “ bezeichnet  wird.  Denn  in  diesem  findet  die  Aus- 
saat des  Korns  (insbesondere,  wie  mir  Oppert  freundlichst 
mitteilt,  des  Weizens  und  der  Gerste)  statt  (womit  zu 
vergleichen  der  Name  TiSrltu  von  Surrt 7 = keimen  (cf. 
Z.f . Assyriologie  I,  410 — 41 1)=  „das  Keimen“),  der  Duazag 


Nabu  als  Gott  der  Vegetation  Gott  des  Duazaga. 
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aber  hat  zu  diesem,  wie  oben  S.  236  erwähnt,  als  Ort  des 
Gottes,  der  das  Wachstum  des  Weizens  befördert,  eine 
ganz  bestimmte  Beziehung1). 

Ganz  ähnlich  ist  der  Name  „Gott  von  Duazag “ des 
Gottes  Nabii  (V  R 43,  17 cd  und  V R 46,  52  cd)  zu  er- 
klären. Er  bezeichnet  ihn  als  den  Gott  des  Wachstums, 
welches  als  aus  dem  Osten  stammend  betrachtet  wird, 
weil  die  Sonne,  die  das  Wachstum  bringt,  im  Osten  auf- 
geht. Dass  aber  Nabü  als  Ost-Gott  aufgefasst  wurde, 
hängt  damit  zusammen,  dass  sein  Stern,  der  Mercur,  nur 
im  Osten  oder  Westen  sichtbar  ist.  So  ist  auch  Ninib  als 
Ningirsu  Gott  des  Ackerbaues  (s.  oben  S.  199  A.  1),  weil 
er  als  aufgehende  Sonne  im  Osten  erscheint.  Auf  Nabü  als 
den  Gott  der  Vegetation  bezieht  sich  IV  R 14,  Nr.  3,  9 ff. 
Der  Erwähnung  bedarf  hier  die  Beziehung  des  Nusku- 
Nabü  zum  Gotte  Inmisara , dem  chthonischen  Gotte  im 
Allgemeinen  und  Gotte  der  Vegetation  im  Besonderen 
(cf.  oben  S.  91  f . ) , der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seinen 
Ort  dort  am  Himmel  hat,  wo  die  Sonne  = Mar  du  k , der 
die  innigsten  Beziehungen  zum  Duazaga  hat,  im  Frühjahr 
und  besonders  zu  Jahresanfang  steht  (s.  oben  S.  60  ff.). 

II.  [Tbsugina. 

Der  Duazaga  ist,  wie  oben  schon  verschiedentlich  be- 
merkt, im  Ubsugina  zu  suchen  (s.  I R 54,  Col.  II,  54 f.).  Zur 
Lesung  des  dritten  Zeichens  der  dieses  Wort  ausdrücken- 

den  Gruppe  UB-SU-'-tlAI-NA , des  Zeichens  -jJA! 
(II  R 35  , 41  a)  = (IV  R 63,  i7b)  = einem  alt- 

babylonischen Zeichen  (I  R 54,  Col  II,  55),  welches  sonst 
assyrischem  entspricht,  vergleiche  Flemming,  Stem- 

i)  Beachte  aber,  dass  der  erste  Monat  des  Jahres  nach  dem  Schick- 
salsgemach (=  Ubsugina ) bezeichnet  wird  (s.  oben  S.  87  A.  2),  der  siebente 
aber  d.  i.  der  erste  der  zweiten  Jahreshälfte  nach  dem  im  Ubiugina  befind- 
lichen Duazaga.  Sollte  darum  die  Deutung  des  Namens  Türitu  als  „An- 
fang“ doch  vorzuziehen  sein? 
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Ubluginafku)  — „Versammlungsraum“. 


plattenin sclirift  Nebukadnezars  11  S.  37  und  meine  Bemer- 
kungen in  der  Z.  f.  Assyriologie  I 195 — 196.  Darnach  ist 
die  Lesung  ub-su-uggin-na  zwar  möglich,  aber  die  Lesung 
ub-su-gin-na  die  wahrscheinlichere,  also  das  Wort  jeden- 
falls ungefähr  Ubsugina  zu  lesen.  Dasselbe  ist  als  Ubsu- 
ginak{k)u  ins  Assyrische  übergegangen.  Siehe  dazu  II  R 
35,  41b  und  wohl  auch  K 3473  etc.  Z.  61  und  Z.  119  bei 
Smith,  Miscellaneous  texts  S.  3 und  5.  Auch  IV  R 63,  17b 
ist  wahrscheinlicher  Ubsuginaki  als  Ubsugina  mit  nachge- 
setztem KI  zur  Bezeichnung  der  Localität  zu  lesen. 

Was  die  Etymologie  von  Ubsugina  betrifft,  so  dürfte 
dieselbe  wie  die  von  Duazaga  noch  durchsichtig  sein. 
Ub  bedeutet  den  Raum  innerhalb  der  Mauer  eines  Hauses 
sowohl  wie  einer  Stadt  (s.  oben  S.  165  f.),  also  einen  von 
Mauern  eingeschlossenen  Raum  und  erscheint  daher  wohl 
auch  in  dem  Ideogramm  (und  Wort?)  UB-L1L-L  = ibratu 
{ipratu}) , welches  nach  II  R 33,  6gab  wohl  „Zimmer“ 
oder  etwas  Aehnliches  bedeutet  (siehe  dazu  auch  11  R 
35,  43  ab  u.  II  R 02,  47  cb),  mit  der  Bed.  „Raum,  Innen- 
raum“. Das  Ideogr.  HT  = uggin  oder  gin  wird  durch 
pueril  erklärt  = Versammlung  (Sb  2 66.  Cf.  nigin  — paljäni 
= urspr.  * gin  gin  wie  f ulufa  = „furchtbar  sein“  aus  urspr. 
*lu&-lu£d).  Der  Ubsugina  ist  ein  als  „Wohnsitz“,  subat , ge- 
dachter Ort  (IV  R 63,  17b)  und  in  ihm  sitzen  die  Götter 
zum  Zweck  der  Beratung  nach  der  eben  angeführten  Stelle, 
nach  einer  anderen  (I  R 54  Col.  II,  Z.  54  ff.)  versammeln 
sie  sich  in  dem  Duazag  im  Uiugina  zu  Jahresanfang  zum 
Zweck  der  Schicksalsbestimmung.  Es  dürfte  daher  mit 
Grund  für  Ubsugina  eine  Deutung  „Raum  der  Versamm- 
lung“ vorgeschlagen  werden1)-  Diese  Deutung  wird  durch- 
aus zweifellos  durch  K 3473  etc.  bei  S.  A.  Smith,  Miscel- 
laneous texts  S.  1 ff. , wo  (verschiedentlich  der  Ubsugina 
genannt  (siehe  oben),  pufaru  — „Versammlung“  durch  das 

Ideogramm  TAT  = gin,  uggin  bezeichnet  (cf.  Z.  22  und 


1)  Cf.  FLEMM1NG,  Steinplatteninschrift  Ncbukadnezar's  //  S.  37. 


Der  UMugina  im  Osten  unter  der  Erde. 
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88  mit  60,  74,  118  und)  von  einer  Versammlung*  (pu&ru) 
der  Götter  unmittelbar  vor  Erwähnung  des  Ubsugina  ge- 
sprochen wird  (6of.,  n8f.).  — 

Nach  dem  oben  zu  Dnazaga  Bemerkten  ist  über  die 
Bedeutung  von  Ubsugina  und  seine  Lage  im  Kosmos  nicht 
Viel  hinzuzufügen.  Da  der  Duazaga  im  Tempel  tsagila 
1 R 54,  Col.  II  als  im  Ubsugina  befindlich  bezeichnet  wird, 
der  kosmische  Duazaga  aber  im  Osten  der  Erde  liegt,  so 
liegt  auch  der  Ubsugina  dort  Hiergegen  spricht  nun 
nicht  IV  R 63,  1 7 f . b : Ubsuginaki  subat  situlti  iläni  rabüti 
sa  kirib  tkur  d.  i.  „ Ubsuginaku , die  Wohnung  der  Beratung 
der  grossen  Götter,  welche  in  IkuU  ; denn  tkur  ist  ja  die 
Erde,  wozu  der  Duazaga  als  im  Berg  des  Ostens  befindlich 
auch  gerechnet  werden  kann.  Vgl.  damit  IIR  19,  13  a 
(dort  ist  mit  Strassmaier  Anunaki  kidur  Ubsugina  zu  lesen), 
wonach  die  Amuiaki  im  Ubsugina  wohnen , während  auf 
K 48  (s.  oben  S.  207)  tnmisara , der  Gott  der  Erde  = des 
Erdbergs , ihr  Berg  genannt  wird , weil  sie  im  Erdberge 
hausen. 

Wenn  also  der  Duazaga  nach  dem  oben  Ausgeführten 
unter  dem  grossen  Berge  des  Ostens  zu  suchen  ist  und 
derselbe  im  Ubsugina  liegt,  so  muss  dieser,  etwa  als  ein 
grösserer  Raum  gedacht,  auch  unter  jenem  zu  suchen  sein. 
Dass  wir  bei  derartigen  Vorstellungen  nicht  auf  vollstän- 
dig klare  Anschaulichkeit  rechnen  dürfen,  ist  selbstver- 
ständlich. Es  genüge  uns,  dass  sich  die  Babylonier  irgend- 
wo unter  dem  Berge  des  Ostens  oder  im  Osten  der  Erde, 
in  der  Nähe  des  apsü  oder  an  in  grenzend,  einen  Raum 
gedacht  haben  mit  einer  Kammer  darin,  worin  sich  die 
Götter,  vielleicht  auch  sonst  und  zu  aller  Zeit,  bestimmt 
aber  zu  Jahresanfang  zusammenfanden , um  dort  unter 
Marduk’s  Präsidium  über  die  Geschicke  des  Landes  zu 
beraten. 

In  Folge  eines  leicht  erklärlichen , kindlichen  Ana- 
chronismus ist  nun  der  Ubsuginaiku)  der  bestehenden  Welt 
mit  Himmel,  Weltmeer  und  Erde,  worin  der  Ubsagina{ku ), 

Jensen,  Kosmologie.  31 
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in  die  Zeit  vor  der  Weltbildung',  da  es  doch  eigentlich 
keine  Erde  gab  und  darum  auch  der  spätere  Ubsugina 
nicht  existieren  konnte,  übertragen  worden.  Und  zwar 
erfüllt  dieser  „ vorgeschichtliche*  Ubsugina  genau  den  Zweck 
des  späteren , natürlich  mit  ihm  identisch  zu  denkenden. 
Auch  in  ihm  versammeln  sich  die  Götter  (Smith,  Miscel- 
laneous  texts  3,  60  — 61;  5,  118—119,  130  fr.),  bestimmen 
das  Schicksal  (für  Marduk)  (1.  c.  5.  138)  und,  wie  in  dem 
UbSugina  des  Tempels  Isagila  ein  parakku  (=  Duazaga  oder 
Duku(}))  des  Marduk  war,  so  ist  wohl  auch  das  parakku , in 
das  die  Götter  den  Marduk  nach  ihrer  Schicksalsbestim- 
mung versetzen  (Smith  1.  c.  139),  im  vorgeschichtlichen 
Ubsugina  zu  suchen.  Aus  dem  späteren  Duazaga  im  Ub - 
Sugina  geht  Marduk  täglich  des  Morgens  hervor,  um  das 
Meer  = tiilmat  zu  bezwingen  und  durch  sein  Licht  die 
Scheidung  zwischen  Himmel  und  Erde  zu  bewirken,  und 
aus  dem  vorgeschichtlichen  am  Weltmorgen , um  die 
mythische  Tiilmat  zu  bekämpfen  und  zu  spalten  und  aus 
den  zwei  Hälften  Himmel  und  Erde  sowie  den  apsil  zu 
formen. 

Diese  Parallele  ist  bedeutsam.  Sie  zeigt  auch  die  her- 
vorragende Wichtigkeit,  die  der  UbSugina  mit  dem  Duazaga 
für  die  Mythologie  des  Marduk  hat.  Wie  der  aus  1 Sara - 
/kur  d.  i.  aus  der  Erde  täglich  scheinbar  hervorgehende 
Nimb  = Ostsonne  den  fast  zum  Nomen  proprium  gewor- 
denen Namen  Apil-tsara  = Sohn  Isara’s  hat  (s.  o.  S.  1 96  f.), 
so  heisst  Marduk , der  so  ziemlich  ein  Doppelgänger  des 
Ki/tib  ist.  J/ar- Duazaga  d.  i.  Kind,  Sohn  von  Duazaga 
(s.  oben  S.  238).  Diese  ganz  besondere  Bedeutung,  die 
der  Duazaga  für  Marduk  hat,  berechtigt  mich,  hier  am 
Schluss,  nachdem  die  Begriffe  Duazaga  und  Ubsugina  ihrem 
Inhalt  nach  festgesetzt  worden  sind , eine  jedenfalls  sehr 
nahe  liegende  Vermutung  zu  wagen.  \yy  in  dem  Namen 
DuA^j  hat  allerdings  in  der  Regel  die  Lesung  azag 
(Sb  110),  aber  auch  die  Aussprache  ku  (Ss  109».  Das  von 
uns  dem  Herkommen  zu  Gefallen  Du-azaga  gelesene  Ideo- 


l\Tarduk  — Mar-Du-ku ? 


Zuabbn  neben  apsu. 
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gramm  könnte  daher  vielleicht  mit  demselben  Recht 
Du-ku  gelesen  werden.  Dann  wäre  das  Epitheton  Mar- 
duk's  statt  Mär-Du-azag  Mär- Du-ku  zu  lesen,  eine  Laut- 
gruppe, die  man  doch  kaum  von  dem  Namen  Marduk 
(. Maruduk ) würde  trennen  dürfen.  Es  scheint  mir  sehr 
beachtenswert  für  diese  Frage,  dass,  während  Nimb  und 
NirgalQ)  von  den  Assyrern  und  Babyloniern  als  sumerisch 
betrachtet  werden  , der  Name  Marduk  und  das  dazu  ge- 
hörige Ideogramm  in  wirklich  sumerischen  Texten  nicht 
gefunden  werden.  Ist  diese  Etymologie  richtig,  dann  ist 
natürlich  auch  nur  Du-ku  statt  Du-azaga  zu  lesen.  Gegen 
die  erstere  Lesung  spricht  nicht  die,  event.  nur  graphische, 
phonetische  Verlängerung  -ga,  z B.  V R 46,  52  c. 


Das  Weltmeer  und  die  Quellhöhlung. 


(Apsu  — Zuabbu  und  Nakbu.) 


Das  Ideogramm  ZU-AB  = ^/7  liest  man  auf  Grund  des 
Syll.Sb  Z.  128  im  Sum.  abzu , trotz  der  häufigen  phonetischen 
Verlängerung  -ba , die  aber  in  der  Tat  nicht  Viel  für  die 
Aussprache  zuab  beweist.  Dass  aber  gleichwohl  auch  so 
zu  lesen,  wenigstens  von  den  Babyloniern  auch  gelesen 
worden  ist , lehrt  ganz  unwiderleglich  die  zweimalige 
Schreibung  zu-ab-bi  in  einem  semitischen  Texte,  nämlich 
auf  82 — 9 — 18,  373 7 (veröffentlicht  von  Budge  in  den  Pro- 
ceediugs  of  tJic  S.  of  Bibi.  Arch .,  Dec.  1887).  Rev.  27  u.  28: 
ustamljir  mißrat  zu-ab-bi  subat  Nugimmut  — imsuljma  bi lum 
sa  zu-ab-bi  nu(u)tussu  d.  i.  er  stellte  hin  gegenüber  dem 
(apsu)  zuabbu  die  Wohnung  des  Ia.  Dann  mass  (Bi l =) 
„der  Herr*  den  Umkreis  des  apsü. 

Das  Ideogramm  und  Wort  ZU- AB  = apsü  wird  ge- 
meiniglich als  „Haus  der  Weisheit“  gedeutet.  Eine  andere 
Erklärung  möchte  ich  hier  wenigstens  zur  Erwägung 
empfehlen,  obwohl  sich  nicht  leugnen  lässt,  dass  die  Ba- 
bylonier selber  ab-zu  (=  ZU-AB)  wahrscheinlich  als  „Haus 
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der  Weisheit“  aufgefasst  haben  (cf.  IV  R 59,  34,  Col.  III: 
ZU-AB  liptnr  blt  nimiki  d.  i.  „der  ZU-AB  löse,  das  Haus 
der  nimiku*).  Im  Assyrischen  muss  in  sehr  weit  zurück- 
liegender Zeit  der  Stamm,  von  dem  nimiku  = „Weisheit“ 
ein  Derivat  ist,  den  Begriff  „tief“  ausgedrückt  haben  (cf. 
das  hebr.  pöy,  mit  dem  man  längst  nimiku  zusammenge- 
bracht hat,  und  die  entsprechenden  Stämme  der  Schwester- 
sprachen). Es  wäre  nicht  so  unmöglich,  dass  blt  nimiki 
ursprünglich  gar  nicht  „Haus  der  Weisheit“,  sondern  „Haus 
der  Tiefe“  bedeutete  und  erst  zum  „Haus  der  Weisheit“ 
umgedeutet  wurde,  nachdem  nimiku  (=  pcyc)  = „Tiefe“, 
etwa  durch  den  Einfluss  eines  sumerischen  zu  = tief,  Tiefe 
(später  = weise,  Weisheit),  zu  nimiku  = „Weisheit“  ge- 
worden. Auffällig  ist  jedenfalls,  dass  ZU  V R 30,  49  — 5oab 
= „Gold“  und  = „Silber“  und  daher  hier  sehr  gut  als  das 
„Tiefe“  (weil  das  aus  der  Tiefe  Geholte)  erklärt  werden 
könnte.  Noch  auffälliger  ist,  dass  V R 30,  48 ab  unmit- 
telbar vor  der  eben  erwähnten  Stelle  ZU  durch  nimiku 
erklärt  wird,  gleich  darauf  aber,  wie  bemerkt,  1)  ZU  = 
Gold  und  2)  ZU  = Silber  folgen,  dann  Namen  für  die  Metalle 
Eisen,  Silber  und  Zinn,  und  dass  II  R 57,  35 ab  die  Göttin 
Sala(s)  als  die  Sa/a  Sa  nimiki  im  Sumerischen  durch  DIN- 
GIR-SU-ZABAR-AZAG  (d.  i.  Gott -4  Hand (?)  + Bronze + 
glänzend)  bezeichnet  wird,  dieselbe,  die  weiter  oben  Z.  32 
als  die  Sa/a  des  Berges  durch  ,Elerrin-f  Gold“  ausgedrückt 
wird!  Was  nimiku  = Weisheit  nach  babylonischer  Vor- 
stellung mit  den  Metallen  zu  tun  haben  soll , weiss  ich 
nicht.  Ob  dieses  Wort  auch  Hoch  in  dem  uns  vorliegen- 
den Assyrisch  (so  an  der  oben  angeführten  Stelle:  apsü 
Ziptur  blt  nimiki)  „Tiefe“  bedeutet? 

Der  sumer.  Name  für  ZU-AB  war  also  abzu  ( zuab ),  der 
assyr.  apsü  (zuabbii)  (cf.  das  damascische  duiaoiov).  Das  oben 
Erörterte  setzt  voraus , dass  das  assyrische  apsü  sumeri- 
schen Ursprungs  ist  und  nicht  das  sumerische  abzu  assy- 
rischen. TIalevy’s  Meinung,  dass  apsü  von  einem  Stamme 
DIN  abzuleiten  ist,  wäre  an  und  für  sich  gar  nicht  so  un- 


GUR  grundverschieden  von  BA-U,  diese  nicht  =irQ- 
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statthaft,  wenn  nicht  fast  alle  specifisch  babylonischen 
kosmologischen  Begriffe  sumerische  Namen  hätten  und 
daher  auch  das  Wort  apsü  für  sumerischen  Ursprungs  zu 
halten  wäre  und  nicht  neben  apsü  zuabbu  angetroffen 
würde. 

Ein  anderes  wichtiges  Ideogramm  für  apsü  ist  0- 
Weil  es  auch  den  Himmel  (II  R 50,  27  cd)  bezeichnet, 
könnte  es  den  apsü  als  die  „Höhlung“  kennzeichnen  (s.  aber 
S 5).  Dessen  Lesung  war  gemäss  II  R 58,  53 ab  {in- gar 


= HF-  GIB  = Io)  im  Akkadischen  und  darum  (weil 
das  phonetische  Complement  ra  im  Sumerischen  hat: 
IV  R 5,  42b  + 46b  + 52b)  vielleicht  auch  im  Sumeri- 
schen gar , jedenfalls  aber  auch  in- gar , wie  ein  unveröffent- 
lichtes Syllabar  anzeigt.  Da  nun  apsü  nicht  nur  durch 
GUR,  sondern  auch  durch  ^IIIJ-GUR  (IV  R 15,  5b) 
ideographiert  wird,  so  ist  die  Entscheidung  der  Frage 
nicht  leicht,  ob  ^ursprünglich  nur  = {n)gur  und  ingur  = 
Ö nur  ein  späteres  Product  aus  tTTTT  + {n)gur  ist,  oder 
ob  ursprünglich  = ingur  und  ingur  = gib  aus 

in  -f  ingur  contrahiert  ist.  Dass  das  Ideogramm  auch 
mBazas  oder  vielmehr  wohl  besser  BaiG  zu  lesen  sei 
(Hommkl,  Semiten  S.  364  cf.  379),  ist  eine  Behauptung,  die 
auch  jeglicher  Begründung  entbehrt.  Die  Göttin  BA-U, 
eine  Doppelgängerin  der  Gala  , der  Gemahlin  des  Nimb , 
d.  i.  der  aufgehenden  Sonne,  wird  nie  und  nirgends  mit 
der  GUR  — INGUR  identificiert  und  hat  darum  erst  recht 
Nichts  mit  hebräischem  1i”D  zu  tun,  was  selbst  Gelehrte 
noch  nicht  aufgegeben  haben  Es  wäre  sehr  wünschens- 
wert, wenn  man  sich  auf  dem  Gebiete  der  Assyriologie 
ein  wenig  weniger,  als  dies  bisher  geschehen,  durch  lautliche 
Anklänge  dazu  verleiten  liesse,  begriffliche  Identität  oder 
Verwandtschaft  zu  proclamieren.  Gerade  auf  dem  Felde 
der  schon  an  und  für  sich  so  verworrenen  Mythologie 
trägt  dies  sehr  dazu  bei,  das  chaotische  Durcheinander  in 
Permanenz  zu  erhalten.  Amiaud  sagt  über  die  Identifica- 


Abzu  — „tiefes  Meer“,  abmag  = „grosses  Meer“? 


tion  der  GUR  mit  der  BA-U:  »L’identification  de  cette 


logues,  est  possible  mais  non  certaine«  (Z.  f Assyriologie 
II,  291).  Er  hätte  sagen  können:  „Sie  ist  unbeweisbar, 
ja  unmöglich“.  Denn  BA-U  und  GUR  sind  zwei  ganz 
verschiedene  Göttinnen. 

Als  Name  des  apsü  wie  als  Ideogramm  dafür  ist  noch 
zu  nennen  ab-ma£  d.  i.  „die  grosse  Behausung“ *).  Siehe 
dazu  den  Namen  am-ab-map  d.  i.  „Mutter  von  abmajr*  der 
Damkina , der  Göttin  des  Ur wassers  (ASKT.  117,  14),  und 
vergl.  ab-gal  = tämtu\  ] = Meer[  ] (V  R 51b,  77—78). 

Zu  sika-ma$  (=  sapparu  = Gazellenbock)  als  Wort 
für  apsü , weil  eine  Bezeichnung  Ia' s,  des  Herrn  des  apsü 
(IV  R 14,  Nr.  2,  5 — 6),  siehe  oben  S.  80. 

Dass  der  apsü  hohl  oder  in  einer  Höhlung  gedacht 
wurde,  zeigt  der  Umstand,  dass  apsü  z.T . = nakbu  (cf.unten) 

1)  Ob  nicht  vielleicht  ab  in  dieser  Verbindung  wie  in  der  Verbin- 
dung abzu  gar  nicht  „Haus“  etc.,  sondern  einfach  „Meer“  bedeutet  und  ab 
in  a-aba  = „Meer“  gar  Nichts  mit  ab  — „Haus“  zu  tun  hat?  Beachte  wenig- 
stens, dass  „Meer“  im  ideographischen  Assyrisch  und  im  Sumerischen  einer- 
seits a-ab-ba  (scheinbar  = Wasser  -J-  Haus)  geschrieben  wird,  andererseits  aber 
a-a-ba  (s.  III  R 60,  99  verglichen  mit  III  R 62,  11  und  III  R 60,  110 
verglichen  mit  III  R 62,  22),  ja  sogar  ab:  V R 39,  I5cd  und  Sc  95. 
„Meer“  heisst  also  einfach  „<z£“.  Bit  tümiki  als  Uebersetzung  für  abzu 
(cf.  oben  S.  244)  könnte  Volksetymologie  sein  und  „tiefes  Meer“,  „Meer 
der  Tiefe“  die  eigentliche  Bedeutung. 

Allerdings  könnte  ab  = Meer  aus  a -f-  aba  (cf.  oben  a-a-ba)  = „Wasser 
-j-  Haus“  entstanden  sein.  Aber  ein  Wort  wie  „Wasserhaus“  für  das  Meer 
ist  doch  schwerlich  volkstümlich.  Man  wende  mir  nicht  ein,  dass  sogar 
der  Gott  des  Urwassers  und  des  Meeres,  fa,  die  Etymologie  „Wasserhaus“ 
hat.  Wer  das  zugiebt,  hält  die  Sumerer  doch  für  allzu  geschmacklos  und 
ist  dazu  prädestiniert,  einmal  Antiakkadist  zu  werden.  Nichts  hindert  uns, 

in  ^*y-  -yyyy  yj  = fa  lediglich  ein  Ideogramm  mit  der  Bedeutung 
„Gott  des  Wasserhauses“  zu  erkennen,  das  als  Rebus  ersonnen  wurde  mit 
Rücksicht  auf  die  der  Lesung  von ^y  nahekommende  Aussprache 


des  Gottesnamens.  — Es  versteht  sich,  dass  ich  alles  oben  über  a-aba  etc. 
Vorgebrachte  nur  Thesen  nenne. 


admise  par  la  plupart  des  assyrio- 
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= „Quellhöhlung'“.  Dass  für  ihn  eine  Gestalt  ähnlich  wie 
die  des  Himmels  angenommen  wurde,  erhellt  vielleicht  da- 
raus, dass  K <=idim  sowohl  = nakbu  als  auch=Himmel  (siehe 

oben  Seite  5)  und  dass  = apsü  und  = „Himmel“  (siehe 
oben  ibidem).  Da  der  apsü  als  ein  „Haus“  vorgestellt  wurde 
(cf.  oben  die  wirklichen  oder  wenigstens  vermuteten  Ety- 
mologien von  abzu  — apsü  — blt  nipuki  und  ab-mag  {—apsü) 
und  IV  R 2.  36 — 37:  tdmi  zu-ab  i-nun  — nakab  apsi  kunimu 
— die  Quellhöhlung  des  apsü,  der  Grossbau (?)),  müssen  wir 
annehmen,  dass  diese  Höhlung  sich  nicht  nach  oben,  son- 
dern nach  unten  öffnete.  Da  ferner  sofort  nachgewiesen 
werden  wird,  dass  sich  der  apsü  unter  der  Erde  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  nach  befindet  und  eine  Elöhlung  unter 
der  Erde  nur  verursacht  werden  kann  durch  eine  Wöl- 
bung der  Erde,  werden  wir  nicht  umhinkönnen,  diese  Vor- 
stellung von  dem  apsü  wiedergespiegelt  zu  sehen  in  dem 
Bericht  des  Diodor,  dem  gemäss  die  Erde  von  den  Chal- 
däern in  der  Gestalt  eines  umgestülpten  Bootes  vorgestellt 
wurde.  Diodor  II,  31:  liegt  de  zrtg  yrjg  iduuzazag  ctTrocpaoeig 
notovvzat  Xeyovzeg  incagyetv  auzrjv  oxaqioeiöri  xai  noiXrjV  (cf. 
dazu  Lenormant,  Magie  163  f.).  Beachte  auch  V R 36, 
45  4Ödef,  wo  sowohl  samü  (Himmel)  als  auch  irsitim 
(Erde)  = ^ = ( büru  =)  Höhlung,  Loch  etc.  — 

I.  1)  Zufolge  V R 50,  4 a steigt  die  Sonne  im  Osten 
empor  aus  dem  sad  nakbi  (Z.  5 a zufolge  aus  dem  Duazag). 
Wie  daraus  folgt,  dass  der  sad  nakbi  im  Osten  liegt,  so 
ist  daraus  auch  zu  schliessen,  dass  der  nakbu  und,  da  nakbu 
z.  T.  = apsü , gleichfalls,  dass  der  apsü  im  Osten  liegt. 

2)  Der  Dnazag  liegt  im  Osten  (cf.  oben  S.  237).  Da 
nun  aber  der  Dnazag  einerseits  als  Duazag  sa  apsl , an- 
dererseits gradezu  als  apsü  bezeichnet  wird  (cf.  oben 
S.  236  und  S.  237),  so  muss  der  apsü  zum  Mindesten  auch 
im  Osten  zu  suchen  sein. 

3)  Wenn  Ninib  IR  17,  6 der  bi  l nakbi{i)  u tämäii  d.  i. 
der  Herr  der  Höhlung(en)  (unter  der  Erde)  und  der  Meere 
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genannt  wird,  Ninib  aber  der  Gott  „der  Sonne  am  Hori- 
zonte“ ist,  so  kann  der  Ausdruck  sich  nur  auf  „das  Meer  I 
im  Osten“  (und  „das  Meer  im  Westen“?)  beziehen,  aus  I 
dem  Ninib  emporsteigt  (und  in  das  er  hinabtaucht?).  Folg-  I 
lieh  sind  die  Ausdrücke  tämtu  Sa  slt  SamSi  und  tämtu  Sa 
hi b SamSi  nicht  einfach  zu  übersetzen : „Meer  des  Sonnen-  1 
aufgangs“  und  „Meer  des  Sonnenuntergangs“,  sondern 
vielmehr  „Meer,  aus  dem  die  Sonne  herauskommt“  und 
.Meer,  in  das  die  Sonne  hineingeht“.  Der  Babylonier  , 
denkt  sich  also  das  Meer  jenseits  der  Erde  im  Osten  (und 
Westen)  zwischen  Himmel  und  Erde. 

II.  1)  Für  die  Babylonier  gab  es  in  alter  Zeit,  ehe  j 
sie  mit  den  West-  und  Nordvölkern  in  Berührung  kamen,  | 
nur  ein  Meer  im  Süden.  Aus  diesem  Grunde  ist  daher  ! 
auch  der  himmlische  Ort  des  la  am  Südhimmel  (cf.  oben  I 
S.  24  ff'.).  Wenn,  wie  sofort  gezeigt  werden  wird,  der  apsü  jj 
sich  auch  unter  der  Erde  befand,  jenseits  des  Südmeers  aber  1 
für  die  Babylonier  festes  Land  nicht  denkbar  war,  so  war 
es  gewissermaassen  selbstverständlich . dass  man  sich  im 
Süden  ein  Urbergehen  des  tämtu  = Meer  in  den  apsü  'i 
dachte.  Und  dies  wird  auch  indirect  bezeugt.  Denn  die 
Cur , die  Güttin  des  apsü , die  Mutter  des  la  (=  apsi 7),  aus 
dem  Marduk- sol  allmorgendlich  emporsteigt,  die  also  als 
unter  der  I.rde  wohnend  zu  denken  ist,  wohnt  nach  V R 
51,  78  im  Meere  (Cur  . . . Sa  ina  tarn  tim). 

2)  Noch  deutlicher  lehrt  dies  eine  Stelle  des  GiStubar - , 
epos  bei  Dki.it/sch,  Assyr.  Lest  stucke*  S.  108  Z.  258 — 259.  j 
Dort  wird  erzählt,  dass  GiStubar  an  irgend  Etwas  (die 
Stelle  ist  nicht  vollständig  erhalten)  schwere  Steine  bindet,  ; 
worauf  dieses  Etwas  von  denselben  in  den  apsü  hinabge- 
zogen wird  (urakkis  ab  ul  kabtüti  — ildudüSuma  ana  apsf).  { 
Da  GiStubar  sich  im  Südmeer  befindet,  liegt  also  der  apsü 
unter  demselben. 

3)  IV  R 15,  53  b ff.  lesen  wir:  [///#]  tridu  kiskanü  sal- 
mu  irlü  ina  aSri  tllu  ibbani  [ \musu  ugnü  ibbi  Sa  ana 
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apsl  tarsn  = -In  Iridu  wuchs  ein  dunkler  kiskanü- Baum1) 
empor,  wurde  geschaffen  an  einem  herrlichen  (lichten?) 
Orte.  Sein  [.  . [bestand  aus]  strahlendem  . . . stein, 

der  sich  über  den  apsü  hin  erstreckte“.  Da  Iridu  am 
Meere  lag  (wenigstens  zu  der  Zeit,  wo  der  la- Kult  dort 
blühte  oder  gegründet  ward) , dieses  sich  aber  im  Süden 
und  Osten  von  Iridu  befand,  so  muss  auch  der  apsü  im 
Süden  resp.  Südosten  gedacht  werden. 

III.  Dass  sich  der  apsü  auch  nach  Westen  hin  er- 
streckte, wird  nirgends  ausdrücklich  erwähnt.  Allein  aus 
Anspielungen  in  den  babylonischen  Mythen  lässt  sich  dies 
schliessen.  Marduk  war , wie  schon  wiederholt  erwähnt, 
die  Frühsonne  des  Tages  und  Jahres.  Die  Rolle,  die 
Marduk  als  Heiler  der  Kranken  spielt,  hängt  mit  dieser 
seiner  Function  zusammen.  Denn  die  erste  Morgenzeit 
des  Tages  wie  die  des  Jahres  ist  die  erquickendste  und 
belebendste  des  Tages  und  des  Jahres.  Da  er  aus  dem 

i)  Zu  diesem  kilkanü-  (=  hgilken-) Baum  in  Iridu  vergleiche  zunächst 
(worauf  mich  Zimmern  hingewiesen  hat)  IV  R 35,  Nr.  6,  12  — 13  Col.  I: 
mi  ngil-kin  Uruduga  lu  (?)-du-du  d.  i.  „der  die  Befehle  des  kilkanü- Baums 
in  Iridu  zur  Ausführung  bringt“.  — Ich  glaube  nicht  irre  zu  gehen,  wenn 
ich  in  diesem  Baume  einen  Orakelbaum  sehe,  wie  deren  ja  in  allen  Welt' 
gegenden  bezeugt,  aber  bis  jetzt  bei  den  (Babyloniern)  alten  Sumerern  nicht 
nachgewiesen  worden  sind.  Vgl.  die  analoge  Stelle  I R 3,  Nr.  X,  Z.  11a, 
ferner  in  IV  R 35,  Nr.  5 den  Passus:  mi  lu-ki-in  Uruduga  (der  die  Befehle 
von  Uruduga  ....),  endlich  auch  IV  R 38,  Nr.  2,  14,  wo  ebenfalls  der 
Befehl  des  ngilkin- Baumes  erwähnt  wird,  aber  in  einem  für  mich  dunklen 
Zusammenhänge.  Es  scheint  mir  verführerisch,  in  ki-in  IV  R 35  Nr.  5 
dasselbe  kin  wie  in  ngil-kin  = kilkanü  zu  sehen  und  lukin  zu  übersetzen 
„entbieten“,  ngilkin  aber  als  Nomen  appellativum  = „Orakelbaum“  zu 
fassen  , trotzdem  dass  (oder  vielleicht  gerade  weil)  es  nach  II  R 45,  Nr.  4, 
52  ff.  weisse,  graue  und  schwarze  kilkanü- Bäume  giebt.  Zu  mi  speciell  = 
„Orakelbefehl“  vgl.  vielleicht  V R 30,  13  — 14  ef:  mi-gal-zu  (eigentlich  = 
Befehl  -J-  gross  -f~  wissen)  ==  luttu  paläru  (d.  i.  einen  Traum  deuten)  und 
ki-bu  lakänu  (einen  Befehl  (?)  erteilen).  Zu  kin  ev.  = „deuten“  s.  o.  S.  100. 
Zu  ngilkin  — kilkanü  siehe  noch  Z.  f.  Assyriologie  I,  178  f.  und  vgl.  dazu 
die  abweichende  Auffassung  Hommel's  ( Geschichte  Babyloniens  S.  188  A.  2, 
S.  245  und  S.  359  A.  1). 

Jensen,  Kosmologie. 
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apsü  emporsteigt,  machen  die  Babylonier  den  Gott  des 
apsü , den  Ia,  zu  seinem  Vater  und,  da  dieser  als  der  in 
der  Tiefe  Wohnende  der  Inhaber  aller  Geheimnisse  ist, 
auch  der  ärztlichen  und  zauberischen , so  lassen  sie  den 
Marduk  als  Vermittler  zwischen  diesem  und  den  Menschen 
von  ihm  die  kräftigen  Zaubermittel  zum  Zwecke  der  Ge- 
nesung holen.  Wenn  es  also  heisst,  dass  Marduk  mit 
gutem  Rat  und  Zaubermitteln  von  Ia  kommt,  heisst  das, 
in  die  Ursprache  übersetzt,  Nichts  als:  „die  Sonne  geht 
im  Osten  auf,  Leben  und  Genesung,  Licht  und  Freude 
spendend“. 

Von  eben  diesem  Marduk  heisst  es  aber  ebenso  oft, 
dass  er  zu  seinem  Vater  la  geht  und  sich  in  [dessen]  Haus 
begiebt : Ana  abUu  Ia  ana  blti  inimnta  (IV  R 7,  18  a). 
Da  das  Kommen  von  ta  = „Aufgehen  der  Sonne“  ist, 
so  ist  das  Ilineingehen  ins  Haus  des  ia  (cf.  irl  bu  = unter- 
gehen von  der  Sonne)  = „Untergehen  der  Sonne“1)  und 
demnach  das  Haus  des  Ia  vom  Westen  her  zu  betreten, 
also  wohl  auch  der  apsü  im  Westen  zu  suchen. 

IV.  Dass  der  apsü  auch  im  Norden  gedacht  wurde, 
also , da  er  erwiesener  Massen  im  Osten , Süden  und 
Westen  die  Erde  begrenzte,  als  die  ganze  Erde  umschlies- 
send,  liess  sich  vermuten  und,  wenn  Hommel  Semiten  375 
sagt:  „(der  abzu ),  der  nach  der  Anschauung  der  Sumerier 
nicht  nur  die  Erde  wie  der  Okeanos  der  Griechen  rings 
umfloss  . . so  konnte  man  ihm,  schon  in  Ermangelung 
von  Gegengründen,  augenscheinlich  ohne  Gefahr,  beistim- 
men, — wenn  auch  bisher  ein  Beweis  dieser  Ansicht  kaum 
versucht  worden  ist.  Dieser  lässt  sich  nun  aber  liefern. 
Nach  82  9 — 18,  3737  (s.  oben  S.  243  und  unten  Tafel  IV 

des  Schöpfungsberichtes  am  Ende)  Z.  28  — 29  misst  Marduk, 
der  Weltbildner , den  nütu  (eventuell  nutü)  des  Zuabbi i 
(=  apsü),  und  macht  dann  einen  Grossbau  gleichwie 


1)  Dass  daraus  noch  nicht  folgt,  dass  Marduk  die  Sonne  überhaupt 
ist,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  begründen. 
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diesen,  nämlich  Isara.  Es  giebt  ein  assyrisches  *nati 7 (oder 
Wnätu  ?) , wovon  nltn  — „Umschliessung“  (siehe  z.  B.  V R 
19,  21  cd,  wo  nitum  sa  laml  = kar).  Eben  dieses  nltu 
(event.  eine  andere  Ableitung  vom  Stammwort?)  wird  mit 
la , dem  Gott  des  apsi 7,  in  Verbindung  gebracht.  Denn 

VR  17,  51  — 52 d muss  ergänzt  werden  zu:  \ni-]i-tu  und  [TT  t?) 
sa]  la  d.  i.  „dasselbe  (also  nltu ) des  la* . Ein  Beiname  la' s ist 
Gana-si  (II  R 55,  46c  d).  Gana  wird  in  diesem  Worte  durch 
ein  Zeichen  ausgedrückt,  welches  in  der  Lesung  kar  (viel- 
leicht mit  gan  gleichen  Ursprungs)  = nitum  sa  lami  (V  R 
19,  2 1 cd  ;=  Umschliessung,  vom  Umgeben  gesagt),  und  si 
bedeutet  lamü  ~ umgeben  (V  R 19,  20cd).  Also  liegt 
vor:  nltu  = „Umschliessung“,  GAN  = KAR  = „um- 
schliessen“,  si  — „umschliessen“,  — nltu  des  la , nütu  ( nutü ) 
des  apsii  und  Ganasi , ein  Beiname  des  la , des  Gottes  des 
apsü.  Das  genügt,  um  es  fast  unfraglich  zu  machen,  dass 
der  nltu  des  la  und  der  nütu  {nutü)  des  apsü  auch  „Um- 
schliessung“ bedeuten  und  dass  la  durch  Ganasi  als  der 
Umschliessende  bezeichnet  wird,  mit  anderen  Worten,  dass 
der  apsü  wie  der.  tuxeavog x)  die  Erde  umschliesst. 

V.  Dass  der  nakbu  sich  seinem  Begriff  nach  einiger- 
massen  deckt  mit  apsü , geht  daraus  hervor,  dass  la , der 
sar  apsl  (König  des  apsü),  als  der  bi l nakbi  d.  i.  Herr  oder 
Inhaber  des  nakbu  bezeichnet  (V  R 33,  Col.  VIII,  15—16), 
ja  geradezu  der  nakbu  genannt  wird  (II  R 55,  48 cd,  wo 

statt  ^ = nakbu  zu  lesen!),  ferner  daraus,  dass  Ninib 
1 R 17,  6 der  bi l nakbi{i)  u tämäti  d.  i.  der  Herr  der 
Quellhöhlung(en)  und  der  Meere  heisst,  endlich  daraus, 
dass  IV  R 2,  33  + 37b  von  einem  nakab  apsl  d.  i einer 
Quellhöhlung  des  apsü  die  Rede  ist. 

Dieser  nakbu  wird  nun  nicht  nur  zu  la  und  Ninib , 
sondern  auch  weiter  1)  zu  Marduk  in  Beziehung  gesetzt 

1)  Etymologastern  empfehlen  wir  es,  griechisches  dfxeavds  ==  wyrjv 
(Hesychius)  — ätyrjvog  (Pherecydes)  von  sumer.  a — „Wasser“  -f“  gan  = 
„umschliessen“  abzuleiten. 
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(V  R 33,  Col.  VIII,  19  20:  Mar  du  k . . .bi  l nakbi]  cf.  damit 
IV  R 64,  28a:  ( Marduk  . . .)  bi l nakbi  (d.  i.  der  Höh- 
lungen) sadi  u ni[  ],  wie  auch  z.  B.  V R 1,  45a  von 
den  nakbi  (den  Höhlungen)  des  la  die  Rede  ist  (Ramtnän 
zunnisu  umassira  Ia  upattira  nakbi  su  = Rämmän  Hess  seinen 
Regen  los,  Ia  öffnete  seine  Höhlungen),  2)  zu  Ratnmän 
(V  R 56,  II,  41:  Ramtnän  asarid  Sami  u irsitim  bi l nakbi 
u Z7inni=  „ Ramtnän , der  Erste  im  Himmel  und  auf  Erden, 
der  Elerr  über  den  nakbu  und  den  Regen“). 

Wenn  nach  V R 1 das  Losbrechen  des  Regens  und  das 
Öffnen  der  nakbi  Fruchtbarkeit  zur  E'olge  hat  und  III  R 
62,  12  (cf.  zahlreiche  ähnliche  Stellen  im  dritten  Bande) 
gesagt  wird : zunnu  ina  iaml  milil  ina  nakbi  illakilni  Ratn- 
man  irajjis  d.  i.  „Regen  wird  aus  dem  Himmel,  Hoch-  i 
wasser  aus  dem  nakbu  hervorgehen,  Ramtnän  wird  über- 
fluten“, so  können  die  nakbi  oder  der  nakbu  nur  die  i 
Quellen  der  F'lüsse  oder  ein  Haupt-  und  Centralquellort  ‘ 
unter  der  Erde  sein.  Nun  ist  aber  tiakab  ml  in  der  Tat  ' 
das  Wort  für  Quellort  (so  z.  B.  I R 28,  26b)  und,  da  ferner  j 
nakbu  (s.  oben)  unterschiedslos  mit  nakbi  wechselt,  so  muss  1 
man  notgedrungen  in  nakbu  einen  Ort  unter  der  Erde  1 
suchen . der  als  der  Quellort  der  Quellen  gedacht  wurde.  ] 
Von  diesem  nakbu  des  Ramtnän  ist  aber  natürlich  der  des  1 
la  nicht  verschieden.  Also  ist  auch  dieser  unter  der  Erde 
zu  suchen,  was  sich  ganz  klar  daraus  ergiebt,  dass  Sargon  j 
Annalen  323  erzählt,  dass  er  beim  Graben  eines  Kanals  J 
das  Wasser  des  nakbu  erreicht  habe  Wie  aber  der  nakbu , |j 
so  auch  der  apsiV ).  Das  deuten  auch  die  Inschriften  an,  Jj 
indem  sie  bei  Aufzählung  der  drei -Götter  des  Himmels,  Ij 
der  Erde  und  des  apsü  stets  die  Reihenfolge  Anti  (Herr 
des  Himmels),  Bi l (Herr  der  Erde)  und  la  (Herr  des  apsti)  j 
innehalten,  ferner  dadurch,  dass  dieser  la  ideographisch  | 
durch  IN-KI  d.i.  Herr  des  Unteren  bezeichnet  wird,  endlich 

1)  Cf.  damit  Exodus  20,  4:  ^ ntPyP  N*?) 

Mp«5?  nnno  nnno  O'etfa 
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aber  so  unmissverständlich  wie  möglich  durch  folgende 
drei  Stellen:  1)  auf  einer  Inschrift  Nebukadnezars  II 

Col.  II,  21  (siehe  Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Archeology 
Vol.  X,  May  1888,  PL  IV):  balzi  rabitun  ina  näri  ina 
kupri  u agurri  usibis  isisu  apsä  usarimma  d.  i.  „einen  grossen 
Wall  im  Flusse  von  Erdpech  und  Ziegel  werk  liess  ich  machen 
machen  und  sein  Fundament  gründete  ich  im  apsiP  ; 2)  IR 
52,  Nr.  3,  Col.  II,  16  ff. : palsi  rabitim  ina  kupri  u agurri 
abnima  isissa  mifyirat  apsT  ina  supul  ml  bl  rütim  usarsid 
d.  i.  „einen  grossen  Wall  von  Erdpech  und  Ziegelsteinen 
baute  ich  und  sein  Fundament  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
(oder:  gegenüber  dem)  apsi 7 in  der  Tiefe  der  Wasser  . . . 
legte  ich“  ; 3)  auf  K 3445  (bei  Smith,  Miscellaneous  texts 
S.  10)  Z.  7 ff.,  denen  zufolge  der  Gott  Ansar-Asur  oberhalb 
( illnu ) des  apsii  ein  Flaus  bauen  will  etc.  Also  liegt 
auch  der  apsü  unter  der  Erde. 

Es  ergiebt  sich  demnach,  dass  der  apsü  sich  südlich, 
östlich  und  westlich  von  der  Erde  sowie  unter  derselben 
befindet,  dass  er  im  Süden  in  das  Südmeer  übergeht,  dass 
der  nakbu  — die  Quellhöhlung  sich  unter  der  Erde  be- 
findet, dass  nakbu  und  apsü  z.  T.  identificiert  werden.  Daraus 
erhellt,  dass  der  apsü  vorgestellt  wird  als  ein  Wasser,  auf 
dem  die  unten  hohle  und  mit  Wasser  angefüllte  Erde 
ruht  (s.  o.  S.  247).  Dass  der  apsü  auch  im  Norden  die 
Erde  bespült,  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt, 
aber  lässt  sich  aus  den  Ausdrücken  nutü  ( nütu ) des  apsü 
und  nitu  des  ta  unbedenklich  schliessen. 


Das  Weltsystem. 

Es  erübrigt  noch , zum  Schluss  eine  kurze  Gesamt- 
übersicht über  die  kosmischen  Ideen  der  Babylonier  zu 
geben. 

Oben  wölbt  sich  ein  feststehender  (s.  oben  S.  10— 11) 
als  Hohlbau  (o.  S.  9)  gedachter  Himmel,  der  Himmel  des 
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Ami  (o.  S.  ii  — 12),  der  auf  dem  isid  samt , dem  Funda- 
ment des  Himmels  (o.  S.  9 — 10),  ruht.  Oberhalb  desselben 
ist  der  kirib  sami , das  „Innere  des  Himmels“  (o.  S.  10), 
der  Aufenthaltsort  der  Götter,  weil  von  der  Sonne  er- 
leuchtet , auch  l-bab(b)ara  d.  i.  „sonnenhelles  Haus“  ge- 
nannt (o  S.  10).  Ueber  dem  sichtbaren  Himmel  befinden 
sich  ebenfalls  die  oberen  Gewässer  (s.  unten  die  4.  Tafel  des 
Schöpfungsberichts  Z.  140)  (weshalb  wohl  der  Himmel  mit 
denselben  Namen  und  Ideogrammen  wie  die  Wasser-(Quell-) 
Höhlung  und  das  Weltwasser  (o.  S.  5)  bezeichnet  wird), 
gleichsam  ein  himmlischer  Ocean.  An  den  beiden  Nord- 
polen sitzen  der  astronomische  Anu  und  der  astronomische 
Bi l (o.  S.  16 ff.),  unten  im  äussersten  Süden,  wohl  im 
Sternbilde  der  Argo,  der  astronomische  Ia  (o.  S.  24  fr.). 
„Wege“  am  Himmel  bezeichnen  die  Bahnen  der  beweg- 
lichen Sterne  (o.  S.  28).  Drei  „Wege“,  der  A/ut-Weg  = 
Kkliptik,  der  />7/-Weg  = Wendekreis  des  Krebses  und 
der  ja- Weg  = Wendekreis  des  Steinbocks  (oben  S.  28  ff.), 
sind  ausserdem  zu  nennen.  Im  Osten  befindet  sich  ein 
Tor,  aus  dem  die  Sonne  (und  die  Sterne?)  hervorgeht,  im 
Westen  eins,  in  das  sie  hineingeht  (o.  S.  9) ; möglicher- 
weise sind  an  beiden  Seiten  verschiedene  Tore  zu  denken. 
An  dem  Himmel  zeigen  sich  vier  Categorien  von  Himmels- 
körpern: 1)  Sterne  v.ca'  i£oxrtv  = Fixsterne,  2)  Bibbu- Sterne 
d.  i.  „sich  entfernende  Schafe“  = Planeten  (o.  S.  95  ff ), 
3)  Rabensterne  = Cometen  (o.  S.  152  ff.)  und  4)  Aufleuchte- 
sterne = Meteore  (o.  S.  154  ff.).  Von  Bedeutung  unter 
den  Fixsternen  sind  vor  Allem  die  T/tfi/’-Sterne  = Eklip- 
tikal-  oder  besser  Zodiakalsterne  (o.  S.  47  ff.)  und  die 
Sternbilder  des  Tierkreises  (o.  S.  57  ff.),  die,  der  Idee  nach 
babylonisch,  zu  einem  guten  Teile  wenigstens  den  Baby- 
loniern von  den  Griechen  entlehnt  sind  (o.  S.  94).  Gegen 
die  Wasser  des  apsü  (zwischen  Himmel  und  Erde)  schützt 
den  Himmel  der  Supuk-Sami  d.  i.  der  (Ring-)Damm  des 
Himmels  (o.  S.  37  ff.)*  Die  kreisrunde  (o.  S.  161  f.)  Erde, 
als  ein  grosser  Berg  Harsag{ga  l)  kur  kur a (o.  S.  201  ff.),  tkur 


Mythische  Vorstellungen  von  der  Erde. 


255 


(o.  S.  185  fr),  gedacht,  ruht  auf  dem  apsü , dem  Welt- 
wasser (o.  S.  253).  In  alter  Zeit  dachte  man  sich  dieselbe 
aus  7 um  einander  herum  liegenden  Parallelzonen  ( tupib^u - 
käti)  (o.  S.  163  fr.)  bestehend,  die  durch  Erhöhungen  irgend 
welcher  Art  von  einander  getrennt  waren1).  Die  Semiten 
ersetzten  diese  Einteilung  durch  die  mathematische  in  vier 
Weltquadranten , kibräti  (o.  ibidem).  Im  Osten  befindet 
sich  „der  helle  Berg“,  „der  grosse  Berg  des  Sonnenauf- 

1)  Wenn  sich  die  alten  Babylonier  die  Welt  aus  7 Parallelzonen 
bestehend  dachten,  ebenso  aber  als  einen  grossen  Berg  zum  Himmel 
emporstrebend,  so  lag  für  sie  die  Versuchung  nahe,  aus  den  einander  um- 
schliessenden  Zonen  über  einander  liegende  zu  machen  und  so  aus  dem 
Erdberg  einen  Etagenberg.  Es  scheint,  dass  sie  dieser  Versuchung  nicht 
widerstanden  haben.  Schon  ihre  zililzurräti  — Turmtempel  an  und  für  sich 
weisen  darauf  hin.  Dieselben  können  keine  Nachbildung  eines  etwaigen 
himmlischen  Etagenbaues  sein,  wie  man  wohl  annimmt;  denn  bis  jetzt 
wenigstens  sind-  die  himmlischen  bei  den  Babyloniern  nicht  gefun- 

den. Wenn  nun  diese  einen  solchen  Etagenbau  in  seiner  Eigenschaft  als 
Hochbau  mit  dem  darin  hausenden  Bi  l,  dem  grossen  Berg,  als  Herrn  des 
grossen  Erdbei'gs,  geradezu  vereinerleiten  (siehe  oben  S.  207 — 208),  wenn 
ferner  das  „Haus  des  grossen  Länderbergs“  seinem  Namen  gemäss  die  Erde 
als  einen  Berg  veranschaulichen  sollte,  derselbe  aber  als  Etagenturm  zu  denken 
ist,  so  bleibt  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dass  auch  die 
Etagen  der  Turmtempel  kosmische  Vorstellungen  von  der  Erde  zur  An- 
schauung bringen  sollten.  Darum  aber  brauchen  solche  nicht  populär  ge- 
wesen zu  sein,  brauchen  schliesslich  auch  nicht  geherrscht  zu  haben.  Das 
Unerklärliche  bedarf  nun  einmal  der  Erklärung,  und,  so  lange  es  auch  un- 
erreichbar für  die  Sinne  ist,  hat  jede  Erklärung  ein  Recht  auf  Beachtung, 
sofern  sie  den  Tatsachen  nicht  geradezu  widerspricht.  Neben  dem  coper- 
nicanischen  Weltsystem  hat  lange  noch  die  alte  Ansicht  von  der  Einrich- 
tung des  Weltalls  Anhänger  gehabt.  — Ich  bin  früher  zweifelhaft  gewesen, 
ob  nicht  tupuktu  = „(Welt-)Innenraum“  geradezu  mit  „Etage“  zu  über- 
setzen sei.  Folgende  Gründe  sprechen  aber  absolut  dagegen:  i)  dass  Je- 
mand im  tupuTztu  einer  Mauer  begraben  wird  (denn  in  steinernen  Mauern 
kann  man  nicht  begraben  werden),  s.  oben  S.  166;  2)  dass  Tempel  „im“ 
tupulztu  oder  tupku  einer  Mauer  errichtet  werden  (denn  oben  auf  den 
Stadtwällen  wird  man  keine  Tempel  errichtet  haben),  siehe  oben  Seite  166; 
3)  dass  ein  Wagen  in  den  ub  = tuplzu-tupulztu  eines  Hauses  hingestellt 
wird  (denn  einen  Wagen  wird  man  nicht  in  ein  Stockwerk  eines  Hauses 
hinaufschaffen),  s.  oben  S.  166.  — 
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gangs“  (o.  S.  212),  im  Westen  „der  dunkle  Berg“,  „der 
Berg  des  Sonnenuntergangs“1)  (o.  ibidem).  Rätselhaft 
und  geheimnissvoll  ist  der  Norden  der  Erde  (siehe  unten 
Tafel  IV  des  Schöpfungsberichtes  Z.  132  und  den  Com- 
mentar  dazu).  Unter  dem  Berg  des  Ostens  liegt  das 
„Prachtgemach“,  „das  Gemach  der  Schicksale“  (o.S.  234!!.), 
seinerseits  wieder  als  Teil  von  Ubsugina , dem  „Versamm- 
lungsraum“ der  Götter,  in  Ikitr , der  Erde,  gedacht  (oben 
S.  239  ff.).  Zwischen  Himmel  und  Erde  nach  Osten  und 
Westen  liegen  die  Wasser  des  Ost-  und  des  Westmeers2), 
welche,  wie  das  Meer  im  Süden,  in  den  apsü  übergehen 
(o.  S.  245  ff  ).  Dass  dieser  Ocean  als  nltu  die  Erde  um- 
schliesst  und  sich  also  auch  im  Norden  befindet,  ist  die 
natürlichste  Annahme  (o.  S 250 f.).  Im  fernen  (Süd-)Osten 
liegt  die  „Insel  der  Seligen“  (o.  S.  212  ff.).  Unter  dem 

1)  Ueber  das  im  G/stztbarepos  erwähnte  Gebirge  Mälu  (resp.  die  Berge  I 
AfäSte;  s.  dazu  oben  S.  213  und  Jeremias,  Vorstellungen  S.  84  f.),  das  von  \ 
Gittubar  in  12  Doppelstunden  (also  einem  Tage)  durchwandert  wird,  ehe  1 
er  ans  Meer  gelangt,  und  das,  so  scheint  es,  auch  nach  Osten  und  Westen  1 
die  Erde  gegen  das  Meer  hin  abzuschliessen  bestimmt  war,  lässt  sich  in 
Ermangelung  zusammenhängender,  sich  auf  dasselbe  beziehender  Texte  bis  ' 
jetzt  nichts  Näheres,  das  von  Wichtigkeit  wäre,  sagen,  als  was  eben  ange-  : 
deutet  wurde.  — 

2)  Diese  Vorstellung  ist  aber  nicht  die  allein  herrschende.  Während  \ 
die  Phantasie  zwischen  Himmel  und  Erde,  ursprünglich  wohl  ausgehend 
von  der  Anschauung  des  Südmeeres,  den  Ocean  legte,  brachte  es  die  Beobach- 
tung, dass  die  Erde  im  Norden,  Osten  und  Westen  scheinbar  an  den  Himmel  j 
grenzte,  mit  sich,  dass  man  den  Himmel  auch  in  Wirklichkeit  an  die  Erde 
stossend  dachte.  Darum  redet  man  von  einem  markas  Sann  u irsitim  I 
d.  i.  „einer  Verbindung  zwischen  Himmel  und  Erde“,  die  Ninib  d.  i.  die  I 
Sonne  am  Horizonte  festhält  (I  R 17,  2 — 3 und  I R 29,  3—4),  und  Iltar  I 
= Venus  „hält,  wie  die  Sonne...,  die  Enden  Himmels  und  der  Erde  zu- 
sammen“ ( kippät  Sann  irsitim  mitharil  tahita).  (Siehe  hierzu  unten  den  1 
Commentar  zur  vierten  Tafel  des  Schöpfungsbe lichtes  Z.  141.)  Nach  dem  j 
eben  Bemerkten  schliesst  die  eine  Vorstellung  die  andere  nicht  aus.  Die  ■ 
eine  ist  ein  Versuch,  die  Tatsachen  zu  deuten,  die  andere  auch.  Aber  da 
kein  mathematischer  Beweis  für  die  Richtigkeit  einer  der  beiden  vorlag, 
hatten  beide  Existenzberechtigung , die  eine  vielleicht  mehr  in  der  Prosa 
des  Lebens,  die  andere  vielleicht  mehr  in  der  Poesie.  — 
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Erdboden  befindet  sich  die  Toten  weit  (o.  S.  225  f.),  deren 
Eingang  im  Westen  (o.  S.  228).  Dieselbe,  als  Land,  Stadt 
und  Haus  gedacht,  hat  7 Mauern,  ist  demnach  mit  7 ein- 
ander umschliessenden  Abteilungen  vorgestellt  worden,  als 
Gegenstück  zu  der  7-geteilten  Erdoberfläche  (o.  S.  232h). 
Unten  ist  die  Erde  hohl  (o.  S.  247).  In  der  Höhlung  und 
darunter  befinden  sich  die  Wasser  des  apsü-zuab{b)u  d.  i. 
des  Weltmeers  (s.  o.  S.  252!.). 


Es  versteht  sich,  dass  ein  Gesamtbild  aller  dieser  Vor- 
stellungen kaum  je  im  Kopfe  eines  Babyloniers  existierte. 
Schon  die  sich  teilweise  widersprechenden,  noch  mehr  die 
unklaren  Ideen  über  manche  Gegenden  der  Welt  verhin- 
derten dies.  Man  darf  immer  nur  von  einzelnen  Vorstel- 
lungen als  wirklich  vorhanden  reden.  Ein  Gesamtbild 
können  wir  uns  nur  auf  die  Gefahr  hin  machen , Etwas 
zusammenzustellen , was  vielleicht  nie  vereinigt  war. 
Wenn  ich  dies  doch  gewagt  (s.  hinten  Tafel  III),  so  habe 
ich  damit  nur  das  bezweckt , den  einzelnen  Phantasie- 
gebilden ihren  Ort  im  Raume  zuzuweisen , ohne  damit 
andeuten  zu  wollen,  dass  sie  alle  in  dieser  sinnenfälligen 
Anschaulichkeit  je  beisammen  gedacht  wurden.  — 

Folgende  ist  demnach  die  Reihenfolge , in  der  die 
Teile  der  Welt  über  einander  liegen: 

1)  kirib  sami  oder  libbi  sami  = Inneres  des  Himmels, 

2)  samü-samämu  = Himmel, 

3)  . . . = Luftraum, 

4)  irsitim  = Erde , auch  genannt  und  gedacht  als 
Harsag(  ga  l ) kur  kur a d.  i.  (grosser)  Länderberg,  Ikur  d.  i. 
Berghaus  und  tsara  d.  i.  Gedeihhaus,  darin  der  Aralü  = 
Totenwelt,  darunter  der  nakbu  — Quellhöhlung, 

5)  apsü-zuab{b)u  = Weltwasser  um  und  unter  der 
Erde.  - 

Zwei  höchst  schätzenswerte  directe  Bestätigungen 
dieser  Auffassung  glauben  wir  den  Denkmälern  entneh- 
men zu  können,  eine  dem  sogen.  Hadesrelief  {Revue  arch. 

Jensen,  Kosmologie.  33 
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1879  (N.S.  38)  PI.  XXV)  besprochen  von  Ganneau  ebendort 
337  — 349,  Perrot  in  seiner  Histoire  de  l'art  Jans  l'anti- 
quitell  S.  361  ff. , endlich  von  Jeremias,  Vorstellungen  7 8 ff. 
Dieses  Relief,  dessen  Rückseite  ein  leopardenähnliches, 
aufrechtstehendes,  schuppiges  (?)  Ungeheuer  mit  Krallen  an 
den  Füssen,  einem  nach  oben  einwärts  gekrümmten  Schweif, 
zwei  herabhängenden,  langen  und  zwei  seitwärts  gerich- 
teten, kurzen  Flügeln  einnimmt,  welches  mit  den  Tatzen  (?) 
den  oberen  Rand  der  Tafel  packt  und  über  denselben 
hinüber  nach  der  anderen  Seite  der  Tafel  blickt,  wird  durch 
vier  horizontale  Streifen  deutlich  in  fünf  Teile  geteilt.  In 
der  oberen  Abteilung  erkennen  wir  die  geflügelte  Sonnen- 
scheibe, den  Mond  und  den  Venusstern  und  7 Kugeln,  die 
wir  für  die  7 Planeten  (Sonne,  Mond  und  Venus  noch 
einmal  abgebildet)  halten  müssen,  dazu  verschiedene  Sym- 
bole, in  der  nächsten  7 aufrecht  stehende  Wesen  mit 
Tierköpfen , aber  im  Uebrigen  menschlicher  Gestalt , die, 
mit  der  rechten  Hand  den  oberen  Teilungsstreifen  berüh- 
rend, Etwas  zu  tragen  oder  zu  stützen  scheinen,  vielleicht 
auch  drohend  die  Hand  erheben.  In  der  dritten  Abtei- 
lung wird  irgend  eine  Beschwörungsscene  dargestellt  (so 
die  allgemeine  Annahme).  In  der  vierten  sehen  wir  ein 
Ungeheuer,  Bäume  etc.,  in  der  fünften  endlich  Fische, 
welche  Wasser  andeuten  sollen , weiter  ein  Boot , darin 
ein  knieendes  Pferd,  worauf  wieder  ein  knieendes  Unge- 
heuer. Ci.ermont  Ganneau  hat  richtig  erkannt  (S.  340  1.  c.), 
dass  auf  diesem  Relief  cieux,  terre  und  enfer  dargestellt 
werden.  Dem  schliesst  sich  Jeremias  an  (S.  78 — 80  1.  c.). 
Ganneau  erkennt  nur  vier  „registres“,  indem  er  die  zwei 
untersten  ganz  einfach  zu  e i nem  „registre*  vereinigt.  Eben- 
so Jeremias  (p.  79),  der  dazu  bemerkt:  „Das  unterste  Bild, 
offenbar  die  Hauptscene  bietend,  zeigt  die  Ufer  der  Unter- 
welt, bespült  von  den  Gewässern  des  Todes  etc.  etc.* 
Wir  haben  nachgewiesen,  dass  das  Totenreich  unter  der 
Erde  liegt,  die  „Gewässer  des  Todes*  aber  liegen  (cf. 
S.  213  t.)  auf  dem  Wege  zu  der  Insel  der  Seligen  von  der 
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Küste  des  Meeres  aus,  an  der  Mündung  der  Ströme.  Es 
ist  daher  schon  aus  diesem  Grunde  schlechthin  undenkbar, 

’ die  Gewässer  des  Todes  an  die  Totenwelt  grenzen  zu 
lassen.  Ferner  aber  deutet  in  der  ganzen  Keilschriftlitera- 
tur Nichts  darauf  hin,  dass  das  Totenreich  von  Gewässern 
bespült  wird  (s.  o.  S.  22g  f.).  Demnach  sträuben  wir  uns  von 
vorne  herein  dagegen , in  den  Gewässern  am  Fusse  des 
I Reliefs  solche  zu  erkennen , die  die  Unterwelt  berühren. 
Eine  Betrachtung  des  ganzen  Reliefs  rechtfertigt  diese 
Weigerung.  Der  Streifen,  der  nach  Jeremias  das  Ufer  der 
Unterwelt  darstellt,  ist  durch  Nichts  verschieden  von  den 
drei  Streifen , die  die  oberen  Abteilungen  von  einander 
trennen.  Wir  können  demnach,  da  die  oberste  Abteilung 
den  Himmel  darstellt , die  dritte  die  Erde  und  daher  die 
zweite  wohl  den  Luftraum,  nicht  der  Ansicht  aus  dem 
Wege  gehen,  dass,  wenn  die  vierte  Abteilung  eine  Scene 
aus  dem  Totenreiche  enthalten  soll,  die  fünfte,  unterste,  ein 
Bild  vom  Weltmeer,  dem  apsü,  bietet.  — 

Einen  kaum  misszuverstehenden  Hinweis  auf  diese 
Ordnung  der  Welt  bietet  weiter  eines  der  berüchtigten 
Syllabare.  Ln  den  Miscellaneous  tcxts  von  S.  A.  Smith  ist 
S.  16  eine  Liste  veröffentlicht,  die  folgende  Wörter  in 
folgender  Reihe  bietet: 

1)  samii , 2)  irsitum , 3)  irkallum , 4)  nakbu  (=►-<), 

5)  täma[t(u)]  (=  [ a-ab-]ba). 

Obenan  steht  hier  das  Wort  für  Himmel,  hierauf  folgt 
j das  für  Erde,  dann  kommt  das  Wort  irkallum , das  so 
. absolut  mit  Irkalla  Ij,  dem  Namen  eines  in  der  Unterwelt 
hausenden  Gottes,  übereinstimmt,  dass  wir  der  Annahme 
einer  Identität  derselben  und  der  daraus  folgenden,  dass 

1)  Cf.  Ur[u)gal  (und  in  jüngerer  Entwicklung,  da  Stadt  = uru  und 
j später  = iriy  fr(i)gal?)  = Unterwelt;  cf.  auch  Ntrgal  = Gott  der  Unterwelt, 

Urgal  resp.  Girgal  (Ngirgat)  — Nirgal  als  dem  Gotte  der  Sommerhitze  und 
der  Seuchen,  ur-{ngir}-)gal  als  Wort  für  Löwenkoloss  und  Urgula  als  Name 
eines  Sterns,  wahrscheinlich  mit  der  Bedeutung : Löwe  (cf.  ur-ma‘g  = Löwe, 
mag,  gala  und  gula  = gross)?  S.  hierzu  den  Anhang:  Ntrgal-  Urgal. 
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irkallum  hier  die  Totenwelt  repräsentiert,  nicht  entgegen- 
treten können,  dann  folgt  nakbu  = Quellhöhlung,  dann  täma- 
tum  (oder  tämatl)  — Meer , in  welche  oder  welches,  wie 
wir  oben  sahen , der  apsü  übergeht.  Diese  Anordnung 
stimmt  so  durchaus  mit  der  von  uns  angenommenen  und 
erwiesenen  überein , dass  wir  darin  einen  der  schönsten 
Beweise  für  die  Richtigkeit  derselben  erblicken.  — 

So  sehr  der  im  Obigen  dargebotene  Stoff  dazu  reizen 
könnte,  zu  demselben  die  sich  zum  Teil  ungesucht  dar- 
bietenden Parallelen  aus  dem  Alten  Testamente  zusammen- 
zutragen und  eine  Untersuchung  darüber  zu  wagen,  wie 
weit  die  alttestamentlichen  kosmologischen  Anschauungen 
für  originell  und  wie  weit  für  entlehnt  zu  erachten  sind, 
so  scheinen  mir  doch  noch  zu  viele  textkritische,  literar- 
historische und  andere  Fragen  erledigt  sein  zu  müssen, 
ehe  eine  derartige  Untersuchung  einigermassen  sichere 
Resultate  versprechen  könnte.  Dies  der  Grund,  weshalb 
ich  dieses  Gebiet  gar  nicht  betreten  habe. 


Die  Weltschöpfung  und  Weltbildung. 
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Die  Texte  der  Schöpfungslegenden. 

Einen  Gegenstand,  über  den  Bibliotheken  zusammen- 
geschrieben worden  sind,  kann  ich  an  dieser  Stelle  nicht 
mit  der  ganzen  Ausführlichkeit  behandeln,  die  derselbe  an 
und  für  sich  beanspruchen  könnte.  Ich  verweise  den  Leser 
auf  das  allerdings  mittlerweile  ziemlich  antiquierte  Werk 
Lenormant’s:  Essai  de  commentaire  des  fragments  cosmo- 
goniques  de  Berose  (Paris  1871)  einerseits,  andererseits  im 
Allgemeinen  auf  Schräder,  KAT.  2.  Aufl.  S.  1 ff . , sowie 
die  dort  Seite  i Anm.  3 angeführten  Editionen  und  Erklä- 
rungen des  assyrischen  Originaltextes  der  Schöpfungs- 
erzählung und  beschränke  mich  im  Wesentlichen  auf  eine 
Transscription , Uebersetzung  und  Commentierung  des- 
selben sowie  einige  kurze  als  eine  Reihe  von  Anmer- 
kungen zu  betrachtende  Ausführungen  darüber.  — 

Es  ist  verschiedentlich *)  die  Behauptung  aufgestellt 
worden,  dass  die  Erzählungen  von  der  Weltschöpfung 
(wie  auch  die  von  der  Sintflut)  nicht  semitischen,  sondern 
sumerischen  Ursprungs  seien.  Zum  Beweise  dessen  hat 

1)  Siehe  z.  B.  Delitzsch,  Paradies  S.  155:  „Für  die  Tafeln,  welche 
den  Kampf  zwischen  Merodach  und  Tiamat  behandeln , habe  ich  schon  in 
Paul  Haut’s  Sumerischen  Familiengesetzen  S.  69  nichtsemitischen  Ursprung 
behauptet,  und  dass  dem  so  ist,  davon  kann  sich  jetzt  ein  jeder  an  der 
Hand  von  V R 21  Nr.  3 und  4 überzeugen  etc.“  Inzwischen  ist  Delitzsch 
in  Bezug  auf  das  Sumerische  allerdings  anderer  Meinung  geworden.  Cf. 
weiter  Haupt,  Sintflutbericht  30  A.  34  und  vergl.  damit  die  abweichende 
Meinung  Halevy’s  in  der  Revue  critique  1880  T.  IX  p.  226  und  Hommel’s 
in  der  Jen.  Literaturzeitung  1879  Nr.  38  S.  521. 
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man  auf  die  zum  Fragment  18  gehörige  „ Präparation “ aut 
V R 21  (Nr.  3 und  Nr.  4)  hingewiesen,  in  der  assyrischen 
Wörtern  des  Fragments  18  „sumerische“  Wörter  in  linker 
Columne  gegenübergestellt  sind.  Ununtersucht  will  ich 
zunächst  lassen  , ob  wirklich  die  linke  Columne  hier  die 
der  Erklärung  zu  Grunde  liegende  ist  und  nicht  vielmehr 
die  rechte.  Dagegen  ist  es  ein  Leichtes,  sofort  nachzu- 
weisen , dass  diese  eine  Columne , wenn  auch  nicht  von 
der  ihr  gegenüberstehenden  rechten  assyrischen,  so  jeden- 
falls von  irgend  einem  assyrischen  Original  abhängt. 
Wenn  Zeile  43  und  Zeile  65  assyrisches  tämtim  (d.  i.  tiämat) 
durch  (NI-RU  d.  i.)  irim  (wohl  mit  Anspielung  auf  irim  = 
„Feind“,  wie  die  Tiämat  gelegentlich  mit  Beziehung  aut 
die  Götter  ihrem  Charakter  gemäss  genannt  wird)  erklärt 
wird  und  mamlt  = sumer.  nam-irim  ist , so  erhellt , dass 
hier  ein  „Wortspiel“  vorliegt,  und  zwar  mit  assyrischen 
Wörtern,  und  daraus,  dass  das  „sumerische“  irim  gegen- 
über assyrischem  tämtim  das  secundäre  ist.  (Siehe  hierzu 
die  Ansicht  Delitz  sch ’s  in  seinem  Paradies  S.  147.)  Ebenso 
deutlich  zeigt  sich  dies  Z.  47.  Hier  entspricht  „sumerisches“ 
NI  assyrischem  SiiSSu.  Wie  Fragment  18  ausweist  (siehe 
u.  Rev.  Z.  6),  steht  susSu  für  iuntSu,  besteht  also  eigentlich 
aus  zwei  Wörtern!  Aber  in  der  „sumerischen“  Columne 
steht  nur  ein  Wort,  nämlich  Nl ! Warum  Nf?  Weil  Ni 
im  Assyrischen  auch  = iSSu  (II  R 46,  11  cd)  = „neu“  und 
man1)  sitssu  als  eine  Ableitung  davon  behandelte.  Also  aber- 
mals ein  Kalauer,  aber  wieder  mit  assyrischen  Wörtern! 
Weiter  beweist  die  Priorität  eines  assyrischen  Textes  die 
wahrhaft  ungeheuerliche  Vieldeutigkeit  der  „sumerischen“ 
Wörter  in  linker  Columne.  Vergleiche  z.  B.,  dass  ra  1)  = 
sä  (Nr.  4,  Z.  40),  2)  = ina  (Nr.  4,  41),  3)=  lä  (Nr.  4,  45) 
(dies  Alles  in  einem  Satze!),  4)  = lü  (Nr.  4,  48),  5)=  afjäzu 
(Nr.  4,  50)  ! ! Ein  sumerisches  Original  mit  so  vieldeutigen 

1 ) Das  lässt  noch  gar  nicht  auf  einen  geringen  keilschriftlichen  Bil- 
dungsgrad dieses  „man“  schliessen.  Selbst  babylonische  „Gelehrte“  gestatten 
sich  derartige  Sprachkünste,  wie  oben  mehrfach  angedeutet  worden  ist. 
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Wörtern  wäre  absolut  unverständlich  gewesen.  Folgt  also 
abermals  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  linken  Columne 
ein  ass.  Original  zu  Grunde  liegt.  Das  lehren  weiter  Fälle, 
wo  assyrische  Synonyma  in  linker  Columne  durch  ein  und 
dasselbe  Wort  wiedergegeben  werden.  Siehe  z.  B.  Nr.  3, 
Rev.  56  — 57  (cf.  u.  Fragm.  18,  Rev.  Z.  12),  wo  banü  und 
patäkw  beide  = KAK  = ru,  und  Nr.  4,  Obv.  18 — 19  (cf.  u. 
Fragm.  18,  Obv.  Z.  6),  wo  sirnü  ( tasmü ) und  magäru  beide  = 
zi  etc.  Endlich  beweisen  dies  Z.  55  und  Z.  59  absolut,  in- 
dem dort  in  der  sogenannten  sumerischen  Columne  resp. 
asm  und  danninu  (zwei  assyrische  Wörter!)  durch  zwei 
assyrische  erklärt  werden.  Also  die  linke  Columne  der 
in  Rede  stehenden  Syllabare  geht  jedenfalls  auf  ein  assy- 
risch-babylonisches Original  zurück.  Es  lässt  sich  nun 
aber  weiter  zeigen,  dass  dieses  Original  eben  die  auf  S.  21 
vorliegende  Wörterreihe  und  der  dazu  gehörige  Text  ist. 
Die  Erklärung  der  Z.  13  von  Fragm.  18  Rev.  beginnt  aut 
V R 21,  Nr.  3 mit  ( in- kur- kur  d.  i.)  bil  mätäti  sumisu . 
Darauf  folgt  ma  = sumn , ma  — nabü  (entsprechend  dem 
ittalri  der  zusammenhängenden  Erzählung).  Also  ist  hier 
nicht  etwa  ein  sumerisches  (5 mu -)  ma-bi,  sondern  das  assy- 
rische sumisu  die  Vorlage  und  findet  demnach  Aehnliches  in 
dem  ganzen  Syllabar  statt.  Das  folgt  weiter  daraus,  dass 
für  samü  und  irsitim  Z.  55  und  59  nicht  etwa  sumerisches 
an  und  s.  ki  in  der  linken  Columne  stehen,  sondern  die 
schon  besprochenen  Wörter  asm  und  danninu.  Man  sollte 
meinen , diese  müssten  nun  billigerweise  in  der  rechten 
Columne  angetroffen  werden.  Der  Grund,  warum  sie 
trotzdem  links  stehen,  ist  leicht  ersichtlich : Asm  und  dan- 
ninu waren  für  den  Verfasser  dieser  Syllabare  die  schweren, 
weniger  geläufigen,  heiligen  Wörter,  folglich  bekamen  sie 
ihren  Platz  links,  dort,  wo  die  nichtassyrischen  Wörter 
der  heiligen  Sprache  standen.  Also  aus  den  Syllabaren 
auf  V R 21  lässt  sich  auf  einen  sumerischen  Originaltext 
der  Schöpfungsgeschichten  etc.  nicht  schliessen.  Bessere 
Beweise  besitzen  wir  aber  vor  der  Hand  nicht.  Vielleicht 

Jensen,  Kosmologie. 
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gelingt  es  später  einmal,  in  denselben  eine  mehr  sumerisch 
gefärbte  Diction  nachzuweisen,  als  die,  welche  sonst  den 
assyrischen  Literaturerzeugnissen  eignet.  Es  liesse  sich  z.  B. 
vielleicht  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  Gebrauch 
der  adverbialen  Endung  iS  in  denselben  ein  ausserordentlich 
freier  ist,  indem  diese  dort  in  sehr  vielen  Fällen  geradezu 
eine  Präposition  (=  sumerischem  kn , späterem  Sn,  Six)  ver- 
tritt. Möglich , dass  dies  sumerischen  Einfluss  verrät. 
Aber  auch  nur  möglich.  Bestimmtes  wissen  wir  nicht.  — 

Was  bis  jetzt  von  den  F ragmenten  der  babylonischen 
Schöpfungsgeschichten  veröffentlicht  worden  ist,  findet 
sich  i)  bei  Delitzsch,  Ass.  Lesestücke 3 S.  93 — 99  (cf.  Trans- 
actions of  the  S.  of  Tibi.  Are//.  IV,  1876,  hinter  p.  364),  näm- 
lich: K 5419,  K 3567  + add.,  345  + 248+ 147,  Fragm.  1 8, 
K 3437;  2)  in  den  Proceedings  of  the  S.  of  Bibi . Arch.  vom 
December  1887,  herausgegeben  von  Budge  (wozu  Budge 
ibidem  1883,  5 10  zu  vergleichen):  82  — 9 — 18,  3737; 

3)  bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts  S.  1 — 5:  K.  3473 
+ 79  — 7 — 8,  296  + Km.  615. 

Die  Reihenfolge  dieser  verschiedenen  feile,  zwischen 
denen  leider  noch  grosse  Lücken  zu  constatieren  sind, 
kann  kaum  zweifelhaft  sein.  (Siehe  Delitzsch,  Wörterbuch 
S.  65  ; Sayck  in  den  Records  of  the  past,  New  Series,  S.  125  ff.) 
Zunächst  eröffnet  bestimmt  K 5419  die  Serie,  was  sich  da- 
raus ergiebt,  dass  die  Worte  Inutna  i/ii,  wonach  K 3567 
als  Teil  der  5ten  und  82—9 — 18,  3737  als  Teil  der  4ten 
Tafel  einer  mit  Inutna  iliS  beginnenden  Serie  bezeichnet 
werden,  die  Anfangsworte  von  K 5419  sind.  — Ein  Teil 
der  5 ten  Tafel  ist , wie  gesagt , K 3567  , was  nicht  nur 
aus  der  Unterschrift  derselben,  sondern  auch  daraus  her- 
vorgeht, dass  der  als  vierte  Tafel  bezeichnete  Text  bei 
Budge  mit  ubaSSitn  manzaza  iläni  rabiütutn  (kaum  ubaSSitn 
manzazän  iläni  rabiütutn ) auf  die  folgende  Tafel  hin  weist, 
während  die  fünfte  mit  ubaSSitn  /nanzaza(n?)(\)  iläni  rabütim 


) Cf.  V R 37,  5 1 ff.  Col.  I,  wo  sumerisches  il  = m<7,  ana  und  kirne. 
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beginnt.  — Z.  36— 43  von  82-9 — 18,  3737  Obv.  sind  iden- 
tisch mit  Z.  1— 8 von  K 3437  Obv.  (freilich  nicht  dem  ge- 
nauen Wortlaut  nach) , so  dass  also  letzterer  Text  den 
ersteren  fortsetzt,  und  Zeile  33  — 36  von  K 3437  Revers 
wiederum  mit  Zeile  1 -4  von  82 — 9 — 18,  3737  Revers.  Es 
schiebt  sich  demnach  das  Fragment  K 3437  in  das  von 
Budge  veröffentlichte  hinein.  Dass  die  beiden  Texte, 
denen  dieselben  entstammen,  die  gleiche  Zeilenzahl  hatten, 
zeigt  eine  einfache  Rechnung.  Das  Fragment  bei  Delitzsch 
hat  484-36  = 84,  das  bei  Budge  34  4~3i=74  Zeilen. 
Davon  sind  identisch  8 -j—  4 (Obv.  Z.  36 — 43  bei  Budge  = 
Obv.  Z.  1 — 8 bei  Delitzsch,  Rev.  Z.  1 — 4 bei  Budge  = Rev. 
Z.  33  — 36  bei  Delitzsch)  = 12  Zeilen.  844-74 — 12=146, 
eine  Zahl,  die  82  — 9 — 18,  3737  für  die  Zeilen  dieser 
Tafel  angiebt.  — 

Der  Text  bei  S.  A.  Smith  weist  mit  der  Unterschrift: 
iddil summa  parak  rubüti  auf  eine  mit  diesen  Worten  begin- 
nende folgende  Tafel  hin.  Die  vierte  Tafel  bei  Budge  hat 
als  erste  Zeile  iddüsumma  parak  nibütum.  Demnach  ist 
K 3473  etc.  bei  Smith  als  die  dritte  Tafel  zu  bezeichnen.  — 
Das  Fragment  345.  248.  147,  welches  die  Schöpfung  der 
lebenden  Wesen  berichtet,  kann  nur  nach  K 356 7,  dem 
Rest  der  fünften  Tafel  (der  von  der  Ordnung  des  Him- 
mels handelt)  gedacht  werden,  da  es  widrigenfalls  vor  die 
den  Kampf  mit  der  Tiärnat  einleitende  Tafel  3 einzuord- 
nen wäre,  was  unmöglich  ist.  — Was  endlich  das  Frag- 
ment 18  bei  Delitzsch  betrifft,  so  weist  dessen  Inhalt  da- 
rauf hin,  dass  es  hinter  alle  bis  jetzt  bekannten  Bruchstücke 
der  babylonischen  Kosmogonie  zu  setzen  ist.  Denn  das- 
selbe (eine  Art  Hymnus  auf  Marduk')  spielt  Z.  15  Obv. 
auf  diesen  als  Schöpfer  der  Menschen  an.  Ich  denke  daher, 
dass  die  Fragmente  in  folgender  Weise  zu  ordnen  sind : 

1)  K 5419  bei  Delitzsch  = grösster  Teil  von  Tafel  I. 

2)  Bruchstück  von  Tafel  II1),  erwähnt  von  Delitzsch, 
Wörterbuch  S.  65. 


1)  Ich  vermute,  dass,  wie  die  Fragmente  V R 21,  Nr.  3 und  4 das 
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3)  K 3473  + 79  — 7 — 8»  296  + Rm.  615  bei  Smith  = 
grösster  Teil  der  Tafel  III. 

4)  82  —9  — 18,  3737  Obv.  + K 3437  + 82—9—18,  3737 
Rev.  bei  Budge  und  Delitzsch  = Tafel  IV. 

5)  K 3567  bei  Delitzsch  = Teil  der  Tafel  V. 

6)  345.  248.  147  bei  Delitzsch  = Teil  der  Tafel  V?  VI? 

7)  Fragment  18  ib.  = grösster  Teil  von  Tafel  VI?  VII? 

Von  verschiedenen  kleineren  Fragmenten  (z.  B.  Sm. 
747)  wird  vermutet,  dass  sie  zu  dieser  Serie  gehören.  Da 
dieselben  mir  aber  im  Originaltext  nicht  vorliegen  und  die 
bisher  veröffentlichten  Uebersetzungen  derselben  z.  T.  nicht 
sehr  vertrauenerweckend  sind,  so  lasse  ich  dieselben  ganz 
unerörtert.  — Nach  Smith(-Delitzsch),  Chald.  Genesis  S-94ff. 
und  Sayce,  Records  of  the  past , New  series,  147  ff.  giebt  es 

Fragment  18  zur  Voraussetzung  haben,  sowie  auch  die  bis  jetzt  nicht  ge- 
fundenen Teile  der  Tafel,  woran  sich  Fragm.  18  schliesst,  so  II  K 31,  Nr.  2 
eine  andere,  kaum  die  zweite  Tafel  der  Weltschöpfung.  Ich  schliesse  Letz- 
teres daraus,  dass  dort  zweimal  ein  Wort  ] (nicht  mu-um-u !), 

nämlich  Z.  27  und  29  angetroffen  wird,  was  doch  wohl  zu  niutnmu  zu  er- 
gänzen ist,  dem  Attribut  der  Tiämat  auf  der  ersten  Tafel. 


I.  Anfang  der  ersten 

1.  inuma  \i]liS  lä  nab/7  Samätnu 

2.  saplis  \jnä]tum  Suma  lä  za k rat 

3.  Apsütna  \ri~\Stil  zärnSun 

4.  niummii  Tiämat  muallidat  gim  rifun 

5.  mämlfunu  iftinif  ifaiküma 

6.  gipära  lä  kissura  silsä  lä  fiä 

7.  inuma  iläni  lä  füp/i  manama 

8.  fu ma  lä  zukkuru  simatu  lä  [Säm/i] 

9.  ibbanüma  iläni  [2 — 3 Zeichen] 

10.  Lufpmu  Lafjamu  ustapü  [2  Zeichen] 

11.  adi  irbü  [3 — 4 Zeichen] 
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noch  einen  anderen  babylonischen  Schöpfungsbericht,  spe- 
ciell  einen  solchen  nach  der  Tradition  von  Kutha.  Durch 
die  an  den  angeführten  Orten  mitgeteilten  Uebersetzungen 
der  bezüglichen  Fragmente  konnte  ich  mich  von  der 
Existenz  eines  zweiten  Schöpfungsberichtes  nicht  über- 
zeugen lassen,  dies  um  so  weniger,  als  man  den  Ueber- 
tragungen  Smith’s  (woraus  ihm  aber  kein  Vorwurf  ge- 
macht werden  kann)  nicht  nur , sondern  auch  Sayce’s  *) 
mit  der  grössten  nur  denkbaren  Skepsis  zu  begegnen  ge- 
nötigt ist.  Es  wäre  sehr  wünschenswert,  dass  diese  immer- 
hin wichtigen  Texte  endlich  einmal  vollständig  veröffent- 
licht würden,  damit  man  nicht  mehr  gezwungen  ist,  seine 
Kenntnis  altbabylonischer  Legenden  aus  Interpretationen 
zu  schöpfen,  die  sich  gelegentlich  zum  Original  verhalten, 
wie  eine  Robinsonade  zu  einem  hebräischen  Busspsalm. 


1)  Die  Uebersetzung  z.  B.,  die  Sayce  S.  149  1.  c.  von  dem  bei  S.  A.  Smith, 
Miscellaneous  texts  veröffentlichten  Fragment  K 5640  giebt,  mit  dem  Ori- 
ginal zu  vermitteln,  erfordert  z.  T.  eine  grössere  Kenntnis  des  Assyrischen 
als  sie  ein  lebender  Assyriologe  besitzen  dürfte.  Liegt  der  Uebersetzung 
Sayce’s  ein  Duplicat  von  K 5640  zu  Grunde? 


Tafel  (=  K 5419). 

Als  droben  der  Himmel  [noch]  nicht  benannt  ward, 
drunten  die  Erde  [noch]  nicht  geheissen, 
da  mischten  der  Ocean,  der  Allererste,  der  sie  erzeugte, 
und  dasWirrwarr  (d.  Mutter?),  die  Meerflut,  die  sie  alle  gebar, 
ihre  Wasser  zusammen, 

[während]  ein  Rohrstand  sich  [noch]  nicht  vereinigte  und 
ein  Rohrdickicht  [noch]  nicht  erzeugt  ward. 
Als  von  den  Göttern  [noch]  Keiner  geschaffen, 
ein  Name  nicht  genannt,  ein  Schicksal  nicht  bestimmt  war, 
da  wurden  hervorgebracht  die  Götter  [.  . . . ] 

Lubmu  und  La^amu  wurden  geschaffen  [.  . . . 
und  sie  wuchsen  auf  [.  . . . J 
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12.  Ansar  Kisar  ibbanu  [etwa  4 Zeichen] 

13.  urriku  ümi  us(ß)-  [mehr  als  eine  halbe  Zeile] 


14.  Anu\_ 

15.  Ansar  [ Kisar ? 


] 

] 


(Den  Commentar  hierzu  siehe 


Was  wir  von  der  Weltschöpfung  nach  babylonischer 
Vorstellung  vor  Auffindung  der  Originale  wussten,  stammte 
bekanntlich  von  Berossus  und  Damascius  her.  Was  Da- 
mascius darüber  sagt  (Damascii  ...  de  primis  principiis , 
ed.  Jos.  Kopp  1826,  Cap.  125)  ist  Folgendes: 

Tcov  de  BagßaQcov  eoixaot  Baßvlcovcoc  ^iev  zrjv  1 ilav  zcoy 
olcov  aQyrjv  oiyfj  Ttagievcu , dvo  de  rtoieiv  Tavtie  xai  Ajcaowv, 
zov  1 usv  bdiiaocov  avdqa  zrjg  TavJe  Ttocovvzeg , ' zavzrjv  de  [.irj- 
zeqa  &ecov  ovo^iatovzeg,  elg  cov , fjiovoyevr\  nctida  yevvrj^rijvaL  zov 
Mcovfdiv,  avzov  olficti  zov  vörjzov  xoof.iov  ex  zcov  dvolv  aqywv 
na^ayo^ievov.  ’Ex  de  zcov  avzcov  aXkryv  ysveav  ttqoeI^e'iv,  Jayrjv 
xai  Jayov.  Eiza  av  ZQLzrjv  ex  zwv  avzwv , Kiaoagri  xai  Aooco- 
qov,  e£  cov  yevefftfac  zge'ig,  ßivov  xai  "llhvov  xai  ßiov  * zov  de 
1 Jov  xai  Javxn]g  viov  yeveodac  zov  Brjlov,  ov  drj/LaovQyov  eivai 


Zum  Verhältnis  des  DAMAScius’schen  und  des  Origi- 
nalberichtes zu  einander  ist  Einiges  zu  bemerken.  Auf- 
fallend ist,  dass  Ersterer  von  der  Mcov/dig  als  einem  Sohn 
des  Urwassers  und  des  Meeres  redet,  während  in  Letzte- 
rem mummu  {mümu  ?)  ganz  unzweifelhaft  ein  Beiname 
(Beiwort)  der  Tiämat  = „Meer“  ist  und  selbst  die  geist- 
reichste Interpretation  dies  nicht  wegdeuten  könnte.  Wir 
müssen  uns  bei  dieser  der  sonstigen  fast  durchgehenden 
Uebereinstimmung  gegenüber  auffallenden  Discrepanz  be- 
ruhigen. Möglicherweise  beruht  dieselbe  gar  nicht  auf 
einem  Versehen  des  Damascius  , sondern  deutet  auf  eine 
andere  Version  bei  den  Babyloniern  selbst  hin.  — Dass 
Jayryv  und  Jayov  zu  Aayiyv  und  Aayov  zu  verbessern  sind, 
ist  bekannt.  Beachte  zu  dem  ausgefallenen  m die  origi- 


cpacuv. 


Der  Originaltext  und  Damascius. 
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Ansar  und  Kisar  wurden  hervorgebracht  [.  . . . 

Lang  wurden  die  Tage  [es  dehnten  sich  die  Jahre  — da??] 
Anu  . ] 

Ansar  [und  Kisar ? .... 

unten  in  diesem  Abschnitte.) 


nalbabyl.  Form  Lub-ba  (neben  La-faa-mit)  auf  K 3473  etc. 
bei  Smith,  Miscellaneous  texts  S.  5 Z.  125.  Liegt  dort  ein 
Fehler  vor?  — Ueber  Kiooaqri  und  Koocoqov  = Kisar  und 
Ansar  siehe  oben  Seite  2 f.  und  Z.f.  Assyriologie  I,  1 ff.  — 
Dass  ’lllivov  einem  sumerischen  ln- lil  (gesprochen  von  den 
Assyrern  Il-lih  V R 37,  21  Col.  II)  entspricht,  ist  wohl 
jetzt  allgemein  angenommen.  (Siehe  dazu  meine  Surbu , 
S.  32,  Anm.  1.)  — Wie  das  dem  Idog  des  Damascius  ent- 
sprechende babylonische  Wort  zu  lesen  ist,  ist  noch  heute 
eine  offene  Frage.  Dass  dasselbe  den  gewöhnlich  Ia  ( Ea ) 
genannten  Gott  der  unteren  (Wasser-)Regionen  der  Welt 
bezeichnet,  ist  gewiss,  weniger  gewiss,  ob  es  auf  den 

durch  -HF-  s=TTTT  TI  ausgedrückten  Namen  desselben  zu- 
rückgeht. Es  wäre  nicht  so  ganz  undenkbar,  dass  wir  in 
iAog  lediglich  sumerisches  a = Wasser  zu  suchen  hätten, 
dies  besonders  deshalb , weil  verschiedene  Spuren  darauf 
hindeuten , dass , wenn  auch  die  Lesung  Ia  vorläufig 
als  conventionell  und  das  entsprechende  Ideogramm  als 
Rebus1)  anzusehen  ist,  doch  der  Name  wenigstens  einiger- 
massen  ähnlich  lautete  und  zwar  mit  einem  7- Laut  anfing.  — 


1)  Nämlich  = „Haus  des  Wassers“  oder  „Gott  des  Wasserhauses“ 
(s.  o.  S.  246  A.).  Dass  man  in  dem  A nach  dem  I des  Namens  einen  vocali- 
schen  Nachklang  des  Sumerischen  erkennen  darf,  kann  nicht  aus  IV  R 6, 
Col.  V,  47 — 48  (wo  sumerisches  dingir  i-a  — assyrischem  ilu  I)  und  IV  R 
30,  I,  41 — 42  (wo  dasselbe  der  Fall)  geschlossen  werden.  Denn  an  diesen 
Stellen  ist  von  dem  sogenannten  Gotte  Ia  überhaupt  nicht  die  Rede,  viel- 
mehr von  einem  Gotte  des  Hauses  (siehe  hierzu  auch  AmIAUD  in  der  Revue 
d'  Assyriologie  II,  ii,  Sayce,  Babylonian  Religion  p.  466  und  Teloni  in  der 
Z.  f.  Assyriologie  III,  306). 


2"J2 


Amt  der  Urgrund  nach  einer  anderen  Auffassung. 


Zu  Marduk-Bi 7 , dem  Welterbauer  (nicht  Weltschöpfer) 

= drjf.novQydg,  siehe  unten.  — 

Nach  Damascius  und  dem  oben  vorgelegten  Keil- 
schrifttexte scheinen  also  die  Babylonier  keine  Vorstel- 
lungen irgendwelcher  Art  über  den  allerersten  Anfang 
der  Dinge  gehabt  zu  haben,  zumal  keine  solche  von  einer 
Schöpfung  der  Welt  durch  göttliche  Wirkung  aus  dem 
Nichts  heraus.  Ueber  den  apsil  und  die  tiämat *)  oder  das 
oxoTog  und  idi  >Q  (Bkkossus)  scheinen  sie  nicht  hinausgedacht 
zu  haben  und  nach  ihrer  Ansicht  die  Götter  „geschaffen*1 
zu  sein,  als  die  Welt,  wenn  auch  im  chaotischen  Zustande, 
schon  vorhanden  war.  Cf.  Diodor  II,  30:  01  tV  01  v X ’ukduioi 
nj v f.ttv  xov  AiMJiiov  tpvaiv  aidtor  (fuoir  eirat  xat  ttt'ie  j 
uyXW  ytveoiv  HJ'/ijxtvai  nijiV’  iouqov  tfttoQitv  emdt^tadai  . .1  I 
Dass  dies  indes  nicht  die  allgemeine  Annahme  wenigstens 
der  „Gelehrten“  war,  ist  unschwer  nachzu weisen.  III  R 69,  1 
Nr.  1 Obv.  2 ff.  werden  laut  der  Unterschrift  21  in-a m-a-a  — ’j 
Anna-gini  d.  i.  2 1 „Herr  — Vater — Mutter*  des  Anu  auf-  j 
gezählt  (cf.  II  R 54,  Nr.  3 Obv.  Z.  1 ff.  und  die  Erürte-  1 
rung  über  das  Verhältnis  der  beiden  Listen  zu  einander  1 
auf  S.  192  ff.  o.).  Diese  21  sind  folgende:  Au  (=  An{a )//////),  1 
An  — Ki  ( = Anu /n  und  An(a)tnm),  ( Dingir-)Ura$ — Ntnurai , 1 
AnSargal — KiSargal , AnUir  — K/Sar,  Jniar  NtnSar , Duur  — j 
l)a  ur , Lufema  La&ama , Ala/a  — Bili/12),  Alala-alam  — ■ 

Bili/i-a/am,  InuruUi  — Ninurula . Jeder  sieht  sofort , dass  I 
hier,  wie  wir  auch  angedeutet,  von  den  2 1 Namen  20  zu 
10  Paaren  zu  ordnen  sind  und  dass  An  = An(a)tmn  ohne  J 

1)  Ausser  der  Vorstellung,  dass  Himmel  und  Erde  durch  eine  Spal-  I 
tung  der  ursprünglichen  Welt  (llätnat)  in  Folge  einer  Wirkung  von  aussen  U 
(.! fanlut:)  entstanden,  scheint  auch  die  Anschauung  vertreten  zu  sein,  dass  I 
Himmel  und  Erde  durch  eine  Geburt  in  die  Erscheinung  traten.  Darauf  I 
deutet  der  Name  Am-utman-ki  (d.  i.  .Mutter,  die  Himmel  und  Erde  ge- 
boren“ ; s.  z.  B.  II  R 54.  Nr.  3,  18),  den  die  (iur  d.  i.  das  als  Weib  ge-  j 
dachte  Urwasser  führt.  Cf.  auch  muntmu  ( Tiämat ) falls  = Mutter. 

2)  Dass  Bl-//-//  so  und  nicht  Til-h-li  zu  lesen,  zeigt  der  babylonische  I 
Frauenname  Pi-ii-h-tum  (s.  Mkissnf.r  in  der  Z.  f.  Assyriofogic  IV,  71,  A.  2),  . I 
für  den  auch  Pi-h-li-tum  geschrieben  erscheint. 
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männliches  Ergänzungsprincip  zu  denken  ist.  Man  könnte 
nun  daran  denken,  dass  diese  21  als  die  (Vater  — Mutter) 
d.  i.  Eltern  des  Anu  aufzufassen  seien.  Eine  Vorstellung  der 
Art  wäre  sinnlos , aber  darum  noch  nicht  als  unbabylo- 
nisch erwiesen,  wenn  es  sich  dabei  nur  um  die  Vaterschaft 
handelte.  Ist  doch  Istar  1)  Tochter  des  Sin , 2)  Tochter 
des  Anu , 3)  Tochter  des  Bil  und  heisst  es  doch  z.  B. 
IV  R 65,  Col.  II,  32:  illik  märat  Anim  ana  pän  Bll  ablsa , 
was  nichts  Anderes  bedeuten  kann  als:  „es  ging  die 

Tochter  Anu* s vor  ihren  Vater  Az7“,  ja  beginnt  doch  eine 
Beschwörungsformel  (IV  R 56,  15b  ff.)  mit  folgenden 

Worten:  Nusku  surbii  ilidti  A[nim\  tamsil  abi  bukur  Bll 
tarblt  apsl  biniit  (b)Bl  l (==  Marduk?) [ ] d.  i.  vNuskuy  Grosser, 
Ausgeburt  Anu*s,  Ebenbild  des  Vaters,  Erstgeborener  Bll’s 
(d.  i.  Inlil's),  Erzeugter  des  Weltwassers,  Geschöpf  ( b)Bl  l\  ] 
(=  Mar  du  kl)'  s!“  etc.  Aber  der  Gedanke,  dass  Anu  von 
elf  Müttern  geboren  und  von  zehn  Vätern  erzeugt  worden, 
ist  doch  ein  absolut  unfasslicher  und  darum  zu  verwerfen. 
Zweitens  wäre  es  an  und  für  sich  möglich,  diese  21 
(10  Paare  und  die  alleinstehende  Ana  = An(a)tu)  als  Vor- 
läufer des  Anu  und  genauer  als  Emanationen  aus  einander 
bis  auf  Anu  hin  zu  denken.  Aber  hiergegen,  wie  auch 
gegen  die  oben  angedeutete  Auffassung,  richtet  sich  die 
philologische  Erklärung  des  Ausdrucks  in-am-a-a.  Am-a-a 
ist  Einer,  der  Vater  und  Mutter  eines  Anderen  ist  d.  i. 
ihn  erzeugt  und  geboren  hat  (IV  R 1,  Col.  II,  25  — 28), 
in-am-a-a  d.  i.  „Besitzer  von  Vater  und  Mutter“  also 
„Einer,  der  (Jemanden  als)  Vater  und  Mutter  hat“,  in-am- 
a-a-  An-na  demnach  „Einer,  der  in  Bezug  auf  Anu  Besitzer 
von  Vater  und  Mutter  ist“  d.  h.  Einer,  der  Anu  zum  Vater 
und  zur  Mutter  hat.  Wäre  Anu  als  die  letzte  Emanation, 
die  21  aber  als  die  Väter  und  Mütter  aufzufassen,  so 
müsste  als  Unterschrift  figurieren  „21  Vater-Mutter  des 
Anu'1.  Daraus  folgt  nun  aber,  dass  An(a)tu  als  Tochter 
Anu* s aufzufassen  ist  und  wiederum  Anu  und  An(a)tu  = 
irsitum  = „Erde“  (die  in  der  Liste  nach  An{a)tu  genannt 


J 


ensen,  Kosmologie. 
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werden),  als  Ausfluss  Anu’s  und  wohl  auch  A/i(a)tu' s.  Wenn 
hier  nun  aber  An{d)tu  geradezu  = irsitim  gesetzt  wird, 
dürfte  wohl  ohne  Bedenken  in  dem  aus  Anu  emanierten 
Anu  (dem  späteren  Himmelsherrn)  der  Himmel  (ana  = 
Himmel)  gesehen  werden,  und  wir  haben  nun  die  Wahl, 
in  beiden,  dem  „Himmel“  und  der  „Erde“,  die  wirkliche 
reale,  obere  und  untere  Welt  oder  nur  die  Idee  der  beiden 
zu  sehen , was  schliesslich  dasselbe  ist.  Wenn  nun  Anu 
aus  sich  Anu  — „Himmel“  resp.  „Himmelsprincip"  und 
An(a)tum  = „Erde“  resp.  „Erdprincip“  (das  Wort  „Prin- 
cip“  so  nebelhaft  und  verschwommen  wie  möglich  ge- 
nommen) erzeugt,  so  hat  dieser  erste  Anu  in  der  Liste 
wenigstens  keine  ausschliessliche  Beziehung  zum  Himmel, 
sondern  ist  indifferent  in  Bezug  auf  Himmel  und  Erde, 
d.  h.  mit  anderen  Worten:  „Der  vorkosmische  Anu 
erzeugt  aus  sich  (durch  das  Mittelglied  der  An{a)tuT) 
das  Himmelsprincip  und  das  Erdprincip“.  Wie  nun 
die  weiteren  Paare  a.  a.  O.  aufzufassen  sind , ob  alle  als 
Emanationen  des  Anu  und  der  An(a)tu  selbst  oder  gar  des 
Anu  allein  oder  als  Emanationen  aus  einander,  ist  schwer 
zu  sagen,  ist  auch  im  Grunde  unwesentlich.  Solche  Unter- 
schiede sind  in  der  Mythologie  flüssig.  Zeigt  uns  doch 
wenigstens  ein  Text,  II  R 54,  Nr.  4,  dass  alle  oben  er- 
wähnten Namen  für  männliche  Emanationen  des  Anu , nebst 
noch  einer  oben  nicht  genannten,  die  alle  Personificationen 
des  oberen  Princips  sind , mit  Anu  geradezu  identificiert 
werden.  (Zeile  34  ff. : (Dingir-)Ura$,  Ansargal,  Ansar,  Insar, 
Diiur , Lu&ma , Ikur,  A/a/a,  A/ala-alam,  Inunila , alle  ////.) — 

Die  erwähnten  Emanationen  sind  nicht  als  reine,  speciell 
gelehrte  Abstractionen  zu  betrachten.  Sie  spielen  wenig- 
stens noch  zum  Teil  im  Glauben  und  Cultus  eine  Rolle 
(gegen  Lenormant,  Magie  Seite  115).  Auf  DT  122  (nach 
Winckler’s  Copie)  werden  Alala,  Bilili , Lu&ma  und  Lagama 
so  gut  angerufen  wie  die  Götter  des  Himmels,  der  Erde  und 
des  Duazag.  Auf  K 2866,  18  erscheint  Lu/jmu  zwischen  Gula 
und  Rammän , nach  Sayce  , Babyl.  Religion  S.  388  Anm. 
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Laga[mu\  gehört  zu  den  1 1 Helfershelfern  der  Tiämat  im 
Kampfe  mit  Marduk  (K  3473  etc.  Z.  31  bei  S.  A.  Smith, 
Miscellaneous  texts  S.  2 und  nach  S.  5 Z.  125  ibidem  Luga(\) 
und  Lagamii  (Lufra  (!)  und  Lafyamu)).  Nabündid  erzählt, 
dass  er  zwei  Luhmu' s am  Osttore  seines  Tempels  aufge- 
stellt (V  R 64,  Col.  II,  16 — 17),  und  in  den  T-mi,  die 
[Agum-?]  Kakrim /(n eben  anderen  ur weltlichen  Tieren)  nach 
V R 33,  Col.  IV,  50  machen  lässt,  sind  doch  wohl  sicher 

lufyml  zu  sehen,  also  HTF  zu  £TTT<  zu  verbessern.  Von 
Bilili  ist  als  von  einer  Schwester  des  Tammüz  in  der 
Höllenfahrt  der  Istar  (IV  R 31,  Col.  II,  5 1 — j—  53 ff.)  die  Rede 
und  endlich  lässt  sich  aus  der  Art,  wie  auf  der  vierten 
Tafel  des  Schöpfungsberichtes  Z.  125  Ansar  erwähnt  wird, 
erkennen,  dass  er  eine  hervorragende  Stellung  auch  nach 
Schöpfung  der  übrigen  Götter  innehatte.  Wie  ein  Fragm. 
von  Tafel  II  zeigt,  ist  es  Ansar , der  nach  K 3473  Z.  53  ff.  und 
Z.  iii  ff.  zuerst  Anu , dann  Ia  und  endlich  Bl  l- Marduk  zum 
Kampfe  gegen  die  Tiämat  sendet.  Cf.  ibid.  Z.  71,  und  vor 
Allem  Z.  13 1 , wonach  Ansar  das  Oberhaupt  der  Götter 
zu  sein  scheint.  Cf.  auch  K 3445  (bei  Smith,  Miscellaneous 
texts , p.  10)  Z.  8 , wonach  Ansar- Asur  Isara  gebaut  hat, 
was  nach  der  vierten  Tafel  des  Schöpfungsberichtes  Mar- 
duk tut!  Zu  Ansar  — späterem  Asur  vgl.  Z.  f.  Assyrio- 
logie  I,  1 ff . und  dagegen  Schräder  ibid.  209  ff. 


II.  Vermutlicher  Inhalt  der  zweiten  Tafel. 

Nach  dem  oben  mitgeteilten  Fragment  folgt  ein  Va- 
cuum  von  mehr  als  einer  Tafel  Ausdehnung.  Dasselbe  lässt 
sich  lediglich  durch  Vermutungen  ausfüllen.  Nach  der 
dritten  Tafel  Z.  138  wird  Marduk  der  mutlr  gimilli  der  Götter 
genannt  (cf.  ibidem  Z.  58  und  Z.  1 16),  auf  der  vierten  Tafel 
Z.  84  wirft  Marduk.  der  Tiämat  vor,  dass  sie  seinen  Vätern 
Böses  zugefügt  habe , und  Z.  82  scheint  wenigstens  von 
einem  göttlichen  Gebote  die  Rede  zu  sein  [welchem  sie 
sich  widersetzt  hat].  Jedenfalls  also  zeigen  diese  Stellen, 
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dass  Tiämat  sich  gegen  die  Götter  vergangen,  und,  dass 
der  Kampf  gegen  sie  nicht  als  vom  Zaune  gebrochen  zu 
denken  ist , sondern  als  ein  Straf-  und  Racheact.  Jene 
feindseligen  Machinationen  der  Tiämat  werden  jedenfalls 
auf  der  zweiten  Tafel  geschildert  worden  sein , auf  eben 
dieser  weiter  wohl  auch  die  Erzeugung  der  berossischen 
Ungeheuer , deren  Existenz  auf  Tafel  3 angenommen 
wird.  Beim  Kampf  zwischen  der  Tiämat  und  Marduk 
stehen  Luljmu  (?)  und  Labamu , welche  wohl  auch  als  eine  Art 
urweltlicher  Tiere,  etwa  als  Schlangen  oder  Drachen,  zu 
denken  sind,  auf  der  Seite  der  Tiämat , Ansar  dagegen 
(der  sonst  so  gut  wie  Luhmu  Anu  gleichgesetzt  wird,  also 
jedenfalls  nach  irgend  einer  Ansicht  als  ursprünglich  mit 
Lulpnu  wesensgleich  anzusehen  ist)  an  der  Spitze  der  Götter. 
Diese  Spaltung  unter  den  vorweltlichen  Göttern  wird  wohl 
auch  auf  der  zweiten  Tafel  behandelt  worden  sein.  Nach 
Delitzsch,  Wörterbuch  S.  65  schloss  die  zweite  Tafel  „mit 
dem  Anerbieten  des  Gottes  Merodach , Tiämat  gefangen 
zu  nehmen  und  dadurch  die  Götter  zu  rächen“,  woraut 
Ansar  dann  auf  der  dritten  Tafel  antwortet. 

III.  Inhalt  der  dritten  Tafel. 

(Fragment  K 3473  T 79  — 7 — 8,  296  -f  Rm  615.) 

Die  Fragmente  lassen  keine  Uebersetzung  zu,  da  nur 
wenige  Linien  vollständig  erhalten  und  die  übrigen  zum 
Teil  bis  auf  mehr  als  die  Hälfte  weggebrochen  sind.  Was 
sich  mit  Sicherheit  vom  Inhalt  der  Tafel  sagen  lässt,  ist 
der  Hauptsache  nach  Folgendes. 

Auf  Zeile  17  wird  berichtet,  dass  sich  „alle  Götter“ 
(nämlich  ihres  Anhangs?)  der  Tiämat  zu  wenden,  auf  Z.  19, 
dass  sie  zu  ihr  hineilen,  auf  Z.  22,  dass  sie  sich  zusammen- 
schaaren  (UGGIN-NA  sitkunu  d.  i.  puh™  Sitkunu ).  Darauf 
giebt  ihnen  Tiämat  Waffen  ohne  Gleichen  (Z.  24).  MuS« 
wa/j/jn's  (d.  i.  grosse  Schlangen)  mit  spitzen  Zähnen  (Z.  25: 
zaktuma  sinni)  füllte  sie  mit  Gift  {imtu)  wie  mit  Blut 
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(Z.  26),  bekleidete  wütende  usumgallu  s (eine  Schlangen- 
art? s.  IV  R 20,  Nr.  3,  15)  mit  Schrecklichkeit  (Z.  27), 
stellte  eine  basmu  (eine  Schlangenart;  s.  IV  R 26,  Nr.  2, 
15  — 16)  hin,  eine  musrussu  (d.  i.  eine  „wütende1)  Schlange“) 
und  die  Göttin  LaJ}a\mu\  (s.  oben  S.  272  h)  (Z.  31),  ferner 
„einen  grossen  Tag(?)“  (s.  hierzu  unten  den  Commentar 
zu  K 3567,  7),  einen  kalbu  sigü  d.  i.  nach  Delitzsch  „einen 
tollen,  tobenden  Hund“  (s.  zuletzt  Prolegomena  S.  89)  und 
einen  (?)  Scorpionmenschen  ( gir{tab)-gallu  ; s.  dazu  Nimrod- 
epos  S.  60,  6 etc.)  (Z.  32),  ferner  „kreisende  Tage“(?)  (siehe 
dazu  den  Commentar  zu  K 3567,  7),  einen  Fischmenschen 
und  einen  (?)  kusarik\kvi\  (Z.  32)  (also  im  Ganzen  1 1 2)  Arten 
von  Geschöpfen  ähnlich  denen  des  Berossus)  , die  insge- 
sammt  unbarmherzige  Waffen  tragen  und  nicht  den  Kampf 
fürchten3)  (Z.  34).  Dann  erhöht  sie  Kingu  (d.  i.  ihren  Ge- 
mahl, s.  Tafel  IV  Z.  66)  und  macht  ihn  gross  unter  ihnen 
(Z.  38),  giebt  ihm  die  Führerschaft  (Z.  39:  äliküt  mafari  pän 
ummäni),  die  Königswürde  über  alle  Götter  (Z.  44),  endlich 


1)  S.  dazu  einerseits  II  R 6,  9 — I2ab  und  II  R 24,  2 — 3ef,  wonach 
rul  ein  Aequivalent  von  nadru  = „wütend“,  andererseits,  dass  rui  — izzu 
d.  i.  „stark“  oder  „wütend“  (s.  Brünnow,  Class.  list  Nr.  8599  und  8600; 
gegen  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  99). 

2)  Cf.  Z.  36  und  94:  iUin-ürüum.  Auf  K 3437  Rev.  32  werden  sie 
als  n „Geschöpfe“  bezeichnet,  obwohl  sie  selbst  zusammen  mehr  als  n 
ausmachen. 

3)  Ein  Teil  dieser  Ungeheuer  wird  V R 33,  Col.  IV,  5° ff*  erwähnt, 

nämlich:  bai/ni’,  kusarikku,  udgalla  — ümu  rabü,  ur-idim  = 

kalbu  Hgü , ([ fea~\galiu—)  hagallu.  Für  -TTF  -mi  ist  wohl  luh-mi  zu  lesen 
j (s.  oben  S.  275).  — Im  Folgenden  wird  noch  (Z.  1 der  fünften  Columne)  ein 
[ (s.  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  98)  genannt.  Voraus- 

j gesetzt,  dass  die  Lücke  grösser  ist,  als  im  Inschriftenwerke  angegeben, 
möchte  ich  dieselbe  mit  dem  Zeichen  SU(TUR  ausfüllen,  also  in  der  ganzen 
Ideogrammgruppe  das  Zeichen  für  den  „Ziegenfisch“  sehen  (s.  oben  S.  73 ff*)» 
dessen  Bild  ja  oft  auf  babylonischen  Siegelcylindern  gefunden  wird.  Andere 

Ideogrammgruppen  mit  kenne  ich  nicht.  (S.  hierzu  auch 

Delitzsch,  Wörterbuch  98  und  100  f.) 
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die  „Schicksalstafeln“  (Z.  47)  mit  dem  Wunsche,  dass  „sein 
Wort  (Befehl)  nicht  geändert  werde“  (KA-TA  DUGA -ka 
d.  i.  kibit  pika  lä  innina).  Alles  dies  scheint  den  Göttern, 
den  Gegnern  der  Tiämat,  erzählt  und  von  einem  derselben 
(. Ansar ) den  übrigen  mitgeteilt  zu  werden.  Dieser  fährt 
dann  fort  (Z.  53  ff.)  Aspurma  Anum  ul  i-li-(})[nia?\  Nugim- 
mud  idurma  itü[rd]  itir  Marduk  abkallu  iläni  mafaaris 
Tiämat  libbasu  [ nbla ] ipsu  pisu  itamä\_  ] summama  anäku 
mutir  [gimillikunu\  akami'  Tiämatma  u{7)\_  ],  das  ist:  „Da 
sandte  ich  Ami , der  vermochte  Nichts.  Nugimmud  (d.  i.  Ia ) 
fürchtete  sich  , kehrte  zurück.  Da  schickte  ich  Marduk , 
den  Klugen  (Berater)  der  Götter , entgegen  der  Tiämat 
begehrte  er  (eigentlich:  trieb  er  sein  Herz).  Er  öffnete 
seinen  Mund  und  sprach:  So  ich  als  Euer  Rächer  die  Tiämat 
packe  . . (Kaum:  (So(?)  will  ich  euer  Rächer  sein.  Ich 
will  die  Tiämat  packen  . . .).  Im  Folgenden  wird  dann  er- 


IV.  Vierte  Tafel  (=  82  - 9 — 18,  3737  Obv. 

1 . Iddüsumma  parak  rubütum 

2.  maharis  a(b)bi  su  ana  malikütum  irmi 

3.  attäma  kabtäta  ina  iläni  rabütum 

4.  simatka  lä  sanän  sikarka  Anim 

5.  Marduk  kabtäta  ina  iläni  rabütum 

6.  simatka  lä  sanän  sikarka  Anim 

7.  istu  ümimma  lä  innanä  kibitka 

8.  suskü  u suspulu  si  lü  kätkci 

9.  lü-kinat  sit  pika  lä  sarär  sikarka 

10.  mamman  ina  iläni  i-bak(p)-ka  lä  ittik 

11.  zanänütnm  ir-matip)  parak  ilänima 

12.  asar  SA-GI -sunu  lü-kun  asruk(k)a 

13.  Marduk  attäma  mutiru  gimillini 

14.  niddinka  sarrütum  kissat  käl  gimrlti 


Gelage  der  Götter.  — Erhebung  Marduk s. 
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zählt,  dass  alle  Götter,  die  das  Schicksal  bestimmen, 
(Z.  130)  hineingehen  und  das  muttis1)  des  Atisar  füllen. 
Dort  sättigen  sie  sich  an  der  Mahlzeit  (Z.  133;  cf.  Z.  8!), 
essen  Weizen  (?),  mischen  (?)  Wein  (Z.  134;  cf.  Z.  9!:  iptiku 
kurunna,  cf.  syr.  vn^tv^)2),  „taumeln  sehr“  (Z.  137:  ma  dis 

igü\  cf.  zu  igü  — „irren“  etc.  den  Commentar  zu  K 3567,  7), 
begeben  sich  in  ihr  Haus  (?  Z.  137:  [ ana  biti\sun  itil\ü\) 
und  bestimmen  dem  Marduk , ihrem  Rächer,  das  Schick- 
sal (Z.  138).  — 

1)  oder  ist  statt  muttii  zu  lesen  mudtti  und  dies  dann=  „in  Menge“? 

2)  Auf  der  folgenden  Zeile  ist  von  Si-ri-sa  (MAT-^?)  die  Rede.  Da 
für  siralü  und  sirtiü  die  Bedeutung  „Wein“  (resp.  ein  anderes  spiritüöses 
Getränk)  anzunehmen  ist  (cf.  den  Commentar  zu  S.  69  des  Sintflutberichtes), 
so  wird  sich  wohl  sirilü  zu  lirisa  wie  sabalu  zu  labasu  verhalten.  MAT-^k 
mag  „süss“  oder  „Süsses“  bedeuten  (cf.  hebr.  pp  ft  und  V R 24,  17  cd: 
da-ai[-j>u]  = \mat-l~\kii) . S.  jetzt  K 4150  in  d.  Z . f.  Assyriologie  IV,  150. 


+ K 3437  + 82  - 9 -18,  3737  Rev.). 

Und  sie  setzten  ihn  in  das  fürstliche  Gemach, 

seinen  Vätern  gegenüber  liess  er  sich  nieder  zur  Königs- 

[herrschaft. 

„Du  bist  geehrt  unter  den  grossen  Göttern. 

Dein  Schicksal  ist  ohne  Gleichen,  dein  Gebot  ist  Anu. 
MardiLk,  du  bist  geehrt  unter  den  grossen  Göttern. 

Dein  Schicksal  ist  ohne  Gleichen,  dein  Gebot  ist  Anu. 
Von  heute  ab  soll  dein  Befehl  nicht  geändert  werden. 
Erhöhen  und  erniedrigen  soll  in  deiner  Hand  liegen. 
Feststehen  soll  dein  Wort,  nicht  widerstrebt  werden  deinem 

[Gebot. 

Keiner  unter  den  Götter  soll  deinen  Befehl  (?)  übertreten. 
Ausstattung  (Fülle)  ....  Gemach  der  Götter  und, 
wo  sie  richten  (?),  soll  dein  Ort  sein  (eig.  gelegt  werden). 
Marduk , du  bist  unser  Rächer. 

Dir  wollen  wir  die  Königsherrschaft  geben  über  die  Ge- 
[sammtheit  des  ganzen  Alls  (oder:  Die  G.  des  ganzen  Alls). 
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Marchtk  besteht  seine  Probe  als  Schöpfer. 


15.  tisämma  ina  pupur  lü-saPäta  amätka 

16.  kakkika  ai  ibbaltü  liraisu  nakinka 

17.  bi lum  sa  takluka  napistasu  gimilma 

18.  u ilu  sa  limniti  ipuzu  tubuk  napsätsu 

19.  uszizüma  ibirisunu  lubäsu  isti'n 

20.  ana  Marduk  bukriSunu  sunu  izzakru 

2 1 . slmatka  bi  lum  lü-mal}i'at  ilänima 

22.  amätmn  u banfi  kibi  liktünu 
23  ipsa  pika  li abit  lubäsu 

24.  tür  kiblsmnma  lubäsu  li-is-si  ( lislim! ) 

25.  ikbl  ina  pJsu  i abit  lubäsu 

26.  i-tür  ikblsumma  lubäsu  ittabni 

27.  kima  slt  pUu  im  um  iläni  a(b)blSu 

28.  ibdü  ikrubti  Mardukma  samt 

29.  ussipüsu  l}atta  kussä  11  palä 

30.  iddinüsu  kakku  lä  mapra  (t)da  ib(p)u  zaiari 

3 1 . alikma  sa  Tiämat  napiätus  puruma 

32.  säru  dämisa  ana  puzrälum  llbilüni 

33.  islmüma  Sa  bl  li  slmatus  iläni  a{b)bi  su 

34.  urup  su  Im  u u tasml  ustasbitus  parränu 

35.  ibsimma  Pasta,  kakkasu  uaddl 

36.  mulmullum  ustarkiba  uklnsu  bat(t,  d)-nu(-la  ?) 

37.  isslma  bat(?)ta  ilu  imnasu  usapiz 

38.  Pasta  u ispatuin  idussu  ilul 

39.  isPuji  birku  ina  pänisu 

40.  nablu  mustapmitu  zumursu  umtallä 


Marduk  rüstet  sich  zum  Kampf. 
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sollst  du  haben?)  Du  sollst  sein,  in  der  Gesammtheit  soll 

[dein  Wort  erhaben  sein. 

Deine  Waffe  soll  nicht  bestürmt  werden,  möge  sie  deinen 

[Feind  packen  (?) ! 

0 Herr,  wer  sich  auf  Dich  verlässt,  schone  dessen  Leben, 
und  der  Gott,  der  sich  mit  Bösem  befasst,  giess  aus  dessen 

[Leben!“ 

Und  sie  legten  ihrem  Gefährten  ein  Kleid  an, 
zu  Marduk , ihrem  Erstgeborenen,  sprachen  sie: 

„Deine  Schicksalsbestimmung,  o Herr,  sei  vor  den  Göttern! 
Ein  Wort  und  befiehl,  dass  werde  — und  es  soll  sein. 
Tu’  deinen  Mund  auf  — so  soll  das  Kleid  verschwinden. 
Befiehl  ihm:  „Kehr  wieder!“  — und  das  Kleid  soll  da  sein“. 
Da  befahl  er  mit  seinem  Munde  — und  das  Kleid  ver- 
schwand. 

[D’rauf]  befahl  er  demselben:  „Wohlan!  kehre  wieder!“  — 
[da  ward  das  Kleid  (wieder  ganz?). 
Als  die  Götter,  seine  Väter,  sahen,  was  aus  seinem  Munde 

[hervorging, 

freuten  sie  sich,  grüssten  segnend:  „. Marduk  sei  König“, 
fügten  ihm  dazu  einen  Stab,  einen  Tron  und  .... 
und  gaben  ihm  eine  Waffe  ohne  Gleichen,  die  den  Wider- 
sacher .... 

„Wohlan  ! schneide  ab  der  Tiämat  ihr  Leben  ! 

Der  Wind  entführe  ihr  Blut  zu  verborgenen  Örtern“. 

Es  setzten  fest  dem  Herrn  sein  Schicksal  die  Götter,  seine 

[Väter, 

Hessen  ihn  als  Weg  einschlagen  einen  Pfad  des  Heils  und 

[des  Gelingens. 

Er  machte  einen  Bogen  zurecht  und  bestimmte  ihn  zu 

[seiner  Waffe, 

einen  Speer  lud  er  sich  auf  (?)  und  legte  ihn  .... 

Es  erhob  der  Gott  die  Waffe,  liess  seine  Rechte  sie  fassen 
und  hängte  Bogen  und  Köcher  an  seine  Seite. 

Er  machte  einen  Blitz  vor  sich, 

mit  einer  lodernden  Flammenglut  füllte  er  seinen  Leib. 

Jensen,  Kosmologie.  36 
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Marduk  bestellt  die  Winde  zu  seinen  Helfern 


4 1 . ipuSma  sapära  sulmü  Kirbis-  Tämtim 
4 2.  irbltim  Säri  uStisbita  ana  lä  asl  mimmiSa 

43.  sü tu  iltänu  Sadü  ajjarrü 

44.  idus  sapära  uStakriba  klsti  ablSu  Anim 

45.  ibnl  imljulla  Sara  limna  mijjä  aSamSütum 

46.  irblti  Säri  siblti  San  Sara  dälipa  Sara  lä  Sanän 
(resp.  im- lim a im-imina  im-guga  (??)  im-nu-dia) 

47.  uSi  sämma  Säri  Sa  ibnä  siblti  Situ 

48.  KirbiS-  Tiämat  Sudlulju  tibii  arkiSu 
4g.  iSSlma  bl  lum  abüba  kakkaSu  rabä 

50.  narkabta  Si(l)-kin  lä  maljri  galidta  irkab. 

51.  izziz-zim  (?)  - ma  irblt  na^madi  iduSSa  ilul 

52.  [3  Zeichen?]  lä  padü  räfjisu  mupparSa 

53.  [4  Zeichen?)  -ti  SinnäSunu  na  Sä  imta 

54.  [5  Zeichen?)  na-Sam(})  sapäna  latndu 

55.  [5  Zeichen?)  -.jy7(s#)  raSba  tukuntum 

5 6.  Sumi la  [3  Zeichen?]-#  ipattu\z  Zeichen?]  in} -di} 

57.  [2  Zeichen?)  iS  [3  Zeichen?]-//  pulhäti  ljalibm[a\ 

58.  milammiSu  £//(?)  [2—  3 Zeichen  }}-pir  Sai  da  })-Su~uS-Su 

59.  uStiSirma  [2  Zeichen?) -IjaSu  uSardlma 

60.  aSris  Tiämat  [2  Zeichen?  pänuSSu  iskun 

61.  ina  Sapti\2 — 3 Zeichen?)  ukalltt(u) 

62.  ümi  imta{\—2  Z.j  i-ta-mi-ilj  (?)  lab{})-tuS{})-Su 

63.  ina  ümiSu  i\tu\liüSu  iläni  itullüSu 

64.  iläni  abi Su  i[tu\llüSu  iläni  itullüSu 

65.  itfrlma  bl  lum  kabluS  Tiämati  ibarrl 

66.  Sa  Kingu  päiriSa  isfa  Sip(?)kiSu  (oder  isi  ami  kiSu}) 

67.  inattalma  iS!  malaksu 

68.  sapib  tl  m asm  na  siljäti  ipsitsu 


Marduk  zieht  in  den  Kampf.  283 

Er  machte  ein  Netz  zurecht,  um  Mittlings- Tiämat  zu  um- 

[schliessen, 

die  vier  Winde  liess  er  sich  feststellen,  damit  sie  gar  nicht 
[ eigentlich:  Nichts  von  ihr)  entkomme, 
den  Südwind,  den  Nordwind,  den  Ostwind  u.  den  Westwind, 
und  brachte  an  ihre  Seite  heran  das  Netz,  ein  Geschenk 

[seines  Vaters  Anu. 

Er  erregte  einen  Orkan,  einen  bösen  Wind,  einen  Sturm, 

[ein  Wetter, 

die  4 Winde,  die  7 Winde,  einen  aufwühlenden  Wind 
[(Wirbelwind),  einen  Wind  ohne  Gleichen 
und  liess  sie,  die  7 Winde,  heraus,  die  er  erzeugt, 
um  Mittlings-  Tiämat  zu  verwirren,  hinter  ihr  her  zu  stürmen. 
Da  erhob  der  Herr  den  Sturm,  seine  grosse  Waffe, 
den  Wagen,  etwas  Unvergleichliches,  den  furchtbaren,  be- 
stieg er. 

Er  stellte  sich  darauf  und  band  an  dessen  Seite  die  vier 

[Spannseile. 

[ . . . . ']  schonungslos,  niederflutend,  flugschnell, 

. . . . ] deren  Zähne  Gift  tragen, 

[....]?  [und?]  niederzu werfen  verstehen 

[....] Kampf  (Widerstand) 

zur  Linken  [ . . . ] [..]... 

[ ] mit  Schrecken  bekleidet 

seinen  fürchterlichen  Glanz 

lenkte  (?)  er  liess  folgen  (fliessen?), 

zu  dem  Ort  der  Tiämat  [ . . . ] wandte  er  sein  Angesicht, 
mit  derLippe(?)  [....]  hielt  er  zurück(?). 

Als  er  ...[..]  packte  (?)  mit  seinem  Finger  (?) 

da  sahen  sie  ihm  zu,  die  Götter  sahen  ihm  zu. 

die  Götter,  seine  Väter,  sahen  ihm  zu,  die  Götter  sahen 

[ihm  zu. 

Es  näherte  sich  der  Herr  zum  Kampfe  (?),  sah  die  Tiämat , 
und  suchte  den  ....  des  Kingu , ihres  Gemahls. 

Er  blickte  ihn  an  und  verwirrte  seinen  Weg  (s.  Vernunft?), 
sein  Verstand  ward  zersprengt  und  sein  Tun  verworren 
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Zwiegespräch  Marduk' s und  der  Tiamat. 


69.  u rl  susu  äliku  idisu 

70.  imuru  [1 — 2 Zeichen \-da  aSaridu  ni-til  (?)-Su-un  i-Si 

71.  us (7) -di-  [1  — 2 Zeichen]  Tiämat  ul  utän  kiSädsa 

72.  ina  Sap-[ti  (?)]-Sa  lul(l)-la-a  u-nb  (?)  sar-ra-a-ti 

73.  Bl-ta  [2  Zeichen]^  Sa  bl  lum  iläni  tibnka 

74.  [1  Zeichen  -f-  aS  (?)]-?'«  (?)-us-su-un  iphuru  Sunu  asrükkci 

75.  [iS-Si-]ma  bi  lum  abüba  kakkasu  rabä 

76.  [ana  KirbiS \ Tiämat  sa  igmilu  kiäm  ispursu 

77.  [etwa  4 Zeichen \-ba-a-ti  tlü  r/aSäti[ma}\ 

78.  [etwa  4 Zeichen  -f“  lib-]ba-ki-ma  dikl  anan[tum\ 

79.  [etwa  6 Zeichen]  abi  (?)-  (?)  sunu  ida\z  Zeichen] 

80.  [etwa  7 Zeichen]  a{l)-nu-ta  zi-ri  i[z  Zeichen] 

81.  [etwa  7 Zeichen^  ana  faairu  [2  Zeichen] 

82.  [etwa  7 Zeichen]  ana  para$  aniiti 

83.  [etwa  4 Zeichen  lim\ni ti  tiStima 

84.  [3  Zeichen  ?]  ana  abi a limuttaki  tuktlni 

85.  \lu-sa~t\an-da-at  ummatki  lil-ritkusu  Sunu  kakkl ki 

86.  tndlmma  anäku  u käSi  i-nlpuS  SaSma 

87.  Tiämat  annlta  ina  SimlSa 

88.  mafal} ttt iS  itiml  uSannl  tl  nSa 

89.  isslma  Tiämat  SitmuriS  i-li-is  ( ?) 

90.  SurSiS  mahnaliS  it{J)rura  iSdä[Sa\ 

91.  imannl  Sipta  ittanamdl  *?[.to] 

9 2.  u iläni  Sa  ta^azi  uSa  aluSunu  kakki Su\nu\ 

93.  innindflma  Tiämat  abkal  iläni  Marduk 

94.  SaSmiS  itlupu  kitrubu  tafyaziS 

95.  uSparirma  bl  lum  sapäraSu  uSalmlSi 
96  imfiullu  säbit  arkäti  pänuSSu  umtaSSir 
97.  iptirna  pl  Sa  Tiämat  ana  laätiSu 


98.  im[}ulla  uStiriba  ana  lä  katäm  SaptiSa 


Marduk  und  Tiamat  stossen  auf  einander. 


285 


und  die  Götter,  seine  Helfer,  die  ihm  zur  Seite  gingen, 

sahen  [ ] Führer,  ihr 

. . . I . . ] Tiämat ) kehrte  nicht  um  ihren  Nacken, 

mit  ihren  Lippen  Widersetzlichkeit  (?) Wider- 

spenstigkeit: 

des  Herren  der  Götter,  dein  Ansturm 

[ ] ihren  Ort(?)  sammeln  sie  sich  an(?) 

[deinen  Ort“. 

Da  erhob  der  Herr  den  Sturm,  seine  grosse  Waffe, 
der  Mittlings -Tiämat,  an  der  er  Rache  nahm,  entbot  er  so: 
[„ ] oben  trägst  du 

[stärke?  treibe  an?]  dein  Herz  und  errege  den  Kampf! 

[ ] Väter  — ihre  (sie?)  ••[••] 

[.......]  Gottheit  (?),  Geschlecht ..[..] 

[.....]  dem  Gemahl  [ 

[Du  widerstrebtest??]  dem  göttlichen  Gebot 

[ ] nach  Bösem  trachtetest  und 

[ ] meinen  Vätern  deine  Bosheit  antatest  — 

[so  möge]  deine  Schaar  angebunden  und  deine  Waffen 

[festgelegt  werden! 

Komm  heran!  Ich  und  du  wollen  kämpfen!“ 

Als  Tiämat  das  hörte, 

da  hielt  sie  sich  für  verloren  (?)  und  kam  von  Sinnen. 

Es  schrie  auf  Tiämat  wild  und  laut  (?), 
von  unten  auf  gerade  durch  fiel  zusammen  ihr  fester  Grund. 
Sie  sagte  eine  Beschwörung  her  und  sprach  ihre  Formel 
und  die  Götter  der  Schlacht,  ihre  Waffen  bot  sie  auf. 
Es  näherten  sich  liämat  und  der  Kluge  (Berater)  unter 

[den  Göttern,  Marduk, 

zum  Kampf  stürmten  sie  heran,  kamen  nahe  zur  Schlacht. 
Da  breitete  der  Herr  sein  Netz  aus  und  umschloss  sie, 
einen  Orkan,  der  hinten  stand  (?),  Hess  er  vor  sie  los. 

Da  öffnete  er  den  Mund  der  Tiämat , um  sie  niederzu- 

[schmettern  (?), 

liess  den  Orkan  hineinfahren,  damit  sie  ihre  Lippe(n)  nicht 

[schlösse, 
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Tiämat  wird  getötet, 


gg  izzüti  Säri  karSasa  izanuma 

100.  in-ni-fais  (?)  HbbaSama  päSa  uS(b)palkl 

101.  iz-zuk  (?)  muhnulla  ihtipl  karassa 

102.  kirbiSa  ubattika  uSallit  libba 

103.  ik  ml  Sima  napSätaS  uballi 

104.  SalamSa  iddä  Ul  Sa  izaza 

105.  ultu  Tiämat  älik  päni  ittäm 

106.  kisriSa  uptarrira  pu/jurSa  issaplja 

107.  u iläni  rlsuSa  ähku  idiSa 

108.  ittarru  iplalju  usa/jbiru  arkätsun 

109.  uSlsilma  na  p Sätu  S ifiru 

110.  [nl\ta  lamil  naparSudiS  lä  lii 

mi.  [i-\sirSunfltima  kakkl Sunu  uSabbir 
11 2.  [sa\päriS  nadilma  kamäriS  usbu 
1 1 3 - \ga-\du  tu  b)pkäti  mahl  dumämu 
1 14.  Si-rit^)-su  na  Sil  kahl  kis(s)ukkis 
115.  u iStl  n-iSrit  nabnlti  Sut  pulfaäti  izanu 
1 1 6.  milla  (£,  k)galll  ähku  ka-lu (})-}-w-Sa 
1 17.  ittadl  sirrl' ti  idiSu[nu  -j-  3?  Zeichen] 

1 1 8.  gadu  tukmatiSunu  SapalSu  \ikb\us 
1 19.  u Kingu  Sa  /r-/i(?)[etwa  7 Zeichen].*//// 

120.  ikmlSuma  itti  il[äni  kamilti ? im\nlSu 

121  ikimSuma  dupSfmäti (?)  [etwa  6 Zeichen)]//.*// 

122.  i na  kisibbi  iknukatnma  it\  1 Zeichen  ^ J itmu/j 

123.  istu  limniSu  iktnil  isadu 

124.  aiabu  muttaidu  iiSapü  SuriSatn 

125.  irnitti  AnSar  Ui  nakiru  kältS  uSzieu 

126.  nis-(7)sat  Nugimtnud  ikSudu  Marduk  kardu 

127.  Ui  iläni  kamütum  sibittaSu  udanninma 

128.  sir iS  Tiämat  Sa  ikmü  itüra  arkis 
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und  füllte  mit  starken.  Winden  ihren  Bauch, 

blähte  auf(??)  ihr  Inneres  und  riss  weit  auf(?)  ihren  Mund, 

packte  fest(?)  den  Speer  (das  Sichelschwert?)  und  durch- 

[stiess  ihren  Bauch, 

durchteilte  ihr  Inneres  und  zerschnitt,  was  darin, 
fasste  sie  und  vernichtete  ihr  Leben. 

Ihren  Leichnam  warf  er  hin,  stellte  sich  darauf. 

Nachdem  er  die  Tiämat , die  Führerin,  getötet  (besiegt?), 
versprengte  er  ihre  Schaar  und  zerstreute  ihre  Menge, 
md  die  Götter,  ihre  Helfer,  die  ihr  zur  Seite  gingen, 
dtterten,  fürchteten  sich,  wandten  sich  rückwärts. 

Er  Hess  sie  davonkommen  und  schonte  ihr  Leben. 

Von  einer  Umschliessung  waren  sie  umgeben , der  man 

[nicht  entrinnen  konnte. 

Er  umzingelte  sie  und  zerbrach  ihre  Waffen, 
n das  Netz  waren  sie  geworfen,  sassen  im  Garne 
md  füllten  die  Weltteile  mit  Geheul, 

rügen  seine  Strafe 

Jnd  die  elf  Geschöpfe  füllte  er  mit  (?)  Schrecken 

r legte  ihnen  Seile  an  [ . . . ] ihre  Hände 

nd  trat  ihren  Widerstand  unter  sich  nieder. 

Jnd  Kingu , welcher  . . . [und]  ihre 

r fesselte  (überwand)  ihn  und  bestimmte  ihn  zu  den  ge- 
fesselten (überwundenen)  Göttern. 
r entriss  ihm  die  Schicksalstafeln  [....]  sein(e,  en)  [.  . .] 
tempelte  ihn  mit  dem  Siegel  und  fasste 

fachdem  er  seinen  Gegner  gefesselt  und 

nd  den  gefürchteten  Widersacher  zu  ...  gemacht 
nd  Ansar* s Ueberlegenheit  über  den  Feind  überall  hin 

[festgestellt  hatte 

nd  der  streitbare  Marduk  die  Absicht  NugimmucC s erreicht 
nd  seine  Haft  über  die  gefesselten  (überwundenen)  Götter 

[stark  gemacht, 

1 kehrte  er  zur  Tiämat , die  er  gefesselt  (überwunden), 

[zurück, 


288  Spaltung  der  Tiamat.  Bildung  von  Himmel  und  Erde. 


12g.  ikbusma  bi lum  Sa  Tiämatum  iSidsa 

130.  ina  mid(t)isu  lä  mas (?)-dl  u-Sat(})-ti  mubfra 

1 3 1 . uparri  ma  uSlät  dämiSa 

132.  säm  iltänu  ana  puzrät  uStabil 

133.  imuruma  appuSu  ifydü  iri  Su 

134.  Sidl  sulmänu  uSabiluSunu  ana  SäSu 

135.  inüljma  bi  lum  SalamtuS  ibarrl 

136.  si?-ku-b(p)u  uzäzu  ibannä  nikläti 

137 • 1 bpi  Sima  klma  nu-mi  maS(?)-di  ana  SinäSu 
138.  miSluSSa  isknnamma  Samäma  usallil 

13g.  üdud  parku  massaru  uSasbit 

140.  ml  sa  lä  SüsäSunfiti  um  fair 

1 4 1 . Sa  ml  ibir  aSrätum  iljltamma 

142.  uStamffir  mißrat  zuabbi  Subat  Nugimmud 

143.  imSubnta  bl  lum  Sa  zuabbi  nu-tu-uS-Su 

144.  iskalla  lamSilaSu  ukln  Jsara 

145.  iskalla  Isara  Sa  ibnü  Samämu 

146.  Anim  Hl  l u Ja  majjäziSun  uSrammä 

(Den  Commentar 


V.  Anfang  der  fünften  Tafel 

1 . UbaSSim  manzaza  iläni  rabüti 

2.  kakkabl  tarn  Sil Su[~nu]  MaSl  uSziz 

3.  naddl  satta  ku[l-la-a\t(})  isräta  u{ni)assir 

4.  12  arjji  kakkabl  j uSziz 

5.  iStii  üml  Sa  Salti  ussi  (?)  ana  (?)  usu(ü})räti 

6.  uSarSid  manzaz  Nibiri  ana  uddü  nksiSun 

7.  ana  lä  ipl  S anni  lä  igü  manama 
8 manzaz  Bi l u la  ukln  ittiSu 


Schöpfung  der  Himmelskörper. 


der  Herr  trat  nieder  den  Grund  der  Tiämat, 

mit  seiner  grausamen  (?)  Waffe  (?) , 

durchschnitt  die  Adern  (?)  ihres  Bluts 

und  liess  es  vom  Nordwind  bringen  zu  verborgenen  Örtern. 
Er  sah  es  und  sein  Antlitz  freute  sich,  frohlockte, 
Geschenke,  eine  Friedensgabe,  liess  er  sich  bringen. 

Da  ward  besänftigt  der  Herr,  betrachtete  ihren  Leichnam, 

und  erzeugte  Kunstreiches. 

Er  zerschlug  sie  wie  ein  . . . nu-nu  (e.  Waffe!)  in  zwei  Teile, 
stellte  die  Hälfte  von  ihr  auf  und  machte  sie  zu  einer 
[Decke,  zu  einer  Himmelswölbung, 
schob  [davor]  einen  Riegel  (Schieber)  und  liess  einen  Hüter 

[sich  hinstellen 

und  befahl  ihm,  ihre  Wasser  nicht  herausströmen  zu  lassen. 
Den  Himmel  verknüpfte  er  mit(?)  den  [unteren]  Gegenden  und 
stellte  ihn  gegenüber  dem  Urwasser,  der  Wohnung  des 

\N11gi7nmud  (=  la). 

Dann  mass  der  Herr  den  Umkreis  des  Urwassers 

und  errichtete  einen  Grossbau  gleichwie  jenen  (d.  i.  den 

[Himmel)  [nämlich]  tsara , 

den  Grossbau  Isara,  den  er  als  eine  Himmelswölbung  baute, 
und  liess  Anu , Bf  l und  la  in  ihren  Wohnplätzen  hausen. 

hierzu  siehe  unten.) 


(=  K 3567  -f-  kleineren  Fragmenten.) 

Er  machte  die  Standörter  der  grossen  Götter, 

Sterne  gleichwie  sie,  und  setzte  die  Tierkreisgestirne  ein. 
Er  kennzeichnete  das  Jahr  und  zeichnete  alle(?)  Bilder. 

12  Monate  [und  je?]  drei  Sterne  setzte  er  ein. 

Nachdem  er  die  Tage  des  Jahres  in(?)  den  Bildern  . . . . 
legte  er  hin  den  Standort  des  Jupiter,  um  zu  kennzeichnen 

[ihre  Schranke(n), 

damit  Keiner  (nämlich  der  Tage)  abweiche,  noch  sich  verirre. 
Den  Nordpol  und  Südpunkt  setzte  er  zugleich  mit  ihm  fest. 

Jensen,  Kosmologie.  37 
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Bestimmungen  für  Mond,  Sonne  und  Venus. 


g.  iptlma  abulli  ina  slll  kilallän 

10.  sigäru  uddannina  sumi  la  u im  na 

1 1 . ina  kabittisama  istakan  i/äti 

12.  Nannaru  usti  pä  müsa  iktlpa 


13.  uaddisumma  suknat  müsi  ana  uddü  üml^-it) 

14.  arljisam  lä  naparkä  ina  agl  uslr 

15.  ina  rl s arfairna  napä/ji  llläti 

16.  kann  nabäta  ana  uddü  Samümu 

17.  ina  ttvii  sibl  agä  [Snmiu}/a 

18.  ana  (?)  lj-tu  / ü-Su tarn /jn rat  miS-li (? ) [arhi}]$am 

19.  [2—3  Zeichen  I ma  (?)  Santa  $ ina  i$id  sanii'  ina  napäbi}ka 

(eventuell  asTka)  | 

20.  [3  Zeichen ?]//j(?)//  Sutaksiban/n/a  bi[ 4 Zeichen?)^ 

21.  [4  Zeichen?  -f-  J$\tar  ana  Jjarnln  Santa S Sutaknb[bi J 

22.  [4  Zeichen?  -f-  I$]tar  lü-Sutamffurat  SamaS  lü Saba 

23.  [etwa  6 Zeichen)  Sita  dal  unt/jsa 

24.  (etwa  7 Zeichen  -f-  Sutak\ribania  dl  na  dfnu  (folgen  noch 
2 Zeilen  mit  resp.  IjabaSu (?)  u.  -///(?)*#//  (=  mir)  am  Ende).] 

(Den  Commentar 


VI.  Anfang  der  siebenten  (?)  Tafel  (=  345  4-  248  4-147). 

Es  bleibt  von  der  eigentlichen  Schöpfungsgeschichte 
noch  das  Fragment  345.  248.  147  bei  Dklitzsch,  Lest  stücke3 
Seite  94  — 95  zu  besprechen.  (Die  Literaturangaben  dazu 
siehe  bei  Bezold,  Bad.  Literatur  p.  174.)  Wir  haben  schon 
oben  bemerkt,  dass  es  jedenfalls  hinter  die  fünfte  Tafel 
zu  setzen  ist , da  es  wohl  gewiss  zu  derselben  Redaction 
gehört,  zu  der  die  im  Vorigen  behandelten  Texte  zu  rechnen 
sind.  Es  könnte  dies  zwar  als  nicht  ganz  sicher  erscheinen. 
Während  nämlich  nach  den  oben  übersetzten  Fragmenten 


Schöpfung  der  lebenden  Wesen. 
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Und  er  öffnete  Tore  zu  beiden  Seiten, 

befestigte  einen  Verschluss  zur  Linken  und  zur  Rechten. 

In  die  Mitte  des(r?)selben(?)  setzte  er  den  Zenith. 

Den  (Neu)mond  liess  er  aufstrahlen  und  unterstellte  ihm 

[die  Nacht 

und  kennzeichnete  ihn  als  einen  Nachtkörper.  Um  die 
[(den?)  Tage  (Tag?)  zu  kennzeichnen, 
bedeckte  (?)  er  ihn  allmonatlich  ohne  Aufhören  mit  einer 

[Königsmütze, 

um  am  Anfang  des  Monats  am  Abend  aufzuleuchten, 
dass  die  Hörner  glänzten,  um  den  Himmel  zu  kennzeichnen, 
um  am  siebenten  Tage  die  Königsmütze  zu  hälften. 
Nach(?)  dem  i_|.ten  (resp.  Jeden  i4ten)  mögest  Du  gegen- 
[überstehen  (?)  der  Hälfte  (?)  monatlich  (?) 
[....]  Samas,  wenn  du  am  Grunde  des  Himmels  aufstrahlst 

[(resp.  aufgehst), 


[.  . . Js\tar , komm’  (bringe?)  an  den  Weg  der  Sonne  heran! 

[.  . . . Is]tar  möge  gegenüberstehen  (-bringen?),  die  Sonne 

[möge  stehen  bleiben, 

[....]  suche  (sucht?),  strebe  hin  (strebt  hin  ?)  zu  ihrem  Wege! 

[ ] komm’  (bring’?)  heran  und  richte  das 

[Gericht. 

hierzu  siehe  unten.) 


Marduk  allein  als  Weltbildner  gilt,  scheint  das  in  Rede 
stehende  Bruchstück  die  Götter  insgesammt  als  dabei  be- 
teiligt zu  denken.  Dasselbe  beginnt  mit : tnuma  iläni  ina 
pufyrisunu  ibnü  [ ] ubassiimi  [ ] ru-mi  ik(k)-su  [ ] usapü 

\siknä\t  [ ] napisti  [ ] bül  siri  [umäm]  siri  u nammassi  [sz  ri\  — 
„Als  die  Götter  in  ihrer  Gesammtheit  bildeten,  (da?)  machten 
(sie?)  . . . .,  vollendeten  Lebe[wesen]  . . . .,  Vieh  des  Feldes, 
[Getier]  des  Feldes  und  Gewürm  [des  Feldes]“.  Allein  es  ist 
ja  nicht  einmal  notwendig,  dass  Marduk  auch  Bildner  der 
lebenden  Wesen  ist  und  Berossus  deutet  nach  Alexander 
Polyhistor  mit  den  Worten:  xeleuoai  evl  tcov  üslov  irjv 


2Q2  Nach  Berossus  einer  der  Götter  Schöpfer  der  lebenden  Wesen. 

xupahrjv  dfpeXorzi  eavzov  zd)  droQQvtvzi  difnazi  (pvqdoai  zrjv 
yrjv  Kat  ÖLanXooai  dvtiQconovg  ytcci  OrjQia  za  övvdf.ieva  zov  oiqa 
cptQEiv  ....  (Eusebius,  Chronicorum  liber  pnor , ed.  Schoene 
p.  18)  und  nach  denen  des  Eusebius:  zoizov  zov  Oeov  acpeXeiv 
zrjv  savTOV  /.ecpaXrjv,  /.cti  zo  (jctv  ccif.ia  zoug  aXXovg  tJeovg  q^cpa- 
oai  zj{  yjh  xcu  dia/iXdoai  zovg  dvS-qtönovg  (s.  Eusebius  1.  c. 
p.  16;  vgl.  zu  der  wahrscheinlichen  Umstellung  dieses 
Passus  Schoene  auf  S.  16,  Ann.  g 1.  c.  und  Budde.  Bibi. 
Urgeschichte  S.  477  h)  bestimmt  an,  dass  Marduk-Bil  nicht 
als  Bildner  des  Lebendigen  zu  denken  ist.  Vgl.  die  Ueber- 
setzung  in  der  Armen.  Chronik  (:  . . . praecepisse,  ut  — 
commisceret  hominesque  crearet),  die  den  Sinn  des  Origi- 
nals richtig  wiedergiebt.  Nur  stimmt  dazu  wiederum  nicht, 
dass  auf  Fragment  18  (s.  unten)  Obv.  Z.  15  Marduk  ganz 
bestimmt  auch  als  Bildner  der  Menschen  bezeichnet  wird 
(:  ana  padUunu  ibnil  amilfltu  d.  i.  um  milde  gegen  sie  zu 
sein,  bildete  er  die  Menschen).  Siehe  ibid.  Z.  18. 

Das  Fragment  345.  248.  147  ist  zu  verstümmelt,  als 
dass  wir  demselben  noch  sonst  etwas  irgendwie  Sicheres 
entnehmen  könnten.  — Wenn  Delitzsch(-Smith)  ( CJiald . 
Genesis  S.  74)  Z.  9 übersetzt:  „der  Gott  Nin-si-ku  (das  ist 
Nin-igi-azag)  liess  werden  zwei“,  so  ist  ein  ähnlicher  Sinn 
der  ergänzt  zu  denkenden  Zeile  gar  nicht  so  undenkbar. 
Allein  bis  auf  Weiteres  steht  dort  für  uns  nur:  Ninigiazag 
2 su-ba\  ].  Letzteres  mag  man  zu  sulfäri  d.  i.  „zwei  (ganz) 
Kleine“  ergänzen  (was,  soviel  ich  weiss,  auch  Delitzsch  tut). 

Wenn  wir  also  vorläufig  darauf  verzichten  müssen, 
zu  den  Angaben  des  Berossus  über  die  Schöpfung  und 
Bildung  des  Menschen  in  den  keilschriftlichen  Weltschöpf- 
ungslegenden die  entsprechenden  Parallelen  zu  finden,  so 
gestatten  uns  doch  erfreulicher  Weise  andere  Texte,  den 
Schluss  zu  ziehen,  dass  auch  dieser  Abschnitt  des  Berossus 
zum  Teil  wenigstens  auf  echtbabylonischer  Ueberlieferung 
beruht,  insbesondere  in  dem  Punkte,  dass  Marduk,  wenn 
auch  mitbeteiligt  an  der  Schöpfung  des  Menschen  (siehe 
die  eben  citierten  Stellen  des  Fragments  18),  doch  nicht 


Ia  „Tonbildner“  genannt,  weil  Bildner  der  Menschen. 
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als  ihr  eigentlicher  Bildner  angesehen  wird.  Es  werden 
in  den  bisher  veröffentlichten  mythologischen  Texten  zwei 
Menschen  als  unmittelbar  durch  göttliche  Schöpfertätigkeit 
entstanden  erwähnt.  Der  eine  hiervon  ist  UdcLusunamir,  den 
la  bildet  ( Höllenfahrt  der  Istar  Rev.  1 1 f.),  und  der  andere 
ta-bani , welcher  zwar  von  einer  ihrem  Wesen  nach  bisher 
unbekannten  (siehe  dazu  unten  S.  294  A.  1)  Göttin  A-ru-ru 
gebildet  wird,  aber  den  Namen:  „/^-bildet“  trägt  ( Nimrod- 
epos S.  8 Z.  3off.).  Es  scheinen  also  wenigstens  einige 
Gründe  dafür  zu  sprechen , dass  unter  dem  „einen  der 
Götter“  bei  Berossus  speciell  la  zu  verstehen.  Gerade 
hierfür  liegen  aber  noch  andere  Beweismomente  vor.  Nach 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  wird  labani  aus  titu  — „Ton, 
Lehm“  gemacht.  Die  Schöpfertätigkeit  der  Aruru  beim 
Bilden  des  Menschen  ist  also,  genauer  genommen,  die 
eines  Töpfers,  Tonbildners.  Der  Gott  la  führt  aber  unter 
meinen  zahlreichen  bedeutungsvollen  Namen  auch  öfters  den 
eines  „Töpfers,  Tonbildners“.  S.  hierzu  II  R 55,  40cdff.: 
.dingir)  NUN (\)-ur[-ra\  und  (dingir)  If-DUG-KA  (=  GA?)- 
BUR  = /«  einer-,  sowie  II  R 58,  Nr.  5,  57  : NUN -ur-ra  = 
dingir)  DUG-KA-BUR  — la  sa  pa-fya-ri  andererseits. 
Siehe  ferner  V R 51,  71  — 72b:  NUN -ur-ra  — la.  Dass 
baharu  mit  diesen  Ideogrammen  „Töpfer“  heisst,  geht 
licht  nur  aus  aramäischem  Kins  hervor , sondern  auch 
ms  den  Keilschrifttexten  selbst.  II  R 26,  i2f.ef  wird 
lämlich  der  SU-GAL-AN-ZU  als  (DUG-KA-BUR  =)  pa- 
tyaru  mu-di-i  ka-la  (!  gegen  II  R und  Strassmaier,  Alph. 
Verzeichnis  Nr.  6891)  d.  i.  als  paharu , „der  Alles  weiss“, 
fas  ist  wohl  als  „Töpfermeister“  oder  „Kunsttöpfer“  be- 
zeichnet, während  wir  in  einem  Berliner  Syllabar,  dessen 
Veröffentlichung  dringend  zu  wünschen  wäre,  unter  lauter 
tarnen  für  Ausübende  einer  Berufstätigkeit  auch  den 
tarnen  SU-GAL-AN-ZU1)  = paharu 2)  finden.  Es  wird 

' 1)  Vgl.  V R 32,  Nr.  3,  wo  SU-GAL-AN-ZU-RU  (!)  unmittelbar  nach 
)UG-KA-BUR  = paharu  erwähnt  wird. 

2)  Diese  Namen  sind  malahu  = paharu  = &”]!“!£>  nap-pa{?)-f}U 


Bi  lit , die  grosse  Mutter,  auch  „Tonbildnerin“  genannt. 
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demnach  Ia  unfraglich  als  „ Töpfer“,  „Tonbildner“  *)  be- 
zeichnet, er  bildet  auch  sonst  Menschen  und  diese  werden 
als  aus  Ton  gebildet  gedacht.  Daraus  dürfte  geschlossen 
werden,  dass  auch  bei  der  Urschöpfung  des  Menschen  ia 
als  der  eigentliche  Bildner  beteiligt  zu  denken  ist.  Die 
lückenhaften  Zeilen  des  uns  beschäftigenden  Fragmentes 
der  Schöpfungslegenden,  in  denen  des  Ia  im  Besonderen 
Erwähnung  geschieht,  dürften  demnach  irgendwie  in  diesem 
Sinne  gedeutet  werden.  — Interessant  ist,  dass  der  Mensch 

XnS3*  na-ajf-(kai  = ) ga-ru  = fr}"' 23  (!  s.  hierzu  den  Index  dieses  Buches), 
bar-gul-lum  ( .')  = Steinmetz  und  al-ka-pu  wohl  = 

= Schuster. 

1)  Kbcnso  auch  Bi  lit,  die  grosse  Mutter  alles  Lebendigen,  die  nach 
einer  Auflassung  die  Menschen  gebiert  (siehe  z.  B.  Z.  116  des  Sintflut- 
berichtes und  das  hcrodot.  MvXnta  = m u allul  tu  - m ulittu  — Gebärerin).  Siehe 
dazu  II  K 55,  30ab:  SU-GAL-AN-ZU  = Bi' lit  dam,  besonders  aber  Z.  23 

desselben  Textes,  wo  jedenfalls  mit  K 4349  Col.  II  [Ar//»yy]DUG-K A-BUR 
mit  der  Glosse  pa^fftfrui})  Bi  lit  Haut  zu  lesen  ist  (so  nach  meiner  Col-J 
lation).  Cs  ist  bemerkenswert,  dass  diesen  Zeilen  [ ]TyT-rw  = Bi  lit  iläm 

vorhergeht,  worauf  sich  das  Wiederholungszeichen  yy  bezieht.  Sollte  dies 
zu  A-ru-ru,  dem  Namen  der  Göttin,  die  den  fabam  bildet,  zu  ergänzen,  dem- 
nach unter  dieser  lediglich  Bf  lit  zu  verstehen  sein?  S.  hierzu  h.  d.  Nachtn 


VII.  Hauptteil  der  letzten  (?)  Tafel 

Obvers. 

1.  [Maniuk]  ( Ditigir-)Zi  [ ] 

2.  Sa  uklnu  [ I 

3.  alkatsun  | I 

4.  ai  nnmaSl  ina  af>äti  [ ] 

5.  ( Dtngir- )/i-asag  sa/sis  imbü  muktrtf)  tililti 

6.  [Marti uk]  1 1 Sari  labt  bi l taSmi  u magän 

7.  muSabSl  simri  u kubutil  mukin  bigalli 


Lobpreis  und  Verleihung  von  Ehrennamen  an  Marduk. 
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nach  babylonischer  Vorstellung  aus  Lehm,  nach  der  he- 
bräischen Schöpfungsgeschichte  wenigstens  aus  Erde  ge- 
macht wird.  Hiernach  ist  auch  zu  verstehen,  wenn  es 
heisst,  dass  die  in  der  Sintflut  umgekommenen  Menschen 
wieder  zu  Ton,  Lehm  wurden  (siehe  unten  den  Sintflut- 
bericht Z.  127  cf.  Z.  11 2).  Wie  der  Mensch  nach  hebräi- 
scher Vorstellung  aus  isy  gemacht  und  wieder  zu  isy  = 
Erde  wird,  so  wird  derselbe  nach  assyrisch-babylonischer 
aus  titu  ( tlttu ) = Lehm,  Ton  gemacht,  um  wieder  zu  titu 
zu  werden.  Man  könnte  daran  denken,  dass  die  eigen- 
tümliche Bodenbeschaffenheit  des  babylonischen  Landes, 
in  der  die  Marsch  = titu  das  war,  was  für  die  Hebräer 
der  Humus  = l£y,  für  diese  Vorstellung  von  Einfluss  ge- 
wesen ist.  Indes  ist  das  nicht  nötig,  da  auch  den  He- 
bräern die  Anschauung,  dass  der  Mensch  aus  Ton  gebildet, 
nicht  ungeläufig  ist  S.  Hiob  33,  6:  D.l  TUnp1)  10no. 

1)  Beachtenswert  ist,  dass  wohl  gerade  dieses  Wort  pip  im  Nimrod- 
\epos  von  dem  Lehm  gebraucht  wird,  aus  dem  Iabani  gemacht  wird  (Seite  8 
Z.  34  ff. : Aruru  imtasi  käti'Sa  tita  ik-ta-ri-is  ittadi  ina  $1  ri  [ ] Iabani  ibtani 
kurädu  ilidti  sirti  kiftr  Ninib  etc.  = Araru  wusch  ihre  Hände,  brach  ein 
Stück  Lehm  ab  und  warf  es  auf  die  Erde  [ ] und  machte  Iabani  als  einen 
Krieger,  als  einen  hehren  (?)  Sprössling  aus  der  Schaar  des  Ninib  etc. 


(=  Fragment  18). 

Ob  ve  rs. 

\Marduk]  ( Dingir-)Zi  [ ] 

welcher  festsetzte  [ ] 

ihre  Wege  [ ] 

es  (er?)  werde  nicht  vergessen  in  der  Gemeinschaft  (?)  [ !“] 

(Dingir-) Zi-azag  nannte(n)  er  (sie)  [ihn]  drittens  „den,  der 

[Herrliches  bewirkt, 

[Marduk]  Gott  des  guten  Windes,  Herr  des  Erhörens  und 

[Willfahrens, 

der  den  Wunsch  (?)  vollendet  und  die  Reichlichkeit,  der 

[Ueberfluss  bewirkt, 


296  Marduk  als  Sieger,  Schöpfer  des  Menschen  etc.  gepriesen  u.  benannt. 

8.  sa  mimma  nlsu  ana  ma  di  ntJ ru 

9.  ina  puSki  danni  nlsinu  SäriSu  tabu 

10.  likbü  littciidu  lidlula  dallliSu 

1 1 . [Marduk]  (Dingir-)  Aga-azag  ina  ribl  liSarrifru  apräti 

12.  bl l siptu  illitim  muballit  mlti 

13.  sa  iläni  kainüti  irsfi  taiäru 

14.  ab(p)säna  tndu  ltsassiku  Ui  iläni  nakirisu 

15.  ana  padlsunu  ibnü  amilütu 

1 6.  rl  mlntt  $a  bull n tu  baSü  ittisu 

17.  likünama  ai  imtnaSä  amätusu 

18.  ina  pl  salmät  kakkadu  sa  ibnä  kätäsu 

19.  [Afardub]  (Dingir-)  Tu- a zag  ina  Ijansi  täsu  illa  päsina 

[littabbal 

20.  sa  ina  siptiSu  illitim  issuUu  nakab  limnüti 

2 1 . (Dingir  )Sa-zu  mtidl  libbi  iläni  Sa  ibarrü  karsu 

22.  ipl s limniti  lä  usi sü  ittisu 

23.  mukin  pupru  Sa  iläni  \mutib ?]  libbiSun 

24.  mukanniS  lä  ma(ä})gi[ri  -f-  eine  halbe  Zeile] 

25.  muSTi Sir  kitti  [mehr  als  eine  halbe  Zeile] 

26.  Sa  sarti  u-Sat-[e ine  halbe  Zeile] 

27.  [Marduk]  ( Dingir-) Zi-si  mu-Sat-[bu-u  mi-bi-i!\ 

28.  mukkiS  Suharratu  [4  Zeichen?] 

29.  [Marduk]  ( Dingir- ) Sug - Icu r Sal (! ?)-siS  näsilj  [aiabt(?)  - 1—  ?] 

30.  7nu[sap})pifr  adlSunu  [4  Zeichen?] 

31.  in[u-bal]-li  [nap-har]  rag[gi  + 4 Zeichen?]  folgen  noch 

[zwei  Zeilen  mit  resp.  1 und  2 Zeichen(resten  ?) 
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der  etwas  Geringes  zu  Vielem  macht. 

Unter  der  gewaltigen  Strenge  verspüren  wir  seinen  guten 

[Wind“, 

möge  er  sagen,  rühmen  und  ihn  preisen ! 

( Dingir-)Aga-azag  [nannte  er?]  [Marduk\  viertens:  „Möge 
[er  die  Königsmützen  strahlen  machen! 
Herr  der  reinen  Besprengung,  der  die  Toten  erweckt, 
der  den  gebundenen  [überwundenen]  Göttern  Gnade  erwies, 
und  sein  aufliegendes  Joch  (?)  die  Götter  seine  Feinde 

[tragen  liess, 

um  milde  gegen  sie  zu  sein,  die  Menschen  schuf, 
der  Barmherzige,  dem  es  zusteht,  lebendig  zu  machen. 
Bestehen  möge,  nicht  vergessen  werden  das  Wort  von  ihm 
im  Munde  der  Schwarzköpfigen,  welche  seine  Hände  schufen!“ 
{Dingir-)Tu-azag  [nannte  er?]  [Mai'duk]  fünftens:  „Möge  er 
[seine  reine  Beschwörung  über  ihren  Mund  führen! 
Der  durch  seine  reine  Besprengung  die  Verwünschung  (?) 

[der  Bösen  entfernt“, 

(Dingir-)Sa-zu,  „der  das  Herz  der  Gött  erkennt,  der  in  den 

[„Bauch“  sieht, 

der  mit  bösem  Tun  sich  nicht  befasst  (?), 

der  die  Versammlung  der  Götter  veranstaltet,  der  ihr 

[Herz  er[freut], 

der  die  Unbotmässigen  beugt  [ ] 

der  der  Rechtlichkeit  Gelingen  giebt  [ ] 

der  Widerspenstigkeit  . . . [ .“] 

(Dingir-)Zi-si  [nannte  er?]  \Marduk\  „der  den  [Sturmwind 

[dahinfahren  ?]  lässt, 

der  das  Staubgewühl  dahinstürmen  lässt  [ .“] 

(Dingir-') Sug-kur  [nannte  er?]  [Mai'duk]  drittens (?),  „der  die 

[Feinde  . . . ] ausrottet, 

der  ihre  Verträge [ ] 

[der  die  Gesammt]heit  der  Bö[sen  vernichtet  [.  . . . ] 
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Revers. 

1.  -f~  2 (?)•  [Spuren  von  nicht  ergänzbaren  Zeichen] 

3.  [4?  Zeichen]  ( kakkabu ) [ ] [sa  ina  samt'  süpu\ 

4.  lü-sabit  rz  su  arkät  rz\su  arkät  ...  sä  lippalis!\ 

5.  mä  sa  Kirbis-Tiämat  i-tib-bi\ru  lä  nzbu\ 

6.  sumsu  lü  Nibint  äJjizu  [Kirbis ? Tiämat\ 

7.  sa  kakkabi  samämi  alkätsunu  lz[kzn\ 

8.  kzma  sini  lirtä  iläni  gimrasun 

9.  likmi  Tiämat  niszrtasa  Izszk  u likrz 

10.  afarätas  nzsi  labäris  ümi 

1 1 . lisszma  lä  uk  (?)-talz  llbil  ana  sätz 

12.  assu  asri  ibnä  iplika  dannina 

13.  bi l mätäti  szwiisu  ittabz  a\bii\  Bi l 

14.  zikri  Igigi  imbil  nakabszin 

15.  ismi via  1a  kabittasu  itingü 

16.  mä  sa  adrnzsu  usarribu  zikrilSu 

17.  sü  kzma  iätima  ta  lü-sumsu 

18.  rikis  parsi a kälisunu  Izbilma 

19.  gimri  tzrztia  sü  littabal 

20.  ina  zikri  bansä  iläni  rabüti 

21.  bau  sä  sumz  su  imbü  usatiru  alkatsu 

22.  lissabiuma  mabrü  Izkallim 

23.  inku  tnüdü  mitbaris  limtalku 

24.  Izsannzma  abu  märi  Izsalßz 

25.  sa  rfz  u näkidi  llpattä  uznäsun 

26.  liggzma  ana  bl  l iläni  Marduk 


Marduk  mit  Namen  BtV s und  la' s benannt. 
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Revers. 


[....]  (Stern)  [ ] [der  am  Himmel  aufstrahlt], 

möge  er  den  Hinterkopf  erfassen  (?) , den  [Hinterkopf . . . 

[möge  er  sehen  (?)] 

und,  weil  er  [ohne  zu  ermatten],  Mittlings-  Tiämat  durch- 
querte, 

so  soll  sein  Name  sein  Nibiru,  Packer  der  [Mittlings-  Tiämat ?] ! 
Von  den  Sternen  des  Himmels  möge  er  ihre  Wege  [fest- 

[setzen], 


wie  Schafe  weiden  die  Götter,  sie  alle ! 

Fassen  (überwinden)  möge  er  Tiämat , ihr  „Verborgenes“ 
[fd.  i.  Leben)  bedrängen  und  in  Not  bringen, 
für  die  Zukunft  der  Menschen,  für  das  Altern  der  Tage 
sie  wegnehmen,  nicht  zurückhalten (??),  fortbringen  für  die 

[Nachzeit ! 


Weil  er  die  Erde  gebaut,  die  Veste  gefertigt, 

nannte  „Herr  der  Länder“  seinen  Namen  der  Vater  Bl l, 

einen  Namen,  den  die  Igigi  als  ihre  Verwünschung (??) 

[aussprechen. 

Es  hörte  [dies]  la  und  sein  Gemüt  ward  heiter, 

und  von  seinem  Sohne  machte  er  herrlich  seine(n?)  Namen. 

„Er,  wie  ich,  la  soll  sein  Name  sein. 

Die  Verpflichtung  aller  meiner  Gebote,  möge  er  über- 

[bringen 

und  die  Gesammtheit  meiner  Befehle  möge  er  übermitteln!“ 

Nach  dem  Namen  der  50  grossen  Götter 

nannte  er  50  Namen  [für]  ihn  und  machte  seinen  Wandel 

[hervorragend. 

„Es  möge und  offenbaren. 

Der  Weise,  Kundige  möge  zugleich  (?)  sich  besinnen  (be- 
raten), 

dem  (der?)  Vater  möge  [er]  [davon]  erzählen  und  den 

[Sohn  belehren, 

dem  Hirten  und  Elüter  (d.  i.  d.  Könige)  die  Ohren  öffnen, 
dass  er  sich  freue  über  den  Herrn  der  Götter,  Marduk ! 
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Der  Originaltext  und  Berossus. 


27.  mätsu  liddissä  sü  lii-salma 

28.  kinat  amätsu  lä  inät  kibitsu 

29.  sit  pisu  lä  ustipil  ilu  aiumma 

30.  ikkilimmuma  ul  utär[r)a  kisädsu 

3 1 . ina  sabäsisu  uzzasu  ul  immabbarsu  ilu  mamman 

32.  rükn  libbasu  suit  (?)  [3  Zeichen?]. 

33.  [1  Zeichen?]  anni  u killati  mafrarsu  i-ba-l}i$')(2  Zz.?j 

(Den  Commentar 


Die  babylonischen  Schöpfungslegenden  bei  den 
(Griechen?  und)  Juden. 

Dass  der  uns  bis  jetzt  vorliegende,  im  Obigen  über- 
setzte Teil  der  babylonischen  Schöpfungsmythen  die  An- 
gaben des  Berossus  im  Grossen  und  Ganzen  bestätigt, 
braucht  nicht  erst  ausführlich  auseinandergesetzt  zu  werden. 

Apsi 7 und  tiäviat  sind  dort  das  Uranfängliche,  bei  Beros- 
sus oxozog  und  vöojq.  Wie  dieser,  erzählt  auch  der  Original- 
bericht  im  weiteren  Verlauf  von  urweltlichen  Ungeheuern. 
Deren  Herrscherin  ist  resp.  Kirbis - Tiäviat  und  *0//o^(w)xa- 
OcaazÜ1)  (siehe  dazu  unten).  Dort  spaltet  sie  Marduk  in 
zwei  Teile,  hier  Blfiog  d.  i.  Bi l- Marduk.  Nach  original- 
babylonischer Anschauung  wird  aus  dem  einen  Teile  der 
Himmel,  dann,  wohl  aus  dem  anderen,  hara  (d.  i.  das 
„Haus  des  Gedeihens“,  s.  o.  S.  195  ff.  =)  die  Erde  gemacht, 
nach  Berossus,  der  sich  hierin  klarer  ausdrückt,  bestimmt 
aus  dem  einen  Teile  der  Himmel,  aus  dem  anderen  Teile 
die  Erde.  Darauf  berichten  die  Keilinschriften  von  der 
Ordnung  des  Himmels,  der  Festsetzung  der  Gestirne  etc. 
(durch  Marduk ) , dann  von  der  Schöpfung  der  lebenden 
Wesen  durch  die  Gesammtheit  der  Götter,  wovon  Be- 
rossus insofern  abweicht,  als  er,  wie  es  scheint,  zuerst 

1)  Conjectur  Lenormant’s  für  OaXfirft  ( Manuel  cThistoirc  ancienne  de 
l' Orient,  3.  Aufl.  t.  II,  p.  263). 


Kirbil-  Tiamat  = ,O/Li6g(a>)>ea-0avdrd'. 
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Und  sein  Land  möge  gedeihen,  ihm  möge  es  wohlgehen ! 
Beständig  ist  sein  Wort,  nicht  verändert  wird  sein  Befehl, 
was  aus  seinem  Munde  hervorgeht,  verwandelt  kein  Gott. 
Blickt  er  böse  an,  wendet  er  seinen  Nacken  nicht, 
in  seinem  Zürnen,  seinem  Grimme  kommt  ihm  kein  Gott 

[gleich. 


Der  Weitherzige  . . [ 

[der,  welcher]  Sünde  und  Frevel  [tut?],  vor  ihm  . . [ . 


hierzu  siehe  unten.) 


Menschen  und  Tiere,  darauf  die  Sterne,  die  Sonne  und 
den  Mond  sowie  die  übrigen  Planeten  werden  lässt, 
während  er  aber  (vielleicht  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Keilinschriften)  die  lebenden  Wesen  nicht  durch  BrjXog, 
sondern  durch  „einen“  der  Götter  oder  die  andern  Götter 
formen  lässt.  — Es  ist  hier  noch  ein  Punkt  zu  besprechen, 
nämlich  der  Name  )OiuoQ(w)7.a.  Die  verschiedenen,  immer 
nur  halbbefriedigenden  Experimente,  die  man  mit  diesem 
gemacht , um  ihn  als  babylonisch  zu  erweisen  und  ihm 
eine  babylonische  Etymologie  zu  verschaffen  (siehe  dar- 
über Schräder,  KAT.2  Seite  1 3 f . : Um-uruk , und  zuletzt 
Delitzsch,  Wörterbuch  S.  100,  Z.  23,  wo  er  in  dem  unver- 
standenen ummu-kubur  das  Prototyp  desselben  erkennen 
will),  sind  als  missglückt  anzusehen  und  sind  missglückt, 
weil  man  nicht  an  richtiger  Stelle  den  Hebel  einsetzte. 
Für  den,  der  die  babylonischen  Schöpfungsgeschichten 
des  Berossus  und  die  der  Originaltafeln  kennt,  bedarf  es 
kaum  einer  Andeutung , dass  'OjLiOQ(cu)Ka-QavaT&  identisch 
sein  muss  mit  der  in  diesen  des  Oefteren  vorkommenden 
Bezeichnung  der  Tiämat  als  der  Kirbis-1)  Tiamat.  Aber 

1)  Zur  Lesung  Kirbii  cf.  V R 21,  Nr.  4 Rev.  42  u.  51  u.  Delitzsch  bei 
Haupt,  SFG.  S.  69.  Eine  Anspielung  auf  Kirbti-Tiämat  dürfte  III  R 12, 

Stab  II,  31 — 32  vorliegen  ( a$ar  Purättu  miSa  uHlsiru  kirbus  tamtim 
gahdti , was  zu  übersetzen:  „wo  der  Euphrat  sein  Wasser  hineinleitet  in’s 
fürchterliche  Meer“).  Siehe  Delitzsch,  Paradies , Seite  140  Anm.  36  und 
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wie  dies  ? Ich  meine , die  Lösung  dieses  Rätsels  ist  ein- 
fach. Kirbis  heisst  „mittlings“.  Mitte  heisst  im  Sumeri- 
schen auch  muru(b).  Das  assyrische  Adverbialsuffix  is 
steht  in  einem  bis  jetzt  einigermassen  unerklärlichen  Ver- 
hältnis zu  sumerischem  -ku>  welches  zum  Teil  dasselbe  wie 
jenes  ausdrückt  und  sogar  in  einigen  Ausdrücken  ins 
Assyrische  übergegangen  ist.  So  ist  für  SattiSam  auch  sat- 
ta(k)ka(m)  im  Gebrauch  (I  R 67,  II,  12;  V R 34,  Col.  111,  52; 
siehe  Delitzsch,  Grammatik  S.  216)  und  nddakam  sowie 
uddakku  bedeuten  dasselbe  wie  ilmiS-am.  Ein  sumerisches 
muruku  würde  demnach  absolut  dasselbe  wie  assyrisches 
kirbis ')  ausdrücken.  Muruku  würde  zu  >0/uo^(w)xa  fast 
genau  stimmen  und  ich  würde  meine  Vermutung  für 
sicher  halten,  wenn  nicht  das  Anfangs-o  des  griechischen 
Wortes  noch  unerklärt  wäre.  Indes  ist  zu  beachten,  dass 
die  armenische  Version  der  Chronik  dafür  Marcaje  bietet, 
ohne  einen  Vocal  im  Anfang  des  Wortes,  und  es  durchaus 
nicht  undenkbar  ist,  dass  das  dem  ev.  urspr.  Worte  LiuQ(io)Y.a 
vorhergehende  Wort  üvuua,  welches  einigermassen  an  das- 
selbe anklingt , das  Anfangs-o  desselben  hervorgerufen 
hat.  Jedenfalls  ist  der  eventuelle  Abfall  eines  als  ur- 
sprünglich anzunehmenden  Anfangsvocals  0 in  der  arm. 
Version  nicht  erklärlich  (nach  freundlicher  Mitteilung  des 
Herrn  Prof.  Hübschmann).  — 

Als  Laie  auf  dem  Gebiete  griechischer  Philosophie 
kann  ich  mir  kein  Urteil  darüber  anmassen  , ob  und  wie 

S.  174  zu  der  Stelle.  — K'irbiS  erkläre  ich  durch  „mittlings*  mit  Rück-  j 
sicht  (einerseits  auf  Fragment  18,  Rev.  5 (o.  S.  298),  „weil  er  die  KirbiS-  I 
Tiamat  durchquerte*,  andererseits)  darauf,  dass  Marduk  nach  dem  oben  I 
S.  288  Z.  137  Mitgeteilten  die  Tiamat  „mittlings*  entzweischnitt. 

1)  Es  ist  beachtenswert,  dass  gerade  in  den  77awa/-Texten  das  Suf-  I 
fix  -iS  mit  einer  Freiheit  verwandt  wird,  wie  kaum  irgendwo,  einer  Freiheit,  I 
die  ihre  Erklärung  finden  würde,  wenn  wir  cm  sumerisches  Original  an- 1 
nähmen,  welches  an  dessen  Stelle  überall  ku  hätte.  (S.  o.  S.  266.)  Siehe  , 
z.  B.  Tafel  IV  Z.  60:  aSris  Tiamat  = an  den  Ort  der  Tiamat , Z.  94:  SaSmiS  I 
tahaziS  — zum  Kampf,  zur  Schlacht,  Z 109:  napSätuS  — eig.  „zum  Leben*, 

Z 112;  sa pariS  = in  das  Netz,  ibid.  kamariS  = im  Garne  etc. 


Die  Kosmogonie  des  Pherecydes  etc. 
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weit  nun  die  im  Obigen  kurz  dargelegten  Ansichten  der 
Babylonier  über  die  Ursprünge  der  Welt  die  griechischen 
Kosmologen  beeinflusst  haben,  ob  z.  B.  das  homerische 
{Ilias  XIV,  201):  ’Qxsavov  re  HetZv  yeveoiv  xai  (.irjXtQa  Trj&vv 
oder  das  Orphische  (siehe  Plato,  Cratylos  XIX,  402  B)  : 
Xiyei  de  nov  xal  'Ogcpeig  otl  'Qxeavog  nQtoxog  xaXXiqqoog  r^e 
yctf.iaio  og  oa  xaoiyvrizry  uf-iOjurjTOQa  Ttfövv  onviev  (siehe  hierzu 
O.  Gruppe,  Die  griechischen  Culte  und  Mythen , I,  614fr.), 
das  yaog  des  Hesiod  etc.  originalgriechischem' Geiste  ent- 
sprungen oder  im  letzten  Grunde  auf  den  Orient  und 
dann  auf  Babylonien  zurückzuführen  sind.  Besonders  bei 
Pherecydes  finden  sich  in  den  äusserst  dürftig  erhaltenen 
Resten  seines  ^E7ixä\.ivyog  derartige  Anklänge  an  die  kos- 
mischen Ideen  der  Babylonier , dass  es  äusserst  schwer 
• fällt,  einen  Zusammenhang  zu  leugnen.  Darauf  freilich 
1 zunächst,  dass  nach  verschiedenen  Zeugnissen  (siehe  Sturz, 
j Pherecydis  fragmenta  p.  39 f.)  Pherecydes,  wie  Thales,  das 
Wasser  für  die  oQyij  aller  Dinge  erklärte,  ist  kein  grosses 
j Gewicht  zu  legen ; denn  nach  Zeller  , Philosophie  der 
I Griechen 4,  75  sind  die  dafür  eintretenden  Gewährsmänner 
von  geringer  Zuverlässigkeit  und  der  sicher  bezeugte 
Ausspruch  des  Pherecydes:  Zeig  f.iev  xai  Xqoi og  eig  aei  xai 
Xtrdv  r]v  bei  Diogenes  Laertius  I,  119  scheint  jene  An- 
nahme auszuschliessen.  Doch  dürfte  auch  dies  nicht  so 
durchaus  bestimmt  sein.  Denn  nach  Clemens  Alexandrinus 
I Stromata  VI,  621  A.  lässt  ja  Pherecydes  die  yrj  und  den 
| coyrjvog  erst  in  der  Zeit  in  das  mythische  Gewand  hinein- 
weben, wonach  man  unter  der  uranfänglichen  Xlltov  nicht 
; die  geordnete  Erde,  sondern  eher  ein  Chaos,  wie  das  des 
Hesiod  , zu  verstehen  hätte , wie  Conrad  , De  Pherecydis 
Syrii  aetate  atque  cosmologia  (p.  24  ff ) auch  annimmt.  Doch 
darf  auf  diese  Vorstellung  des  Pherecydes,  wTie  gesagt,  kein 
zu  grosses  Gewicht  'gelegt  werden.  Aber  der  für  Phere- 
j cydes  sehr  charakteristische , der  Bildung  und  Ordnung 
der  Welt  vorangehende  Kampf  des  XQovog-Kqovog  mit  dem 
Schlangenwesen  'Oepiove vg  und  dessen  Heerschaaren,  eben- 
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falls  Schlangenwesen,  erinnert  doch  so  sehr  an  den  in  der 
babylonischen  Kosmogonie  der  Bildung  von  Himmel  und 
Erde  vorangehenden  Kampf  des  Weltbildners  Marduk-Bi /- 
Zeug  mit  dem  Drachen  Tiämat  und  ihren  Schlangenwesen  etc., 
dass  es  der  Untersuchung  wenigstens  wert  ist,  ob  diese 
Coincidenzpunkte  zufälliger  Natur  sind.  — Ganz  beson- 
ders scheinen  sich  die  beiden  Kosmogonien  darin  zu  be- 
rühren, dass  in  der  babylonischen  vor  dem  Kampfe  des 
Marduk-Bl  l mit  der  Tiämat  von  einem  Gewände  die  Rede 
ist,  welches  er  durch  seinen  Befehl  verschwinden  und  werden 
lässt  und  welches  irgendwie  auf  seine  spätere  Schöpfer- 
tätigkeit Bezug  hat , während  Phekecydes  nach  Maximus 
Tyrius  und  Clemens  Alexandrinus,  Stromata  die  Erde,  den 
('r/ijrog  und  die  Behau  sungen  des  (uyrjvog  in  ein  Gewand 
einwirkte.  Doch  ist  dieser  letztere  scheinbare  Berührungs- 
punkt gewiss  nur  für  zufällig  zu  erachten.  — 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  nunmehr  wenig- 
stens in  den  wichtigsten  in  Betracht  kommenden  Teilen 
vorliegende  Schöpfungsbericht  für  die  Frage  nach  der 
Herkunft  etc.  des  biblischen.  Die  erste  Tafel  ist  schon 
in  ausgiebigstem  Masse  in  diesem  Sinne  verwertet  worden.  J 
Von  weit  grösserer  Bedeutung  sind  der  Schluss  der  4.  und 
die  Fragmente  der  5.  und  7«(?)  Tafel.  Denn  dieselben 
zusammen  mit  dem  Anfang  der  ersten  bilden  ganz 
unfraglich  das  Prototyp  der  biblischen  Legenden. 
Um  dies  in  aller  Kürze  zu  beweisen,  stelle  ich  nur  beide 
Berichte  einander  gegenüber: 

Tafel  I.  Im  Anfang  existierten  nur  (der  apsü  =)  das 
Urwasser  und  (tiämat—')  das  Meer; — cf.  Genesis  I,  [2:  rund 
die  Erde  war  tohii  und  bohü  und  es  war  Finsternis  über 
dem  tefiöm  und  der  Geist  Gottes  brütete(?)  über  dem  Wasser** 
und  vor  Allem]  Vers  6f.,  woraus  mit  wünschenswertester!  1 
Deutlichkeit  hervorgeht,  dass  der  Erzähler  wenigstem 
dieser  Zeilen  sich  vor  Bildung  Himmels  und  der  Erde  j 
eine  Zeit  dachte,  in  welcher  die  Welt  aus  Wasser  ober 
und  Wasser  unten  bestand. 


Die  babylonischen  Schöpfungslegenden  die  Vorlage  für  Genesis  I,  I ff.  3°5 

Tafel  IV,  138fr.:  „stellte  die  Hälfte  davon  auf...  zu 
einer  Himmelswölbung , schob  [davor]  einen  Riegel  und 
liess  einen  Hüter  sich  hinstellen  und  befahl  ihm , ihre 
Wasser  (d  i.  das  Wasser  oberhalb  der  Wölbung) 
nicht  herausströmen  zu  lassen“;  — cf.  Genesis  I,  6 ff. : „Da 
sprach  Gott:  Es  werde  eine  „Veste“  zwischen  den  Wassern 
und  sie  scheide  zwischen  Wasser  und  Wasser.  Da  machte 
Gott  die  „Veste“  und  schied  zwischen  den  Wassern  unter 
der  Veste  und  denen  oberhalb  der  Veste.  Und  so  ge- 
schaht. Da  nannte  Gott  die  Veste  Himmel“. 

Tafel  IV,  142  fr.  : „und  stellte  ihn  gegenüber  dem  Ur- 
wasser,  der  Wohnung  des  Nugimmnd.  Dann  mass  der 
Herr  den  Umkreis  (?)  des  Urwassers  und  machte  einen 
Grossbau  wie  jenen,  nämlich  Isara  (d.  i.  die  Erde)1)“  ; — cf. 
Genesis  I,  9 — 10:  „Da  sprach  Gott:  Es  sammle  sich  das 
Wasser  unterhalb  des  Himmels  an  einen  Ort,  dass  man 
das  Trockene  sehe.  Da  geschah  es  so.  Da  nannte  Gott 
das  Trockene  „Erde“  und  die  Sammlung  des  Wassers 
nannte  er  „Meer“ 

Also  der  keilschriftliche  Bericht  lässt  zuerst  den  Him- 
mel entstehen  und  dann  aus  dem  anderen  Teile(?)  der  Tiä- 
mat  (==  Meer)  über  dem  „Weltmeer“  die  Erde  errichten, 
die  Bibel  zuerst  den  Himmel  entstehen  und  dann  das 
„Wasser“  unter  der  „Veste“  sich  in  Wasser  und  Trockenes 
trennen.  Die  beiden  Erzählungen  decken  sich  also  ganz 
genau  bis  auf  den  einen  Punkt,  dass  die  Bibel  an  die 
Stelle  des  „Weltmeers“  in  und  unter  der  Erde,  eines 
mythologischen  Begriffs,  der  sonst  ihrer  Kosmologie  nicht 
fremd  ist,  hier  den  geographischen  Begriff  „Meer“  ge- 
setzt hat. 

Tafel  V berichtet  von  der  Erschaffung  der  Himmels- 
körper; — cf.  Genesis  I,  14  fr.:  „es  seien  Lichtkörper  an 

1)  Sayce  ( Records  of  the  Fast,  New  Series,  130)  meint  zwar:  „In  the 
Assyrian  epic  the  earth  seems  not  to  have  been  made  until  after  the  ap- 
pointment  of  the  heavenly  bodies“,  aber  gegen  den  nicht  so  überaus  schwer 
verständlichen  Wortlaut  von  Tafel  IV,  142  fr. 

Jensen,  Kosmologie. 
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der  Veste  des  Himmels,  um  zu  scheiden  zwischen  Tag 
und  Nacht  etc.“ 

Tafel  VII (?)  oder  eine  später  folgende  berichtet  endlich 
von  der  Schöpfung  der  lebenden  Wesen;  — cf.  Genesis  I, 
2 o ff. : „Es  soll  in  den  Gewässern  wimmeln  von  lebendigem 
Getier  u.  s.  w.“ 

Also  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  ist  absolut  die- 
selbe in  beiden  Berichten.  Eine  grössere  Uebereinstim- 
mung  wäre  schon  eine  Uebersetzung  zu  nennen.  Die 
Bibel  hat  die  babylonischen  Schöpfungslegenden  aufge- 
nommen , indem  sie  das  specifisch  Babylonische  unter- 
drückte und  das  Mythologische  und  Polytheistische  in 
Monotheistisches  umsetzte.  In  der  apokryphischen  Lite- 
ratur fand  die  in  den  Kanon  als  solche  nicht  aufgenommene 
Tiämat  ihren  Platz  als  der  Drache  von  Babylon , den 
Daniel  mitten  entzwei  bersten  lässt. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  Budde  bereits  1883  in  seiner  Biblischen  Urgeschichte 
S.  485  nach  einem  scharfsinnigen  Vergleich  der  biblischen 
Schöpfungsgeschichten  mit  den  babylonischen  nach  Be- 
kossus  und  den  damals  vorliegenden  und  übersetzten  dies- 
bezüglichen Keilschrifttexten  zu  dem  Resultate  gelangt, 
„dass  die  chaldäische  Vorlage  selbst,  wie  sie  allen  Stoff 
des  biblischen  Berichtes  und  seine  grundlegenden  Ge- 
danken aufweist,  dies  alles  auch  in  wesentlich  derselben 
Reihen-  und  Stufenfolge  aufführte.  Aber,  so  fährt  derselbe 
fort,  stimmt  man  dem  auch  nicht  zu  — und  ich  bin  mir 
vollkommen  bewusst , hier  mit  sehr  unsicherem  Stoff  zu 
hantiren  — so  bleibt  immer  eine  solche  Anzahl  von  Be- 
rührungspunkten, zum  Theil  durch  doppelte  und  dreifache 
Seitenstücke  bestätigt,  dass  die  Möglichkeit  einer  starken 
Anlehnung  des  biblischen  Schöpfungsberichtes  an  einen 
assyrisch-babylonischen  bis  zur  Entlehnung  des  äusseren 
Aufbaues  desselben  schwerlich  bestritten  werden  kann“. 


Mardnky  die  Frühsonne,  der  Lichtbringer  am  Weltmorgen.  3^7 

Kern  und  Ursprung  der  babylonischen  Welt- 
schöpfungslegende. 

Wenn  Berossus  unsere  einzige  Quelle  für  die  Schöpf- 
ungsmythen der  Babylonier  wäre,  so  könnten  wir  darüber 
im  Zweifel  bleiben,  ob  unter  dem  Schöpfer  und  Welt- 
bildner Brjlog  ursprünglich  und  eigentlich  Bl l - 7^  oder 
der  babylonische  Bl  l-Marduk  zu  verstehen  sei.  Die  keil- 
schriftlichen Berichte  nennen  Marduk  an  Stelle  des  Be 
Rossus’schen  Brjlog , woraus  erhellt,  dass  nicht  einmal  an 
den  späteren  babylonischen  Bi l zu  denken  ist , der  aus 
dem  Bl  l-'iy'l  und  Marduk-Bi l zusammengeschmolzen  ist, 
sondern  lediglich  an  Marduk  d.  i.  die  Frühsonne.  Dieser 
Umstand  wirft  ein  erklärendes  Licht  auf  die  wunderbaren, 
phantastischen  Vorstellungen  von  der  Weltbildung.  1 War- 
duk , die  Frühsonne  des  Tages  und  des  Jahres,  wurde 
eben  wegen  dieses  seines  Charakters  der  Lichtbringer 
am  Weltmorgen.  Marduk , der  die  leblose,  chaotische 
Nacht , die  keine  Gestaltungen  erkennen  lässt , besiegt, 
der  den  Winter  mit  seinen  Wasserfluten,  den  Feind  des 
Naturlebens,  überwindet,  wurde  der  Schöpfer  des  Lebens 
und  der  Bewegung,  der  Ordner  des  Regellosen,  der  Ge- 
stalter des  Unförmlichen  am  Weltmorgen.  Marduk , der 
des  Morgens  siegend  aus  dem  Ostmeer  = tiämat  empor- 
steigt, wurde  der  Besieger  der  urweltlichen  Tiämat.  Diesen 
Ursprung  eines  Teiles  der  Tiämat- Legende  lassen  die 
Keilschriften  selbst  noch  deutlich  genug  durchschimmern. 
Wenn  es  im  Fragment  18  (s.  oben  S.  29 8)  Z.  5 ff.  heisst: 
mä  sa  Kirbis-  Tiämat  itibbiru  [lä  nlfau]  sumsu  lü  Nibiru  äJßzu 
[Kirbis  -f-?  Tiämat\  d.  i.  „und  weil  er  die  Kirbis- Tiämat 
rastlos  durchquerte,  soll  sein  Name  sein  „Fähre“,  Packer 
der  Kirbis so  denkt  der  Redende  ohne  Zweifel  auch  an 
das  Wesen  Tiämat , das  personificierte  Meer,  die  Tiämat 
der  Urzeit.  Aber  er  muss  notwendiger  Weise  ebenfalls 
das  Meer  im  Osten  der  Erde  im  Sinne  haben.  Von 
der  Sonne  heisst  es  wiederholt  in  mythologischen  Texten 
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dass  sie  das  Meer  überschritten  ( Nimrodepos  23:  „Es 
hat  das  Meer  überschritten  Sarnas , der  Kämpe;  aber  wer 
ausser  (?)  Sama  's  ist  hinübergegangen“  und  K 3474  Col.I,  19, 
veröffentlicht  von  Bkünnow  in  der  Z.  f.  Assyriologie  IV,  2 5: 
„Du  hast  das  weite,  breite  Meer  überschritten,  dessen  In- 
neres die  Igigi  nicht  kennen“).  Dieses  Ueberschreiten  des 
Meeres,  wenn  von  der  Sonne  gesagt,  kann  natürlich  nur 
von  ihr  als  der  aufgehenden  oder  der  untergehenden 
gelten.  Marduk  aber  ist  die  aufgehende  Sonne  und,  wenn 
ebenfalls  von  ihm  ein  ibiru  der  tiamat  ausgesagt  wird,  so 
muss  sich  dies  jedenfalls  auch  auf  das  Ueberschreiten  des 
Ostmeeres  beziehen.  Daher  denn  der  babylonische  Rapsode 
seinen  Namen  Xibiru  = „Fähre“  (der  eigentlich  nur  dem 
Marduk  als  dem  Gotte  des  Planeten  Jupiter  zukommt 
(siehe  oben  S.  128),  scheinbar  richtig  erklärt. 

Wir  sehen  also,  dass  für  den  babylonischen  Erzähler 
das  Durchqueren  der  mythischen  Tiämat  und  das  Ueber- 
schreiten der  kosmischen  tiämat  = »Meer“  sozusagen  das- 
selbe ist,  woraus  wohl  zu  schliessen,  dass  die  Vorstellung 
von  der  Bezwingung  der  ersteren  auf  die  der  letzteren 
zurückzuführen  ist.  Die  richtige  Auffassung  des  Charakters 
des  Weltbildners  hilft  auch  den  absurdesten  Teil  der  Welt- 
schöpfungserzählung  erklären,  den  von  der  Spaltung  der 
Tiämat  und  der  Herstellung  des  Himmels  und  der  Erde 
aus  ihren  zwei  Hälften.  Die  Beobachtung,  dass  besonders 
das  aus  der  Ueberschwemmung  hervortauchende  Erdreich 
alljährlich  ein  Quellort  üppigster  Vegetation  ist,  konnte 
leicht  zu  der  Vorstellung  führen,  dass  die  Erde,  der  Ur- 
sprungsort der  Vegetation , aus  dem  Wasser  hervorge- 
gangen, und  die  weitere,  dass  auch  oberhalb  der  Veste, 
des  Himmels,  Wasser  aufgespeichert  waren,  konnte  even- 
tuell dazu  führen,  auch  diesen  als  ein  einstmaliges  Product 
des  feuchten  Elements  zu  betrachten.  Dieselben  konnten 
dann  die  Idee  einer  Geburt,  eines  friedlichen  Entstehens 
von  Himmel  und  Erde  aus  dem  Schosse  des  Meeres  oder 
des  Urwassers  erzeugen , wie  denn  auch  die  Babylonier 


Spaltung  der  Tiamat  bed.  die  Spaltung  der  dunklen  Welt  durch  d.  Licht.  3°9 

die  GUR  d.  i.  das  Urmeer  Ama-utu-an-ki  d.  i.  „die  Mutter, 
die  Himmel  und  Erde  geboren“  nennen  (II  R 54  Nr.  3,  18 
und  III  R 69  Nr.  1,  25  — 27).  Aber  mit  diesen  Ideen  und 
Anschauungen  ist  noch  nicht  der  Kampf  zwischen  dem 
Urelement  und  dem  weltbildenden  Bezwinger  erklärt,  vor 
Allem  nicht  der  sehr  charakteristische  Zug,  dass  der  Him- 
1 mel  geschaffen  wird  vor  Bildung  und  Ordnung  der  unte- 
ren Regionen.  Ich  meine,  um  dies  begreiflich  zu  machen, 
ist  noch  einmal  auf  den  Charakter  Marduk' s als  der  Früh- 
sonne zurückzugehen.  Die  Sonne , die  des  Morgens  das 
Weltmeer  durchschreitet  und  besiegt  und  das  Licht  bringt, 
lässt  aus  dem  Chaos  der  Nacht  zuerst  den  Himmel,  dann 
I erst  die  Erde  hervortreten,  spaltet  das  gestaltlose  Reich 
| der  Nacht  in  die  zwei  Hälften,  den  Himmel  und  die  Erde. 
I Endlich  erklärt  dieser  solare  Charakter  des  Weltbildners 
I jenen,  falls  noch  vorhanden,  charakteristischen  Unterschied 
| zwischen  dem  babylonischen  und  biblischen  Schöpfungs- 
bericht, den  nämlich,  dass  in  diesem  der  Weltbildung  die 
I Schöpfung  des  Lichts  vorhergeht,  in  jenem  des  Lichts 
; nicht  Erwähnung  getan  wird.  Aber  dieser  Unterschied 
! besteht  nicht.  Denn  Marduk' s,  des  Sonnengottes,  Schei- 
dung zwischen  Himmel  und  Erde  ist  ja  im  letzten  Grunde 
nur  eine  Scheidung  und  Unterscheidung  des  Finsteren. 

! Wo  Marduk , die  Erühsonne,  ist,  da  ist  selbstverständlich 
auch  das  Licht.  Denn  er  ist  ja  der  Lichtbringer.  — 

Dies  ist  sicherlich  der  Kern  der  babylonischen 
1 Schöpfungslegenden , um  den  sich  dann,  je  mehr  er  im 
Laufe  der  Zeit  verhüllt  ward , desto  mehr  ursprünglich 
nicht  dazu  gehörige  fremde  Bestandteile  schlossen.  Aber 
; das  Naturschauspiel  selbst,  aus  dem  jene  Ursage  er- 
i wachsen,  weil  sich  ewig  wiederholend,  trug  mit  dazu  bei, 
dass  selbst  den  Babyloniern  ihre  Entstehung  nicht  ganz 
; verdunkelt  ward. 

Dieser  Ursprung  derselben  lässt  sich  nun  aber  noch 
durch  Gründe  ganz  anderer  Art  erweisen.  Zu  diesem 
Zwecke  muss  ich  ziemlich  weit  ausholen  und  aus  dem 
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jetzt  uns  beschäftigenden  Gebiete  zur  vorher  behandelten 
Astronomie  zurückkehren.  Ich  tue  dies  um  so  lieber,  als 
ich  zu  dem  oben  Gebotenen . nachdem  inzwischen  neues 
Material  veröffentlicht  worden  , ziemlich  umfangreiche 
Nachträge  und  Ergänzungen  zu  liefern  in  der  Lage  bin. 
Oben  S.  57  bis  S.  95  habe  ich  nachzu weisen  gesucht,  dass 
ein  guter  Teil  unserer  Tierkreisbilder  aus  Babylonien 
stammt.  Das  mittlerweile  erschienene  bedeutsame  Werk 
Epping’s  und  Strassmaier’s  : Astronomisches  aus  Babylon , 
welches  mir  heute  zugeht,  setzt  mich  in  den  Stand,  einer- 
seits meine  in  Bezug  auf  den  Tierkreis  gemachten  Be- 
merkungen fast  durchweg  als  zutreffend  betrachten  zu 
dürfen  , andererseits  verschiedene  Lücken  auszufüllen.  1 
Oben  S.  hoff,  habe  ich  es  als  wahrscheinlich  hingestellt, 
dass  der  Lu  lim  d.  i.  das  „ Vorderschaf  “ unseren  Widder 
repräsentiert.  Epping(-Strassmaikk)  hat  dafür  KU  (siehe  j 
z.  B.  1.  c.  p.  149),  in  dem  sicher  kein  Ideogramm  für  einen  « 
Widder  oder  ein  ähnliches  Tier  zu  erkennen  ist.  Viel-  * 
leicht  liegt  eine  abgekürzte  Schreibung  vor,  wie  bei  ver- 
schiedenen Ideogrammen  für  die  Tierkreisbilder  *).  Wir 
haben  weiter  oben  S.  62  ff.  erwiesen,  dass  der  GUI)(-^w-m)  . 
d.  i.  (Himmels-)Stier  = Aldebarän  oder  = Stier.  Für  den 
Stier  haben  Epping-Strassmaier  ff  oder  1 1-Tl  (siehe  z.  B. 

1.  c.  p.  149),  aber  für  den  Aldebarän  GIS  DA  —pidnu  (p.  174). 
Vgl.  damit  II  R 26,  20cd,  wonach  [ ] Gud(-ud)  d.  i. 

Krieger  oder  Stier  = puinu  Sa  Samt  = pidnu  des  Himmels. 
Vgl.  hierzu  oben  S.  132.  Das  dritte  Tierkreisbild  ist  nach 
Epping-Strassmaier  MAS  resp.  MAG  MAS  d.  i.  „Zwillinge* 

1)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Texte,  die  EPPINO  und  SirassmaII*  j 
benutzt  haben  und  die  aus  der  Arsacidenzeit  stammen,  eine  ganz  eigene  U 
Nomcnclatur  resp.  Ideographie  haben,  die  zum  Teil  sehr  von  der  der  alteren  j 
Texte  abweicht.  Die  5 Planeten  z.  11.  werden  mit  Ausnahme  der  Venus  j 
nvt  Zeichen  bezeichnet,  «lie  auf  den  ersten  Blick  mit  den  alten  nicht  ver-  j 1 
mittelt  werden  können.  Siche  hierzu  hinten  den  Nachtrag  zu  S.  132.  * 

Eine  Vermutung  über  die  Bedeutung  des  Zeichens  KU  siehe  im  Anhang:.  | 
Xi r gal  — i'r{a)gal. 


4)  ( p)bulukku , 5)  Löwe(P),  6)  Aehre(n), 
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(p.  149),  nach  unserer  Auseinandersetzung"  oben  S.  62  ff. 
mas-tab-ba  oder  mas-tab-ba  gal-gal-la  d.  i.  „Zwillinge“  oder 
„grosse  Zwillinge“.  Das  vierte,  von  dem  in  den  bisher 


publicierten  Texten  keine  Spur  vorhanden  war,  wird,  gegen 
Epping-Strassmaier  (p.  149  u.  hinten  p.  7),  durch  (j p)bulukku (!) 
bezeichnet,  nicht  durch  nangaru  = „Zimmermann“.  (S.  den 
Commentar  zu  Z.  20  des  Sintflutberichtes.)  Zu  ( p)biilukku 
(=  Krebs?)  s.  Sb  171  u.  II  R 52,  53 ab.  An  fünfter  Stelle, 
wo  wir  das  Bild  eines  Löwen  vermuteten,  steht  bei  Epping- 
Strassmaier  das  Zeichen  A (1.  c.  p.  149),  welches,  da  es  als 
Ideogramm  nicht  verständlich,  für  ein  zusammengesetztes 
Ideogramm  oder  gar  ein  Wort1)  stehen  muss.  Als  sechstes 
Tierkreisbild  finden  wir  KI  oder  KI-DIL-DIL  resp.  KI- 
HAL  (1.  c.  p.  149  und  hinten  S.  7),  von  Strassmaier  nach 
82 — 8 — 16,  1 Rev.  (S.  A.  Smith,  Miscel/atieous  texts  p.  26) 
absin  — serü  gelesen,  genauer  absinu  und  siru{i 7?)  zu  trans- 
scribieren.  Die  Bedeutung  dieser  Wörter  ist  nicht,  wie 
Delitzsch  ( Wörterbuch  p.  70L)  und  ich  selbst  (Z.  f.  Assyrio- 
logie  I,  409 ff.)  bisher  angenommen,  „Wachstum“  oder 
„Keimkorn“.  Denn  nach  V R 43,  13 ab  ist  der  Simänu , 
der  auch  Erntemonat,  der  Monat  des  Siru  ibüri  d:  i.  des 
siru  der  Ernte  (resp.  des  zu  erntenden  Korns),  nach  Haupt, 
ASKT.  71,  Z.  6 ist  der  Stru  hoch  ( su-nim ) und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  „schlägt“  man  den  stru  d.  h.  „mäht“ 
ihn.  Siehe  Haupt  1.  c.  6 — 7 : sira  [ \i-mah-ka-as  sowie 
V R 17,  19  — 2oab.  Da  nun  siru  oder  absinu  etwas  Con- 
cretes  bedeuten,  und  zwar,  wie  längst  zugestanden,  am 
Korn , so  dürfte  damit  „das  in  Aehren  stehende  Korn“ 
bezeichnet  sein.  Wie  sich  dieser  Erklärung  jetzt  III  R 
53,  3 aff.  fügen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Ob  siru  und 
absinu  auch  einen  einzelnen  Halm  bedeuten  können  (so 

1)  Akrophonische  (neben  akroideographischer)  Schreibung  findet  sich 
auch  sonst  in  diesen  Texten.  1 ist  z.  B.  das  Zeichen  oder  Wort  für  ili  (!) 
— über,  AR  das  Zeichen  oder  Wort  für  arka  = hinter.  Cf.  die  Schreib- 
ungen >~  = AS  für  AUür  und  ASur  und  KIS  für  kiilatu.  — Eine  Vermutung 
über  die  Bedeutung  des  Zeichens  A siehe  im  Anhang:  Nirgal  — Ur{a)gal. 
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Lyon  zu  Sargon,  Cylinder  36),  bleibt  fraglich.  Arabisches 
P><w=p:ilmes  vitis  könnte  dies  nahe  legen.  Jedenfalls 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  griechische  Aehre 
in  der  Hand  der  Jungfrau  und  die  orientalische  Aehre 
ohne  diese  an  sechster  Stelle  im  Tierkreise  auf  das  baby- 
lonische sirit  oder  abiinu')  zurückgehen.  Für  das  siebente 
Tierkreisbild  bieten  Epping  - Stkassmaier  das  Zeichen  ^7 
(p.  149  und  hinten  p.  7).  Wir  haben  oben  S.  68  fF.  ver- 
mutet, dass  das  Wort  zibanltu  die  beiden  Sterne  a und  ß 
der  Wage  bezeichnet.  Gemäss  V R 26,  12 cd  ist  (gii)  ^ y 
lib-bi  = libbn  Sa  sibänltim , also  entweder  ^y-LIB  oder  *jr 
allein  = zib  finit  um.  Daraus  erhellt,  dass  unsere  Vermutung 
in  schönster  Weise  ihre  Bestätigung  gefunden  hat.  Da 

nun  aber  zibiiultu  wegen  des  arabischen  = „Scheere 

des  Scorpions*,  , Fühler  eines  Käfers*  etc.  wohl  auch  die 
„Scheere  eines  Scorpions*  bezeichnen  wird,  so  ist  es 
augenscheinlich,  dass  als  siebentes  Zocfiacalbild  nicht  die 
Wage,  sondern  die  Scheeren  des  Scorpion  = er- 

scheinen (s.  oben  pag.  68,  70  A.,  83 f.  u.  h.  d.  Nachträge).  , 
An  achter  Stelle  haben  Epping  u.  Stkassmaier  den  Scorpion 
= G1R  oder  GIR-TAB  (p.  149  und  hinten  S.  7),  wohin 
auch  wir  den  Scorpion  zu  setzen  geneigt  waren  (s.  oben 
S.  72).  Für  das  neunte  Tierkreisbild  erscheint  bei  ihnen 
PA.  Ich  möchte  es  hier  einstweilen  als  eine  blosse  Ver- 
mutung aussprechen,  dass  dieses  Zeichen  die  Zeichengruppe 
PA-BII.  SAG  repräsentiert,  von  der  wir  oben  p.  55  nach- 
gewiesen haben,  dass  das  dadurch  ausgedrückte  Sternbild 
in  der  Gegend  der  Ekliptiksteht,  dies  insbesondere,  weil  von 
demselben  Ohren  genannt  werden,  an  denen  (=  an  deren 

1)  bemerkenswert  ist,  dass  auch  die  alteren  Kcilschrifttexte  ein 
Abiinu-  oder  Stru-P Stern"  kennen,  aber  mit  dem  Ideogramm  Ab-NAM 
(=  ab-sin),  dem  sonst  üblichen  Zeichen  für  das  Wort  abiinu  (siehe  III  R 
57,  32-p34*b  37  b).  Wir  werden  auch  hierunter  das  später  durch  KI-HAL 
bezeichnete  Sternbild  der  Aehre(n)  verstehen  müssen.  Siehe  hierzu  hinten 
die  Nachträge. 


io)  „Ziegenfisch“, 


313 


einem?)  Mars1)  steht.  Die  zehnte  Stelle  im  Tierkreise 
habe  ich  mit  dem  „Ziegenfisch“  ausgefüllt  (s.  oben  p.  73  ff-)- 
Nach  Epping-Strassmaier  soll  dort  ein  „Steinbock“  stehen 
(p.  149  und  17 1),  was  ja  ziemlich  oder  ganz  zu  unserem 
Resultate  stimmen  könnte.  Nur  ist  gegen  Strassmaier 

und  Epping  zu  bemerken , dass  das  zehnte  Zeichen  W 
(1.  c.  hinten  pag.  7)  schwerlich  mit  dem  sa&i 7 gelesenen 

Zeichen  zu  identificieren  ist  und  dass  dieses  sicher 

nicht  den  „Steinbock“  bedeutet.  Denn  gegen  meine  Deu- 
tung dieses  Ideogramms  als  „Wildschwein“  ist,  soviel  ich 
sehe,  bisher  Nichts  eingewendet  worden2).  Da  sicher  das 
Zeichen  für  eine  ganze  Reihe  von  Tierkreisbildern  eine 
Gruppe  vertritt  (so  beim  Ideogramm  für  die  Zwillinge,  die 
Aehre,  den  Scorpion,  vielleicht  auch  den  Schützen),  so 
möchte  ich  glauben , dass  das  Zeichen  für  den  Steinbock 

= Ziegenfisch  aus  der  Arsacidenzeit  das  Zeichen 
= H^T  = (Ziege  oder)  Zicklein  (?)  in  SUGUR  + 


1)  So  ist  trotz  Epping  pag.  109  ff.  in  den  älteren  Texten  ( dingir ) 
Gud(-ud ) oder  (dingir- LU-BAD)  Gud(-ud)  zu  deuten.  Dass  Gud(-nd)  in  den 
von  ihm  behandelten  Texten  aus  der  Arsacidenzeit  den  Mercur  bezeichnet, 
bestreite  ich  natürlich  nicht.  Allein  die  Namen  oder  Zeichen  sind  ja 
auch  für  die  anderen  Planeten  mit  Ausnahme  der  Venus  in  den  früheren 
Texten  und  denen  aus  der  Arsacidenzeit  verschieden. 

2)  Wenn  ich  nicht  nach  nochmaliger  genauer  Prüfung  meiner  Beweis- 
führung in  d.  Z.  f.  A.  I,  306  ff.  für  iahü  = „Wildschwein“  zu  dem  Resultat 
gekommen  wäre,  dass  lahü  ganz  unmöglich  den  Steinbock  bedeuten  kann,  so 
würde  ich  zu  Gunsten  der  Strassmaier’ sehen  Erklärung  anführen  können, 
dass  ein  gewöhnlicher  Name  des  Pabsukal  Nin-Sag  ist,  d.  i.  „Herr  -J-  J tag* 
(siehe  Brünnow,  Class.  list  Nr.  11006),  eben  diesem  Gotte  aber  der  Monat 
Tibitu  geweiht  war,  in  welchem  in  alter  Zeit  die  Sonne  im  Steinbock 
stand  (IV  R 33,  45  a)  (siehe  auch  oben  p.  77).  Indes  ist  es  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  SAb  in  dem  Namen  des  Pabsukal  ein  Sternbild  bezeichnet, 
da  in  diesem  Falle  MUL  (=  Stern)  davor  nicht  fehlen  dürfte;  weiter  wäre 
ein  Name  „Herr  des  Steinbock(gestirn)s“  durchaus  singulär;  drittens  aber 
ist  nach  dem  orientalischen  (und  dem  lateinischen  Namen  caper?)  am  baby- 
lonischen Sternhimmel  kaum  ein  Steinbock,  vielmehr  eine  Ziege  resp.  ein 
Ziegenbock  zu  erwarten. 

J e n s e n , Kosmologie. 
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314  n)  GU  (.—  gut)  = Wasserkrug?,  12)  Fisch. 

+ fl<  = „Ziegenfisch“  wiedergiebt.  An  elfter  Stelle  haben 
Epping-Strassmaier  das  Zeichen  ^ = GU  (p.  149  und 
hinten  p.  7);  ich  fand  für  diese  Gegend  des  Himmels  nicht 
das  Sternbild.  Ob  GU  einen  „Wassereimer“,  „Schöpf- 
eimer“ bezeichnen  kann,  weiss  ich  nicht.  Die  bisher  ver- 
öffentlichten Texte  geben  keinen  Aufschluss  darüber.  Cf. 
aber  IV  R 27,  12  — 13  a.  An  zwölfter  Stelle  endlich  haben 
Epping  und  Strassmaier  den  nu-nu,  d.  i.  Fisch,  also  einen 
Fisch,  wie  auch  ich  (s.  oben  S.  81  f.)  glaubte  schliessen  zu 

dürfen.  Das  Zeichen  welches  auch  für  den  Fisch  vor- 
kommt, dürfte  demnach  wohl  eine  Ligatur  für  sonst  übliches 
kaum  ==  }}<  sein.  Interessant  ist  nun,  dass  sich 
auch  das  Band  des(r?)  Fische[s]  nachweisen  lässt,  wenig- 
stens mit  recht  grosser  Wahrscheinlichkeit.  Es  wird  nämlich 
verschiedene  Male  ein  DUR  nünu  erwähnt,  welches  nach 
den  bei  Epping-Strassmaier  mitgeteilten  und  übersetzten 
Angaben  (siehe  p.  117  1.  c.)  dort  stehen  muss,  wo  ein  Teil 
unseres  Bandes  der  Fische  (und  zwar  ein  östlicher).  Nach 
dem  Syllabar  83,  1 — 18,  1330  Obv.  Col.  II,  7 (s.  Bezold 
in  den  Proceedings  of  the  S . of  Bibi.  Arch.  vom  Dec.  1888) 
ist  aber  DUR  — riksn  d.  i.  „Band“,  „Fessel“.  — 

Es  ergiebt  sich  demnach,  dass  im  babylonischen  Tier- 
kreise wenigstens  der  späteren  Zeit  folgende  Sternbilder 
zu  finden  sind  (cf.  oben  S.  82  ff.)  : 1)  vielleicht  der  Widder 
= „Leitschaf“,  2)  ein  „(Himmels-)Stier“  = Aldebaran  oder 
(event.  und)  = unserem  Stier;  3)  die  Zwillinge,  4)  ?,  5)  viel- 
leicht der  Löwe,  6)  das  Gestirn  des  „in  Aehren  stehen- 
den Korns“  = die  Aehre,  7)  vermutlich  die  Wage,  deren 
Sterne  aber  zum  Mindesten  in  der  Regel  die  „Scheere(n)“; 
(das  ist  des  Scorpions)  genannt  werden,  8)  der  Scorpion. 
9)  vielleicht  der  Schütz,  10)  der  „Ziegenfisch“  = Steinbock 
11)  ? und  12)  der  „Fisch“  mit  dem  „Fischbande“.  Diese 
Tatsachen  mussten  erwiesen  werden  für  die  folgende  Dar- 
legung. 
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Wir  haben  oben  (p.  87  ff.)  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  der  Stier  ein  Symbol  der  Frühlingssonne  Mardnk  ist, 
dass  er  urspr.  vollständig  gewesen , dass  er  einst  bis  an 
den  Fisch  des  la  d.  i.  den  westlichen  Fisch  heranreichte, 
dass  der  Fisch  des  la , aus  dem  die  Sonne  am  Ende  des 
Jahres  in  alter  Zeit  heraustrat,  um  in  den  Stier  überzu- 
treten, den  la,  den  Gott  des  Weltmeers,  repräsentieren 
soll,  aus  dem  dessen  Sohn  Marduk,  die  Frühsonne,  täglich 
hervorgeht , dass  endlich  eine  Reihe  von  Sternbildern 
westlich  von  dem  Fisch  (den  Fischen)  eben  dieses  Welt- 
meer symbolisch  darstellen  soll.  Marduk  hat  als  Früh- 
sonne des  Tages  (und  des  Jahres)  auf  der  einen  Seite  la , 
den  Gott  des  Weltwassers,  zum  Vater,  auf  der  anderen 
Seite  aber  bekämpft  er  dieses  Weltwasser  unter  der  Ge- 
stalt der  Tiämat.  Unter  den  Helfershelfern  der  Tiämat 
finden  wir  einen  Scorpionmenschen  (siehe  oben  S.  277), 
einen  Ziegenfisch  (V  R 33,  Col.  V,  1 ; s.  dazu  oben  p.  277 
Anm.  3)  und  einen  Fischmenschen  (siehe  oben  p.  277)  und 
westlich  vom  Frühlingspunkte  d.  h.  also  in  der  „Wasser- 
gegend“ des  Himmels  einen  Fisch  (Fisch  des  la) , einen 
Ziegenfisch  und  einen  Scorpion.  Zu  den  östlich  vom  Früh- 
lingspunkte befindlichen  Tierkreisbildern  suchen  wir  ver- 
geblich ein  denselben  entsprechendes  Tier  im  Gefolge  der 
liämat.  Das  kann  nicht  zufällig  sein.  Wenn  wir  also 
im  Obigen  behaupten,  dass  die  kosmogonischen  Legenden 
der  Babylonier  in  einer  innigen  Beziehung  zu  dem  Phae- 
nomen  des  Sonnenaufgangs  einerseits  und  dem  Eintritt 
der  Sonne  in  den  Frühlingspunkt  andererseits  stehen,  dass 
die  Weltschöpfungs-Legenden  mit  anderen  Worten  im 
Grossen  und  Ganzen  diese  Ereignisse  widerspiegeln , so 
kann  es  keinen  schlagenderen  Beweis  für  unsere  Ansicht 
geben,  als  die  eben  erwähnte  Tatsache.  Die  drei  Monstra 
der  Tiämat , die  Marduk  überwindet,  sind  in  die  „Wasser- 
gegend“ des  Himmels  versetzt,  welche  die  Frühlingssonne 
Marduk  „überwindet“,  ehe  sie  in  den  (alten)  Stier  tritt. 
Wenn,  was  gar  nicht  zu  bezweifeln  ist,  die  Bilder  des 
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Der  Scorpionmensch  an  der  Grenze  des  Lichtes. 


Tierkreises  als  Symbole  aufzufassen  sind  (s.  oben  S.  89 
und  vgl.  schon  Macrobius,  Saturnalia  I,  17  und  21)  und 
namentlich  ein  Monstrum,  wie  der  Ziegenfisch,  dessen  Ge- 
stalt ziemlich  vergeblich  in  der  ihn  repräsentierenden  Con- 
stellation  gesucht  wird,  dort  nur  als  solches  gedacht  werden 
kann,  dann  müssen  wir  ohne  jedes  Bedenken  annehmen, 
dass  zu  der  Zeit , in  der  die  Tierkreisbilder  Scorpion, 
Ziegenfisch  und  Fisch  in  die  himmlische  Wassergegend  ver- 
setzt wurden,  diese  bereits  als  Tiere  der  Tiämat  in  den  Schöpf- 
ungslegenden fungierten.  Sie  sind  aber  natürlich  nicht  aus 
einer  fertigen  Geschichte  an  den  Himmel  versetzt,  sondern 
Vorstellungen  allgemeinerer  Art  bildeten  die  Veranlassung 
dazu.  Es  braucht  darum  zu  dieser  Zeit  nicht  die  Gesammt- 
heit  der  uns  jetzt  vorliegenden  Urgeschichten  existiert  zu 
haben,  aber  jedenfalls  der  Grundstock  derselben,  meinet- 
wegen in  noch  unvermittelten,  zusammenhangslosen  Ein- 
zelgeschichten und  Einzelvorstellungen. 

Ein  Scorpionmensch  spielt  auch  noch  sonst  in  der 
Kosmologie  der  Babylonier  eine  Rolle.  Der  Scorpion- 
mensch und  sein  Weib  bewachen  das  Tor  zum  Berge 
MäSu  oder  den  Bergen  MäSu  (s.  oben  S.  213  u.  256)  und 
geben  Acht  auf  die  Sonne  beim  Auf-  und  Untergange 
( Nimrodepos  60,  9 : ana  asi  SamSi  u in  b SamSi  inassaru 
Sam  Sima).  Ihr  Oberteil  erreicht  den  Himmel  und  ihre  irtu 
(Brust?)  die  Unterwelt  (s.  oben  S.  213).  Nachdem  GiStubar 
den  Berg  MäSu  durchschritten,  gelangt  er  an’s  Meer  (siehe 
ibidem  und  Seite  256).  Dieses  Meer  liegt  im  Osten  oder 
Südosten  (s.  oben  S.  214).  So  unklar  diese  Vorstellungen 
sind  und  daher  eine  Gesammtvorstellung  unmöglich 
machen,  so  ist  doch  Eins  klar,  dass  die  Scorpionmenschen 
an  der  Grenze  zwischen  Land  und  Meer,  Ober-  und  Unter- 
welt, zu  denken  sind,  und  zwar  so,  dass  der  obere  d.  i. 
der  menschliche  Teil  dem  oberen  Reiche,  der  untere  aber, 
dei  Scorpionenleib,  dem  unteren  Reiche  angehört.  (Siehe 
die  Darstellung  eines  Scorpionmenschen  V R 57).  Der 
Scorpionmensch  charakterisiert  also  die  Grenze  zwischen 


Stier  und  Scorpion  später  geteilt. 
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Licht  und  Finsternis,  zwischen  der  festen  Erde  und  dem 
Wassergebiet  der  Welt.  Marduk,  der  Gott  des  Lichts  und 
der  Ueberwinder  der  Tiämat  d.  i.  des  Meeres,  hat  den 
Stier  = tanrus  zum  Symbol,  in  den  er  im  Frühling  hinein- 
trat Gerade  gegenüber  demselben  steht  der  Scorpion, 
in  dem  die  Sonne  in  eben  dieser  Periode  zur  Zeit  der 
Herbst-Tag-  und  Nachtgleiche,  also  im  Beginn  der  dunkle- 
ren Hälfte  des  Jahres , stand , und  der  Scorpionmensch 
gehört  zu  den  Monstren  der  Tiämat.  Das  führt  fast  mit 
Notwendigkeit  auf  die  Annahme,  dass  sowohl  der  Stier 
(was  ich  schon  oben  p.  94  vermutete)  als  auch  der  Scor- 
pion an  den  Himmel  versetzt  worden  sind  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Sonne  ihren  Frühlingspunkt  im  Stier  und  ihren 
Herbstpunkt  im  Scorpion  hatte  und  zwar  in  deren  Haupt- 
teilen oder  hervortretendsten  Constellationen,  demnach  wohl 
in  der  Nähe  des  Aldebaran  und  des  Antares,  oder  in  einer 
Epoche,  wo  die  Hauptteile  des  Stiers  und  des  Scorpions  zur 
Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleichen  vor  der  Sonne  erschienen. 
Darauf  führen  nun  aber  noch  viele  Spuren.  Oben  haben 
wir  schon  die  auffallende  Erscheinung,  dass  der  Stier 
und  der  Pegasus,  beide  nur  mit  halben  Körper,  i]/l ilzo^ioi, 
zwischen  sich  den  Widder  haben,  durch  die  Annahme  zu 
erklären  gesucht,  dass  der  Widder  erst  später  eingescho- 
ben worden  ist,  als  die  Sonne  zur  Zeit  der  Frühlings-Tag- 
und  Nachtgleiche  im  Hinterteil  des  Stieres  stand,  weshalb 
dieser  Zeitpunkt  am  Himmel  nicht  mehr  genügend  mar- 
kiert war  (siehe  S.  90) x).  Eine  ähnlich  zu  erklärende  Er- 
scheinung zeigt  sich  nun  für  Jemanden,  der  sehen  will,  an 


i)  Falls  kusarifcfcu,  eines  der  Tiere  der  Tiämat , gemäss  seinem  Ideo- 
gramm = „Widder“  und  ferner  = KU  (s.  oben  S.  310)  wäre,  wie  A = 
Löwe  eventuell  = a(-rü)  = Löwe,  so  könnte  auch  der  Widder  aus  den 
Tiämat- Legenden  stammen  und  dann  aufgekommen  sein,  ehe  der  Frühlings- 
punkt in  ihn  fiel  (gegen  oben  S.  90),  so  dass  also  die  Zwölfteilung  des 
Tierkreises,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Scorpion  in  den  Scorpion  und  die 
Scheeren  des  Scorpions , der  Stier  aber  mittendurchgeteilt  wurde , um  für 
den  Widder  Platz  zu  machen,  nicht  lange  nach  Einführung  des  Stiers  zu 
setzen  wäre. 
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der  dem  Stier  und  Widder  gegenüberstehenden  Gegend 
des  Himmels.  Obgleich  wir  an  der  Existenz  auch  einer 
orientalischen  Wage  gar  nicht  zu  zweifeln  vermögen 
(siehe  oben  S.  68  ff.),  so  haben  doch,  wie  schon  ebendort 
bemerkt , die  Griechen  dieselbe  vielfach  auch  -/tjlai  = 
„Scheeren“  (des  Scorpions)  genannt  und  nach  dem  oben 
S.  312  Bemerkten  bedeutet  das  Zeichen  ^7  für  ein  Stern- 
bild in  der  Gegend  unserer  Wage  auf  den  Arsaciden- 
inschriften  „Scheere“  oder  „Scheeren“  des  Scorpions.  Diese 
Tatsachen  erklären  sich  nun  höchst  einfach  aus  der  An- 
nahme , dass  der  Scorpion  sich  ursprünglich  bis  in  das 
Gebiet  der  Wage  hinein  erstreckte  und  dass  ursprünglich 
a und  fi  Librae  die  „Hörner“  des  Scorpions  darstellten, 
später  aber,  als  der  Herbstpunkt  in  sie  fiel,  die  Bezeich- 
nung „Wage“  für  dieselben  aufkam.  Indem  man  nun  aller- 
dings diesen  Namen  ebenfalls  gebrauchte,  war  es  doch 
nur  natürlich,  dass  daneben  die  alte  Bezeichnung  blieb. 
Aber  es  deutet  noch  mehr  auf  das  hohe  Alter  eines  Teils  des 
Tierkreises  hin.  Der  Löwe  am  Himmel  soll  sicher  die  Hitze 
des  Sommers  bezeichnen.  Er  tut  dies  am  Vorzüglichsten, 
wenn  in  ihn  der  Sommersonnenwendepunkt  fällt  oder  seine 
Hauptsterngruppe  zurZeit  des  Sommersolstitiums  vor  der 
Sonne  erscheint.  Dies  geschah  zu  derselben  Zeit,  wo  der 
Erühlingspunkt  in  dem  Stier  lag  resp.  die  Hauptconstel- 
lation  des  Stiers  zur  Zeit  der  Frühlings-Tag-  und  Nacht- 
gleiche vor  der  Sonne  erschien.  Der  Wasserkrug  soll  sicher 
die  wasserreiche  Zeit  des  Winters  symbolisch  ausdrücken. 
Er  tut  dies  am  Vorzüglichsten,  wenn  in  ihn  der  Winter- 
sonnenwendepunkt fällt  oder  seine  Hauptsterngruppe  zur 
Zeit  des  Wintersolstitiums  vor  der  Sonne  erscheint.  Dies  ge- 
schah zu  ziemlich  der  Zeit,  wo  der  Frühlingspunkt  im  Stier 
lag  resp.  die  Hauptconstellation  desselben  zur  Zeit  der 
Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  vor  der  Sonne  erschien. 
Es  dürfte  demnach  als  bestimmt  anzunehmen  sein,  dass  der 
Scorpion  am  Himmel  und  der  Stier  am  Himmel  in  der 
Tat  spätestens  zu  einer  Zeit  aufgekommen  sind,  wo  in 
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ihren  Hauptteilen  resp.  der  Herbstpunkt  und  der  Frühlings- 
punkt lagen.  Das  aber  war  vor  mehr  als  4900  Jahren 
der  Fall.  Wenn  wir  aber  annehmen,  dass  Stier  und  Scor- 
pion  damals  ihren  Namen  bekamen,  als  sie  d.  h.  deren 
Hauptteile  zur  Zeit  respective  der  Frühlings-  und  der 
Herbst-Tag-  und  Naehtgleiche  vor  der  Sonne  erschienen,  so 
würden  wir  als  Zeit  für  jdie  Versetzung  des  Stiers  und  des 
Scorpions  an  den  Himmel  circa  das  Jahr  — 5000  be- 
kommen1). Nach  Dr.  Tetens  stand  die  Sonne  vor  6000 
Jahren  zu  Frühlingsanfang  an  den  Hörnerspitzen  des 
Stiers ; zu  dieser  Zeit  hatte  sich  also  der  Stier  bei  Sonnen- 
aufgang vollständig  über  den  östlichen  Horizont  erhoben. 
Da  es  nicht  undenkbar  ist,  dass  man  bei  Bezeichnung 
der  ersten  Tierkreisbilder  einer  ganz  hinter  der  Sonne 
hervorgetretenen  scheinbar  mehr  oder  weniger  zusammen- 
gehörigen Constellation  der  Ekliptik  einen  Namen  gab, 
welcher  den  gerade  damals  stattfindenden  Frühlingsanfang 
symbolisch  andeuten  sollte,  so  könnte  auch  circa  das  Jahr 
1400  vor  Chr.  das  Jahr  der  Einführung  des  Stiers  (und 
des  Scorpions)  sein.  Indes  ist  es  ja  nicht  nötig,  dass  dies 
genau  an  einem  der  drei  angegebenen  Zeitpunkte  geschah, 
vielmehr  ist  dies  sogar  höchst  unwahrscheinlich  und  der 
Vorgang  im  Allgemeinen  so  zu  denken:  Als  man  auf  den 
Gedanken  kam,  den  Frühlingsanfang  symbolisch  am  Himmel 
zu  bezeichnen , mag  dieser  nun  dem  Gehirn  des  grossen 
Haufens  entsprungen  sein  oder  dem  eines  gelehrten  Schul- 
weisen , mag  er  einen  mythologischen  oder  einen  mehr 
wissenschaftlichen  Hintergrund  haben,  gab  man  zunächst 
der  Gegend,  in  der  die  Sonne  zu  Frühlingsanfang  stand, 
oder  der  damals  westlich  von  ihr  belegenen  einen  Namen, 
der  den  Frühlingsanfang  symbolisch  bezeichnete.  Das 
schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  man  auch  östlicher  ge- 
legene Teile  der  Ekliptik,  deren  Sterne  weniger  hervor- 


1)  Nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Tetens  ging  der  Aldebaran 
für  Babylon  vor  6900  Jahren  zu  Frühlingsanfang  heliakisch  auf. 
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traten,  unter  diesen  Namen  mitbefasste.  Daraus  geht  so 
Viel  hervor,  dass  der  Stier  nicht  nach  — 3000  aufgekom- 
men ist,  denn  nach  dieser  Zeit  stand  der  Aldebaran,  sein 
Hauptstern,  zu  Frühlingsanfang  östlich  von  der  Sonne. 
Daraus  würde  resultieren,  dass  unsere  Schöpfungslegenden 
zum  Teil  mindestens  ebenso  alt  sind.  Es  ist  nun  denk- 
würdig, dass  der  älteste  historische  König,  von  dem  die 
Babylonier  Etwas  wissen,  Sargon  von  Agadi(}),  um  3750  vor 
Chr.  d.  i.  vor  5639  Jahren  gelebt  haben  soll,  und  dass  dessen 
Sohn  Naräm-Sln  = „Liebling  Sin’ s“,  des  Mondgottes,  heisst. 
Und,  wenn  wir  im  Auge  behalten,  dass  der  Tierkreis  mit 
seinen  Bildern  in  die  babylonischen  Schöpfungslegenden 
hineinspielt  und  dass  die  hebräischen  Ursagen  aus  diesen 
geflossen  sind,  dann  ist  es  für  uns  noch  denkwürdiger1), 
dass  die  Juden  die  Schöpfung  der  Welt  vor  5649  Jahren 
geschehen  lassen,  so  ausserordentlich  auch  das  wie  dieses 
aus  der  Bibel  abgeleitete  Weltjahr  nach  anderer  Zählung 
und  Ueberlieferung  davon  abweicht.  Ob  das  Zufall  ist 
oder  nicht,  darüber  kann  ich  mir  kein  Urteil  bilden. 


Commentar  zu  den  Scköpfungslegenden. 

1.  Commentar  zum  Fragment  der  ersten  Tafel. 

Zur  Uebersetzung  vgl.  Schräder  KA  T.2  Seite  1 ff . (wo 
noch  hinzuzufügen  Talbot,  Transactions  etc.  V,  426  ff.) 
und  zuletzt  Sayce,  Baby lo nian  Religion  Seite  384  f.  und  Re- 
cords of  thc  past , New  Series,  S.  133.  (Siehe  auch  Bezold, 
Literatur  174) 

Zeile  1 — 2.  Die  übliche  Uebersetzung  dieser  Zeilen 
mit:  „Als  droben  der  Himmel  noch  nicht  verkündete, 
drunten  die  Erde  (das  Land)  einen  Namen  nicht  nannte“ 
muss  falsch  sein:  denn  auch  nach  ihrer  Schöpfung  haben 
für  den  Babylonier  Himmel  und  Erde  nicht  „Namen  ge- 
il Hierauf  hat  mich  einer  meiner  Schüler,  Herr  Ginsburger,  hinge- 


wiesen. 
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nannt“.  Sumu  nabü  und  sumu  zakäru  = „sein“  (siehe  dazu 
Haupt,  Sumerische  Familiengesetze  p.  31)  können  nur  dann 
diesen  Sinn  haben,  wenn  sie  eigentlich  bedeuten:  „mit 
einem  Namen  genannt  werden“.  Es  liegt  hier  demnach 
entweder  ein  offenbar  durch  das  sumerische  mn-sa,  welches 
bedeuten  kann  „einen  Namen  nennen“  und  „mit  einem 
Namen  genannt  werden“,  vermittelter  Uebergang  der 
activen  Bedeutung  in  die  passive  vor  oder  die  Redewen- 
dungen ( suma ) nabü  und  suma  zakrat  sind  als  Permansiva 
mit  passivischer  Bedeutung  anzusehen,  so  zwar,  dass  suma - 
zakäru , durch  Einfluss  des  sumerischen  mu-sa  gewisser- 
massen  zu  einem  Worte  geworden,  auch  in  der  Conju- 
gation  als  solches  gedacht  und  behandelt  wurde. 

Zeile  3.  Zu  ri'stü  „früher“,  „vorne  befindlich“  (in  Be- 
zug auf  die  Zeit)  vgl.  I R 65,  50—51  ff.,  Col.  II  (wo  simäti 
ristäti  und  billudi  ( k)kudmiiiim  (l/CHp)  mit  einander  ver- 
bunden sind  und  es  in  Bezug  auf  sie  heisst,  dass  Nebu- 
kadnezar  sie  „an  ihren  Ort  zurückgebracht“  d.i.  sie  wieder- 
hergestellt habe),  ferner  I R 67,  20  und  32.  Wenn  rl  st  ft 
hier  in  seiner  Bedeutung  „hervorragend“  etc.  (s.  Schräder 
KAT.2  S.  607)  zu  nehmen  wäre,  wäre  es  ein  Epitheton 
ornans , das  hier  einigermassen  überflüssig  und  um  so 
auffallender  wäre,  als  man  absolut  nicht  einsieht,  warum 
der  apsü  hier  ein  derartiges  Prädicat  haben  soll,  welches 
den  Göttern  etc.  versagt  wird.  Delitzsch  ( Grammatik 
S.  2 05)  übersetzt  rl  stü  ähnlich  wie  ich,  nämlich  durch 
„anfänglich“.  — Zu  zärü—  „Vater“,  eigentlich  „Erzeuger“, 
siehe  V R 29,  61  Nr.  6. 

4.  Mummu  ist  gewiss  ein  semitisches  Wort,  wohl  von 
der  J/D1PI  oder  DQn,  zumal  da  das  Wort  "V  R 28,  63 gh  als 
Synonym  für  billu  (sonst  = „ Schrecken,  Bestürzung“)  vor- 
kommt (s.  schon  Delitzsch-Smith,  Chald.  Genesis  S.  64). 
Da  Damascius  {De  primis  principiis  Cap.  125)  für  mummu 
IVlüJÜfAiv  bietet,  werden  wir  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
mümu  als  mummu  sprechen  und  daher  der  Ableitung  von 

Je nsen,  Kosmologie.  4J 
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□in  den  Vorzug  geben.  Dann  vergleicht  sich  sofort  he- 
bräisches nD-inö  und  mümu  deckt  sich  einigermassen  mit 
„Chaos,  Wirrwarr“.  Mit  Rücksicht  auf  ummu  bubur=Tiä - 
mat  (S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts  1,  23)  und  Ama-tu - 
an-ki  = GUR  (siehe  oben  S.  309)  ist  es  aber  vielleicht  mit 
„Mutter“  zu  übersetzen.  Cf.  assyrisches  ummu  und  sumeri- 
sches ama  und  mama  = „Mutter“.  Zu  der  geistreichen 
HoMMEL’schen  Etymologie  des  Wortes  ( Gesell . Babyloniens , 
S.  323  Anm.  1):  „Dies  Wort  (nämlich  Chaos),  im  griechi- 
schen erst  seit  Hesiod  auftauchend  und  stets  nur  den  be- 
kannten mythologischen  Begriff  ausdrückend , stammt 
selbst  aus  Babylonien  und  zwar  von  der  neusumerischen 
Form  Chavvu  (geschrieben  Ghammu)  des  alten  Ghanna; 
eine  noch  spätere  Form  desselben  Wortes  ist  mummu“ 
(vgl.  S.  397  ibid.  Anm.  2:  „Mummu  ist  die  neusumerische 
Form  für  Ghanna;  die  Mittelform  dazu  liegt  vor  in  Ghammu 
(im  Namen  Chammmragas)“),  brauchte  ich  eigentlich  gar 
Nichts  zu  sagen ; denn  Sumerologen  werden  nicht  im 
Stande  sein , diese  kühnen  Combinationen  mit  den  Tat- 
sachen in  Einklang  zu  bringen.  Für  Nichtassyriologen  be- 
merke ich  1)  dass  jenes  von  Hommkl  genannte  ghanna  ein 
Product  der  Phantasie  ist.  Nachdem  Lenormant  das  sum. 
/an  = „Fisch“  erfunden  (siehe  dazu  z.  B.  seine  Magie  und 
Wahrsagekunst  Seite  377),  während,  soweit  wir  bis  jetzt 
wissen,  dem  Ideogramm  für  „Fisch“  nur  die  zwei  Lesungen 
£a  und  kua  zukommen  , hat  man  dasselbe  dem  vermeint- 
lich dadurch  treffend  erklärten  ’QavvijQ  zu  Liebe  festgehalten, 
trotz  seines  äusserst  hypothetischen  Charakters;  2)  wissen 
wir  von  der  Göttin  <J  (die  Hommel  Ghanna  liest) 

nicht  Viel  mehr,  als  dass  sie  eine  Tochter  /a’s  ist,  des 
Gottes  des  Wasserreiches  (IV  R 1,  II,  38 — 39),  aber  schon 
mit  dieser  einen  Notiz  genug , um  die  Behauptung,  sie 
personificiere  das  Chaos,  widerlegen  zu  können.  Der  Gott 
der  jetzt  existierenden  Wassertiefe  kann  wohl  ein  Sohn, 
aber  nicht  Vater  des  anfänglichen  Chaos  sein(!);  3)  ist  es 
doch  etwas  sehr  kühn  und  darum  unerlaubt,  das  Zeichen 
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<!  ghan  zu  lesen,  weil  man  meint,  dass  ein  Teil  des 

Zeichens  (^0  so  zu  lesen  ist;  4)  ist  die  Bedeutung  von 
Chammu  im  Namen  Chanimuragas  (. Hammurabi ) vielleicht 
unbekannt  (doch  cf.  Delitzsch,  Kossäer  S.  7 2 — 73),  jeden- 
falls die  Behauptung,  dass  es  „Chaos“  bedeute,  absolut 
unerwiesen ; 5)  endlich  müsste  noch  nachgewiesen  werden, 
nach  welchen  sumerisch-assyrischen  Lautgesetzen  (frammu) 
ghammu  zu  mummu  werden  kann.  Also  aus  dem  allein 
sicheren  Datum,  dass  das  Zeichen  für  Fisch  auch  ga  ge- 
lesen werden  kann  und  dem  ziemlich  sicheren,  dass  mum- 
/W=nChaos“  („wirres  Durcheinander“;  kann  aber  event. 
„Mutter“  bedeuten!),  entnimmt  Hommel  ein  altsumerisches 
ghanna  und  ein  neusumerisches  ghammu  — Chaos,  ja  noch 
dazu  eine  Combination  dieser  teilweise  ersonnenen,  teil- 
weise unerklärten  Wörter  mit  dem  (seiner  Idee  nach  aller- 
dings möglicherweise  exotischen)  griechischen  Das 

dürfte  doch  bei  aller  Achtung  vor  dem  Ideenreichtum 
Hommei/s  etwas  mehr  als  kühn  genannt  werden.  — 

Mit  mummu , dem  Beiwort  der  Tiämat,  darf  ein  anderes 
mummu  nicht  zusammengeworfen  werden,  welches  in  Sb  90 
sumerischem  umun  und  einem  gewöhnlich  di  gelesenen 
Ideogramme  entspricht.  Beachte  nämlich  einerseits  K 2022, 
wo  eben  dieses  DI  = ummänu  und  DI  -f-  TAG-HAR  = 
ummän  in , andererseits  V R 39,  39 — 41  ab,  wo  DI  = 
umun  — ummätum  und  HAR  (mit  der  Glosse  ur)  — um- 
mätum  sa  (TAG-HAR-HAR  d.  i.  gemäss  II  R 39,  32  cd  =) 
in' . Also  ist  DI  (=  umun)  — mummu  = ummänu  — ummä- 
tum und  zwar  in  Bezug  auf  irü  gesagt.  Irü  heisst  nun 
aber  „gravieren“,  „meissein“,  überhaupt  „in  Stein  Figu- 
ren etc.  einhauen“1).  Daraus  schliesse  ich,  dass  das  Wort 
ummänu  dasselbe  Wort  ist,  wie  das  bekannte  Wort  für 

1)  Beachte,  dass  das  Ideogramm  HAR  V R 39,  40a  die  Glosse  ur 
hat,  urraku  aber  einen  „Bildhauer“  bedeutet  (siehe  den  Commentar  zu 
Tafel  5 Z.  3).  Urraku  ist  also  wohl  als  sumerisches  Lehnwort  mit  der 
besonders  nach  r häufigen  Erweiterung  durch  -ku  zu  betrachten, 
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„Künstler“,  „Handwerker“,  dass  „ mummu “ „Kunst“  heisst 
und  ebenso  wohl  ununätum  *),  so  unerklärlich  mir  bis  jetzt 
die  Form  ist1 2).  Denn  die  Annahme  einer  Entstehung  aus 
* imnnantu  ist  gewagt  und  ausserdem  würde  *uniniäntu 
doch  kaum  etwas  Anderes  als  „Künstlerin“  heissen  können. 
Ob’s  aber  die  schon  bei  den  Babyloniern  gab?  Dass 
unsere  Deutung  richtig,  erhärtet  V R 65,  Col.  I,  32fr., 
wonach  die  dupsarminäti  (das  ist  Architecten)  inküti  in 
Babylon  im  blt-mummu  wohnen  d.  i.  also  im  „Hause  der 
Kunst  und  Gewerbtätigkeit“ . Zu  dem  Ausdruck  inküti  vgl. 
V R 13,  37  -j- 41  ab,  wonach  mär-ummäni  (d.  i . — ummänu) 
dasselbe  Ideogramm  wie  tmku  hat.  Zum  blt-mummu  vgl. 
noch  IV  R 23,  59  a.  — Wenn  Ia  als  Schmiedegott  II  R 
58,  Nr.  5,  58  durch  dasselbe  Ideogramm  bezeichnet  wird, 
wodurch  ummänu , so  wird  er  dort  durch  ein  allgemeines 
Prädicat  in  einer  specielleren  Funktion  gekennzeichnet. 

5.  Zu  i/jlku  vgl.  II  R 39,  60 — 6igh:  mätu  rabltu  ana 
mäti  si/jirti  ana  Slmäti  i/jäkma  (mit  der  Glosse  ja-a-ku=la[  ] 
d.  i.  „das  grosse  Land  wird  mit  dem  kleinen  Lande  nach 
„Festsetzungen“  (=  Geschicken ?) . . . .“,  III  R 60,  48a:  mätu 
ana  mäti  i/jäkma  Su/mu  iSakan  (oder  iSSakan)  = „ein  Land 

wird  mit  dem  anderen und  Frieden  machen  (oder  Friede 

wird  gemacht  werden)“  und  III  R 65,  60  Nr.  2 Obv.: 
mätu  (au/a  (?!)  ki-ta  d.  i ) iliS  u $af>/i$  uSta/jäka  mätu  ittabal- 
kat  d.  i.  „das  Land  wird  droben  und  drunten  sich  . . . . 
und  das  Land  wird  sich  empören  (in  Aufruhr  geraten)“. 
Aus  der  ersten  Stelle  resultiert  eine  Bedeutung  wie  „in 
Verbindung  treten  mit“,  aus  der  zweiten  Stelle  eine  ganz 

1)  Daraus  (wie  allerdings  auch  aus  Gründen  lautlicher  Natur  etc.) 

folgt,  dass  ummänu  = „Künstler“  etc.  nicht  von  einer  Radix  abge- 

leitet werden  kann,  sondern  nur  von  einer  solchen  pr.  ^ (H  -;  D •'  y m 
-f-  m,  so  dass  also  (spat-)hebr.  (mit  Dagcs  forte  in  £)  un<l  syrisches 

„Künstler-  wohl  als  Lehnwörter  aus  dem  Assyrischen  zu  be- 
trachten sein  werden  trotz  syrischem  ^ = „Beruf-  etc. 

2)  oder  ist  ummätum  = „Künste“?  Beachte  wenigstens,  dass  dem 
Worte  V K 39,  39ab  sumerisches  KIT  (?)  -j-  Pluralzeichen  entspricht! 
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ähnliche  und  aus  der  dritten  eine  wie  „durch  einander 
gewühlt  werden“.  Daraus  lässt  sich  etwa  eine  Grund- 
bedeutung „sich  vereinigen“  erschliessen,  die  vortrefflich 
zu  der  bislang  nur  aus  K 5419  selbst  gefolgerten  stimmt. 
Wörtlich  also:  ,,(d.  O.  u.  d.  M. — ) ihre  Wasser  mischten  sich“. 

6.  Diese  Zeile  lässt  je  nach  der  Abtrennung  der  Zeichen 
einigermassen  von  einander  verschiedene  Uebersetzungen 
zu.  Dass  gipära  und  siisä  von  vorne  herein  als  zwei 
Wörter  herauszuscheiden  sind,  braucht  nicht  bewiesen  zu 
werden.  Die  übrigen  Zeichen  wären  dann  entweder  so 
zu  gruppieren: 

gipära  la-ki  (event.  = lä  asri)  issiira  siisä  lä  sia, 

oder  so : 

gipära  lä  kissura  siisä  lä  sia. 

Die  erstere  Anordnung  hätte  den  Vorteil,  dass  sich  issura  etc. 
ohne  Anstoss  übersetzen  Hesse  durch:  „indem  ein  Vogel 
nicht  auf  das  Rohrdickicht  zuflog“;  denn  siü  — „hin- 
j streben  auf“  etc.  wird  ja  gerade  von  Vögeln  in  der  Be- 
l deutung  „hinfliegen“  gebraucht.  Allein  dann  wäre  wieder 
,•  la-ki  kaum  erklärt  und  — was  sehr  bedenklich  — der  im 
4 ganzen  Stück  zu  beobachtende  Rythmus  und  Parallelis- 
mus membrorum  wäre  einigermassen  aufgegeben.  Unter 
diesen  Umständen  halte  ich  an  der  hergebrachten  Lesung 
est.  Gipära  ist  jedenfalls  von  demjenigen  gipäru  zu  trennen, 
welches  wir  oben  (S.  i7of.)  besprachen  und  dem  wir  eine 
b Bedeutung  wie  „ein  irgendwie  umschlossener  Raum“  zu- 
mkannten,  dagegen  identisch  mit  demjenigen  gipäru,  wel- 
ches V R 1,  49  erwähnt  wird.  Die  Zeile,  in  der  dieses 
gipäru  vorkommt,  ist  mir  noch  etwas  unklar.  Mir  scheint 
u ?s  noch  nicht  ganz  sicher,  ob  kaian  usaknabu  oder  kaian 
J-SAH  näbu  gipäru  abzutrennen  ist,  ob  also  ein  *näbu 
i.  i.  „sprossen“  (==  hebr.  2)1)  von  dem  gipäru  ausgesagt 
verden  soll,  oder  ein  sufynubu  d.  i.  „hoch,  lang  empor- 
tarren  lassen“ J).  Letzteres  scheint  aus  verschiedenen 

i)  Diese  Bedeutung  scheint  Nimrodepos  Seite  8 Zeile  37  uhtannaba  zu 
aben  (von  Ia-bani , der  am  ganzen  Körper  mit  li  rtu  d.  i.  Haar  bedeckt 
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Gründen  bei  Weitem  das  Wahrscheinlichste.  Jedenfalls 
ist  gipäru  nach  V R i,  49  etwas  Wachsendes  oder  ein 
Ort,  wo  etwas  wächst.  Da  in  unserem  Texte  ein  „sich 
zusammenfinden“,  V R 1,  49  höchst  wahrscheinlich  ein 
Emporstarren  oder  Emporstarrenlassen  desselben  erwähnt 
wird,  dasselbe  ferner  in  Verbindung  mit  süsü  = „Rohr- 
dickicht“ steht  und  endlich  gipäru  einigermassen  an  apparu 
= „Wiese“,  dieses  an  a = „Wasser“,  jenes  an gi  = „Rohr“ 
erinnert,  so  mochte  ich  in  gipäru  entweder  ein  Synonym 
von  süsü  — „Rohrdickicht“  oder  einen  Ort,  wo  dieses 
wächst,  also  einen  .Rohrstand“  erkennen  A*nd  in  der  Silbe 
gi  das  Wort  für  Rohr  (Letzteres  natürlich  unter  aller 
Reserve). 

Zu  Pi ±$ura.  Haupt  macht  schon  darauf  aufmerksam, 
dass  dies  eine  Permansivbildung  des  7-Stammes  von  kasäni 
(—  * Pit su ra)  ist  (Schräder  1.  c.  9).  Dass  dies  richtig,  dürfte 
IV  R 21,  i8u  {sa/am-mäSt  kissurüti  d.  i.  „verbundene,  ver- 
einigte Doppelbilder“)  erhärten  (siehe  oben  S.  64 f.).  Kasäru 
= „binden“  etc.  ist  bekannt.  Wie  kissurüti  an  der  eben 
angeführten  Stelle  zeigt,  hat  der  7-Stamm  die  Bedeutung 
„vereinigen“,  „sammeln“  und  heisst  im  Permansiv  also  auch 
.sich  vereinigen“,  „vereinigt  werden“.  Diese  Bedeutung 
passt  hier  recht  wohl.  Es  soll  gesagt  werden,  dass  sich 
aus  dem  chaotischen  Durcheinander,  worin  alles  Mögliche 
wuchs  (?),  etwas  Zusammengehöriges , Gleichartiges  noch 
nicht  zusammengefunden  hatte. 

Süsü  soll  nach  Delitzsch,  Paradies  S.  241  und  seinen 
Bemerkungen  zu  Baer’s  u.  Franz  Delitzsch’s  Lib.  Ezcch.YPi 
mit  ninjns  Zusammenhängen  und  „Feld“  bedeuten.  Allein, 
dies  ist  unmöglich.  Das  Ideogramm  für  das  Wort  ist 
ffirj.  III  R 52,  31  wird,  wie  ein  Vogel  des  Himmels,  so 


ist  und  der  ein  pintu  d.  i.  Haupthaar  (cf.  hebr.  wie  ein  Weib  hat 

wird  erzählt,  dass  dies  oder  Etwas  von  demselben  wie  „Korn“  (oder  irgend 


eine  Art  von  Korn)  uhtannaba).  Ferner  wird  A abü  als  Gott  der  Frucht 
barkeit  IV  R 14,  10a  (cf.  V R 19,  8 ab)  mul  aff  mb  des  Weizens(?)  genannt! 
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Taf.  I,  6:  susu,  ifu. 

ein  Fisch  des  eu  genannt.  Es  hat  also  jedenfalls  mit 
dem  Wasser  zu  tun.  Auf  K 2867  (bei  S.  A.  Smith,  Keil - 
schrifttexte  Asiirbanipals  II  Z.  25  heisst  es:  kanäti  süsi  usti  - 

= „ das  Rohr  der  süsi  wurde  lang“1)  oder:  „die  süsi  Hessen 
das  Rohr  lang  werden“,  und  Esarhaddon  erzählt  I R 46, 

III,  53  ff,  dass  Bi l-ikisa  im  Wasser  und  in  -jiAiBjj— 
(=  Rohr  -j-  süsü)  wie  ein  Fisch  seine  Wohnung  aufge- 
schlagen hatte.  Endlich  sagt  Sanherib  bei  Layard  42,  44, 
dass  er  einen  Sumpf  gemacht  und  einen  süsü  darin  ange- 
bracht habe.  Daraus  'folgt,  dass  der  süsü  in  feuchtem 
Terrain  zu  suchen  ist  und  dass  Rohr  in  demselben  wächst. 
Man  könnte  daraus  schliessen,  dass  der  süsü  der  sumpfige 
Boden  ist,  in  dem  das  Rohr  wächst.  Aber  wenn  IV  R 
iq,  59b  und  IV  R 26,  51a  vom  süsü  gesagt  wird,  dass 
er  idammuni  d.  i.  „einen  klagenden  Laut  von  sich  giebt“ 
^o  kann  das  Wort  sich  nur  auf  das  Rohr  selbst  beziehen, 
dessen  Rauschen  mit  Klagetönen  verglichen  wird.  Dem- 
lach  dürfte  süsü  den  „Rohr stand“,  das  „Rohrdickicht“ 
ledeuten.  Wenn  verschiedentlich  das  Ideogramm  für 
v7 sü  für  den  Begriff  „Feld“  verwandt  wird  (II  R 8,  30 cd, 
[I  R 32,  i2gh,  IV  R 19,  if.b),  so  spricht  das  nicht  gegen 
msere  Auffassung.  Auch  der  Rohrstand  kann  gegenüber 
lern  Wasser  als  Feld  aufgefasst  werden  (siehe  hierzu 
Zimmern  , B.  B.  S.  77  , der  sich  aber  Delitzsch’s  Ansicht 
nschliesst). 

Zu  siü.  Siü  in  der  Bedeutung  „suchen“,  „hinstreben 
uf“  ist  ein  sehr  bekanntes  Wort.  Diese  Bedeutung  ist 
lier  aber  unangebracht.  IV  R 57,  56b  wird  ein  si-u  und 
ine  si--tu  nach  Gott  und  Göttin  und  vor  Bruder,  Schwester 
nd  Freund  genannt,  weshalb  an  der  Bedeutung  „Vater“ 
nd  „Mutter“  für  beide  kaum  wird  gezweifelt  werden 
önnen.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  diese  Wörter 
on  einem  Stamme  abzuleiten  sind,  der  „zeugen,  hervor- 


i)  Siehe  dazu  Winckler  in  der  ZA.  II,  132. 


Taf.  I,  7:  iüpti. 
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bringen“  bedeutet  (cf.  jJ und  gjJI^  von  jJ^)  übersetze 
ich  siä  durch  „hatte  (noch  nicht)  hervorgebracht“  (näm- 
lich der  Rohrstand  das  Rohrdickicht)  oder  „war  (noch 
nicht)  hervorgebracht“,  nämlich  das  Rohrdickicht. 

7.  Silp ü-  — Im  Assyrischen  sind  zwei  Stämme  apü 
und  ipü  (?)  von  einander  zu  trennen.  Usapä  heisst  bekannt- 
lich „machen“,  aber  auch  „preisen“  und  „(auf)strahlen 
lassen“.  In  den  babylonischen  Texten  scheinen  beide 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unterschieden 
zu  werden.  Bei  Nebukadnezar  auf  A.  H.  82,  7 — 141  ( Z.f \ 
Assyriologie  II,  169)  Col.  I,  22  heisst  u$ibi  bestimmt  „ich 
liess  strahlen“,  dagegen  auf  RM  675  etc.  (Z.  f.  Assyriologie 
II,  137  f.)  Z.  20  usapl  bestimmt  „ich  vollendete“.  Ebenso 
ist  uSlbl  I R 56,  Col.  VII,  6 bestimmt  und  möglicherweise 
auch  I R 52  Nr.  3 Col.  II,  11  = „ich  liess  strahlen“,  da- 
gegen u$apä  I R 57,  Col.  VII,  33  (in  derselben  Inschrift, 
in  der  uSf  bi  = „ich  liess  strahlen“)  und  I R 66  III,  42 
bestimmt  = „ich  vollendete“.  Wie  es  mit  usapä  z.  B.  I R 
52,  Nr.  3 Col.  I,  29  ist,  kann  kaum  entschieden  werden. 
Jedenfalls  erhellt,  dass  den  Babyloniern  die  Verschieden- 
heit der  Wurzel  der  beiden  Wörter  bewusst  war.  Aus 
diesem  Grunde  verbietet  es  sich,  uifbl  = uSipi  (=  usapä ) 
= „ich  liess  aufstrahlen“  mit  u$apä  (=  usl pl)  = „ich  voll- 
endete“ zu  vermengen.  Es  dürfte  daher  ohne  Weiteres 
klar  sein,  dass  uSapä  — „ich  vollendete“  auf  die  Radix 
'£*1*=hebr.  (eigentlich  und  ursprünglich:  vollkommen 
sein)  = „schön  sein“  (cf.  arab.  syr.  ^c\r^)  zurückgeht, 
usl  pl  — „ich  liess  aufleuchten“  dagegen  auf  in  hebr. 

mit  derselben  Bedeutung.  Mit  usapä  — „ich  voll- 
endete“ hängt  süpü  = „stark“  etc.  zusammen,  dem  die 
Grundbedeutung  „vollkommen“  eignet.  In  der  Kosmo- 
gonie  ist  süpü  unser  „schaffen“  und  zwar  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  dieses  Wortes:  „werden  lassen,  was 

nicht  war“.  Der  7'-Stamm  uStapä  (Z.  10  dieses  Textes) 
hat  passive  Bedeutung. 


Tafel  I,  8—13:  zrikkuru , urriku.  Tafel  IV,  I — 4:  maharü,  sikar.  329 


8.  Beachte  das  Perm,  zukkuru  mit  passiver  Bedeutung 
gegenüber  zakrat  in  Z.  1.  — Zu  simatu  statt  simtu  siehe 
z.  B.  Nimrodepos  66,  37. 

13.  Zu  urriku  — „es  wurden  lang“,  „zogen  sich  lang 
hin“  cf.  hebr.  Tpttn.  — Das  letzte  Zeichen  vor  der  Lücke 
hält  Delitzsch  für  SUD  , doch  ist  er  von  seiner  Lesung 
nicht  überzeugt.  Ich  vermute  dem  Parallelismus  membro- 
rum  gemäss  in  dem  Zeichen  den  Anfang  eines  Verbums 
und  daher  US,  das  dem  Zeichen  SUD  sehr  ähnlich.  Der 
Sinn  dieser  Zeile  ist  natürlich:  Lange  Zeit  verging  — (bis 
dann  (Z.  14)  Anu  auftrat). 

II.  Commentar  zur  vierten  Tafel. 

Zur  Uebersetzung  siehe  Talbot  in  den  Transactions 
of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  Vol.  V,  1 ff.,  Smith-Delitzsch,  Chal- 
däische  Genesis  p.  90 ff.,  Oppert  in  Ledrain’s  Histoire  d' Israel 
p.  418  ff.,  Lenormant,  Origines  de  V histoire  I,  507  fr.  und 
Sayce,  BabyL  Religion  S.  379  ff , Records  of  the  past , New 
series,  S.  136fr.  Siehe  auch  Bezold,  Literatur  p.  175. 

2.  maharis  vor  ab(b)lsu  statt  des  gewöhnlichen  mafyar 
wie  auf  K 3473  etc.  Z.  55  u.  1 14  ; cf.  slris  Tiämat  Z.  128  etc. 

4.  sikar ka  wohl  kaum  sikirka  zu  lesen,  wie  dem  An- 
scheine nach  bei  Tiglatpileser  I,  I,  31  + 34  5 VI,  61  + 76; 
II  R 66,  2.  An  den  angeführten  Stellen  heisst  sikir  „Be- 
fehl“. Trotz  der  Härte,  die  in  einer  Uebersetzung:  „dein 
Gebot  ist  Anu“  — „dein  Gebot  ist  ein  Gebot  des  Anu “ 
liegt , wird  man  doch  mit  Rücksicht  auf  die  genannten 
Stellen  und  zumal  auf  Z.  9 unseres  Textes,  wo  sikar  „Ge- 
bot“ heissen  muss,  jedenfalls  „Name“  nicht  heissen  kann, 
auch  Z.  4 und  6 das  Wort  in  ersterer  Bedeutung  nehmen 
müssen.  Das  Verhältnis  von  zakäru  zu  sakäru  ( sakäru ) 
und  zikir  ( zikru ) zu  sikir (?)- sikar  wird  durch  unseren  Text 
kaum  klarer,  dies  umsoweniger,  als  gerade  in  den  Welt- 
schöpfungstexten (Fragm.  18  Rev.  14  und  20)  zikn  die 
Bedeutung  „Name“  hat. 

Jensen,  Kosmologie. 
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33°  Tafel  IV,  7 — 12:  umimma , i-bak(J)-ka,  SA-GI,  nabaltu. 

7.  (Yä)  ümimma  entweder  „(von)  heute  (ab)“  oder 
„(von)  nun  (an)“  zu  übersetzen,  wage  ich  mit  Rücksicht 
auf  müsamma  = „gestern“  (II  R 32,  21  + 23 ab). 

10.  Lesung  i-bak-ka  nicht  sicher  (vielleicht  i-d{t)nk-ka, 
schwerlich  i-fau-ko).  — Der  Zusammenhang  und  der  Paral- 
lelismus membrorum  sowie  das  Verbum  ittik  erfordern 
wohl  eine  Bedeutung  „Wort“  resp.  „Befehl“.  Rg\.abltu~ 
„Ferman“  (vgl.  dazu  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  21  j/rDN?)? 

Zu  itlfeü  „übertreten“  siehe  z.  B.  IV  R 16,  1 — 2a. 

12.  Ich  glaube,  in  SA-GI  vielleicht  ein  sumer.  Wort 
erkennen  zu  dürfen , da  ja  auch  sonst  in  diesen  Texten 
verschiedene,  anderswo  bis  jetzt  kaum  gefundene  Lehn- 
wörter zu  finden  sind.  Auf  K 4359  wird  sumer.  SA-GI 
mit  der  Glosse  DI-^Y  d.  i.  sa-gi  (da  DI  ja  auch  den  Laut- 
wert sa  hat)  durch  assyr.  sa[  ] erklärt.  Das  Syl- 

labar  erklärte  unterhalb  dieser  Gleichung  noch  verschie- 
dene Wörter  der  Radix  s-p-t , was  ich  hier  nicht  nach  weise.  < 
Nur  anführen  will  ich,  dass  in  demselben  auch  gi-til-li  er-  1 
scheint,  dem  IV  R 24,  26  — 27a  siptu  entspricht  (in  Ver- 
bindung mit  purussü\  also  siptu  und  nicht  sibtu  zu  lesen! 
gegen  Delitzsch,  Prolegomena  Seite  38  und  mit  Halevy, 
Revue  des  Etüde s jtiives  1885  Pa§"-  29 7 ff.)  Wir  dürfen  da- 
her sa[  ] wohl  bestimmt  zu  sapätu  ergänzen,  einem  Sy- 
nonym von  dänu.  Möglicherweise  aber  ist  in  unserer  Zeile 
gar  nicht  sa-gi,  sondern  dafür  sapäti  zu  lesen,  da  SA-GI 
nach  dem  Obigen  ja  auch  Ideogramm  für  sapätu  sein  kann. 

16.  Ein  Wort  ibbaltü  (mit  t)  kenne  ich  sonst  im  Assy- 
rischen nicht.  Da  t und  t nach  und  vor  Labialen  im  Assyri- 
schen ganz  besonders  gerne  wechseln  (cf.  z.  B.  ncibätu  für 
nabätu,  tüb  für  tüb,  sapätu  für  sapätu , balätu  für  (?)  balätu , 
tuspattl  (Z.  /.  Assyriologie  IV,  11  Z.  41)  für  tuspatti ) , so 
stehe  ich  durchaus  nicht  an,  ibbaltü  mit  nabaltu  II  R 27, 
48b  und  II  R 26,  2oab  zu  verknüpfen.  An  diesen  Stellen 
entspricht  dem  Worte  resp.  sumerisches  PAR=/#r  und 
sumerisches  LU,  wohl  = dib.  Es  muss  also  eine  Bedeu- 
tung haben,  die  beiden  Ideogrammen  gemeinsam  ist.  Das 


Tafel  IV,  16  — 29:  ra  asu,  palu. 
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aber  lässt  sich  von  der  Bedeutung  „eilends  auf  etwas  los- 
gehen“ sagen.  Denn  PAR  ist  gemäss  II  R 27,  47  ab  = 
rapädu , (dib—)  LU  gemäss  zahlreichen  Stellen  (z.  B.  IV  R 
26,  4b)  = bdü,  bdü  und  i'apädit  aber  sind  nach  II  R 35, 
57 e und  2g  Synonyme  und  zwar,  wie  sich  aus  den  anderen 
dort  genannten  Synonymen  ergiebt,  mit  der  oben  ge- 
nannten Bedeutung.  Der  Lippenlaut  könnte  auch  p sein. — 

16.  Zu  raäsu  = apäzu  (=  fassen,  aber  in  etwas  anderer 
Bedeutung  als  hier)  siehe  ZA.  IV,  158. 

24.  Möglicherweise  lissi  mit  doppeltem  s und  kurzem 
Endvokal  zu  sprechen  wie  lassu  = „es  ist  nicht“. 

29.  Das  Wort  palü  bedeutet  gewöhnlich  „Regie- 
rung(sjahr)“.  Dass  diese  Bedeutung  hier  nicht  anwendbar 
ist,  zeigen  schon  die  mit  dem  Worte  verbundenen  zwei  Con- 
creta.  Palü  muss  auch  etwas  Concretes  sein.  Auf  dem  von 
Budge  in  den  Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  vom  Januar 
18.88  veröffentlichten  Cylinder  Neriglissar’s  Col.  I findet  sich 
Z.  29  ff.  folgende  Stelle : Jjafta  isarti  murabbisat  mätu  ana 
sari'ütia  lü-isrukam  — sibirri  klnu  musallim  nlsi  ana  bl  lütu 
lü-ikiblm  — nspäri  mukannis  zairu  lü-nsatmifya  kätu  a — 
agä  klnu  usassännlma.  Hier  stehen  also  Jpattu,  sibirru1)  und 
uspäru  (nebst  agti)  als  Insignien  oder  Abzeichen  der 
Königswürde  mit  einander  in  Parallelismus.  Eben  diese 
Wörter  werden  II  R 28,  Nr.  5,  59 ff.  zusammengenannt 
und  zwar  zugleich  mit  palü  in  der  Reihenfolge:  uspäru, 
hattu , palü,  sibirru.  Da  auf  der  Tafel  II  R 28,  Nr.  5 inner- 
halb je  eines  Abschnittes  stets  nur  sachlich  oder  etymo- 
logisch Zusammengehöriges  erörtert  wird , dürfte  auch 
palü  irgend  einen  Gegenstand  bezeichnen,  der  den  König 
charakterisiert  und,  da  palü  = „Regierung“  kaum  von 
diesem  Worte  zu  trennen  sein  wird,  irgend  Etwas,  was 
dem  Könige  als  Regenten  zukommt.  Was  dies  ist,  weiss 

1)  Zu  Sibirru  '■==  „Hirtenstab“  siehe  ASKT.  120,  16.  Vergleiche  damit 
K 4378  Col.  VI,  73  und  74,  wonach  sibirru  ein  Synonym  von  urinnu , zu 
welchem  Worte  wiederum  auf  Tigl.  I,  Col.  VII,  57  hinzuweisen  ist. 
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ich  nicht.  Nicht  unmöglich  scheint  es  mir  zu  sein , dass 
palü  noch  an  manchen  anderen  Stellen , z.  B.  auf  dem 
eben  besprochenen  Cylinder  des  Neriglissar  (in  der  Ver- 
bindung: kiinnu  kussi  u labäri  pali , Col.  II,  70)  und  auf 
K 48  (Z.  8:  nädin  hafti  u pali)  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  zu  nehmen  ist. 

34.  Zu  tasnn 7 = „Gelingen“  cf.  Simft=  »günstig“. 

35.  Zu  uaddl—  „bestimmte“,  „kennzeichnete  . . siehe 
unten  den  Commentar  zum  Fragment  K 3567  Z.  3. 

36.  Zu  mulmii(l)lu  als  Waffe  des  Marduk  siehe  oben 
S.  152.  Darstellungen  wie  die  in  Smith’s  Chaldäischcr 
Genesis  (edd.  H.  und  Fr.  Delitzsch)  S.  90  reproducierten 
könnten  dazu  verleiten,  in  mulmul(l)u  ein  „Sichelschwert“  = 
a qnrj  zu  sehen.  (Siehe  Darstellungen  desselben  auch  in 
Menant’s  Pierres  gravees  II,  97  Fig.  93  u 94.)  Aber  gegen 
diese  Auffassung  spricht  Salmanassar,  Monolith , Rev.  68: 
nabli  multnuli  ilUu  uSazanin  (das  ist:  „ein  Gewitter  (einen 
Feuerregen)  von  ....  liess  ich  über  ihn  regnen“).  Wenn 
der  tnulmul{l)u  einerseits  geworfen  werden  kann,  anderer- 
seits ein  Pfeil  nicht  ist,  kann  darin  kaum  etwas  Anderes 
als  „Wurfspiess“  gesucht  werden. 

37.  Vor  imnaSu  steht  auf  K 3437  < -Bf-DA.  Da 

auch  = bat- tu  (II  R 19,  57 — 58b;  IV  R 18,  48  — 49a),  so 

ist  hier  natürlich  bat-ta  zu  lesen  und  vielleicht  auch  an 

• • 

anderen  (allen?)  Stellen  der  Tiä mat-li exte  für  das  Ideo- 
gramm GIS-KU.  Die  Lesung  battu  ist  nicht  absolut  sicher. 
Pat-tu  wäre  auch  möglich  ebenso  bi -tu  etc.  (Ganz  aus- 
geschlossen ist  wohl  die  Lesung  bi l-tu  als  Femininum  von 
bi  ln  ~ „Waffe“,  mit  Uebergang  von  t in  t nach  b + /, 
womit  balätu  = balätu  und  nabaltü  — nabaltü  etc.  (cf.  oben 
S.  330)  zu  vergleichen  wäre).  Ist  vielleicht  auf  Grund  von 
Z.  130  unten  (ina  mit(d)isu  etc.)  eine  Lesung  mit-tu  vor- 
zuziehen?? 

38.  Das  Zeichen  SU  = maSku  (=  Leder,  Haut)  ist  De- 
terminativ vor  üpatum  = „Köcher“,  wie  z.  B.  vor  asäti  = 
»Zügel“  (V  R 1,  34). 
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39.  Zu  dieser  und  der  folgenden  Zeile  beachte  die 
Darstellung  des  Kampfes  bei  Smith-Delitzsch,  Chaldäische 
Genesis  S.  90.  Aus  unserer  Stelle  geht  hervor,  dass  die 
beiden  „Doppeldreizacke“,  die  Mardnk  gegen  die  Tiämat 
schwingt , den  Blitz  veranschaulichen  sollen  (cf.  Suess, 
Sintfluth  S.  14).  Das  könnte  wohl  von  Wichtigkeit  für  die 
Erklärung  ähnlicher  Symbole  werden.  Vielleicht  deutete 
der  einfache  Dreizack  gelegentlich  den  Rammän  an.  Von 
Interesse  ist , dass  die  symbolischen  Darstellungen  des 
Blitzes  bei  den  Griechen  (und  Römern)  der  in  Rede  stehen- 
den Figur  sehr  ähnlich  sind , demnach  auf  eine  directe 
oder  indirecte  Entlehnung  aus  Babylonien  oder  von  Baby- 
loniern hindeuten.  (Das  hat,  wie  ich  von  anderer  Seite 
erfahre,  schon  Conze  gesehen.  Siehe  seine  Heroen-  und 
Götter  ge  stalt,en  S.  7,  Tafel  1.) 

41.  In  Z.  41  bis  43  sind  die  ersten  und  letzten  Zeichen 
nach  82  — 9 — 18,  3737,  im  Uebrigen  die  Zeilen  K 3437  ent- 
sprechend wiedergegeben.  Auf  ersterem  Bruchstück  ist 
das  letzte  Wort  von  Z.  41  tam-tim  geschrieben,  ebenso 
wie  V R 21,  43  und  65,  während  an  den  dazu  gehörigen 
Stellen  des  uns  vorliegenden  Textes  ti-amat  steht.  Beachte, 
dass  auch  in  einem  historischen  Texte  (wo  auf  die  Schöpf- 
ungsgeschichte angespielt  wird?)  für  ,,Meer“  ti-amat  er- 
scheint. Siehe  dazu  V R 2,  58:  sa  matima  ti-amat  lä  ibira 
= „der  noch  nie  das  Meer  überschritten“,  vgl.  mit  Frag- 
ment 18  Rev.  5:  mä  sa  Kirbis-  Tiämat  itibbiru. 

42.  ustisbita  = „er  liess  fassen“,  nämlich  einen  Ort, 
Standpunkt.  So  oft  sabätu  in  den  historischen  Inschriften 
(cf.  z.  B.  G.  Smith,  Assurbanipal  83,  Z.  8:  nsasbit  — „ich 
siedelte  an“),  wie  auch  verschiedentlich  in  unseren  Texten. 
Siehe  Z.  139  unserer  Tafel:  (massaru)  usasbit=  „liess  sich 
hinstellen“  und  wohl  auch  Z.  96:  säbit  arkäti  — „hinten 
stehend“.  — Die  Lesung  mimmisa  des  letzten  Wortes  er- 
giebt  die  Variante  auf  82  — 9 — 18,  3737  ( mi-im-mi-sa ) gegen 
Haupt,  Sintfluthbericht  29 , A.  33,  dessen  „Verbesserungen“ 
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an  dieser  Stelle  zu  einem  guten  Teile  der  Verbesserung 
bedürfen. 

44.  Haupt  übersetzt  {Sintflut h bericht  2 q A.  33):  „seine 
Hand  zückte  das  Schwert“.  Aber  sapäru  heisst  nicht 
Schwert  und  wie  uitakriba  zur  Bedeutung  „zückte“  kom- 
men soll,  wüsste  ich  nicht  zu  sagen. 

46.  Mit  iäru  däl(i)(fu  cf.  kakku  dälpu  II  R 43,  28def 
und  I R 29,  18.  — Zu  NU-DI-A  als  Ideogramm  (?)  für 
lä  ianän  cf.  I R 29,  9. 

49.  Zu  abübu , als  Waffe  gedacht,  siehe  z.  B.  II  R 19 
Nr.  2,  Obv.  12  {abüb  taijüzi  kakku  ia  /janSrf  kakkadäia). 

50.  Meine  Vermutung,  dass  ii-kin  zu  lesen  sei,  bestä- 
tigt Bf.zotd:  <I-V  ganz  de  utlich.  Siehe  auch  in  den  Trans - 
actions  of  the  S.  of  Bibi.  Arc/i.  V S.  7 die  Edition  Talhot ’s, 
der  ebenfalls  3/-KIN  liest. 

52.  Zu  muppariu  siehe  z.  B.  I R 10,  42  (kltna  issüri 

i pp  a riu. 

62.  Omi  an  dieser  Stelle  beweist  aufs  Unwiderleg- 
lichste,  dass  ümu  auch  einfach  in  der  Bedeutung  „Zeit“ 
zu  nehmen  ist.  Darnach  ist  ina  ümiiuma  nicht  zu  über- 
setzen „in  jenen  lagen“,  sondern  „zu  dieser  Zeit“,  „da- 
mals“. Siehe  Z.  63. 

63.  I-fut-lu  vielleicht  von  tdlu.  Zu  (älu  = ,,über  etwas 
hin-“,  „auf  etwas  zueilen“  cf.  z.  B.  IV  R 16,  8 b und  be- 
sonders II  R 35,  53 eff.,  wo  f älu  als  Synonym  von  fräSU, 
rapädu , bai 7,  imldti  etc.  angeführt  wird.  Besser  ist  es  wohl 
itu{l)lu  von  ttafälu  = „anblicken“  herzuleiten.  Zur  Schrei- 
bung itu{f)lu  statt  ittulu  vgl.  V R 70,  17. 

65.  Es  muss  offen  gelassen  werden,  ob  kablui  hier 
„zum  Kampfe“  heisst  oder  ein  Synonym  von  kirbii  in  der 
Verbindung  mit  Tiämat  ist  Zur  Endung  -ui  siehe  z.  B. 
kirbuS  III  R 12,  Slab  2,  32,  wozu  oben  S.  301  A.  zu  vgl. 

66.  Statt  der  Lesung  iita  iip[})-kiiu  ist  auch  die  Lesung 
iit  ami  kiiu  in  Betracht  zu  ziehen. 

67.  Möglicherweise  ist  statt  malakiu  maläkiu  zu  lesen 
mit  einer  Bedeutung  wie  milikiu (?). 
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68.  Mit  si/jäti  stelle  ich  zusammen  sifyü  = ,, Aufruhr 
machen“*  (V  R 5,  16),  sifyü  = „ Aufruhr“  und  sufrbi 7,  welches 
irgend  eine  Art  der  Vernichtung  (insbesondere  von  Bildern 
gesagt)  = „unkenntlich  machen“  (?)  ausdrückt  (siehe  dazu 
Sargon,  Cy linder  76,  Stierin schrift  103,  Silberinschrift  50, 
Goldinschr.  39).  Was  die  Form  anbetrifft,  so  muss  darin 
wohl  allen  Paradigmen  zum  Trotz  die  dritte  Person  S.  fern, 
vom  Perm,  erkannt  werden  (also  siljäti—  sihät  resp.  safät; 
das  i wäre  als  durch  Einfluss  des  Zischlauts  aus  a hervor- 
gegangen zu  denken).  Dass  meine  Deutung  richtig,  zeigt, 
wie  ich  jetzt  bemerke , der  in  ZK.  II,  83  veröffentlichte 
Text  Z.  5,  wo  ittinisjß  — iddalafy  (d.  i.  wurde  verstört). 

72.  Lullü  übersetze  ich  vor  der  Hand  mit  „Wider- 
setzlichkeit“, weil  es  im  Parallelismus  mit  sartu  zu  stehen 
scheint,  dessen  sumerisches  Aequivalent  lula  ist. 

76.  Der  Stamm  g(a)m(ä)/(u)  drückt  im  Assyrischen 
ebenso  wie  7 02  die  Vergeltung  sowohl  des  Bösen  durch 
Böses  als  auch  die  des  Guten  durch  Gutes,  sowie  die  Er- 
weisung von  etwas  Gutem  oder  Bösem  überhaupt  aus. 

78.  Mit  diesem  Satze  ist  Z.  5 vor  der  Sintfluterzählung 
bei  Delitzsch,  Lesestücke  S.  101  zu  vergleichen:  gummurka 
libbi  ana  ipl  s tukunti.  — Zur  Ergänzung  am  Ende  siehe 
IV  R 26,  13a:  näs  kakku  dikü  anantum . Zur  Uebersetz- 
ung  von  dikü  vergleiche  das  ihm  an  letzterer  Stelle  ent- 
sprechende Ideogramm  ZI  — f-  ZI,  welches  auch  = tibii  = „sich 
vorwärts  bewegen“,  ferner  II  R 14,  14  u.  32ab  (=  ASKT. 
p.  71,  i4ab  und  72,  32ab),  wo  ZI-ZI  = idik(k)i  in  einer 
Bedeutung  wie  „vertreiben,  entfernen“,  weiter  dikisu  Mifaü 
(=  lass  gegen  ihn  einen  Sturm  los)  bei  G.  Smith,  Assur- 
banipal  122,  45,  ferner  dikü  in  den  Feldzugsberichten,  wo 
es  gewöhnlich  mit  „aufbieten“  übersetzt  wird , in  den 
meisten  Fällen  aber  eine  Bedeutung  wie  ,,in  Bewegung 
setzen“  noch  klar  hervortreten  lässt,  endlich  Redensarten 
wie  usadkänni  libba  (I  R 53,  Col.  II,  10)  = ,,er  bewog 
mich“  eigentlich  = „er  veranlasste  mich,  das  Herz  anzu- 
treiben“. Aus  allen  diesen  Anwendungen  des  Wortes 
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ergiebt  sich  eine  Grundbedeutung:  „in  Bewegung  setzen4*, 
„treiben44.  Von  diesem  Verbum  dikü  scheint  zu  trennen 
zu  sein  dakü  (=  GAB  = du:  II  R 27,  i7ab),  welches  die 
Bedeutung  „stossen“,  „umstossen“  hat  (z.  B.  V R 5,  33 
-f-  6,  58,  Smith,  Assurbanipal  S.  179,  99). 

80.  Zu  anütu  = ,,Himmlischkeit“  = Gottheit  siehe  z.  B. 
II  R 19,  2b  und  V R 66,  Col.  II,  8.  Es  scheint  AN  auch 
in  der  Bedeutung  „Gott“  im  späteren  Sumerisch  an  gelesen 
worden  zu  sein.  Beachte  wenigstens  z.  B.  VR  21  Nr.  4 
Obv.  8,  verglichen  mit  Fragm.  18,  5,  wo  AN -na  = „Gott“. 

84.  luktln  verhält  sich  zu  tukln  wie  liktünu  (Z.  22)  zu 
likttnu. 

85.  Zur  Begründung  meiner  Uebersetzung  von  ummatu 

durch  „Schaar“,  „Volk“  kann  ich  einerseits  V R 31,  iof 
anführen , wo  ummat  als  Synonym  von  napfjaru  genannt 
zu  werden  scheint,  andererseits  auf  ummäti  III  R 37,  42a, 
wo  das  Wort  sicher  = ummämlti , weshalb  also  ummatu  = 
ummiinu  = „Volk“ , „Heer“.  Cf.  hebr.  syr.  r<h>snc\r< 

und  arab 

86.  Indi  tmdt.  Siehe  den  Commentar  zum  Sintflut- 
bericht Z.  134. 

Zu  dem  auffordernden  / (vgl.  dazu  Haupt  in  der  An - 
dovcr  Review  y July  1884,  pg.  98  n.  3,  Delitzsch  in  der  Z.f 
Keilschriftforschung  II,  390  und  denselben  in  der  Z.  für 
Assyriologic  I,  51)  vor  der  ersten  Person  des  Plurals  siehe 
jetzt  auch  Nr.  81  der  TelBePAmarna -Tafeln  des  britischen 
Museums  (veröffentlicht  in  den  Procccdings  of  the  Society  oj 
Bibi.  Arch.,  June  1888,  auf  S.  562)  Obv.  21:  i-nibalkitama 
— „lasst  uns  hinübergehen“.  — Zu  /-  vor  dem  Imperativ 
siehe  oben  Z.  26. 

88.  Zu  itiml  siehe  z.  B.  Nimrodepos  71,  21:  itiml  titiS. — 
Das  oft  mit  der  Adverbialendung  - iS  verknüpfte  itiml  be- 
dingt die  Lesung  mah/jütis  itiml.  Maftbfitii  kommt,  sowie 
ich  sehe,  sonst  nur  noch  vor  HL  R 15,  21  Col.  I (in  der 
Verbindung : tib  tahazia  damit  imurüma  imü  ma/j/jüfii  — 
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Istar  . . . idaia  tazizma  kasatsunu  tasbir  a.  i.  „er  vernahm 
von  dem  Heranzuge  meiner  Schlacht  und  ward  wie  . . . 
Istar  . . . stellte  sich  an  meine  Seite  und  zerbrach  ihre 
Bogen“)  und  V R 1,  84  (in  der  Verbindung:  namriri  Asur . . . 
isfanpusnma  illika  mafyfyütis  . . . Mimpi  umassir  d.  i.  „das  Ge- 
funkel  Asur* s warf  ihn  nieder  und  er  ging  ...  er  verliess 
Memphis“).  An  allen  drei  Stellen  ist  von  unterliegenden 
Kämpfenden  die  Rede,  an  zweien  (an  unserer  und  III  R 1 5) 
von  solchen,  die  nachher  noch  weiter  kämpfen  — an  diesen 
Stellen  steht  iti ml  und  imi 7 — „war  gleichwie“  resp.  „hielt 
sich  gleichwie“  — , an  einer,  wo  nachher  die  Erzählung 
von  einer  Niederlage  folgt  — dort  steht  vor  mahfyütis  illika 
d.  i.  „ging  hin  zu“.  — Daraus  schliesse  ich,  dass  mahkütu 
etwas  wie  „Niederlage“  heisst  und  dass  iml,  itimi  und  illika 
mahhtitis  resp.  zu  übersetzen  sind:  ,,er  galt  für  besiegt“, 
,,(er)  sie  hielt  sich  (gegen  Haupt,  Sintfluthbericht  29,  A.  33: 
,,sie  sprach“)  für  besiegt“  und  ,,er  war  besiegt,  verloren“. 

89.  Zur  Radix  //;?  = ,, laut“  siehe  z.  B.  IV  R 1,  15a: 
ilis  isagumu  saplis  izabuni  sunn  = ,,laut  brüllen  sie , leise 
sprechen  sie  (nach  Weiberart)“.  — Die  Form  i-li-ta  ist 
sonderbar  und  wohl  sicher  zu  i-li-is  zu  verbessern. 

90.  Zu  malmalis  siehe  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  223. 

91.  Iwmanü  (von  einer  Beschwörungsformel  gebraucht, 
eigentlich  = ,, zählen“,  dann  in  der  Verbindung  mit  siptn  — 
,, hersagen“)  siehe  z.  B.  IV  R 16,  33b;  VR  50,  64b  (gegen 
Haupt,  Sintfluthbericht  2 9,  A.  33,  wo  imanni  in  imä-  und 
ni  zerlegt  wird). 

93.  Innindu  = *innimdu  von  imi  du.  Siehe  oben  die 
Bemerkung  zu  Z.  86.  — Zu  abkallu  = ,, weiser  Ratgeber“, 
„weise“,  „Ratgeber“  etc.  siehe  vor  Allem  82  — 8 — 16,  1 
Obv.  bei  Smith,  Miscellaneous  texts  pag.  25  unten,  wo  ab - 
kallum  (nach  müdü  und  bi l ti rti)  dasselbe  Ideogramm  wie 
diese,  wie  auch  inku,  ippisu  etc.  hat.  Cf.  Delitzsch,  Wörter- 
buch p.  3 1 —32. 

94.  Zu  itlupu.  Taläpu  ist  gemäss  II  R 35,  56 ef,  vor- 
hergg.  und  folgg.  = tälu,  Ijäsu,  rapädu,  baü  und  imi  du,  also 

Jensen,  Kosmologie.  43 
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jedenfalls  etwa  = , .(eilends)  auf  etwas  losgehen“.  Cf.  dazu 
II  R 66,  4 — 5 (wo  Istar  tälipata  mäti  munarridat  fyursäni 
d.  i.  ,,die,  welche  auf  das  Land  sich  losstürzt,  den  Ge- 
birgen sich  entgegenstellt“  genannt  wird)  und  V R 2,  104, 
G.  Smith,  Assurbanipal  136,  70  (wo  mutallipu  etwas  wie 
„bedrängend“,  ,, zusetzend“  bedeutet. 

96.  Zu  säbit  beachte  die  Anm.  zu  Z.  42. 

97.  Es  ist  das  Wahrscheinlichste,  dass  zu  lesen  und 
zu  trennen  ist : iptima  pl  sa  Tiämat  und  nicht : ipti via  plsa 
Tiämat.  — Die  (provisorische)  Uebersetzung  von  laätu 
durch  ,, niederschmettern“  gründet  sich  auf  IV  R 30,  22 
-f-  24  ha  (cf.  ASKT.  p.  125),  wo  na-Rl-Rl-gids  = tal/ut 
( talut ) und  tu$am[kit\.  Zu  dieser  Ergänzung  siehe  [RI-JRI-^ 
= mikittu : V R 62,  56 ab. 

98.  Zu  katäm  saptiSa  vgl.  Sintflutbericht  Z.  120  ( katma 
saptäsumi). 

99.  Iz{s)anu  steht  wohl  für  izanunu  ( izananu ).  Da  es 
ein  Wort  ifl n = ,,ich  füllte“  und  sini  = „gefüllt  sein“ 
giebt  (siehe  unten  den  Commentar  zum  Sintflutbericht  Z.  77), 
so  ist  hier  wie  auch  Zeile  115  vielleicht  i-sa-nu  zu  lesen. 
S.  dazu  auch  III  R 41,  25  — 26:  aga/a{\)  tilä(\)  . • . li-z{s)a- 
an  karassu  d.  i.  ,,er  möge  seinen  Bauch . . . mit  Wassersucht 
(Wasser)  füllen“  und  das  in  den  Bauinschriften  so  oft 
vorkommende  u-\y-in  (=  „ich  stattete  aus“)(Z.).  Aber  zu-tt- 
nu=„ Regen“  (Tiglatpii.eser  VIII,  27;  s.  auch  III  R 67,  49d: 
zu-ni ?)  für  zunnu  lässt  es  vor  der  Hand  als  wahrschein- 
licher erscheinen,  dass  izatiu  für  izan{u)nu  steht.  Vgl.  auch 
z.  B.  du-nu  für  dunnu  bei  Sargon,  Annalen  421. 

100.  Die  Form  inni ist  mir  unerklärlich,  da  sie  wie 
eine  Niphalbildung  aussieht,  aber  active  Bedeutung  haben 
muss.  Cf.  na-^-tiil—  Ob  man  mit  uspalkl  palkü  (bei  Sar- 
gon, Cy/inder  47,  48  -f-  59  und  II  R 67,  67),  wohl  = „ver- 
ständig“, combinieren  und  es  im  Hinblick  auf  uznu  rapastuni 
(=  „kluger  Sinn“  eigentl.  = „weites  Ohr“)  mit  „er  machte 
weit“  übersetzen  darf??  Ein  Permansiv  (oder  Infinitiv?) 
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zu  uspalki , supalkä,  liegt  V R 65,  Col.  II,  15  vor.  Wenn 
das  Wort  zum  folgenden  Substantivum  bäbäni  gehört, 
wäre  eine  Bedeutung  „weit  aufmachen“  sehr  passend. 

10 1.  Die  Bedeutung  und  (genaue)  Lesung  von  izzuk(k ) 
ist  lediglich  erraten.  Vergleiche  indes,  dass  ein  Synonym 
von  da(}\)-al[-tum]  = «Tür“  nach  II  R 23,  Ö5ef  nazik(p)-tum 
ist  (=  die  Bedeckende?)  und  dass  nach  II  R 30,  42 ef 
[BAR]  = nazäku  ist,  welchem  Worte  kamii  (sonst  = 
„packen“)  vorhergeht. 

102.  Zu  sullutu  = „zerschneiden“  siehe  ZK.  II,  22  A.  4 
und  Zimmern,  BB.  103  (104)  A.  1. 

103.  Zu  bullii , im  Allgemeinen  = „vernichten“  (vom 
Leben  gesagt),  s.  Zimmern,  BB.  S.  26  ff.  Was  es  eigentlich 
heisst,  ist  mir  nicht  klar.  Auslöschen?  Zur  Ruhe  bringen? 

104.  Salmu  — „Leichnam“,  seltene  Form  für  gewöhn- 
liches salamtu. 

105.  Alik  päni  wird  sich  trotz  seiner  mascul.  Form 
kaum  auf  Mardnk  beziehen  können.  — Näru  heisst  jeden- 
falls auch  „töten“.  Siehe  wenigstens  z.  B.  IV  R 13,  9 — 10b 
und  IV  R 30,  11  — 12b,  wo  resp.  tanäru  und  tanär  (mit 
der  Variante  tus(\)-Mit (\))  = sumer.  BAD  = dug(l),  welches 
sonst  = „tot  sein“,  „töten“.  Liier  passt  letztere  Bedeutung 
sicherlich  besser  als  die  gewöhnliche  Bedeutung  „unter- 
jochen“. Indes  hat  näru  auch  II  R 19,  23 — 24a  das  sumer. 
Aequivalent  dug,  wo  eine  Uebersetzung  „töten“  nicht  an- 
wendbar ist.  Aber  an  anderen  Stellen , z.  B.  bei  Smith, 
Assurbanipcil  181,  113  ( inärus  ina  kakki ),  ist  eine  Bedeutung 
„unterjochen“  absolut  ausgeschlossen. 

106.  Zu  kisrisa  uptarrira  s.  Tiglatpileser  I.  Col.  V,  90: 
kisirsunu  gabsa  lüpirir  und  zum  ganzen  Satze  III  R 14,  37: 
puhursunii  nsappifyma  uparrir  illatsun.  — Issapha  — *ista- 
piba. 

108.  Zu  ittarru  vgl.  Sintfluthbericht  87.  — Die  Variante 
für  arkätsun , alkatsun,  möglicherweise  = „Weg  (Wege)“. 
Aber  vgl  II  R 35,  iiab:  alQ})-ka-tum  = afy-ra-a-tu!  Wir 
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haben  hier  also  einen  Wechsel  zwischen  / und  r anzu- 
nehmen. 

109.  Usistt  = ,,er  Hess  am  Leben“,  ,,liess  entkommen“ 
wie  fisi  = ,,er  entkam“ : z.  B.  Sintflutbericht  163.  — NapSätuS 
(entweder  (ein  Fehler?)  für  napSätuSunu  oder)  als  adver- 
bialer Ausdruck  zu  fassen  (-uS  für  gewöhnliches  iS;  cf.  oben 
Z.  65  : kabluS  und  das  im  Commentar  dazu  erwähnte  kirbuS). 

110.  Zur  Ergänzung  \nl]ta  siehe  V R 19,  2 1 d : nltum 
Sa  laml  und  Sargon,  Annalen  (ed.  Winckler  Z.  308):  ni-i-ta 
ibnüSunüti. 

11 2.  Zu  kamäriS  cf.  II  R 22,  3oabcff.  und  hebr.  1020. 
— Usbu  für  ilSibu. 

1 1 3 . Zu  tu(b)pkäti  = ,, Weltteile“  s.  oben  S.  163  ff.  — 
Dumämu  leite  ich  von  damämu  ,, heulen“,  ,, klagen“  etc.  ab, 
wovon  dumämu  — „Wildkatze“  (siehe  Hommel,  Säugetiere 
Seite  319). 

1 1 4 . Zu  S1  rtu  = „Strafe“  vgl.  G.  Smitii,  Assurbanipal 
105*  63 : imissu  . . . SirtaSu  rabltu  = ,,er  legte  ihm  seine 
grosse  . . . auf“  (cf.  Zimmern,  BIS.  p.  95). 

1 1 5.  Zu  izanu  = „er  füllte“  siehe  die  Anm.  zu  Z.  99. 

1 1 7 . Zu  $irritu  = „Seil  (Zügel)“  siehe  oben  S.  1 64  f. 

1 1 8.  Jkbus  nach  [ des  Fragm.  82  — 9 — 18,  3737 

und  V R 2,  1 1 9 (:  SapalSu  ikbusu). 

119.  Das  sechste  Zeichen  nach  Bezold’s  Collation  von 
82,  9 — 18,  3737  sicher  ir,  also  bei  Delitzsch  wohl 
falsch.  Sun  am  Ende  ergänzt  nach  dem  eben  genannten 
Texte. 

120.  Diese  und  alle  folgenden  Zeilen  nur  auf  diesem 
Fragment  erhalten.  — Kamilti  ergänze  ich  nach  Fragm.  18 
Obv.  13:  Sa  iläni  kamüti  irSü  taiäru  und  mit  Rücksicht 
auf  ikmlSuma  in  dieser  Zeile. 

121.  Die  Schicksalstafeln  waren  dem  Kingu  von  der 
Tiämat  gegeben  worden  (K  3473  etc.,  47  + 105).  Die 
Lesung  des  Ideogramms:  DUB  4"  NAM  -j-  Pluralzeichen 
ist  zweifelhaft.  Möglicherweise  ist  dubnami  zu  sprechen. 
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122.  Nach  Sb  121  ist  kisib  die  sumerische  Aussprache 
des  Ideogramms  yn  = assyrischem  rittuni  (woher  der 
Lautwert  rit  des  Zeichens).  Cf.  V R 13,  34  ab:  tffl  + GAL 

= assyrischem  kisib-kallum.  ist  das  Ideogramm  für 

„Siegel“  = kunukku  und  an  unserer  Stelle  lesen  wir  ina 
kisibbi  iknuk  = „er  siegelte  mit  dem  . . Daraus  dürfte 
sich  ergeben,  dass  kisibbu  wenigstens  etwas  Aehnliches 
wie  „Siegel“  bedeutet,  was  auf’s  Schönste  durch  81,  1 — 18, 
1 3 3 5 Obv.  Col.  I,  20  — 22  bestätigt  wird,  wonach  kisib  = 
kunukku.  Wenn  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  32  Anm.  kisib- 
kallum  (mit  k ) liest  und  das  Wort  mit  „Oberaufseher“ 
übersetzt,  so  hat  er  wohl  an  eine  semitische  Etymologie 
(3Wp(n),  ein  Wort,  das  aber  sonst  im  Assyrischen  nicht 
nachzu weisen  ist!)  des  Wortes  gedacht.  — Uebrigens  scheint 
die  Annahme  nicht  nötig  zu  sein,  dass  die  Tafeln  gestem- 
pelt werden.  Vielmehr  lässt  sich  vielleicht  noch  besser 
denken,  dass  Marduk  den  Kingu  durch  einen  Stempel  als 
sein  Eigentum  kennzeichnete  (cf.  wenigstens  II  R 9,  41  ff.). 

123.  Zu  limnu—„ Feind  ‘ s.  IV  R 2,  Col.  V,  13 + 52.  — - 
Isädu  dürfte  wohl  auf  Grund  von  V R 28,  ief:  sädu  — 
näru  mit  „besiegt  hatte“  zu  übersetzen  sein. 

124.  Da  siipü  auch  = „preisen“  (siehe  oben  S.  328) 
und  ittciid  ein  sehr  gewöhnliches  Wort  für  ,,er  ehrte“, 
„pries“  etc.  ist,  so  legt  die  Verbindung  beider  nahe,  usapü 
in  der  angeführten  Bedeutung  zu  nehmen.  Dann  müsste 
aber  ein  Subjectswechsel  angenommen  werden,  der  sehr 
auffallend  sein  würde.  — Statt  surisam  kann  vor  der  Hand 
ebensogut  surisam  gelesen  werden. 

126.  Nis-^-u  kommt  in  der  Verbindung  mit  kasädu 
auch  bei  Sargon  (ed.  Winckler  S.  192)  in  der  Harems- 
inschrift B.  Zeile  8 vor.  Die  Stelle  lautet:  ipistus  sullima 

liksuda  nis-^-su  d.  i.  „lass  gelingen  sein  Werk,  möge  er 
sein(e)  . . . erreichen“.  Dieser  Passus  in  Verbindung  mit 

unserer  Stelle  lehrt  für  nis-^-u  eine  Bedeutung  wie  „Ab- 
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sicht“,  ,, Zweck“.  Die  Lesung  nis(7)rnat(7)u  mit  m ergiebt 
sich  jetzt  aus  dem  Texte  bei  Winckler,  Untersuchungen  zur 
altorientalischen  Geschichte  S.  143  Z.  14. 

128.  Line  Uebersetzung  wie  etwa:  ,,Die  Ttämat , die 
er  gefesselt  (gepackt),  hatte  sich  nachher  zu  einer  Schlange 
verwandelt“  würde  den  Werten  einigermassen  entsprechen, 
aber  dem  Zusammenhänge  gar  nicht.  Die  Gründe  da- 
gegen anzuführen  ist  unnüthig. 

130.  Da  nach  Strassmaier,  A/p/t.  Verzeichnis  Nr.  5210 
(II  R 32,  77  + 8*)  tna$0)dfl  = US-K U und  = il-la , diese 
aber  = padil  (II  R 26,  Nr.  3,  27  -f-  28),  tni[d)(u  Id  maS(t)-dil 
hier  eine  Waffe  zu  sein  scheint,  ferner  kakku  Id  padil  eine 
beliebte  Verbindung  ist,  so  ist  es  äussert  wahrscheinlich, 
dass  rnaSi  ? )dil  = padil  d.  i.  ,, schonend“,  „milde“.  Wenn 
weiter  mt{d)(u  eine  Waffe  ist,  ►<///  = „Waffe“  aber  auch 
mit  tu  gelesen  werden  kann , so  wird  es  ferner  äusserst  I 
wahrscheinlich,  dass  wir  dies  nicht  baf-fu , sondern  eben 
mit-tu  zu  lesen  haben  und  demnach  an  unserer  Stelle 
rni-ft-Su. 

13 1.  IV  R 2,  Col.  IV,  23  — 24  entspricht  sumerischem 

► < assyrisches  uild/i,  weshalb  (siehe  Brünnow,  Class.  List 
Nr.  15  jo)  II  R 48,  35  f.  das  entsprechende  Wort  uiultum 
zu  lesen  ist  und  nicht  uduntum  (von  adätnu : Haupt). 

► < ist  das  Ideogramm  für  „Blut“,  IV  R 2 steht  uSldti  im 
Parallelismus  mit  ddrnu  und  an  unserer  Stelle  ist  von  den 
nStdt  des  Blutes  die  Rede.  Wenn  demnach  von  solchen 
usldti  gesagt  wird , dass  sie  durchschnitten  werden  (denn 
in  einer  anderen  Bedeutung  kommt  purruu  kaum  vor),  so 
kann  unter  denselben  schwerlich  etwas  Anderes  wie  „Adern* 
verstanden  werden. 

132.  Der  Nordwind  scheint  von  den  Winden  deshalb 
zur  Fortführung  des  Blutes  der  Tidmat  „an  verborgene 
Örter“  bestimmt  zu  werden,  weil  er  aus  dem  verborgenen, 
unbekannten  Norden  kommt,  kaum  deshalb,  weil  er  nach 
dem  Süden  geht. 
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134.  Zu  sidl  = „Geschenke“  siehe  Sargon,  Annalen 
(ed.  Winckler)  Z.  431,  454,  Khorsabad  153,  168.— Zu  sul- 
mänu  = „Geschenk“  (Friedensgeschenk , Freundschafts- 
geschenk) siehe  z.  B.  Winckler,  Kcilsclu'ifttexte  Sargons 
S.  188,  Z.  35  und  Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Arch.  1888, 
June,  Plate  V,  9,  11. 

136.  Nach  Bezold’s  freundlicher  Collation  ist  das  Frage- 
zeichen hinter  ZU  und  wohl  sicher  auch  das  nach  A zu 
streichen.  — Zu  nikläti  „Kluges“,  „Geschicktes“,  „Kunst- 
volles'*  etc.  siehe  z.  B.  I R 29,  22  (:  karas  nikläti  — „ein 
Bauch  = Geist  (!)  kluger  Anschläge“). 

137.  Zu  nu-nu  [nunnu) , wenn  nicht  = „Fisch“,  vergl. 
einerseits  V R 39,  30  — 31  gh,  wo  sumerisches  nun  — nu-nu 
und  sumerisches  nun  zabar  = nunnu , andererseits  II  R 
19,  65 — 66  b,  wonach  Marduk  (?)  den  nun  = nu-nu  mit 
7 ab(p?)ru’ s in  seiner  Hand  trägt.  Dass  nünu  hier  nicht 
mit  „Fisch“  zu  übersetzen  ist  und  demnach  abru  nicht  mit 
„Flosse“ , lehren  die  vorhergegangene  und  die  folgende 
Zeile  zur  Genüge  und  es  ist  mit  Rücksicht  auf  V R 39, 
3° — 3*gh  (=11  R 7,  26  — 27g h)  unfasslich,  wie  man  so 
lange  aus  dieser  Stelle  für  ein  sumerisch-assyrisches  nun 
= „Fisch“  hat  Kapital  schlagen  können.  Nünu  ist  ein 

i sumerisches  Lehnwort  und  muss  eine  Waffe  sein  und  zwar 
| eine  aus  Bronze,  jedenfalls  eine  (mythische?)  besonderer 
| Art,  da  sonst  das  Wort  nicht  entlehnt  worden  wäre.  Vgl. 
zu  dem  Worte  noch  II  R 57,  34cd,  wonach  Ninib  als  der 
\ Ninib  des  Ansturms,  des  Angriffs  Nun-nir  heisst,  und  da- 
mit wieder  IV  R 20,  Nr.  3,  14 — 15,  wonach  kakku  = 
.„Waffe“,  sonst  = (^I-)KU,  = (^-)KU-NIR.  Ninib  führt 
sonst  den  Speer  als  Waffe.  Ist  daher  nünu  eine  Art 
Speer?  Was  ist  aber  dann  abru ? — Zu  masQ)dl  vergl. 
jkaum  1 nas(})di  oben  Zeile  130.  — Zu  su  = SU  = deutschem 
-mal  s.  den  Commentar  zu  Z.  58  des  Sintflutberichtes. 

138.  Dass  unter  samäma  der  Himmel  zu  verstehen,  ist 
j selbstverständlich.  Gleichwohl  zögere  ich,  das  Wort  ge- 
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radezu  mit  „Himmel“  zu  übersetzen,  da  Z.  141  Samt  = 
„Himmel“  und  auf  der  anderen  Seite  Samämu  in  Z.  145 
schwerlich  so  zu  übersetzen  ist.  Ich  meine  deshalb,  dass 
wir  an  das  in  ZK.  11,  35h  von  mir  besprochene  Samäinu 
zu  denken  haben,  welches  in  der  Verbindung'  mit  libbi  = 
„das  Innere“  „eine  Höhlung  resp.  Wölbung  des  Inneren“ 
(das  ist  des  menschlichen  Körpers)  bedeutet  (cf. 

= Gaumen  und  *1***  = Decke).  Natürlich  wird  in 
dieser  Verbindung  die  urspr.  Bedeutung  „Himmel“  durch-  j 
gefühlt,  wie  auch  an  unserer  Stelle  besser  „Himmelswöl- 
bung“ als  „Wölbung“  schlechthin  zu  übersetzen  sein  wird,  j 

139.  Zu  parku  = „Riegel“  s.  II  R 23,  38c— d.  Mög-  j 
licherweise  entspricht  parku  genauer  hebr. 

140.  Wir  haben  in  diesen  Versen  dieselbe  Anschau-  , 
ung  vor  uns , wie  die  hebräische  von  den  Wassern  über 
der  Feste  (jrpm  b)F2  "itfN  C'Sn). 

141.  Zu  ibir  vgl.  event.  III  R 38,  61  Rev.  — Für  die  , 
Deutung  von  aSriltum  kommt  vor  allen  Dingen  in  Betracht 
K 3 14 s,  9 bei  Smith,  Miscrll . trxts  S.  10  (wo  aSnlta  in  folgen-  1 
dem  Zusammenhänge  auftritt:  illnu  apsl  Subat  [Nugimmud\  j 
tui/fri/  Isara  Sa  abnfl  auaku  [ca.  3 Z.  SapliS  aSnl/a  udanui\m 
ca.  3 Z.|  lüpuStua  bltu  Ifl-Subat  [ J d.  i.  „über  dem  Urwasser,  | 
der  Wohnung  des  Nugimmud  gegenüber  Isara  (d.  i.  in 
gleicher  Höhe  mit  lsara'i ),  welches  ich  gebaut  [ habe 
ich  da  unten  die  aSriita  stark  gemacht  [ will  ich  ein 
Haus  bauen  als  Wohnung. . .*'.  Der  Umstand,  dass  danninu 
sowohl  wie  aSru  Wörter  für  die  Erde  sind  (s.  o S.  iöof.), 
sowie  der,  dass  aSräti  sonst  = „Örtlichkeiten“,  lässt  es  als 
sicher  erscheinen,  dass  das  an  unserer  Stelle  gebrauchte 
aSrätum  als  Plural  von  aSru  „die  untere  Welt“  im  Gegen-  j 
satz  zum  Himmel  bezeichnet.  — 

II  R 66,  3 heisst  es  von  der  Venus -Istar:  Sa  khna 
Sa  ata S . . . kippät  Samt  tnit/jaris  tafflta  = „der  Du 

wie  SatnaS  die  Enden  Himmels  und  der  Erde  zusammen 
(zugleich)  . . . .“.  I R 17,  2 — 3 und  I R 29,  3 — 4 wird 
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Ninib  (d.  i.  die  Ostsonne;  vgl.  hinten  den  Anhang:  Ninib , 
die  Ost  sonne)  genannt:  mu- RIM  (resp.  -kii\  -kit)  markas 
samt  u irsitim  d.  i.  „der  da  ...  . (die  Bande  resp.)  das 
Verbindungsband  des  Himmels  und  der  Erde“.  Dass  mu- 
RIM  hier  „haltend“,  „packend“  bedeutet,  ergiebt  sich  z.  B. 
aus  V R 6,  87,  wo  w«-RIM  mit  DIB  = sabätu  — „fassen“  ctc. 
wechselt  (vgl.  mit  der  Stelle  V R 1,  34,  sabät  ( masku ) 
asäti  = Halten  der  Zügel).  Nach  II  R 32,  24ef  und  IV  R 
5,  8 — ioa  ist  ha-za  = wza-RIM , nach  11  R 36,  8ab  aber 
su-fra-za  (d.  i.  Hand  -J-  ba-za)  = Uätu,  nach  IV  R 9,  49 — 51a 
su-lsa-za-du-du  = tamäku  (=  packen)  u.  nach  VR  50,  53 — 54a 
su-fra-za-gar  = afräzit  (=  fassen).  Daraus  dürfte  sich  mit 
Sicherheit  ergeben,  dass  d.  W.  rämu  (falls  mu-rim  zu  lesen) 
ein  Synonym  von  bätw  und  dies  also  = „festhalten“,  „Zu- 
sammenhalten“, „zusammenfügen“1)  ist  und  zwar  auch  an 
der  oben  zuerst  genannten  Stelle,  wo  demnach  zu  über- 
setzen : „der  Du  die  E.  H.  u.  d.  E.  zusammenhältst“  (vgl. 
damit  I R 17,  5 — 6,  wo  Ninib  bezeichnet  wird  als  der, 
welcher  die  Enden  des  Himmels  und  der  Erde  in  seiner 
Hand  bewahrt).  Wenn  sich  nun  an  obiger  Stelle  das  Ver- 
bum Ifätu  auf  den  Himmel  und  die  Erde  bezieht  und  an 
unserer  Stelle  des  Schöpfungsberichtes  ein  Verbum  ijfita 
auf  sami  = „Himmel“  und  asrätum  = „die  (unteren)  Re- 
gionen“, so  wird  geschlossen  werden  müssen , dass  auch 
hier  frätu  die  Bedeutung  „Zusammenhalten“,  „packen“  hat. 
Was  dann  ibir  für  einen  Sinn  hat,  ist  noch  nicht  klar. 
Ob  es  das  hebräische  "Cn  = „Verbindung“  ist  und  geradezu 
adverbiell  = „zusammen  mit“  zu  deuten  ist,  muss  abge- 
wartet werden  (cf.  oben  mitfyaris  — tafylta  II R 66,  3 und  III  R 
38,  61).  Der  allgemeine  Gedanke  der  Zeile  ist  jedenfalls 
der,  dass  Bi l-Marduk  den  Himmel  an  die  unteren  Regionen 
befestigte.  — 

142.  Zu  mifyrat,  falls  bedeutend:  „in  gleicher  Höhe 

1)  Wenn  arab.  IcLs»  = „n  ähen“  nicht  Denominativ  ist,  könnte  dies 
eventuell  verglichen  werden  (s.  da?u  FräNKEL,  Aram . Fremdwörter  p.  256). 

Jensen,  Kosmologie.  44 
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mit“,  vgl.  K 3445,  B (oben  S.  198  citiert)  und  ganz  be- 
sonders I R 52,  Nr.  3,  Col.  II,  18:  iiissa  millirat  apsl  ina 
sup ul  mi  bl rü tim  uiariid  — „sein  Fundament  legte  ich 
mibirat  des  Welt  wassers  in  der  Tiefe  der  unterirdischen  (?) 
Wasser“  (siehe  zu  bi riitim  oben  S.  216). 

143.  Zum  nu(il )til{ u)  des  zuabbu  = apsfl  s.  o.  S.  250  f. 

144.  Zu  AIWy illu  = iikallu  s.  II  R 47,  Col.  VI,  25 — 26, 
wo  sumerisches  A W^gal  durch  assyrisches  ikallu  erklärt 
wird,  und  zur  Lesung  AH  als  ii  siehe  Sb  189  (AB=/i  = 
bltuvi).  Nach  dem  oben  S.  195  ff.  Auseinandergesetzten  I 
bedarf  es  keiner  Erwähnung,  dass  liara  die  Erde  als 
Wohnort  des  Bi l ist.  Diese  Stelle  allein  genügt  zum  Be- 
weise unserer  oben  (S.  198)  aufgestellten  Behauptung.  Der 
Bau  des  Himmels  und  der  Erde  über  dem  apsil  muss  er- 
wähnt werden,  der  Himmel  und  der  apsfl  werden  genannt, 
nicht  aber  assyrisches  irfitim  = Erde,  dafür  indes  liara. 
Also  ist  liara  die  Erde. 

145.  Das  an  und  für  sich  Einfachste  wäre  es,  zu  über- 
setzen: „den  Grossbau  liara , der  den  Himmel  baute“.  Aber 
darin  liegt  kein  Sinn.  Ist  ibn/J  hier  = „baute“  (und  nicht  irgend 
ein  anderes  Wort  mit  anderer  Bedeutung),  kann  man  die 
Stelle  wohl  kaum  anders  erklären  als:  „den  Grossbau 
liara,  den  er  zu  einem  Himmel  d.  i.  einer  Himmelswölbung 
baute“  (cf.  oben  Z.  138).  Dann  läge  hierin  eine  Hinwei- 
sung auf  die  als  gewölbt  gedachte  Gestalt  der  Erde  (siehe 
oben  S.  20b  f.  u.  247  . Durch  Nimrodepos  8,  34  ff.  (cf.  oben 
S.  295  Anm.),  wo  labanl  ibtanl  kur  Ci  du  übersetzt  werden 
muss:  .sie  machte  labanl  (als  oder]  zu  einem(n)  Krieger“ 
wird,  wie  ich  jetzt  sehe,  die  Zulässigkeit  unserer  Auffassung 
und  damit  deren  Notwendigkeit  vollauf  erwiesen. 

14O.  Ma(fäsu(i)  sonst  = „grosse  Stadt“  (während  alu  = 
„Stadt“,  „Wohnort“  überhaupt)  bezieht  sich  natürlich  auf 
den  Himmel,  die  Erde  und  das  Urwasser,  die  resp.  Wohn- 
orte Anu's , Bi V s und  Z/’s. 
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III.  Commentar  zum  Fragment  der  fünften  Tafel. 

Zur  Uebersetzung  vgl.  Talbot  in  den  Transactions  of  the 
S.  of  Bibi.  Arch.  V,  p.  433,  Smith-Delitzsch,  CJiald.  Genesis 
p.  68  f.  2 98  f.,  Oppert  in  Ledrain’s  Histoire  d1 Israel  p.  412  b, 
Lenormant,  Origines  de  /’ histoire  I,  pag.  498  ff.,  Schräder, 
KAT.2,  15b,  speciell  zum  vervollständigten  Texte  Sayce, 
Babyl.  Religion  pag.  389  fr.  und  Records  of  the  past , New 
Series,  p.  143  f.  (cf.  Bezold,  Literatur  174).  In  Bezug  auf 
dieses  Bruchstück  teilt  mir  Bezold  freundlichst  Folgendes 
mit:  „Was  rechts  von  ] (!)  steht,  gehört  gar  nicht  zu 

K 3567 Was  Delitzsch  dort  bietet,  ist,  wie  mir 

scheint,  ein  Gemengsel  aus  zwei  Stücken.  Eins  davon 
(K  8526)  hatte  ich  zur  Hand.  Dort  steht  Alles  so,  wie  in 

Delitzsch’s  Text,  aber  die  Variante  tJU  Zeile  7 steht 

im  Text,  nicht  Die  anderen  Varianten  müssen  einem 
anderen  (mir  bis  jetzt  unbekannten)  Stückchen  entnommen 
sein.  Ob  die  beiden  von  mir  eingesehenen  Stücke  wirk- 
lich so  ohne  Zwischenraum  auf  einander  klappen,  wie 
Delitzsch  und  Smith  angeben , ist  noch  sehr  die  Frage, 
j wenn  auch  nicht  unwahrscheinlich“. 

Zeile  1.  Nach  Delitzsch  1.  c.  nach  -ZA  H ; zu  sehen. 

I Gemäss  freundlicher  Mitteilung  Bezold’s  ist  nach  dem 
: Zeichen  absolut  Nichts  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Nach  der 
i Unterschrift  von  82 — 9 — 18,  37 37,  einem  Teile  der  vierten 
Tafel  (s.  oben),  begann  die  fünfte  Tafel  mit  ubassim  manza- 
za{änT)  iläni  rabiütum.  Nach  der  SMiTH-DELiTzscH’schen  Edi- 
tion ist  auf  K 8526(1)  vor  AN  etc.  ||  zu  lesen.  Ich  habe 
darum  früher  gemeint,  dass  in  der  Lücke  eine  Zahl  gestan- 
den hat  und  darum  nach  dem  Fragment  18  Rev.  20,  wo 
50  grosse  Götter  genannt  werden  (siehe  oben  Seite  146), 
50  ergänzt.  Da  nun  aber  meine  Vermutung,  dass  vor 

AN  etc.  Y|  zu  lesen,  durch  Bezold’s  Collation  („flf  so  gut 
wie  sicher“)  bestätigt  wird  und  auf  dem  Fragm.  K 3567 
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nach  ZA  Nichts  zu  lesen  ist,  so  wird  die  von  Delitzsch 
angenommene  Lücke  zwischen  den  beiden  (verschiedenen 
Tafeln  angehörigen)  Fragmenten  in  der  ersten  Zeile  voll- 
ständig zu  beseitigen  sein.  Von  Sternen  als  Örtern  und 
Ebenbildern  der  Götter  war  oben  S.  146  fr.  die  Rede.  III  R 
59,  35  a werden  manzalti  s (=  * manzastPs)  der  Götter  am 
oder  im  Himmel  erwähnt.  Ich  bin  nicht  der  Erste,  der 
das  Wort  mit  dem  hebräischen  r.i/TG  (//  Könige  23,  5) 
vergleicht.  Ist  diese  Vergleichung  richtig,  dann  sind  die 
rVPTO  schwerlich  bloss  die  Bilder  des  Tierkreises.  Die  Örter 

T~ 

der  grossen  Götter  wenigstens  sind  nicht  nur  dort  zu 
suchen. 

2.  Zu  den  MaSi{ f ) -Ster  n e n vgl.  oben  S.  47  fr. 

3.  U ad  dl  zu  uddfl  = , .wissen  lassen“  (z.  B.  V R 64, 1,  51) 

und  ,, kenntlich  machen“  (z.  B.  I R 51,  Nr.  2,  Col.  I,  16:  lä 
uddu  u$(lräti  = ,, nicht  waren  erkennbar  die  Bilder“).  - Be-  j 
treffs  des  Textes  schreibt  mir  Bezold:  ,,aber  z.  B.  Zeile  3 
endet  das  linke  Stück  mu-an-na  und  das  rechte  be-  I 

ginnt  f -ts-ra ; Smith  giebt  inzwischen  wenigstens  zwei  I 
Zeichen“.  Delitzsch  nimmt  für  den  Zwischenraum  in  der 
zweiten  Auflage  seiner  Lesestucke  S.  78  2 — 3 Zeichen  an,  1 
aber  in  der  dritten  Auflage  derselben  Nichts.  Was  ist  da  I 
das  Richtige?  Jedenfalls  scheint  die  Lesart  der  dritten 
Auflage  die  am  Wenigsten  berechtigte  zu  sein,  schon  allein 
deshalb , weil  mi-is-rä-ta  (was  Delitzsch  bietet)  doch  nur 
„Grenzen“  heissen  könnte,  dies  aber  im  Assyrischen  (als 
Plural  von  mifru)  sonst  heisst  und  zumal,  da  das  * 

Zeichen  vor  is  mit  einem  verticalen  Keil  endete!1)  Da  j 
die  zwei  letzten  Wörter  der  dritten  Zeile  von  derselben  * 
Radix  her/ukommen  scheinen  (isnlta,  u{nt)afsir),  ferner  auf 
Z.  5 in  Verbindung  mit  dem  Jahre  von  den  ufüräti  ge- 

1)  Die  Unmöglichkeit  misrata  zu  lesen,  schliesst  die  weitere  in  sich,  j 
hebräisches  ( Hiob  38,  32)  zur  Vergleichung  lieranzuzichen,  wie  SayCI^  fl 
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sprochen  wird,  während  hier  in  Verbindung  mit  demselben 
Worte  von  isräta  die  Rede  ist,  ferner  israt  ein  Synonym 
von  usüräti  ist  (siehe  gleich  unten),  weiter  sonst  ussir  die 
Handlung  ausdrückt,  wodurch  die  usüräti  und  isüräti  her- 
vorgebracht werden,  endlich  umassir  mit  uassii * hier  wech- 
selt, wie  liir  = „ich  sandte“  mit  umciir  (s.  dazu  Z.  f.  A. 
I,  195  A.),  so  schliesse  ich,  dass  die  beiden  letzten  Wörter 
des  Satzes  isräta  uassir  sind  und  dass  umassir  durch  sein 
m nicht  auf  einen  Stamm  niasäru  hindeutet,  vielmehr  eine 
Entwicklung  (zu  sprechen  etwa  uivassir ) aus  uassir  ist.  Nach 
der  SMiTH’schen  Edition  sind  nun  zwischen  MU-AN-NA 
und  is  noch  ein  paar  Zeichen  zu  ergänzen.  Der  Rest  des 
ersten  Zeichens  deutet  auf  MI  (Bezold  in  einem  Briefe  an 
mich:  „kaum  miV)  oder  KUL-SUN  hin.  Ich  vermute  da- 
her, dass  zu  ergänzen  ist  ku\l-la-a]t.  Der  Keil  des  letzten 
Zeichens  vor  is  würde  dazu  stimmen.  Es  versteht  sich 
indes,  dass  ich  meine  Restitution  nur  mit  einiger  Reserve 
betrachtet  wissen  will.  — Delitzsch  hat  schon  irgendwo 
ausgesprochen,  dass  usü(u)rtii  „Relief“  bedeutet  (siehe 
Latrille  in  der  Z.f.  A.  I,  32).  Eine  ähnliche  Uebersetz- 
ung  wenigstens  ergiebt  sich  sofort  aus  zahlreichen  Stellen. 
Siehe  dazu  V*R  60,  19  ff.  Col.  III  und  V R 61,  1 ff.  Col.  IV, 
wo  erzählt  wird,  dass  die  usüräti  zu  einem  Bilde  des  Samas 
in  Ton  gefunden  werden  und  darauf  das  Bild  gemacht 
wird.  Darnach  heisst  usüräti  zunächst  wenigstens  etwas 
Aehnliches  wie  „Contouren“.  Vgl.  aber  vor  Allem  Sargon, 
Cy linder  76,  Stierinschr.  103— 104  (wo  bunnäm 7=  „Statue“ 
mit  usü(u)rtu  und  simtu  = „Portrait“ *),  „Bild“  im  Parallelis- 


(=  v 


i)  Zu  simtu  — Bild,  Portrait  vgl.  einerseits  II  R 25,  62 — 65  ef 
R 28,  90 — 93 ab),  wo  mulälum  — muUuhim  = -T«>T^  -MAT  ini 


— simat pani  (=des  Gesichts),  mit  V R 27,  Nr.  6,  44,  wo  muialum  — salvtu 
(cf.  Jjbo  etc.),  andererseits  das  Wort  asumitu  bei  Assurnasirpal,  Col.  III, 
Z.  89  (wo  asumitu  Sa  fairdi  ipul  ina  libbi  aS-kup  zu  übersetzen:  „ein  asumitu 
meiner  Heldenkraft  machte  ich  und  stellte  es  dort  auf“,  gegen  K.B.  herausg. 
von  Schräder  S.  108)  und  II  R 40 cd,  49  (s.  Peiser  am  eben  angeführten 
Orte),  wo  dasselbe  durch  narü  d.  i.  eigentlich  „Steinwerk“  [na  — „Stein“ 
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mus  steht),  mit  Sakgon,  Sil  beritt  sehr.  Rev.  25,  einer  Parallel- 
stelle, wo  simtu  allein  erwähnt  wird.  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  usürtu  eine  Art  von  Bildwerk  bedeutet  (denn  es  steht 
zwischen  bunnänt 7 und  simtu).  Wir  können  die  Bedeutung 
noch  specieller  angeben  Vorausnehmend,  dass  das  Ver- 
bum, von  dem  u$flrtu  abzuleiten  ist,  im  Assyrischen  islru  j 
heisst,  weisen  wir  auf  V R 50,  58  — 60b  hin:  salam  attdu - 
näniSu  . . . ina  kakkari  isirma  Sarra  ilUü  Sttziz  d.  i.  „ein 
Bild  . . . am  Boden  . . . und  setze  den  König  darauf“, 
liier  soll  also  eine  Art  Bild  durch  die  Handlung,  durch 
die  ein  Bild  überhaupt  zu  Stande  kommt,  am  Boden  ge- 
macht werden  und  nachher  Jemand  auf  dies  Bild  gesetzt 
werden.  Am  Boden  kann  man  ein  Bild  nur  zeichnen, 
ritzen  etc.  Daraus  schliesse  ich,  dass  i& ru  eigentlich  „ein- 
zeichnen", „einritzen“  etc.  bedeutet,  ufflrtu  also  etwas  „Ein- 
gezeichnetes", „Eingeritztes*  *).  Das  bedeutet  u$ilrtu  auch 
in  den  Zauberformeln!  Die  Bedeutung  „Bann“  ist  uner- 
wiesen!  Auch  IV  R 16,  Nr.  1,  wo  von  einem  unüberschreit- 
baren,  unübertretbaren  u$(lrtu  geredet  wird,  ist  dieser  „eine 
durch  Ein  ritzen  in  den  Erdboden  umschlossene  Fläche“ 

-f  ru  „bearbeiten,  au«.haucn4,  cf.  ^jr  * I ru)  = sanaku  tu  dupsarruti : V R 
4t,  46 ab  und  zu  diesem  Worte  = „cingrabcn,  einritzen4  inStein  etc.  unten 
S.  352  A.)  erklärt  wird.  Da  an  der  ÄSSUBNASIRPAL-Stelle  von  einer  Inschrift 
mit  keinem  Worte  die  Rede  ist,  darf  man  asümitu  doch  wohl  nur  in  der 
15 cd.  von  simtu , nämlich  „Bild4,  nehmen.  Form  Fa  u/atu}  Dass  man  simtu 
asumitu  mit  der  im  Arabischen  „mit  einem  Zeichen  kennzeichnen*  be-  ' 

deutenden  Radix  *****  zusamroenfubringen  hat  und  durch  das  Arabische 
die  Brücke  zu  simtu  = „(Zu)gchörigcs4,  asamu  „gehörig  sein*  geschlagen  j 1 
wird,  darf  als  sicher  angenommen  werden.  Cf.  palm.  fllTSDl  “ (NöLD.)  j . 

1)  Sollte  ist  ru  mit  Zusammenhängen?  Das  i statt  dann  nacht 

bisher  bekannten  Lautgesetzen  zu  erwartendem  i\srat),  i[sir)  etc.  wäre  abso*«  1 
lut  nicht  auflallend.  Auch  bildet  ja  den  Infinitiv  fit  ru  (Einfluss  des!  " 

Zischlauts).  Siche  dazu  1’inchks  in  dem  Babytonian  Record  II,  39.  Ist 
gar  misru  „Grenze4  ursprünglich  von  ist  ru  abzuleiten?  Im  Arabischen 

6 « . 
kann  nach  NülDRKK  sehr  wohl  Lehnwort  aus  dem  Aramäischen  sein* 

/ 

und  aramäisches  = „Grenze4  braucht  nicht  urspr.  aramäisch  zu  sein  • 


Taf.  V,  3:  usu(u)rtu , kubu{u)r{r)t  mu  gala(a  ?)la,  ardagtana  äthangaina.  35  1 

(ein  „Umriss“).  Usürtu  ist  also,  wenn  ein  Bild,  ein  ge- 
zeichnetes, eingeritztes  Bild,  auch  Relief  (Delitzsch).  Ob 
usürtu  je  = „Wand“,  wie  Delitzsch  ( Grammatik  350)  V R 
65,  18a  und  I R 51,  Nr.  2,  Col.  I,  16  (siehe  oben  S.  348) 
übersetzen  will,  ist  mir  mehr  als  zweifelhaft.  Wenn  bei 
Sargon  {Stier ins  ehr.  103,  Bronzeinschr.  Rev.  28,  Cy  linder  76) 
usahbü  in  der  Verbindung  mit  bunnänü  (=  Bildnis,  Statue) 
gebraucht  wird , so  ist  es  das  Einfachste  und  Naturge- 
mässeste, auch  V R 65,  i8a,  wo  das  Verbum  subfaü  mit 
usürätu  verbunden  erscheint,  letzteres  Wort  mit  „Bilder“, 
„Reliefs“  zu  übersetzen.  Und  Nichts  spricht  dagegen! 
Ebensowenig  an  der  zweiten  Stelle.  Z.  16  der  Inschrift 
wird  erzählt,  dass  die  usüräti  nicht  erkennbar  waren  und 
im  Folgenden,  dass  Marduk  die  vier  Winde  los  Hess,  (den 
Staub)  die  Erde  aus  dem  Tempel  entfernte , so  dass  die 
usüräti  gesehen  wurden.  Auch  hier  passt  für  usürtu  die 
Bedeutung  „Bild“,  „Relief“  vortrefflich.  Absolut  ausge- 
schlossen ist  aber  für  usürtu  eine  Bedeutung  „Wand“  z.  B. 
I R 69,  33c.  Im  Vorhergehenden  erzählt  Nabonid,  dass 
er  die  Mauern  ( igäräti ) des  Tempels  t- du- bar  zerstört  habe 
( akkur ) und  dann  Z.  32 — 33c,  dass  er  seine  oövia  ( parakki ) 
erhalten  (assur)  und  ihre  usüräti  unversehrt  gelassen  habe 
(usallim) ! Demnach  ist  hier  ebenfalls  die  Bedeutung 
„Bilder,  Relief“  anzuwenden.  Ich  halte  es  a priori  für 
undenkbar,  dass  in  den  Bauinschriften  ein  terminus  tech- 
nicus  für  zwei  verschiedene  Begriffe,  Wand  und  Relief, 
sollte  gebraucht  werden  können  und  glaube  daher  bis  auf 
Weiteres,  da  für  usürtu  nur  die  letztere  Bedeutung  er- 
wiesen ist,  nur  an  diese1). 

1)  Durch  diese  Erklärung  von  usürtu  und  demnach  auch  seinem  Ideo- 
gramm GIS-HAR  werden  auch  ein  assyrisches  und  ein  persisches  Wort  in 
den  trilinguen  Texten  ihrer  Erklärung  näher  gebracht.  Auf  der  Fenster- 
inschrift entspricht  assyrisch.  hubü(u)r(r)i’  mu  galala  (Bezold,  Achämeniden- 
inschriften  36)  persischem  ardagtana  äthangaina  und  „medischem“  ardastana 
HAR -inna  (Oppert,  Medes  S.  194).  Diese  Inschrift  befindet  sich  „autour 
des  cliambranles  d’une  salle  ä Persepolis“.  Da  HAR  Ideogramm  ist,  kann 
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Ein  Synonym  von  usürtu  ist  tsü{u)rtu , Plural  isilräti. 

S.  dazu  z.  B.  Sargon,  Broti zeins ehr.  Rev.  28  (i$ürät)  gegen- 
über Cy linder  76,  Stierinschr.  104  etc.  (Vielleicht  ist  indes 
isürtu  eine  Entwicklung  aus  usürtu , indem  u durch  Ein- 
fluss des  Zischlauts  zu  / geworden,  wie  dies  oft  mit  a ge- 
schieht) Ferner  kommt  ein  Status  constructus  desselben 
Stammes  vor,  nämlich  (/  i$raty  dessen  Bedeutung  auch  sein 
dürfte  .Relief“,  aber  wohl  als  Collectivum  = .Bildwerk*. 
Siehe  dazu  Layakd  64,  34  und  Z.  f.  A.  III  S.  313,  Z.  62 
des  dort  von  Evktts  veroffentl.  Textes:  Hm{m)i(n)nu  darfl 
duruS  frtti  Sn  ul  tu  ul  hl  itti  Si/ir  burümi  isratsu  i$rit  d.  i.  .ein 
für  die  Zukunft  bestimmter  Grundstein (?),  eine  Wohnung 
der  Nachzeit,  dessen  (Relief-)  Bildwerk  zugleich  mit  der 
(Sternen  »schrift  des  Himmels  eingehauen  (eingeritzt)  war“ 
und  A.  //.  82.  7.  14  (veröffentlicht  von  Winckler  in  der 
Z.f.  Assyriologie  II,  169—171)  Col.  II,  3:  bltu  lä  SufJSurüma  1 
natpnltu  /4-ra-l AB,  Variante)  ut-sn  = «das  Haus  war  nicht  ! 
in  Ordnung  und  verfallen  war  sein  Bildwerk“. 

Zu  lfirul)  = .sculpere,  einritzen“  s.  z.  B.  V R 50,  58b 

cs  nur  usürtu  !>cilcutcn  .Kclirf  etc.*,  also  muss  sich  auch  üthaü^nma  t 
auf  Derartiges  beziehen  und  demnach  auch  ht6S(u)r(r)fmu  galata.  beachte,  * 
dass  bei  Eska  5.  8 und  6,  4 .behauene  Steine*  sind ! 

1)  1-  in  Bildhauer  heisst  isiru  (II  R 34,  37,  Nr.  3)  sss  (amt  tu  isu)  * 
ttr-ra-ku.  Dass  so  zu  lesen  ist,  das  heisst,  dass  amiiu  und  isu  als  Dcter-  I 
minative  zu  betrachten  sind,  und  UR  (sonst  als  Ideogramm  = .Balken*)  in 
Folge  einer  Verwechslung  mit  IJAR,  welches  auch  = wr,  als  phonetisch*  I 
Schreibung  für  den  Laut  ur  zu  hallen  ist,  geht  aus  I R 47,  Col.  VI,  loff. 
hervor,  wo  Esarhaddon  erzählt,  dass  er  die  .Macht*  riiur' s,  die  er  in  feind*  I 
liehen  Ländern  ausgeübt,  vermittelst  lamilu)  ur-ra-ku-ti  (geschrieben  HAR* 
rad-u-ti)  cingemeisselt  habe  [isika  statt  asnika ; cf.  asmk  in  den  Unterschrift^  I 
der  Tafeln  = .ich  ritzte  ein*  ; vgl.  dazu  o.  S.  349  A.).  t'rrakütu  (mit  dem 
Determinativ  für  .Mensch’  !)  muss  hier  .Bildhauerkunst*  sein  und  ist  wohl  . ; 
von  sumerischem  ur  = usürtu  abzuleiten.  iS.  jetzt  auch  Wincklkr,  Aal-  J 
schrifttextr  Sargons  S.  203.)  — Etwas  Achnbchcs  wie  isiru  bedeuten  die 
II  R 34,  36  Nr.  3 vor  demselben  erwähnten  Wörter  zadimmu  und  barguU ü. 

Vgl  zu  er»tcrem  Worte  zunächst  1 <»3 : zadim  = sast’nu ; terner 

II  R 31,  Nr.  5,  63,  W>  und  67,  wo  zadtm't  von  allerhand  Waffen  genannt  tj 
werden,  ferner  IV  R 25,  36 a ff.,  wo  zu  lesen,  dass  Ntusadim,  der  zadirngth  Kl 
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(s.  oben  S.  350)  und  Sargon,  Cy linder  76  ( usürät  i siru  d.  i. 
„die  Bilder,  die  ich  gemeisselt“),  ebenso  Stierinschrift  104, 
Bronzeinschrift Rev.  28  (isürät  I siru)  etc.  Wie  das  Kal  wird 
das  Piel  verwandt.  Siehe  dazu  III  R 7,  2 : musir  isürä(a)t 
[sann'  u irsi]tim  (cf.  Craig’s  Collation  in  den  Hebraica 
III,  204)  d.  i.:  „der  die  Bilder  (Contouren)  zeichnete  von 
Himmel  und  Erde“,  V R 65,  I,  7,  wo  sich  Nabonid  mussir 
(u)süräti  bitäti  iläni  nennt  und  IV  R 23,  19  — 20b,  wo 
gis-ur , sonst  = usürtu , = mussir. 

Von  Reliefs,  Bildern,  Contouren  auf  der  Erde  wird 
an  verschiedenen  Stellen  gesprochen.  IV  R 16,  6 — 8 wird 
der  usürtu  d.  i.  das  auf  die  Erde  gezeichnete  „Bild“  oder 
der  auf  die  Erde  gezeichnete  „Umriss“  mit  einem  usürat 
(s.  o.  Z.  2 : usürtu)  des  Himmel  und  der  Erde  verglichen, 
das  nicht  verändert  wird  und  das  irgend  ein  Gott  nicht 
anders  macht  ( tnuspilu  von  apälu\ ),  III  R 67  , 29c  wird 
ein  „Gott  des  gi$-ur-an-ki*  erwähnt  d.  i.,  da  gi$-ur  = usürtu 
(ev.  auch  = ist ru : IV  R 23,  19  — 20b),  ein  „Gott  der  Con- 
touren, Bilder  Himmels  und  der  Erde“  (oder  ein  „Gott,  der 
Himmel  und  Erde  gezeichnet  hat“).  S.  auch  III  R 7,  2,  wo 
Craig  sicher  richtig  zu  Anfang  der  Zeile  musir  isürä(a)t 
\sami  u irsi\tivi  ergänzt  (siehe  Hebraica  III,  p.  204).  — 

Nach  dem  bisher  Erörterten  bedarf  es  keines  Beweises 
mehr,  dass  man,  wie  man  in  den  Gestaltungen  und  dem 
Farbenwechsel  der  Erde  „Bilder“,  „Reliefs“  erkannte, 
auch  am  Himmel  „Bilder“,  „Contouren“,  „Umrisse“  fand. 
Vielleicht  bezieht  sich  die  vorher  angeführte  Stelle  bei 

das  ist  „grosse  zadim “ des  Anu,  das  Schiff  des  Ia  in  gehöriger  Weise  fertig 
gestellt  habe,  V R 61,  Col.  IV,  17,  wonach  zur  Herstellung  des  Bildes 
des  Sonnengottes  auch  die  Kunst  des  Ninzadim  nötig  war,  endlich  V R 63, 
II,  38,  wonach  zum  Bau  des  parakku  (Z.  36)  die  Kunst  des  Gulginbanda 
und  die  des  Nin-za-dim  (sic!  phonetisch  geschrieben!)  erforderlich  war. 
Darnach  bedeutet  zadimmu  „sculptor“.  — Zu  bargullu  siehe  vpr  allen 
Dingen  II  R 67,  77,  wonach  die  Kunst  der  burgullütu  (mit  dem  Determi- 
nativ Mensch)  sich  mit  Steinen  befasste.  Darnach  wird  burgullu  ( bargullu ) 
ein  Steinmetz  sein  = syr.  r^ArDCV^j  r^.  Siehe  oben  S.  294. 

Jensen,  Kosmologie. 
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354  Tafel  V,  3 — 5:  usurtu  — Sternbild  ; Dekane. 

Layard  64,  36(1)  (dessen  Bildwerk  zugleich  mit  der  Sternen- 
schrift  des  Himmels  eingeritzt  war)  auf  eine  derartige  An- 
schauung, vielleicht  auch  III  R 64,  21b,  wo  der  Fall  gesetzt 
wird,  dass  der  Mond  von  einem  „Hof  eines  usilrtu  umgeben 
ist“.  Ist  hier  usurtu  einfach  = „Sternbild“  oder  ein  am 
Himmel  von  den  Astrologen  projicierter  Umriss?  Nicht 
unwahrscheinlich  scheint  es  mir , dass  die  Stelle  in  den 
Annalen  Sarcion’s  (ed.  Winckler)  Z.  403  (:  ufßrat  adantti 
ikSudamma ),  wie  die  in  dessen  Khorsabad-\x\ schrift  Z.  117 
(:  u$ttrat  adantti  ikSudaSSuma)  sich  irgendwie  auf  astro- 
logische Deutungen  astronomischer  Beobachtungen  be- 
ziehen und  dieselben  wörtlich  zu  übersetzen  sind:  „das 
bestimmte  Sternbild  kam  heran  resp.  erreichte  ihn“  oder 
besser  noch:  „die  bestimmte  Constellation  etc.“  Bilder 
am  Himmel  sind  aber  nur  Sternbilder  und  es  wird  daher 
der  Schluss  gezogen  werden  können,  dass  unter  den  Z.  3 
und  5 erwähnten  Ifräta  und  u$flriUi  „Sternbilder“,  „Con- 
touren“  gemeint  sind.  Das  Jahr  wird  gekennzeichnet 
durch  die  am  Himmel  „gezeichneten“  Sternbilder,  in  denen 
und  neben  denen  her  die  Sonne  ihren  Weg  macht. 

4.  Dass  in  diesem  Verse  die  Einsetzung  der  Dekane 
berichtet  wird  (cf.  Diodor  II,  30,  wo  derselbe  aber  nur 
30 ( ! ) Sterne  kennt,  die  in  Intervallen  von  1 0 (I)  Tagen 
auf*  und  untergehen),  scheint  auch  mir  fast  selbstverständ- 
lich. Mit  meinem  philologischen  Gewissen  kann  ich  aber 
diese  Deutung  vorläufig  nicht  in  Harmonie  bringen. 

5.  Hierüber  teilt  mir  Bezold  gütigst  mit:  „Z.  5 sehe  ich: 

(iS tu  ihm  Sa  Sa tti  us)  (ttffiräti)* 

Nach  Bezoi.d  ist  SAR  SIR  nicht  unmöglich,  SI  nicht 

wahrscheinlich,  am  Allerwenigsten  aber  si -f-  T (w>e  De- 
litzsch, Lesestücke J bietet,  allerdings  mit  Fragezeichen). 
Ich  bemerke  hierzu  noch  einmal  (s.  oben  S.  347),  dass 
ebenfalls  Bezold  mir  mitteilt:  „Ob  die'  beiden  von  mir 
eingesehenen  Stücke  wirklich  so  ohne  Zwischenraum  aut 
einander  klappen,  wie  Delitzsch  und  Smith  geben,  ist  noch 
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sehr  die  Frage,  wenn  auch  nicht  unwahrscheinlich“.  Da 
in  Zeile  5 ein  Verbum  dritter  Person  Sing,  stehen  muss 
(sich  auf  Marduk  als  Subject  beziehend),  ist  fi ml  sa  satti  wohl 
Object,  folglich  usüräti  kaum,  demnach  muss  dies  am  Wahr- 
scheinlichsten wenigstens  durch  eine  Präposition  mit  dem 
Verbum  verbunden  sein,  also  etwa  durch  ana  (siehe  De- 
litzsch) oder  ina.  Aber  dann  bleibt  entweder  Delitzsch 
mit  us-si  doch  im  Recht  oder  Bezold  mit  seinem  Zweifel 
an  der  richtigen  Darstellung  der  Lücke.  Was  ist  da  das 
Richtige?  Der  Sinn:  „ nachdem  er  die  Tage  d^s  Jahres 
irgendwie  zu  den  Bildern  des  Himmels  in  Beziehung  ge- 
setzt“ kann  kaum  zweifelhaft  sein,  zumal  da  gleich  darauf 
von  einer  noch  engeren  Begrenzung  derselben  durch  die 
Ekliptik  die  Rede  ist.  — Zu  usiiräti  siehe  oben  den  Com- 
mentar  zu  Zeile  3. 

6.  Zu  Nlbiru  — Fähre  = Jupiter  als  Herrn  der  Ekliptik 
siehe  oben  S.  128. 

7.  Annu  hat  man  und  habe  ich  selbst  an  dieser  Stelle 
früher  durch  „Sünde“  übersetzt.  Wir  haben  hier  aber 
vielmehr  das  Wort  (wie  igu)  in  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung vor  uns.  Da  annu  = n am- tag,  igu  aber  = tag , tgi 7 
ursprünglich  „abirren“,  „sich  ab  wenden“  etc.  bedeutet, 
tag  aber  den  Begriff  des  Wendens  und  Drehens  zum 
Ausdruck  bringt,  so  meine  ich,  dass  wir  annu  durch  „Ab- 
irrung“, „Abkehrung“  oder  ähnlich  zu  übersetzen  haben. 

Annähernd  Richtiges  hat  zuerst  Zimmern  (. Babylonische 
Busspsalmen  S.  45  M.)  über  igü  vorgebracht.  Igü  wird 
II  R 20,  socd  durch  sibida  wiedergegeben,  welches  sonst 
= bititu  = Sünde,  und  igäti  (V  R 47,  8 Rev.)  durch  faitäti 
erklärt.  (Man  beachte,  dass  auch  dieses  Wort  von  einem 
i Stamm  abzuleiten  ist  mit  der  Grundbedeutung  „irren,  ver- 
j fehlen“!)  III  R 52,  Nr.  2 Rev.  45  und  47  hat  das  Ideo- 
gramm TAG  kaum  eine  andere  Bedeutung  als  „irren  in 
Bezug  auf“  und  Z 50  desselben  Textes  lä  tiggl  kaum  eine 
i andere  als  die:  „du  wirst  nicht  irren“.  Auf  K 3473  etc. 
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Tafel  V,  7:  igu,  umu  rabu,  umi  dabrüt i. 


(siehe  oben  S.  279)  bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts 
S.  5 wird  von  den  Göttern  erzählt,  dass  sie  beim  Wein- 
trinken (sikru  ina  satt  ) ma  diS  igü  = „sehr  — taumelten  (!) 
resp.  in  die  Irre  gingen“.  (Denn  anders  ist  hier  kaum  zu 
übersetzen,  so  unehrerbietig  der  Ausdruck  auch  sein  mag.) 
Aus  allen  diesen  Stellen  wird  für  igil  eine  Grundbedeutung 
„abirren“,  „vom  Wege  abweichen“  erschlossen  werden 
dürfen.  (Aehnlich  ist  dann  auch  V R 64,  I,  38  (Id)  igl 
zu  übersetzen;  vergl.  Delitzsch,  Grammatik  S.  308:  ich 
liess  (nicht)  nach,  entzog  mich  (nicht).)  — Die  Grenzen 
der  Tage  werden  an  der  Ekliptik  abgeteilt.  In  jedem 
Teile  hatte  die  Sonne  einen  Tag  zu  stehen  Aus  der  Be- 
fürchtung, dass  dieselbe  eventuell  ihre  Tagesgrenze  über- 
schreiten könne,  hat  sich  /.  T.  das  Schreckgespenst  des  flmu 
rabü=  „grosser  Tag“  entwickelt,  einer  Bezeichnung  der  7 Dä- 
monen, die  irgend  welche  Beziehung  zu  den  7 Wochentagen 
gehabt  haben  mögen.  (Zu  der  ev.  siebentägigen  Woche  bei 
den  Babyloniern  siehe  auf  der  einen  Seite  Lotz,  Historia 
sabbati , auf  der  anderen  Seite  III  R 64,  18  b (am  7ten, 
14  teil,  2iten,  28ten  Tage)  u.  K 2894  Rev.  (publiciert  von 
Bezold  in  den  Proceedings  of  thc  S.  of  Bibi . Arch.%  March 
1888)  Z.  16 — 17  (am  7ten,  i4ten,  2iten  Tage).)  Dass  der 
ud-gal  — ümu  rabü  auch  am  Himmel  zu  suchen  ist,  zeigt  IV  R 
1,  19:  ilmu  rabfitum  Sa  ul  tu  Samt  uSSurilni  Sutiu  = „sie  sind 
die  grossen  Tage,  die  vom  Himmel  losgelassen  sind“. 
Der  .grosse  Tag“,  als  ein  Ungeheuer  personificiert,  wird 
unter  den  1 1 Helfershelfern  der  Tidmat,  der  Feindin  der 
Weltordnung,  genannt  auf  K 3473  etc.  (S.  A.  Smith,  Mis- 
ci'lla ueous  texts  S.  2,  Z 32  und  S.  4,  Z.  91  (s.  oben  S.  277).) 
Wie  Ninib , die  Ostsonne,  die  „Sturmsonne“  = utu-gallu 
genannt  wird  (s.  u.  d.  Anhang:  Ninib , die  Ostsonne),  so 
werden  die  umu  rabfiti  (=  ud-gal a)  als  Stürme  gedacht  (s. 
IV  R 1,  Col.  III,  2-  4).  Vgl.  die  umi  dabrüt i = .kreisende(?) 
Tage“  o.  S.  277  (zu  dubburu  = .wenden“  s.  Zimmern,  BB . 
S.  46  f.).  Wie  [Agum  ?]  Kakrimi  einen  ud-gal  = ümu  rabü 
abgebildet  haben  mag  (V  R 33,  Col.  IV',  52),  ist  nicht  zu 
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erraten.  (Zu  ümu  rabütum  siehe  Zimmern,  B.B.  56  Anm.  1, 
der  ümu  unter  der  Annahme  einer  Ideogrammverwechslung 
durch  „Löwe“  übersetzen  zu  müssen  glaubt.) 

8.  Zu  den  Standorten  des  Bi l und  des  Ia  — dem  Pol 
des  Aequators  und  einem  Punkt  (Stern)  im  äussersten 
Süden  des  Himmels  siehe  oben  S.  16 ff. 

9.  Zu  si-li  = „Seiten“  und  besonders  zu  stli  kilallan 
— „beide  Seiten“  siehe  Sargon,  Cy linder  66  und  Stier- 
inschrift 81  — 82  (ina  riH  u arkäti  ina  slli  kilallan  d.  i. 
„vorne  und  hinten,  an  beiden  Seiten“  = „im  Osten,  Nor- 
den, Westen  und  Süden“.  Wie  man  noch  heutzutage 
(Delitzsch,  Grammatik  S.  219)  kilallan  — kilalli n (cf.  ardi  n 
= Sklaven)  mit  „ringsum“  übersetzen  kann,  obwohl  kilal- 

län-kilalli  zweimal  =11  d.  i.  „zwei“  (IV  R 15,  66  -67b  (!); 
IV  R 22,  10 — 1 1 b (!)) , einmal  = mas-taba  d.  i.  „doppelt“ 

(III  R 68,  68 ab)  und  einmal  zusammen  mit  sind  (='2)  = \\ 
(V  R 37,  34 — 35,  Col.  1),  verstehe  ich  nicht,  auch  nicht, 
wie  man  das  Wort  als  Adverbium  auffassen  kann.  Kilal - 
län  — kilallin  ist  ein  Dual  = arab.  — hebr.  etc., 

dessen  Femininum  kilat(t)än  (I  R 47,  Col.  V,  54  ; I R 56, 
Col.  V,  59,  womit  auch  Delitzsch  lTN1?!  vergleicht!).  Wo- 
her das  doppelte  / im  Masculinuin  kommt , ist  noch  un- 
klar. Dass  es  ursprünglich  im  Assyrischen  nicht  gewesen, 
zeigt  das  Femininum,  welches  nicht  aus  kilaltän  hervor- 
gegangen sein  kann,  wohl  aber  aus  kilatän  ( kildatän ). 

10.  Zu  sumi  la  u imna  = „zur  Rechten  und  zur  Lin- 
ken“ siehe  IV  R 3,  5b.  Das  „rechts“  und  „links“  wird 
sich  nicht  auf  die  beiden  Seiten  des  Himmels  beziehen, 
sondern  auf  die  der  Tore. 

11.  Zu  kabittu  = Mitte  (des  Himmels)  s.  oben  S.  1 1 A. 
Das  Suffix  -sa  ist  mir  rätselhaft.  Ich  finde  kein  Femini- 
num, auf  das  es  sich  beziehen  könnte,  und  es  muss  ge- 
radezu die  Mitte  des  Himmels  gemeint  sein.  Denn  eine 
andere  Mitte,  in  der  der  Zenith  ( iläti ) angebracht  werden 
könnte,  ausser  der  des  Himmels,  ist  nicht  denkbar  nach 
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babylonischer  Vorstellung-,  nicht  einmal  die  Mitte  der  Welt; 
denn  die  liegt  in  der  Erde.  Also  muss,  da  Sarnü  = „Him- 
mel“ Masculinum  ist,  entvvender  mit  Sa  ein  anderes  Wort 
für  ,, Himmel“  fein,  generis  (also  Samftmu ? cf.  oben  p.  288 
Z.  140?)  gemeint  sein  oder  -Sa  steht  hier  für  -Su. 

12.  Ustipä  schwerlich  = „er  schuf“.  Das  heisst  uSapä 
und  v Stapft  heisst  „er  wurde  geschaffen“  (s.  oben  S.  328).« 
Aber  allerdings  heisst  uStapfl  auch  „er  strahlt  aus“.  So 
gerade  vom  Neumonde  gebraucht  IV  R 25,  40b  =pa-ud-du. 
Auch  ist  ja  Xannaru  in  unserer  Zeile  als  Mond  speciell  der 
Neumond.  Wie  wir  uns  vorstellen  müssen,  dass  die  Baby- 
lonier sich  die  Sonne  an  ihrem  Schöpfungsmorgen  im 
Osten  aufgehend  dachten , so  haben  sie  wohl  den  Mond 
zum  ersten  Male  als  Neumond  <EHn)  erscheinen  lassen. 

Iktipa  von  kftpu  „anbetrauen“,  „unterstellen“,  wovon 
kl  pu  = Präfect.  Zur  l;orm  vgl.  kitaiulu  (Form  kitaSudu), 
bituku  (Form  kitSudu  und  imtüt  ( imtüt : imttt  — iktipa  : iklpa). 

13.  Zu  Suknat  {müSf)  vgl.  oben  S.  104.  Ein  Synonym 
von  Suknat  ist  Sikin  = „Gegenstand“  (Pognon,  Inscriptions 
du  Wadi  flrissa  Seite  99  Anm.  1 und  K 3437  Obv.  Z.  15: 
narkabtu(\)Sik/n  Ift  tu a fori  = „den  Wagen,  etwas  Unver-  | 
gleichliches“,  wozu  oben  S.  334  zu  Z.  50  zu  vergleichen).  | 

14.  Unter  aller  Reserve  gebe  ich  als  Uebersetzung 
von  u-sir  „bedeckte  mit“,  indem  ich  einerseits  slru  = „Ober-  i 
teil“  etc.  vergl.,  andererseits  in  Betracht  ziehe,  dass  sonst 
\n  den  astronomischen  Tafeln  für  die  Erscheinung  des 
Vollmonds  der  Ausdruck  Sin  agtt  apir  ( Sin  ist  mit  einer 

l iara  bedeckt)  gebraucht  wird  (z.  B.  III  R 58,  Nr.  3,  26(!)).  1 
Oder  ist  an  TW  etc.  oder  i$i ru  (s.  o.  S.  353  f.)  zu  erinnern?? 

15  Lllftti  = „am  Abend“,  ohne  Präposition  wie  in  der 
Sintfluterzählung  Z.  96  Sadtt  u m ft  tum  = „über  Berg  und 
Land“  etc. 

ib.  Xabftta.  Ein  Verbum  nabfttu  kenne  ich  nicht  Wie 
ein  Part,  von  nabt 7=  .verkünden“,  „ankündigen“  hier  am 
Platze  sein  könnte,  will  mir  auch  nicht  recht  in  den  Sinn. 
Ich  vermute  daher,  dass  hier  ta  für  ta  steht,  was  möglich 
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ist  (s.  o.  S.  330).  Durch  83,  1 — 18.  1332  (veröff.  von  Bezold 
in  den  Proceedings,  Dec.  1888)  Col.  II,  29,  wo  MUL  (sonst 
= nabätu : Brünnow,  List . Nr.  3856)  = nabätu,  wird  meine 
Vermutung  jetzt  bestätigt.  — Ein  Ausdruck  wie  uddü 
samämu  = „den  Himmel  kennzeichnen“ , auf  den  Neumond 
angewandt , kommt  mir  etwas  eigentümlich  vor.  Allein, 
da  uddü  oben  immer  „kennzeichnen“  heisst,  so  wird  es  nicht 
gestattet  sein , hier  eine  andere  Bedeutung  anzunehmen. 

17.  Da  am  siebenten  Tage  nach  dem  Neumond  sich 
das  erste  Viertel  zeigt,  das  ist  der  Halbmond,  „hälften“ 
sumsulu  und  „Hälfte“  mislu  heisst  (siehe  zu  sumsulu  die 
synchron.  Gesch.  I,  22  in  der  K.  B.  I herausgegeben  von 
Schräder  S.  196),  so  wird  -la  entweder  zu  [usamsi]la  zu 
ergänzen  und  als  Subject  des  Verbums  Marduk  zu  denken 
sein  oder  zu  \sumsu\la  mit  dem  Monde  als  Subject.  Da  die 
meisten  übrigen  starken  Verba  unseres  Textes  im  Prae- 
teritum  vocallos  enden,  ist  der  Inf.  \sumsu\la  vorzuziehen. 

18.  Ich  lese  KT  -tu  ~ ana  14-tu  nach  der  Edition 
Taleot’s  in  den  Transactions  etc.  V,  437.  - Da  niaf}äi'U  = 
„gegenüberstehen“ , mitfauni  = „sich  gegenüberstehen“  und 
eben  von  dem  „Hälften“  des  Mondes  am  siebenten  Tage  die 
Rede  war,  so  vermute  ich,  dass  es  sich  hier  um  die  unge- 
fähre Opposition  von  Sonne  und  Mond  am  je  i4ten  Tage 
nach  der  Conjunction  handelt.  Mis-li~  „Hälfte“  wäre  dann 
zu  beanstanden. 

Aus  dem  Optativ  lü -sutamfrurat  sowie  dem  Pron.  suff. 
-ka  Zeile  1 9 erhellt , dass  hier  die  eigentliche  Erzählung 
einem  Hymnus  oder  einer  Anrufung  Platz  macht  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  dass  überhaupt  K 3567  (und  also  der 
ganze  Schöpfungsbericht !)  nicht  in  die  Kategorie  des 
Lehrgedichts  hineingehört,  sondern  im  babylonischen  Sinne 
ein  Hymnus  ist. 

21.  Dass  tar  zu  [If\tar  zu  ergänzen,  zeigt  Zeile  22,  wo 
lü-sutamfyurat  nach  [ ~\tar  mit  lüsaba  nach  Samas  im  Paral- 
lelismus steht,  also  dritte  Person  fern,  des  Perm.  ist.  Cf. 
in  Z.  23  urufysa  = „ihren  Weg“  d.  i.  den  Weg  der  Istar. 
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23.  Sitä  vor  bal,  da  sitiü  und  Stil  Synonyma  von  baü, 
wohl  richtig. 

24.  [ ]ribama  gewiss  nach  Zeile  21  ($utakrib\  ])  zu 
\sutak]ribama  zu  ergänzen.  (Bezold:  höchst  wahrscheinlich 
vor  [ ]ribama  tak  zu  lesen.) 

IV.  Commentar  zur  letzten  (?)  Tafel. 

Zur  Uebersetzung  siehe  Smith-Delitzsch,  Chald.  Gen. 
pag.  7 8 ff. , Talbot  in  d TSBA  IV,  34gff.,  Oppert  in  Le- 
drain's  IJistoire  cT Israel  p.  4 15  ff.  Cf.  Bezold,  Literatur  174. 

Obvers.  1.  \Marduk  | ergänzt  nach  Smith-Delitzsch, 
Chald.  Genesis  S.  78. 

4.  Apäti  deute  ich  als  * Gemeinschaft“,  „Volk*  oder 
ähnlich  wegen  des  dem  Worte  V R 21,  5gh  ensprechen- 
den  Ideogramms  UGGIN  = puhru  (Sb  266). 

5.  Nach  V R 21,  1 igh  {7A  = ka-a-*~%$)  /////-£ T scheinbar 
mukl r zu  lesen.  Da  mukln  (=  .machend,  bewirkend“ ) so- 
wohl wie  muSabSil  .machend,  bewirkend“)  d.  Z.  7 V R 
21  resp.  Z.  20  u.  23  durch  eben  das  sum.  zi  erklärt  wird, 

wodurch  ka-a-*~\  in  Z.  11,  und  ein  Wort  mit  einer  ähn- 
lichen Bedeutung  wie  .machend“,  „bewirkend“  an  unserer 
Stelle  verlangt  wird,  so  dürfte  gegen  diese  Uebersetzung 
kaum  Etwas  einzuwenden  sein. 

6.  [Marduk]  ergänzt  nach  Smith-Delitzsch,  Chald. 
Genesis  S.  78. 

7.  Eine  Radix  $-m-r  kenne  ich  nur  mit  der  Bedeutung 
„wünschen*.  Der  Zusammenhang  und  das  V R 21,  21 
dem  Worte  entsprechende  AZAG  = „glänzen*  ist  einer 
Deutung  des  Wortes  simru  als  „Wunsch*  kaum  günstig. 
Man  würde  eher  auf  „etwas  Schönes“  schliessen.  — Ku- 
ba ttfi  wird  von  kabätu  — „schwer  sein“  abzuleiten  sein  und 
etwa  die  Bedeutung  von  kibäti  {Sintflut  40,  83,  86  ) haben. 
Siehe  auch  das  Ideogramm  des  Wortes  V R 21,  22,  näm- 
lich HA,  sonst  = „Fisch*.  Aber  beachte,  dass  vielleicht 


Letzte  (?)  1 afel,  Obv.  7 — 13  : kubuttü , nisu,  fiuSfcu,  lurruhu  etc.  3^1 


KAN  = „Fülle,  Reichlichkeit“,  jedenfalls  aber  HI  mit  der 
nämlichen  Bedeutung  auch  die  Aussprache  fra  (ga)  hat 
(siehe  zu  Ersterem  VR  15,  i5cd  und  zu  Letzterem  IIR 
36,  7oe,  sowie  II  R 35,  20  + 2ie,  wo  HI -a-ru  und  HI -a-su 
doch  wohl  &a{z})-a-ru  und  &a(z?)-a-sit  zu  lesen  sind).  Siehe 
zum  Worte  kubuttü  noch  V R 39,  2Öcd,  wo  es  = mag  -J- 
du-gud-da  d.  i.  „gross-schwer“. 

8 . Nisu  wohl  von  näsu  = „verachten“  abzuleiten;  cf. 
dazu  II  R 36,  58 — 59ef  (wo  igi-tur  = „Auge  -f-  klein“  = 
näsu  = und  igi-tur-tur  d.  i.  „Auge  klein-klein“  = 
sätu  = DKtr).  Aber  beachte  V R 11,  49 — 50,  wo  nig-tur 
(d.  i.  etwas  Kleines)  = minima  i-su  unmittelbar  nach  nig- 
mag  (d.  i.  etwas  Grosses)  = mimma  mcidu.  Sollte  also 
nisu  von  i-su  abzuleiten  sein  oder  i-su  von  nisu  ? Dann  be- 
achte meine  Ausführungen  in  der  ZDMG.  1889,  S.  202  ff. 

9.  Zu  pusku  beachte  vor  Allem  V R 35,  19:  bi lu  sa 
ina  tukulti  sa  uballitu  mitütän  ina  pusku  u padi  igmilu 
kullatän  d.  i.  „der  Herr,  der  mit  der  Kraft (?),  welche  die 

Toten  lebendig  macht  und  in und  Milde  alle 

schonte“  und  ib.  Z.  17  : itir  ina  sapsaki  ,,er  schonte  in  . . 
Daraus  scheint  sich  für  pusku  eine  ähnliche  Bedeutung  wie 
„Schonung“  zu  ergeben.  (Beachte  auch  das  Ideogramm 
PAP-HAL,  welches  auch  = nisirtu  = „Erhaltung“,  „Be- 
wahrung“, „Schutz“;  siehe  Sc  302  und  II  R 48 , 38  cd.) 
Gleichwohl  ist  es  aber  unnötig,  eine  Zusammenstellung 
dieses  pusku  mit  pasku—  „unzugänglich“  etc.  zu  verwerfen. 
Eine  Bedeutung  wie  „Strenge“  (also  eine  der  vorher  an- 
genommenen gerade  entgegengesetzte)  passt  sonst  überall 
und  an  unserer  Stelle  ebenfalls.  Siehe  namentlich  V R 
44,  59:  ina  puski  u dannati  vergl.  mit  unserer  Stelle:  ina 
puski  danni. 

11.  Zu  surruku—  „glänzend  machen“  s.  oben  S.  105  h, 
zu  apräti  ibidem  Anm.  2. 

13.  Die  „gebundenen“  Götter  sind  die  elf  Ungeheuer- 
arten der  Tiämat  nebst  Kingu , ihrem  Gemahl.  S.  o.  S.  276  h 
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14.  Zu  absäna  iytdu  siehe  oben  S.  28  A.  2.  — Usassiku 
steht  wohl  (in  Folge  von  Dissimilation  der  Zischlaute) 
für  usassiku,  da  dieses  die  Bedeutung:  „er  Hess  tragen“ 
hat  (cf.  Sargon,  Stierinschr.  6,  Cy linder  5,  BronzeinscJir.  11). 
Oder  darf  man  mit  Rücksicht  auf  ili  nach  usassiku  dies 
mit  „er  liess  legen4*  übersetzen? 

15.  Zu  padü  = „schonen“,  „milde  sein“  siehe  z B.  die 
oben  Seite  361  angeführte  Stelle  V R 35,  19  und  oben 
Seite  342  zu  Zeile  130. 

19.  Zur  Aussprache  des  Zeichens  vor  AZAG  als  tu 
siehe  ZK.  II,  423  — 424.  Das  assyrische  tü  ist  Lehnwort 
aus  dem  Sumerischen.  Dass  der  Vorgang  nicht  umge- 
kehrt zu  denken  ist,  zeigt  der  Umstand,  dass  tu  im  Sum. 
nach  einem  unveröffentl.  Syllabar  auch  = „ausgiessen“, 
also  tu  = „Beschwörung“  ursprünglich  = „Besprengung“ 
ist,  während  tü  im  Assyrischen  = ,, Beschwörung“  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  damit  eine  Besprengung  verbunden 
ist  oder  nicht. 

20.  Die  Bedeutung  und  Lesung  des  zweitletzten  Wortes 
als  na-kab  wird  vor  der  Hand  nur  durch  den  Zusammen- 
hang, Z.  14  des  Rev.  und  hehr.  2p3  = ,, verwünschen“  nahe- 
gelegt. Irgend  etwas  Gesprochenes  muss  uakbu  sein.  Viel- 
leicht aber  ist  es  nicht  speciell  = „böses  Wort“,  son- 
dern =,, Wort“  oder  ,, Ausruf“  etc.  überhaupt.  Dann  wäre 
ebenfalls  hebräisches  2pj  in  der  Bedeutung  „nennen“  zu 
vergleichen.  Uebrigens  hat  schon  Delitzsch  (Smith),  Chald. 
Genesis  S.  79  die  Uebersetzung  „Fluch“. 

22.  Der  ungefähre  Sinn  dieser  Zeile  ist  leicht  zu  er- 
kennen , weniger  leicht  mit  den  Worten  in  Einklang  zu 
bringen. 

23.  Mukltt  kann  hier  nicht  „Schöpfer“  heissen;  denn 
die  Götter  hat  Marduk  nicht  geschaffen.  Tch  vermute,  dass 
diese  Worte  („der  die  Versammlung  der  Götter  veran- 
staltet") auf  die  Götterversammlungen  zu  beziehen  sind, 


Letzte  (?)  Tafel,  Obv.  23  — Rev.  12 : akaiu,  Ntbiru,  nisirtu,  alru  etc.  3^3 

die  alljährlich  zu  Jahresanfang  im  Du-azag  unter  Marduk' s 
Präsidium  stattfinden  (siehe  oben  S.  84  ff.). 

26.  Zu  den  folgenden  Ergänzungen  siehe  zum  Teile 
die  SMiTH’sche  Ausgabe  dieses  Fragments  in  den  TSBA.  IV 
hinter  pag.  364. 

28.  Zu  akäsu  (ukkusu)  siehe  II  R 35,  52efff.,  wo  u.  A. 
tälu , fräsu  und  bau  (=  eilen,  auf  Etwas  loseilen)  = akäsu. 
Siehe  zu  dieser  Stelle  oben  S.  330  zu  Zeile  16  und  S.  334 
zu  Z.  63.  — Zu  sufaarratn  = „(Staub-)Gewühl“  siehe  den 
Commentar  zu  Z.  101  der  Sintfluterzählung.  — Die  Lücke 
ev.  nach  K 2107  (bei  Delitzsch,  Wörterbuch  p.  204)  aus- 
zufüllen , wo  Zi-si  als  Name  des  Marduk  durch  näsify  sa- 
(i p)bu-ti  erklärt  wird. 

29.  Aiabl{i)  oder  ähnlich  ( raggi ?)  zu  ergänzen  nach 
K 2107,  wo  für  Marduk  die  Namen  S(s)ug(g)-kur  = muballii 
aiabi  und  Zi(})-kur—  muballü  napJjar  aiabi  und  näsify  raggi 

angeführt  werden. 

31.  Ergänzt  nach  eben  dieser  Stelle. 

Revers  Zeile  3.  Ergänzt  nach  V R 21,  28 ff.  Zu 
siipü  siehe  oben  S.  328. 

4.  Ergänzt  gemäss  V R 21,  32  ff.  Ob  lü-sabit  risu 

I arkät  zu  übersetzen:  „möge  er  [ihr]  nachsetzen“?  (nach 

G.  Smith,  Assurbanipal  S.  103  Z.  49:  arkasu  asbat—  „ich 
setzte  ihm  nach“  ?). 

5.  Ergänzt  gemäss  V R 21,  38  ff. 

6.  Ergänzt  gemäss  V R 21,  47  ff.  Zu  Nibiru  = Jupiter 
als  dem  Herrn  der  Ekliptik  siehe  oben  S.  i28f. 

9.  Die  ev.  Variante  na-sirtasa  für  ni-sirtasa  (Zischlaut!) 
j bewiese,  dass  nislrta  nicht  Segolatform  = „Schutz“,  sondern 
das  Femininum  von  einer  Form  Fall  ist  = „das  Geschützte 
oder  Verborgene“  = Leben.  Siehe  Haupt,  Sintfluthbericht 
p.  30  und  V R 21  Nr.  4,  67,  wo  si  (auch  = zi=  napistu)  — 

! na[sir-  oder  pis-tu\  — Zu  llslk  u likrl  siehe  V R 2,  54  (nap- 
I sätsunu  uslk  ukarri). 

12.  Zu  asru  = „Erde“  (sic!)  und  danninu  ebenfalls  = 
„Erde“  siehe  oben  S.  iöof.  Man  könnte  mir  einwenden, 
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dass  meine  Uebersetzung  von  asru  (durch  „Erde“  gegen 
die  ausdrückliche  Angabe  von  V R 21,  55,  wonach  es  = 
„Himmel“)  durch  unsere  Stelle  widerlegt  wird:  Mar  du  k, 
der  Bildner  des  Himmels  und  der  Erde,  müsse  hier  als 
Solcher  gepriesen  werden.  Aber  dieselbe  beweist  gerade 
das  Gegenteil.  Weiter  unten  (Z.  17)  giebt  ihm  1a  seinen 
Namen  — weil  er  den  apsil  gestaltet  und  in  Ordnung  ge- 
bracht, oben  (Z.  8 aufwärts)  wird  er  als  der  Ordner  des 
Himmels  gepriesen,  demnach  bleibt  in  der  Mitte  nur  noch 
übrig,  ihn  als  Bildner  der  Erde  zu  verherrlichen. 

13.  Zu  bl' l mätäti  als  Name  des  Marduk  siehe  IV  R 
64,  17  a und  oben  Seite  207  (derselbe  ist  sonst  bekanntlich 
eine  gewöhnliche  Bezeichnung  des  (alten)  Bi/).  Abu  nach 
V R 2 1 , 63  ergänzt. 

14.  Meine  Uebersetzung  dieser  Zeile  halte  ich  nicht 
für  sicher. 

15.  Itingil  von  nigü  (II  R 20,  27  cd  = „sich  freuen“) 
= * ittigil  (*  intagahu). 

16.  Zu  Surrufju  siehe  oben  S.  105  Anm.  2. 

24.  Nach  Bezold’s  Collation  zwischen  abu  und  tnäri 
kaum  weder  noch  \,  vielmehr  nur  ein  Löchelchen. 

27.  LiddiHü  könnte  wohl  ebensogut  durch  „er  möge 
gedeihen  lassen"  wie  durch  „es  möge  gedeihen"  übersetzt 
werden.  Aber,  da  lil-Salma  wegen  seines  u nach  vorange* 
gangenem  Verbum  mit  //-  schwerlich  als  etwas  Anderes 
denn  als  das  Permansiv  des  Kal  angesehen  werden  kann, 
so  ziehe  ich  es  vor,  das  Wort  als  Intrans.  zu  übersetzen. 

30.  Soweit  ich  sehe,  wird  das  Wort  nikilmtl  nur  vom 
„zornigen  Anblicken“  gebraucht,  gegen  Zimmern,  der  die 
allgemeine  Bedeutung  desselben  zuerst  richtig  erkannte 
(siehe  seine  BB.  S.  68).  Siehe  ebendort  die  Hauptstellen, 
wo  das  Wort  vorkommt. 

32.  Ruku  libbaiu , eigentl.  = „dessen  Herz  ferne  ist“,  ist 
ein  Sumerismus,  der  sich  an  sum.  Sa-f-sud  (Herz  + / + fern) 
= rlminü  — „barmherzig"  (z.  B.  IV  R 28,  3 — 4a)  anlehnt. 


Die  Sintflut.  (Der  Flutsturm.) 


Die  keilschriftliche  Sintfluterzählung. 


Hierzu  bemerke  ich  einigermassen  dasselbe,  wie  zum 
vorigen  Abschnitt,  dass  es  mir  nämlich  widerstrebt,  ein 
Kapitel  über  einen  Gegenstand  zu  schreiben,  über  den 
schon  eine  umfangreiche  Literatur  vorliegt.  Da  ich  über 
die  Sintflutsage  im  Allgemeinen  nicht  viel  Neues  zu  sagen 
habe , so  schweige  ich  ganz  darüber.  Anders  dagegen 
denke  ich  von  einer  blossen  Uebersetzung  und  Commen- 
tierung  des  keilschriftlichen  Berichts.  — Zu  den  verschie- 
denen Editionen  des  Textes  vgl.  Bezold,  Literatur  S.  171  f., 
zu  den  bisherigen  Uebersetzungen  ibidem  S.  172  f.  Haupt 
hat  1883  in  Schrader’s  Keilinschriften  und  das  alte  Testa- 
ment2 S.  55  — 79  eine  für  damals  vorzügliche  grammatische 
und  lexicalische  Erklärung  desselben  gegeben  (vgl.  dazu 
seinen  Keilinschriftlichen  Sintfluthbericht , 1881)  und  1885 
erschien  Oppert’s  Le  poenie  chaldeen  du  deluge.  Seit  der 
Zeit  sind  nennenswerte  Fortschritte  in  der  Interpretation, 
abgesehen  von  einigen  wichtigeren  Einzelheiten,  soweit  ich 
wenigstens  weiss,  nicht  publiciert  worden.  Denn  die  von 
M.  in  der  Z.  f.  Assyriologie  III,  417  ff.  gemachten  Ver- 
besserungsvorschläge sind  nach  meiner  Ansicht  als  gröss- 
tenteils unannehmbar  zu  bezeichnen  und  auch  den  neuen 
Uebersetzungsversuchen  Haupt’s  (in  den  Johns  Hopkins 
\University  Circulars  VIII,  Nr.  69,  17  — 18  und  den  Beiträgen 
|s.  semitischen  Sprachwissenschaft  I,  122  ff.)  gegenüber  muss 
lieh  mich  vielfach  ablehnend  verhalten.  Warum  dies,  wird 
unten  mein  Commentar  im  einzelnen  Falle  zeigen.  Sechs 


368  Suess’  Sintflnth. 

Jahre  nach' assyriologischer  Aera  sind  mehr  als  sechs  Jahre 
nach  gemeinmenschlicher  Zeitrechnung  und  darf  es  daher 
als  selbstverständlich  betrachtet  werden , wenn  ich  sechs 
Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  HAUPT’schen  Uebersetzung 
dieselbe  in  sehr  vielen  wichtigen  und  unwichtigeren  Punkten 
verbessern  und  ergänzen  zu  können  glaube1).  Eine  Ur- 
kunde, wie  der  babylonische  Sintflutbericht,  die  fraglos 

1)  Durch  diese  Revision  werden  die  Ansichten  Suess’  über  die  Sint- 
fluth  (Sonderabdruck  aus  dessen  Antlitz  der  Erde)  zu  einem  Teile  wenig- 
stens eine  Modification  erfahren  müssen.  Hat  er  doch  leider  gerade  den 
Teil  der  HAUPT’schen  Uebersetzung  (Col.  II,  40  ff.  s.  1.  c.  16  — 17)  für 
Schlussfolgerungen  über  Naturereignisse  bei  Gelegenheit  der  Sintflut  zu 
verwerten  gesucht,  der  den  grössten  Bedenken  unterliegt.  So  sind  in  Z.  44 
die  „ Thronträger4  zu  streichen  und  dann  S.  18  1.  c.  die  SuESs’schen  „Staub- 
säulen'*,  in  Z.  45  die  Wirbelwinde,  in  Z.  46  das  Ueberströmen  der  Kanäle, 
in  Z.  47  das  Heraufbringen  der  Fluten  von  Seiten  der  Anunnaki , in  Z.  48 
das  Erzittern  der  Erde  und  in  Z.  49  der  Wogenschw'all  des  Rarnmän\ 
Gleichwohl  wird  Sukss  in  der  Hauptsache,  dass  die  Sintflut  als  vom 
Meere  herkommend  anzusehen  ist,  sicher  Recht  behalten  und,  w’cnn  in  die 
eben  angeführten  Stellen  irrtümlicher  Weise  eine  Schilderung  verschiedener 
Naturereignisse  hineingelesen  worden  ist,  so  werden  eben  diese  zum  Teil 
an  anderen  Stellen  des  Berichtes  erkannt  werden  dürfen,  wie  z.  B.  in  Z.  49, 
statt  von  einem  Wogenschwall,  wohl  sicher  von  einem  (Staub)gcwühl  die 
Rede  ist  u.  s.  w. 


Die  Texte  der 

8.  Slt-napiStitn  ana  SüSuma  izakkara  ana  GiStubar 

9.  luptika  GiStubar  amät  nitfrti 

10.  u piristi  Sa  ilärti  käSa  lukbtka 

1 1.  Surippak  alu  Sa  thiiiSu  atta  £ [ina  ki-Sa$)\d  Puräti  Saknu 

12.  alu  Sit  labirma  iltlni  kirbuSu 

13.  atia  Sa  kau  abübi  übla  libbaSunu  iläni  rabüti 

14.  [/  \baSü  abiSunu  Anum  malikSunu  kurädu  Bi  l 

15.  guzaliiSuuu  Ninib  gugallaSunu  In-nu-gi 

16.  Nin  igi-azag  ta  ittiSunu  taSibma 

17.  atnätsunu  u Sauna  ana  kikkiSu  £ kikkis  kikktS  igär  igär 


IcC s Mitteilung  an  Sit-napütim  (durch  einen  Rohrzaun).  3^9 

zu  den  interessantesten  literarischen  Erzeugnissen  der 
Welt  gehört,  müsste  alle  paar  Jahre  einmal  gründlich 
revidiert  werden , bis  Alles  erklärt  ist , worauf  nur  noch 
der  Hauch  eines  Zweifels  liegt.  Für  die  Transscription 
und  Uebersetzung  habe  ich  den  Text  als  Vorlage  benutzt, 
den  Delitzsch  in  seinen  Lesestücken 3 S.  ioi  ff.  veröffent- 
licht hat , unter  Berücksichtigung  der  von  Haupt  in  den 
Beiträgen  zur  semitischen  Sprachwissenschaft  I,  S.  122  ff.  da- 
zu gegebenen  Verbesserungen.  Die  Varianten,  soweit  sie 
nicht  für  die  Uebersetzung  oder  Transscription  von  Be- 
lang waren,  habe  ich  nicht  gebucht,  ebensowenig  immer 
die  HAUPT’schen  Emendationen  für  einer  besonderen  Er- 
wähnung bedürftig  erachtet.  Das  wäre  für  meinen  Zweck 
höchst  überflüssig  gewesen.  Wer  das  Assyrische  des 
Textes  zu  studieren  gedenkt,  muss  ja  doch  auf  Delitzsch’s 
Ausgabe  und  Haupt’s  Revision  recurrieren.  im  Commeri- 
tar  habe  ich  fast  nur  solche  Wörter  zum  Gegenstände 
einer  Besprechung  gemacht,  die  von  Haupt  entweder  gar 
nicht  oder  falsch  erklärt  waren  und  auch  solche  bei  weitem 
nicht  immer,  wenn  nämlich  eine  Begründung  meiner  Ueber- 
setzung für  einen  Assyriologen  überflüssig  war. 

Sintfluterzählung. 

Sit-n  apistim  sagte  zu  ihm,  zu  Gistubar : 

„Eröffnen  will  ich  dir,  Gistubar , verborgene  Rede 
und  die  Entscheidung  der  Götter  will  ich  dir  sagen. 

I Surippak,  eine  Stadt,  die  du  kennst  — am  Ufer  des  Euphrat 

[ist  sie  gelegen, 

diese  Stadt  ist  alt  — die  Götter  in  ihr, 
einen  Flutsturm  zu  erregen  trieb  ihr  Herz  die  grossen  Götter. 
Es  war  ihr  Vater  Anu,  ihr  Berater  der  Kämpe  Bll , 
ihr  Führer  (?)  Ninib , ihr  Vordermann  In-nu-gi. 

Ninigiazag  Ia  sass  bei  ihnen  und 
; erzählte  ihre  Rede  einem  Rohrzaun : „Rohrzaun!  Rohrzaun! 

[Wand!  Wand! 
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Befehl,  ein  Schiff  zu  zimmern 


18.  kikkiSu  Simi ma  igäru  pissas 

19.  ( amilu ) Surippakü  mär  Ubaratuitu) 

20.  ugur  bl  tu  bim  ilippu  £ muSSir  miSri  Sil  napSäti 

2 1 . \n\akküra  zlrma  napisti  bullit 

22.  \Sfl\llma  zi r napSäti  kälama  ana  libbi  ilippi 

23.  ilippu  Sa  tabannüSi  atta 

24.  [/«•]//  minduda  minätuSa 

2 5.  [lu-]u  mithur  rupussa  u muSälSa 

2b.  [i?]ma  apsT  SäSi  sullilSi * 

27.  \a\näku  fdlma  azakkara  ana  Ja  bi lia 

28.  [ug\ur (?)  bi h Sa  takbä  atta  kiäm 

29.  [at\ta'id  anäku  ippuS 

3«>.  [//?  | ;///(?)  hip  ul  alam  ummänu  u Slbütum 

31  .Ja  päSu  1 puStna  ikabbl  £ isakkara  ana  ardiSu  lätu 

32.  [ ip}]lu  atta  kiäm  takabbäSSumltu 

33.  \man  }]dlma  iäSi  Bll  izlrannima 

34.  ul  uSSab  tna  a[liku]numa  [ana]  kakkar  Bi l ul  aSakkan 

riS(?)-ia  (pänia) 

35.  \n\radma  ana  apsl  itti  [Ja  bi\lia  aSbäku 

36.  \k\äSunu  uSaznan[uk]umlSi  nuljSam tna 

37.  [ • • • I issäri  pu[-jfu-]ur  ufinima 

* Vergleiche  mit  dem  Vorhergehenden  den  Rest  einer 
anderen,  selbständigen  Version  des  Sintflutberichts  auf 

[etwa  3 Zeichen]  ///-//  [ 

[etwa  3 Zeichen]  klma  kippäti  [ 

[etwa  3 Zeichen]  liidän  tlis  u Sap\liS  + 2 — 3 Zeichen] 
[etwa  3 Zeichen]  / pi/jl  [iltppika  -f-  ? Zeichen] 

(5)  [etwa  3 Zeichen]  adanna  Sa  aSapparak[ka-\- etwa.  2Z] 

Bemerkung.  Zu  /..  (5).  Zu  adattnu  viehe  den  Commentar  zu  Z.  82. 


und  seine  Mitbürger  über  den  Zweck  zu  täuschen 
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Rohrzaun,  höre!  Wand,  verstehe! 

Du  Mann  aus  Surippak,  Sohn  des  Ubaratu{tu ), 

zimmre  ein  Haus,  baue  ein  Schiff,  verlass  [deinen]  Besitz, 

[suche  das  Leben, 

lass  [H]ab  und  Gut  beiseite  (?)  und  rette  [dein]  Leben 
[Bringe]  hinauf  Lebenssamen  aller  [Art]  in  das  Schiff. 

Das  Schiff,  das  du  bauen  sollst,  [nisse), 

gemessen  werden  [mög]en  dessen  Zahlen  (Grössenverhält- 
(passen  ?)  entworfen  werden  (?)  [mög]en  dessen  Grösse  und 

[dessen  Bild. 

[B]is (?)  in  das  Ur wasser  senke  es  hinab.“ 

[I]ch  verstand  es  und  sagte  zu  Ia,  meinem  Herrn: 

„[  Zimmre f*  ?],  mein  Herr,  was  du  so  befahlst, 

[beajchtete  ich  und  werde  es  ausführen. 

[Aber?]  wie(?)  soll  ich  antworten  der  Stadt,  dem  Volk  und 

[den  Aeltesten?“ 

Ia  tat  seinen  Mund  auf  und  sprach,  sagte  zu  seinem 

Knechte,  mir: 

„Als  [Ant]wort(?)  sag’  du  so  zu  ihnen: 

[WJeili?)  mich  Bi  l hasst, 

will  ich  nicht  wohnen  in  [eu]rer  St[adt]  und  [auf]  die  Erde 
[Bi/’s  mein  Haupt  (?)  (Angesicht)  nicht  niederlegen; 
zum  Ur  wasser  will  ich  [hina]bfahren  und  bei  [Ia],  meinem 

[[He]rrn,  wohnen. 

Ueber[E]uch  wird  er  [dann]  regnen  lassen  reichlichen  Segen, 
[eine  Masse?]  Vögel,  eine  Me[n]ge  Fische, 

dem  Fragment  200,  veröffentlicht  von  Delitzsch,  Ass.  Lese- 
stiicke 3 101,  übersetzt  v.  Haupt  in  Schrader’s  KAT.2  p.  61: 

[ ] 

[ ] wie  die  Enden  (?)  [ 

[ ] ich  will  richten  oben  und  unt[en  . ] 

[.....]  wohlan  (?),  verschliess  [dein  Schiff]  [ • • ] 

[warte  ab?]  das  bestimmte  Zeichen,  das  ich  d[ir]  senden 

[werde  [ . . . ] 


37 2 Vorbereitungen  zum  Schiffsbau. 

38.  [ \-a  t-HXJ-ra-aM-tna 


39.  [(?  adanna  Ia  (resp.  Samas)  iskunamma ?)  muir\  kukki 

40.  [ina  llläti  uSaznanuku H]nüSi  samiltu  kibäti 

41.  [mimmii  ü'ri]  ina  namäri 


42.  [ }aS-ma-a[2  — 3 Zeichen] 

43*  [ }pa-as  [3—4  Zeichen] 

(Fehlen  die  Zeilen  44 — 50.) 

51*  «[ ]pi-?-ta 


52.  Sar(})-n((})-ru(})  [ ]&'  du-ra 

53.  dan(?)-ni(?)  l 6i]si/jlu  ilbla 

54.  ina  franSi  ümi  [ }at]tadl  bilnäSa 

55.  ina  kar(?)-#i(7)-sa  10  GAR  Sakkä  igärätiSa 

56.  10  GAR  imtaljir  kibir  tnnljljiSa 


\ana  ilippi ] trumma  bäb  i/ippi  tf  r [etwa  3 Zeichen] 

[Silll  ana ] libbiSa  Siat(})ka  buSl ka  n natnkün[ka] 

[aSSatf\ka  kimatka  saldtka  u märt'  ummä[ni ] 

[/;/7/]  $1  ri  umärn  47V/  mala  U-SlM-Mf-IR  [1  Zeichen] 
(10)  \aSap  \parakkumma  niassatu  bäbi[ka] 

[ Atra\ljasls  päsu  1 puStna  tkabl 
\izak\kar  ana  Ia  bi li[Su\ 

[2  3 Zeichen]///*/-*/  ilippu  ul  f puS  [1 — 2 Zeichen] 

[ina  kak\kari  i$ir  u[$urtu\ 

(15)  u-$ur  tn  lümurma  ilippu  [ tuggur  (oder  lubnl)] 

[3?  Zeichen]  ina  kakkari  i$i?  Raum  für  etwa  6 Zeichen] 
[4  Zeichen  bf]/i\})  Sa  takbä  [circa  eine  halbe  Zeile] 


Bemerkungen.  Zu  Zeile  (7).  Da  das  assyrische  Aequivalent  von  su- 
merischem Sf-BAR  wahrscheinlich  ein  Femininum  auf  t ist  (gemäss  freund- 
licher Mitteilung  von  Dr.  Peisf.r)  und  II  R 44,  66ab  durch  SI* 


Bitte  des  Atrahasis  an  Ia , ihm  das  Schiff  vorzuzeichnen. 
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[?  eine  Fülle  von  Vieh,  reichliche?]  Ernte. 

[?  Ein  verabredetes  Zeichen  hat  la  festgesetzt,  nämlich?] 

[der  den  Sturzregen  [sendet] 

[wird  an  einem  Abend  über  E]uch  [regnen  lassen]  einen 

[schweren  Regen.“ 

Sobald  [Etwas  vom  Morgenrot]  erschien, 


(Fehlen  die  Zeilen  44 — 50.) 


[ ] es(?)  Mauer  (?) 

j [ das  N]ötige  brachte 

[ich  herbei. 

Am  fünften  Tage  entwarf  ich  seine  Gestalt: 

In  seinem  karJßtu  (?)  waren  1 40  Ellen  hoch  seine  Wände, 
auf  140  Ellen  wurde  veranschlagt  (?) 

[Dann]  tritt  ein  [in  das  Schiff]  und  mach’  die  Tür  des 

[Schiffes  zu  [ . . . ] 

[Bring]  darin  [hinauf]  dein  Getreide  und  dein  Hab  und 

[Gut, 

j dein  [Weib],  deine  Familie,  dein  weibliches  Hausgesinde, 

[und  Handwerker, 

I [Vieh]  des  Feldes,  Getier  des  Feldes,  was  immer  ...[...] 
[will  ich]  dir  [sjenden,  dass  sie  [deine]  Tür  bewachen“. 

| [„Der  sehr]  Gescheite“  öffnete  seinen  Mund  und  sprach, 

I [sa]gte  zu  ta , seinem  Herrn  : 

! „[Noch  [niemals?]  habe  ich  ein  Schiff  gebaut  [ . . . ] 

zeichne  auf  dem  [Erd]boden  ein  B[ild]  (einen  Riss). 

[Das  Bil]d  will  ich  ansehen  und  das  Schiff  [darnach]  [zim- 

[mern  (oder:  bauen)] 

[....]  zeichne  auf  dem  Erdboden  [....] 
[ . . . . ] mein  [Hejrr,  was  du  befahlst  [....] 

[ 9 

i BAR[  ] erklärt  wird,  wage  ich  die  Lesung  liat-ka.  — Zu  Zeile  (14) — (15)» 
l Zu  isir  und  usurtu  vergleiche  oben  S.  349  ff. 
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Bau  des  Schiffs. 


57.  addl  län-Sl  (=  päni  ?)  SäSi  IsirSi 

58.  urtaggi{p)bSi  ana  6-Su  ap(b)[tarass]i  ana  J-Su 

59.  kirbissu  (?)  ap{b)taras  ana  p-Su 

60.  Sikkät(7)  mämJ  kabalSa  lil-ambas 

61.  atnur  parlsu  u hiSifati  addl 

62.  6 (!)  Sar(l ) kupri  attapak  ana  klri 

63.  3 Sar{l ) id[dl  attapak ] ana  libbi 

64.  3 Sä  r{7 ) sä  bl  näS  sussul  Sa  izabbilu  Samnu 

65.  7 zub  Sar  Sa  mm  Sa(?)  i{?)-kulu  nikku 

66.  2 Sär(l ) Sa  mm  upazziru  mal  ahn 

67.  ana  blt\ät{?)  ilä ;//'(?)]  uttabilj  alpi 

68.  aS-gi-iS (?)  [/7rr(  ?)  ]f  flmiSatnma 

69.  j/W[-i/7(//?)  kur]uttnu  Samnu  u karänu  (fnu) 

70.  ummä[ . . . ] /7////7  ;//7  närirna 

71.  />/>/[////  aStakan]  kltna  ümi  aki(f})timma 

72.  [5  Zeichen  -f-  *na]  piSSati  käti  addl 

73.  [5  Zeichen  + ak(})}-b/  ilippu  garnrat 

74.  [etwa  6 Zeichen]  SupSukuma 

75*  £*»*(?)  {ilippi})  Sikkäti (?)  uStabbalu  UiS  u SapliS 

76.  [etwa  6 Zeichen]///*//  Slnipatsu 

77.  [ minima  JSil  i\*f  nSi  £ mimma  JSil  iff  nSi  kaspu 

78.  mimma  f[st?  i] f/nSi  Ijnräsu 

79.  mimma  TSü  [/ff /?]£/  zir  napSäti  kälama 

80.  uStfll  </[////]  libbi  ilippi  käla  kirnt ta  u salätia 

81.  bill  slri  umäm  sfrt  mär/  ummäni  käliSnnu  uSi'/l 
8 2.  ad  an  na  SamaS  iskunamma 

83.  muir  kukki  ina  llläti  uSazna{n)uu  Samt? in  kibäti 

84.  irub  ana  [ lib]bi  ilippima  pilji  bäbika 


Füllung  des  Schiffs. 
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Ich  warf  hin  das  Bild  (?)  (des?  . . . ) und  zeichnete  (?)  es 

[selber. 

Ich  baute(?)  es  in  6 Stockwerken  (?)  und  t[eilte  e]s(?)  7 mal. 
Seinen  kirbitu  teilte  (?)  ich  9 mal. 

Pfähle  (?)  schlug  ich  für  das  Wasser  darin  (?)• 

Ich  ersah  mir  ein  Ruder  und  warf  das  Nötige  hin. 

6 Saren  Erdpech  goss  ich  aus  auf  den  kiru, 

3 Saren  Naph[tha  goss  ich]  auf  die  Innenseite. 

| 3 Saren  Leute,  welche  dessen  sussulu  trugen,  brachten  Oel. 
Ich  ....  ein  Sar  Oel,  welches  .... 

2 Saren  Oel  barg  der  Schiffer. 

Den  Häus(?)[ern  der  Götter  (?)]  schlachtete  ich  Rinder, 
[Lämm(?)]er  erschlug!?)  ich  täglich. 

Mit  Mo[st(?)],  Wein,  Oel  und  Rebentrank 

[überflutete  (?)  ich]  das  Vo[lk]  (die  Hand[werker]  (?))  wie 

[mit  Flusswasser. 

Ein  Fes[t  veranstaltete  ich]  wie  den  Tag  eines  Akitu- Festes, 
. . . . in]  Salbe  tat  ich  meine  Hand  hinein. 

[ sa]^te  ich  (?) : Das  Schiff  ist  (war?)  fertig.  . 

I [....]  ist  sehr  steil  (war  sehr  schwierig?), 
i gini{ ?)  für(?)  die  Pfähle  (?)  habe  ich  oben  und  unten  hin- 

[gebracht. 

[....]...  zwei  Drittel  davon. 

: [Mit  Allem,  was  ich  hatte  (da  war?)],  füllte  [ich]  es.  Mit 
[Allem,  was  ich  an  Silber  hatte,  füllte  ich  es. 
Mit  Allem,  was  ich  an  Gold  h[atte],  füllte  [ich]  es. 

Mit  Allem,  was  ich  an  Lebenssamen  aller  [Art]  hatte,  [füllte 

[ich]  es. 

Ich  brachte  hinauf  i[n]  das  Schiff  meine  ganze  Familie  und 

[weibliche  Hausgenossenschaft, 
Vieh  des  Feldes,  Getier  des  Feldes,  Handwerker,  alle  zu- 
sammen brachte  ich  hinauf. 
Ein  verabredetes  Zeichen  setzte  Samas  fest: 

„Wird  der,  welcher  den  Sturzregen  sendet,  am  Abend 
[einen  schweren  Regen  regnen  lassen, 
[dann]  tritt  ein  in  das  Schiff  und  verschliess  dein  Tor“. 
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Eintreffen  des  verabredeten  Zeichens. 


85.  adannu  sü  ikrida 

86.  niuir  kuk[k\i  ina  liläti  uSaznana  Samtltu  kibäti 

87.  sa  ümi  attari  bilnaSu 

88.  ümu  ana  itaplusi  pululjta  Hl 

89.  1 rub  ana  libbi  ilippima  aptijß  bäbi 

90.  ana  pipi  sa  ilippi  ana  Pusur-ßl  l ma/a/jn 

9 1 . ikallu  attadin  adi  buSI  Su 

92.  mimmil  S1  ri  ina  ttamilri 

93.  lllmma  istu  isid  Samt  urpatum  sahnt  (um 

94.  Rammän  ina  libbi  Sa  irtammamma 

95.  Nabil  11  Mardnk  (Samt)  lila  Pu  ina  ma/jri 

96.  illaPu  guzall  (/7  ? ) Sadfl  u nult  um 

97.  ( d)targulli  Uragal  (C Miragal ) inassa/j 

98.  illak  Ninib  nuljn  uSardl 

99.  AnunnaPi  iSSü  dipüräti 

100.  ina  namrirriSunu  u/janintafu  nult  um 

101.  Sa  Rammiln  Subarrassu  iba/1  Samt 

10  2.  minima  uamru  ana  /[/77//?J  uttl  rru 

103.  (/>$/-(?)]/$■  nnlta  Pirna  [ . ] iS/T  n tttna  mt\bü] 

>b[-p‘  ) 

1 o.| . /janfiS  izlkamma  ma  (?)  jj  3 Zeichen)*/)??)  iaiiä  [//«?) 

105.  Pinta  Pab/i  ili  nlSi  ubail  [etwa  3 Zeichen] 

, 

106.  ul  im  mar  a/ju  afjäSu  £ ul  utaddä  nUi  ma  Santi 

107.  iläni  ipt  alltu  abübamma 

108.  itti/jsn  Itilil  ana  Santi  Sa  Anim 

109.  iläni  Pinta  Palla  Punnunu  ma  Pa  nt  ä ft  rabsu 

110.  tSissl  1 Star  Ptma  ältdti  (Variante:  niallti) 
im.  u na  nt  bl  hl  lit  iläni  täbat  rignta 

112.  ümu  ul lü  ana  flfi  Itl-ifnrnta 


Losbrechen  des  Flutsturms  etc. 
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Dieses  verabredete  Zeichen  traf  ein: 

Der,  welcher  den  Sturzregen  sendet,  liess  am  Abend  einen 

[schweren  Regen  regnen. 
Von  dem  Tage  fürchtete  ich  sein  Aufleuchten. 

Den  Tag  zu  schauen  hatte  ich  Angst. 

Ich  trat  ein  in  das  Schiff  und  verschloss  mein  Tor. 

Statt  des  Schiffes  übergab  ich  Puzur-Bi  l , dem  Schiffer, 
das  grosse  Haus  und  was  darinnen  war. 

Sobald  Etwas  vom  Morgenrot  erschien, 

stieg  auf  vom  Fundament  des  Himmels  eine  düstere  Wolke. 

Rammän  donnerte  darin, 

Nabü  und  Marduk  gingen  voran, 

gingen  als  Führer  (?J  über  Berg  und  Land. 

Das  Schiff\sruder?)  riss  Uragal  ( Giragal ) vorwärts. 

Es  ging  dahin  Ninib , liess  Sturm  ( Wucht)  hinterdreinfolgen. 
Die  Anunnaki  erhoben  ihre  Fackeln, 

durch  ihren  strahlenden  Glanz  Hessen  sie  das  Land  funkeln. 
Das  Gewühl  (Wirrwarr?)  des  Rammän  drang  zum  Himmel 

[hin, 

verwandelte  alles  Helle  in  Finsternis?]. 

[Fr  überschwejmmte (?)  das  Land  wie  ein  [ ].  Einen 

[Tag  hindurch  zersch[lug]  der  Ork[an], 
blies  eilends  daher  [ . . . die  Wasser  (?»]  [stiegen]  den 

[Berg(?)  [hinan], 

fuhren  wie  ein  (Schlacht-)Sturm  auf  die  Menschen  los  [..]. 
Nicht  sah  der  Bruder  seinen  Bruder,  nicht  wurden  er- 
nannt die  Menschen  im  Himmel. 
Die  Götter  fürchteten  sich  vor  dem  Flutsturm, 
sie  wichen,  stiegen  empor  zum  Himmel  des  Anu. 

Die  Götter  waren  wie  ein  Hund  . . . . , sassen  niederge- 
[kauert  auf  der  Ringmauer  (?Wölbung?)  des  Himmels. 
Es  schrie  Istar  wie  eine  Kreissende  (Var. : [zorn-]erfüllt), 
es  rief  die  „Herrin  der  Götter“,  die  Schönstimmige: 

„Die  vergangene  Zeit  (das  ist:  die  frühere  Menschheit)  ist 
wieder  zu  Lehm  (=  Erde)  geworden, 

48 
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Aufhören  des  Flutsturms. 


1 1 3 . sa  (Variante:  asSii)  anäku  ina  mahar  iläni  akbii  limuttu 

1 1 4 . ki  akbi  ina  mafjar  iläni  limuttu 

1 1 5.  ana  bulluk  nisia  kabla  akbima 
1 1 6.  anakumma  ulladani  Sil  aiama 

11 7.  kl  märi  nünl  umallä  tämtamma 
1 18.  iläni  Siit  Anunnaki  bakil  ittiSa 

119.  iläni  asm  aSbi  ina  biklti 

1 20.  katma  SaptäSunu  [2  3 7,.]a(7)pu  iffrl'ti  (oder:  [ ]#(?)  pufrrJ  ti) 

121.  6 urra  u (!)  milSäti 

1 22.  illik  Säm  abilbu  miljil  isappannu  (?) 

123.  sibil  ilmu  ina  kaSädi  if\td\rik  Sil  (Variante:  ittara{i)k 

miljil)  abilbu  kab-la  (zu  lesen  ik-la}}) 

124.  Sa  imtafjsu  kitna  Ijaialti 

125.  in  üb  tämtu  uSljarirma  im  ff  ul  ln  abilbu  iklä 

126.  appalsa  Ulm  ata  Säkin  kn  ln 

127.  u kul lat  tJniSJti  itilra  ana  ( 1(i 

128.  klma  urf  mitffurat  uS{s)a//u 

1 2f).  aptl  nappaSamma  urru  nntakut  ilt  dilr  appia 

1 30.  nktammisma  attaiab  abakkl 

131.  Ui  dilr  appia  illaka  dltnäia 

132  appalis  kibräti  pä{7)tu  ( fjattn  ?)  tämtu 
*33-  ana  12  itilä  nagil 

134.  ana  mät (?)  Nifir  itimid  ilippu 

135.  Sadii  mät  (?)  Nifir  ilippu  ifbatma  ana  näSi  ul  iddin 

136.  iSft  n ilmu  Sana  ilmu  Sadii  Xiftr  etc. 

137.  SalSa  ilmu  ribä  ilmu  Sadii  Nifir  etc. 

138.  hau  Sa  siSSa  Sadii  Xifir  etc. 

139.  st lul  iima  ina  kaSädi 

140.  uSi  s/ma  summatu  umaSSir £ illik  summatu  itüramma 


14  1.  man  za  zu  ul  ipaSSiimma  rssaljra 


Landung  der  Arche. 
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weil  ich  vor  den  Göttern  Böses  befahl, 

und,  als  ich  [einmal]  vor  den  Göttern  Böses  befahl, 

zur  Vernichtung  meiner  Menschheit  Sturm  befahl. 

Was  ich  gebar  — wo  ist  es? 

Wie  Fischbrut  füllt  es  das  Meer“. 

Die  Götter  über  die  Anunnaki  weinten  mit  ihr. 

Die  Götter,  wo  sie  im  Weinen  sassen, 

„bedeckt“  waren  ihre  Lippen 
6 Tage  und  Nächte 

ging  dahin  der  Wind,  der  Flutsturm,  der  Orkan  schlugen 

[zu  Boden. 

Als  der  siebente  Tag  herankam,  Hessen  nach  das  Wetter, 
[der  Flutsturm,  der  Sturm  (oder:  d.  Flutsturm  hörte  auf?), 
welche  gekämpft  (?)  wie  ein  Heerhaufen  (?  „Eilender“  (?)  = ?). 
Es  ruhte  das  Meer,  das  der  Orkan  aufgewühlt,  der  Flut- 

[sturm  hörte  auf. 

Ich  sah  auf  das  Meer,  indem  ich  [meine]  Stimme  erschallen 

[Hess  — 

aber  alle  Menschen  waren  wieder  zu  Lehm  geworden, 
wie  ein  kahler  Acker  (?)  lag  vor  [mir]  das  „Waldfeld“. 

Ich  öffnete  das  Luftloch,  das  Licht  fiel  auf  meine  Wange, 
ich  beugte  mich  nieder,  setzte  mich,  weinte, 
über  meine  Wange  gingen  meine  Tränen. 

Ich  sah  auf  die  Welt  — Alles  (?  Schrecken  ?),  Meer. 

Nach  zwölf  [Tagen  (?)  Doppelstunden  (?)]  stieg  ein  Land- 
strich (?)  empor, 

an  das  Land  Nisir  kam  das  Schiff  hinan. 

Der  Berg  des  Landes  Nisir  hielt  das  Schiff  fest  und  Hess 
[es  nicht  von  der  Stelle  (eigentlich : sich  bewegen). 
Einen  Tag , einen  zweiten  Tag  hielt  der  Berg  Nisir  etc. 
einen  dritten  Tag,  einen  vierten  Tag  hielt  der  Berg  Nisir  etc. 
einen  fünften,  einen  sechsten  hielt  der  Berg  Nisir  etc. 

Als  der  siebente  Tag  herankam, 

Hess  ich  eine  Taube  hinaus  und  Hess  sie  los.  Es  bewegte 

[sich  die  Taube  hin  und  her; 

da  aber  kein  Ort  zum  Sitzen  da  war(?),  kehrte  sie  zurück. 
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142.  usi  sima  siniiiu T)ntu  umassir  £ illik  sinüntu  itüramma 

143.  manzazu  ul  ipaSSütnma  issafyra 

144.  uSi  sima  äribi  umaSSir 

145.  illik  äribima  karflra  Sa  ml  Imurma 

146.  ikrib  iSaljlii  itarrl  ul  is sakra 

147.  usi' sima  ana  4 Säri  attaki  nikä 

148.  aSkun  surki nu  ina  ili  zik  kurrat  Sadi 

149.  7 u 7 adaguru  uktin 

150.  ina  SaphSunu  attapak  kann  irinu  u SlM-GIR 
1 5 1 . iläni  isinu  iriSa  £ tläni  7 sin  11  ihSa  täba 

152.  iläni  kima  zum  bi  i/i  bi  l nikf  ip/a/jru 

1 53.  ultu  u/hlnumma  ßf  lit  iläni  ina  kaSädiSu 

154.  iSSJ  ililti (?)  rabüti  Sa  Attum  ipuSu  kl  sn/jiSu 

155.  iläni  annflti  hl  sipir  kiSädia  ai  amSl 

156.  iimi  annflti  a/jsusamma  ana  däris  ai  amSJ 

157.  iläni  lillikflni  ana  surki ni 

158.  Id' l ai  ilhka  ana  surki  ni 

159.  aSSu  lä  imtalkuma  tSkunti  abflbu 

160.  u nJSia  imnfl  ana  karäSi 

16 1.  ultu  ullänumma  Id  l ina  kaSädiSu 

1Ö2.  imur  iltppuma  itiziz  Id  l £ libbäti  im /all  Sa  iläni  Igigt 

163.  aiurnma  üsl  napisti  £ ai  iblut  amilu  ina  karäSi 

164.  Xinib  päSu  i puSma  ikabl  £ iszakkar  ana  kurädi  Bll 

165.  mannumma  Sa  lä  Ja  amätu  ibannü{l ?) 

106.  u Ja  Idi  rna  käla  Sip-ri  (? ; Delitzsch  -//) 
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Dann  liess  ich  eine  Schwalbe  hinaus  und  liess  sie  los.  Es 
[bewegte  sich  die  Schwalbe  hin  und  her; 
da  aber  kein  Ort  zum  Sitzen  da  war(?),  kehrte  sie  zurück. 
Dann  liess  ich  einen  Raben  hinaus  und  liess  ihn  los. 

Es  bewegte  sich  der  Rabe,  sah  das  Schwinden  des  Wassers, 
kam  näher  ...nd  und  krächzend,  kehrte  aber  nicht  zurück. 
Da  liess  ich  hinaus,  opferte  ein  Opfer  nach  den  4 Winden, 
machte  eine  (Versöhnungs-)Spende  auf  dem  Gipfel  des 

[Berges, 

je  ( ?)  sieben  Spendegefässe  stellte  ich  auf, 

darunter  schüttete  ich  hin  Calmus,  Zedernholz  und  SIM- 

[GIR. 

Die  Götter  rochen  den  Duft.  Die  Götter  rochen  den  an- 
fangenehmen Duft. 

Die  Götter  sammelten  sich  wie  Fliegen  um  den  Opferer. 
Als  nun  die  ,, Herrin  der  Götter“  herangekommen  war, 
da  erhob  sie  die  grossen  Intaglios,  welche  Anu  gefertigt 

[nach  ihrem  Wunsche: 

„Diese  Götter!  — bei  meinem  Halsschmuck  — werde  ich 

[nicht  vergessen. 

Diese  Tage  werde  ich  erwägen,  in  Zukunft  nicht  vergessen. 
Die  Götter  mögen  hinangehen  an  die  (Versöhnungs-) 

[Spende, 

[aber]  Bit  soll  nicht  hinangehen  an  die  (Versöhnungs-) 

[Spende, 

weil  er  sich  nicht  besonnen  und  den  Flutsturm  erregt 
und  meine  Menschheit  dem  (Straf-)Gerichte  überantwortet“. 
Als  dann  Bi l herangekommen  war, 

sah  er  das  Schiff.  Da  ergrimmte  Bi l und  ward  von  Zorn 

[erfüllt  über  die  Götter  der  Igigi: 
„Wer  ist  da  entkommen?  Kein  Mensch  soll  dem  (Straf-) 
[Gerichte  entrinnen  (oder:  beim  Str.  lebendig  bleiben)“. 
Ninib  öffnete  seinen  Mund  und  sprach , sagte  zu  dem 

[K  ämpen  Bz  l : 

„Wer  ausser  la  hat  die  Sache  angerichtet? 

Kennt  doch  la  jegliche  Verrichtung  (Beschwörung??)“. 


382  ta  versucht,  Btl  zu  besänftigen. 

167.  Ia  päsu  i puSma  ikabl  £ izzakkar  ana  kurädu  Bl  l 


168.  atta  abkal  Harri  kurä[du\ 

169.  kl  kl  lä  tamtalikma  abilbu  taSk[un] 

170.  bi i hlti  irnid  IjttäSu  £ bl  l killati  imid  killat{su) 

171.  nimmt  ai  ibbati-ik( ?)  Sudud  ai  tr[ra^ri  (?  ?)] 

oder:  rum  ml  ai  ibbati-fju  £ Sudud  ai  ir\raljis  (??)]? 

172.  arnmaku  taskunu  abüba £ nt  Su  litbämma  nlii  llsal/lji  /] 

173.  arnmaku  taSkunu  abüba £ barbaru  litbämma  nlii  llfn  /j/jtr] 

174.  arnmaku  taSkuuu  abüba  < /juSa/f/(u  liSSakiuma  • mäta 

[//'4  ] (oder  lim[  ]) 

175.  arnmaku  taikunu  abüba  £ Ura  ( Gira  = Nirgal)  litbämma 

[nlii  l[ii-gii  (?  ?)]  s 

176.  attäku  ul  aptä  pinsti  Hä  ui  rabüti 

177.  Atra-ljasls  Suna(ä?)ta  u Sa brf Summa  p/risti  iläni  iSml 

178.  ininnama  tni/iksu  tnilku  £ lllmma  Bll  ana  libbi  ilippi 

179.  15 bat  kätiama  ulti lätini  iäii 

180.  uitill  uitakmis  ztnniSti  ina  idia 

181.  ilput  pütnima  izzaz  ina  bl rinnt  ikarrabannäSi 

182.  ina  päna  Slt-napi Stirn  aml  lütumma 

183.  ininnama  Slt  napiStim  u zinniStiSu  lü-tmü  kltna  iläni 

[näSima 

184.  lü-atibma  Slt-napistim  ina  rüki  ina  pi  närätt 

185.  Hküinnima  ina  rüki  ina  pl  närätt  uSti Sibuinnt 
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1a  öffnete  seinen  Mund  und  sprach,  sagte  zu  dem  Käm- 

[pen  Bll: 

„Du  Kluger  unter  den  Göttern,  Käm[pe]! 

So(?)  unbesonnen  bist  Du  gewesen,  dass  Du  einen  Flut- 

[sturm  erregtest]! 

Leg’  dem  Sünder  seine  Sünde  auf!  Leg’  dem  Frevler 

[[seinen]  Frevel  auf! 

[Aber]  sei  nachsichtig  (?)  u.  lass’  ihn  nicht  „abgeschnitten“  (?) 
[werden,  habe  Geduld(?)  und  lass’  ihn  nicht  weg[ge- 

[spült  (?)]  werden. 

Wozu(?)  willst  Du  einen  Flutsturm  erregen?  Ein  Löwe 
[möge  herankommen  und  die  Menschheit  vermindern] ! 
Wozu  (?)  willst  Du  einen  Flutsturm  erregen?  Ein  Leopard 
[möge  herankommen  und  die  Menschheit  vermindern] ! 
Wozu(?)  willst  Du  einen  Flutsturm  erregen?  Eine  Hungers- 
not möge  entstehen  und  das  Land  . . [ . . ] ! 

Wozu(?)  willst  Du  einen  Flutsturm  erregen?  Gira  (Ura — 
[. Nirgal ) möge  kommen  u.  die  Menschen  [niedermetzeln?]! 
Ich  habe  nicht  den  Ratschluss  der  grossen  Götter  eröffnet. 
Den  ,, Sehr-Gescheiten“  Hess  ich  einen  Traum  (Träume) 
[sehen  und  so  vernahm  er  den  Ratschluss  der  Götter“. 
Darauf  kam  er  zur  Vernunft  (oder:  fasste  er  einen  Ent- 
schluss). Und  es  ging  Bll  hinauf  in  das  Schiff, 
ergriff  meine  Hand  und  führte  mich  hinauf, 
führte  hinauf  mein  Weib  und  Hess  es  sich  niederbücken  (?) 

[an  meiner  Seite, 

wandte  uns  einander  zu,  stellte  sich  zwischen  uns  und  be- 

[grüsste  uns  segnend: 

„Vormals  war  Sltnapistim  menschlicher  Art. 

Fürderhin  sollen  Sltnapistim  und  sein  Weib  geachtet  werden 

[wie  wir  Götter  selbst. 

Wohnen  soll  Sltnapistim  in  der  Ferne  an  der  Mündung  der 

[Ströme“. 

Da  entführten  sie  uns  und  in  der  Ferne  an  der  Mündung 
[der  Ströme  Hessen  sie  uns  wohnen 


3§4 


Sit-napiUiniy  nicht  Samal-napiltim  oder  Üm-napiitim. 


Commentar  zum  Sintflutbericht. 

8.  Sit- n apistim.  Die  übliche  Lesung  ist  SamaS-napistim 
(so  auch  Haupt).  Allein,  wenn  auch  in  historischen  Texten 
zum  Zwecke  grösserer  Kürze  vor  UT  = „Sonne“  das  Deter- 
minativ AN  fehlen  könnte,  so  ist  doch  in  den  poetischen 
Texten  diese  abgekürzte  Schreibung  unerlaubt  und,  was 
vor  Allem  gegen  diese  Lesung  spricht , SatnaS-napiStim 
könnte  nur  bedeuten  „Lebenssonne“.  So  bezeichnen  zwar 
bei  uns  Verliebte  einander  und  ein  solcher  Ausdruck  wäre 
für  einen  König  eine  vielleicht  auch  im  Munde  eines  Ba- 
byloniers passende  Bezeichnung,  aber,  warum  Xisuthros 
Lebenssonne  genannt  werden  konnte,  will  mir  nicht  ein- 
fallen. Die  Lesung  Om-näpistim  mit  der  Bedeutung  „Lebens- 
tag“ wäre  erst  recht  merkwürdig.  Die  Möglichkeit,  UT- 
napistim  = * Samai-napiUim  als  Abkürzung  zum  Beispiel 
aus  *Sa maS-napiStim  i$$ur  d.  i.  .SamaS  rettete  das  Leben“ 
anzusehen  und  darin  eine  Anspielung  auf  den  Anteil  des 
SamaS  an  der  Rettung  des  UT -napistim  zu  erblicken,  ver- 
bietet ausser  dem  schon  besprochenen  Umstande,  dass  UT 
nicht  das  Ideogramm  der  Sonne  vor  sich  hat,  der  weitere, 
dass  solche  Abkürzungen  in  Namen  für  mythologische,  ledig- 
lich erfundene  Persönlichkeiten  grossen  Bedenken  unter- 
liegen würden.  Bleibt  also  nur  übrig,  in  UT  das  Ideogramm 
für  a$ü  zu  sehen  und  zwar  speciell  für  $It  (siehe  II  R 39, 
t-jef  und  V R 23,  32  Rev.),  aber  nicht  in  der  Bedeutung 
von  „Aufleuchten,  Hell  werden“,  sondern  in  einer  ähnlichen 
Bedeutung  , wie  sie  j//  z B.  in  fit  libbi  hat,  dies  deshalb, 
weil  a$i 7 napiUim  „sich  retten“  heisst  (cf.  o.  S.  286  Z.  109 
Rev.  26:  uSJ  sflma  napSätui  t firu)t  und  dies  um  so  mehr, 
als  (worauf  mich  Zimmern  hinwies)  Bl/  im  Hinblick  auf 
den  geretteten  Xisuthros  im  Sintflutbericht  Zeile  163 
fragt:  aiumma  ftsl  napiSti  (beachte  die  Endung  -ti  für  (UT=) 
Slt-napisti(m)  1 ) d.  i.  „wer  ist  mit  dem  Leben  davongekom- 
men“ (cf.  auch  Z.  20— 21).  Ich  lese  also  Sit-uapistim  und 
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deute  das  Wort  „der  Entkommene“,  „Gerettete“  = 
ein  Name,  der  so  gut  zur  Lage  passt,  wie  nur  irgend 
einer.  — Was  den  Namen  ( Hasls-atra ) Atra-hasls  anbetrifft, 
so  ist  derselbe  schon  ziemlich  richtig  für  einen  Beinamen  er- 
klärt worden.  Ich  möchte  noch  weiter  gehen  und  darin  nur 
ein  Epitheton  ornans  sehen.  Warum,  wird  das  Folgende 
zeigen.  Eine  Lesung  Adra-kaszs  ist  sehr  unwahrscheinlich 
und  eine  Deutung  „(fürchtend),  verehrend  — weise“  noch 
mehr  Warum  an  Sit-napistim  das  Moment  der  „Furcht“ 
hervorgehoben  werden  soll,  versteht  man  nicht  recht.  Ein 
Wort  atar  erscheint  in  einem  anderen  assyr.  Eigennamen, 
nämlich  in  Atar-ilu  (I  R 47,  Col.  VI  unten),  der,  da  atäm  den 
Begriff  des  Vorzüglichen,  Aussergewöhnlichen,  über  etwas 
Anderes  Hinausgehenden  etc.  ausdrückt,  zu  deuten  ist: 
„Hervorragend  ist  Gott“.  Siehe  dazu  atartivi  z.  B.  I R 47, 
Col.  V,  6:  kakkant  ma  du  kima  atartimma  ultu  kirib  ikli 
abtuk  d.  i.  „ein  grosses  Stück  Land  als  Hinzukommendes 
schnitt  ich  von  den  Feldern  ab“.  Vergleiche  zum  Worte 
atru  selbst  ferner  z.  B.  V R 68,  I,  Rev.  30 — 31,  II,  Rev. 
28 — 2 g,  wo  es  heisst,  dass  der  vollständige  Preis  auf  so 
und  soviel  festgesetzt  wird  und  so  und  soviel  kl  atri  d.  i. 
„als  dazu  Kommendes“  gegeben  wird.  (Siehe  aber  Peiser, 
Keilsckr.  Actenstiicke  Seite  81.)  Dieses  atru  ist  hebr.  irP, 
dieses  aber  auch  = „sehr“.  Ich  übersetze  aus  diesem 
Grunde  und  unter  Berücksichtigung  des  Gebrauchs  des 
Wortes  Atra-hasis  atra  mit  ,,sehru  und  Atra-hasls  mit  ,,sehr 
gescheit“.  In  den  uns  bis  jetzt  bekannten  Fragmenten 
des  Sintflutepos  wird  das  Wort  Atra-hasls  auf  Sit-napistim 
nur  angewandt  bei  Gelegenheit  des  ihm  von  Ia  eingege- 
benen Traumes  — den  er  verstand  und  zu  deuten  wusste. 
Wenn  Ia  sagt,  dass  er  dem  Atra-hasls  einen  Traum  offen- 
bart (Z.  177),  so  werden  wir  in  der  Uebersetzung  im  Sinne 
las  Atra-hasls  nicht  als  Namen  betrachten  dürfen , son- 
dern mit  „der  Sehr-Gescheite“  übersetzen  müssen.  Diese 
Lesung,  Deutung  und  Auffassung  des  Wortes  erklärt  das 
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& in  der  griechischen  Wiedergabe  des  Names,  den  regel- 
rechten Vertreter  des  semitischen  /,  erklärt  auch  die  Um- 
stellung der  beiden  Bestandteile  des  Wortes,  die  weder 
in  einem  wirklichen  Namen  noch  in  einem  Beinamen  denk- 
bar wäre.  Aus  dem  ursprünglichen  Attribut  mag  sich 
dann  später  ein  Name  entwickelt  haben.  Unter  solchen 
Umständen  braucht  auch  fürderhin  an  der  Identität  der 
durch  die  Wörter  atra-ftasJs  und  jzioov&qoq  bezeichnten 
Persönlichkeiten  nicht  mehr  gezweifelt  zu  werden. 

GiSfubar.  Da  die  Identification  des  keilschriftlichen 
GiSfubar  mit  dem  biblischen  Nimrod  bisher  jeglicher  Grund- 
lage entbehrt,  so  sind  die  Versuche,  in  die  dann  als  Ideo- 
gramm zu  betrachtende  Gruppe  GlS-TU-BAR  den  Namen 
Nimrod  hineinzulesen,  als  müssige  Spielereien  zu  betrachten. 
Ob  der  babylonische  Name  ein  blosses  Ideogramm  ist, 
das  vielleicht  eine  semitische  Lesung  hatte,  wissen  wir 
nicht.  Vielleicht  darf  wenigstens  daran  erinnert  werden, 
dass  sumerisches  giS  = Mann,  und  fu-bar  II  R 62,  69a  durch 
Saptu  Saplltu  erklärt  wird.  Sehr  beachtenswert  für  die 
G iSfuba r- F rage  ist  eine  Angabe  des  Fragments  K 4359: 


Hinter  1 der  zweiten  Zeile  ist  nur  ein  Zeichen  zu  ergänzen 
und  das  vierte  Zeichen  von  Zeile  2 wie  das  dritte  von 
Z.  1 war  wohl  ra.  Also:  GtS-fu-bar-[r)a  = GtS-fi-i\ -£/>??] ? 

9.  Nifirti  kann  nicht  „Rettung“  heissen,  denn  uasäru 
heisst  „schützen“,  „erhalten“,  „bewahren“,  aber  nicht 
„retten“.  Daher  nisirtu  einerseits  = „Schutz“,  „Bewahrung“ 
(z.  B.  I R 52,  Nr.  3,  Col.  II.  12),  andererseits  = „Schatz“,  aber 
in  dieser  Bedeutung  wohl  = nisirtu  = ursprünglichem  nasirtu 
(Einfluss  des  Zischlauts;  cf.  den  Commentar  zu  Z.  9 Rev. 
des  Fragments  18  auf  p.  363).  Auch  Z.  252  ist  amät  nisirti 
wörtlich  zu  übersetzen  „Wort,  Sache  (cf.  der  Bewah- 
rung“ d.  i.  „eine  verborgene  Rede“,  „etwas  Geheimes“. 
Siehe  dazu  V R 63,  Col.  1,  9:  amät  iläni  nasm  und  V R 
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65,  Col.  I,  33:  näsir  piristi  iläni  rabüti  (cf.  Z.  10  unseres 
Textes!).  Schon  G.  Smith  übersetzte  in  den  Transactions 
II,  219:  concealed  story.  Siehe  jetzt  auch  Haupt  in  den 
Johns  Hopkins  University  circulars  VIII,  Nr.  69,  S.  17  und 
in  den  Beiträgen  zur  semit.  Sprachwissenschaft  I,  S.  122  h 

1 1 . Mit  Surippak , Sunippak  könnte  das  berossische 
Larancha  vielleicht  identisch  sein,  falls  man  eine  Corruptel 
annehmen  dürfte  {SAPAUXA  zu  AAPATXA).  Delitzsch 
(. Paradies  S.  224)  vergleicht  Larak.  Beide  Identificierungs- 
versuche  wiegen  gleich  Viel.  Beachtenswert  ist  indes,  dass 
die  arm.  Version  der  Chronik  des  Eusebius  (ed.  Schoene 
pag.  9) : Lancharis  bietet.  Zu  der  Bezeichnung  von  Surip- 
pak als  der  „Stadt  des  Schiffes“  siehe  II  R 46,  icd:  (gis) 
ma-Ma-uru  = ilippu  Su-rip-pak-tum  (!)  und  vergleiche  dazu 
G.  Smith  in  den  Transactions  III,  589,  sowie  Delitzsch, 
Paradies  S.  224  h Zu  Ia  als  Stadtgottheit  von  Surippak  mit 
dem  Namen  „Gott  des  Flutsturms“  (Dingir- MA-TU)  siehe 
II  R 60,  20a  + 19b  und  vergl  dazu  G.  Smith  1.  c.  und 
Delitzsch  1.  c.  p.  225.  G.  Hoffmann  vgl.  späteres 

13.  Die  Uebersetzung  von  abübu  durch  „Sturmflut“ 
ist  nicht  haltbar.  In  abübu  liegt  nur  der  Begriff  des 
„Sturms“,  der  allerdings  in  diesem  Falle  das  Meer  in’s 
Land  bringt.  Derselbe  muss  als  von  Süden  kommend 
gedacht  werden;  denn  er  treibt  das  am  Ufer  des  Euphrat 
in  Babylonien  gebaute  Schiff  nach  dem  nördlich  davon 
gelegenen  Berge  Nisir  (siehe  Delitzsch,  Paradies  S.  105). 
Aber  er  braucht  nicht  von  Süden  zu  kommen,  also  auch 
keine  Sturmflut  zur  Folge  zu  haben;  denn  der  Westwind 
(aharni)  wird  mit  demselben  Ideogramm  (MAR-TU)  ge- 
schrieben wie  das  Wort  abübu.  (Siehe  zu  abübu  = Sturm 
(Wirbelsturm,  Cyclone,  aber  auch  = Sturmflut)  Delitzsch, 
Wörterbuch  S.  9 ff . und  Suess,  Sintfluth  S.  24.)  Am  Besten; 
denke  ich,  werden  wir  dem  Worte  gerecht  durch  eine 
Uebersetzung  „Flutsturm“,  das  ist  ein  Sturm,  der  eine 
Flut  bewirkt  oder  eine  Flut  bewirken  kann.  Der  Bedeu- 
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Sintflut  13:  abübu , Sabätu , Subtil  = um. 


tung  von  abilbu  gemäss  ist  im  Unterschiede  von  dem 
biblischen  Sintflutberichte  von  Wolkenbrüchen  etc.  in  der 
babylonischen  Erzählung  nicht  die  Rede.  Lediglich  durch 
das  vom  persischen  Meerbusen  her  eindringende  Wasser 
wird  die  Erde  überflutet  und  der  Sturzregen  am  Abend 
vor  der  Sintflut  hat  mit  dieser  nur  insofern  zu  tun,  als  er 
dieselbe  ankündigt.  Auffallend  könnte  es  scheinen , dass 
erst  nach  der  Sintflut  von  einer  Ueberschwemmung  der 
Erde  die  Rede  zu  sein  scheint.  Wir  müssen  annehmen, 
dass  dieselbe  in  den  verstümmelten  Zeilen  103 — 104  er- 
wähnt wird,  und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  ich  in  Z.  103 
-is  zu  irfris  ergänze.  — 

Was  die  zwei  Ideogramme  des  Wortes  anbetrifft,  so 
ist  für  beide  zu  beachten , dass  das  von  Bezold  in  den 
Proceedings  of  the  S.  of  Bibi  Arch.  Dec.  1888  veröffent- 
lichte Syllabar  83,  1 18.  1330  Rev.  25  für  das  assyrische 
abilbu  ein  Zeichen  mit  der  Lesung  um  giebt.  Dies  dürfte 
mit  dem  gewöhnlich  ti  gelesenen  Zeichen  in  dem  Ideo- 
gramm für  abilbu  (^ammuraui,  Btlingue  Z.  7)  identisch  und 
daher  letzteres  Zeichen  uru  zu  lesen  und  weder  mit  dem 
Zeichen  Tl  noch  mit  dem  Zeichen  TU,  mit  dem  man  es 
später  zusammen  warf,  ursprünglich  verwandt  sein.  (Siehe 
Amiaud,  Tableau  compare  Nr.  201). 

Das  besondere  Interesse,  das  sich  an  das  Wort  abilbu 
knüpft,  rechtfertigt  einen  kleinen  linguistischen  Excurs 
zu  demselben.  Es  ist  nämlich  beachtenswert,  dass  sich 
auf  K 4359  (vgl.  Strassmaikr,  A/p/i.  Verzeichnis  Nr.  7683) 
die  Gleichung  findet:  [SU  ?-]UR  (=[«- r ?)//)  = Sa  bä  tu  Su  abübi 
(!,  nach  meiner  Collation  gegen  Strassmaier:  abu-tunr,  dass 
ich  gegen  Strassmaikr  hier  im  Rechte  bin,  lehrt  das  Fol- 
gende). Dass  dieses  UR  = Sabätu  Sa  abübi  mit  ur  = abtlbu 
(s.  das  oben  cit.  Vocabular)  identisch  ist,  ergiebt  sich  aus 
dem  oben  angeführten  Syllabar  83,  1 18.  1330,  wo  Rev.  2 5 

als  Aequivalent  von  ur  ausser  abübu  auch  Sub-tum  giebt. 
Da  nun  das  Fragm.  K 4359  ausser  ( JUR  auch  [ UR-UR 
als  sumer.  Uebersetzung  von  Sabätu  verzeichnet,  UR-UR 


Sintflut  13 — 15  : abicbu,  guzalu.  3&9 

aber  nach  V R 42,  54cd  = sapänu  (=  niederschlagen  etc., 
häufig  speciell  mit  Bezug  auf  abübu  gesagt : cf.  unten 
Z.  122!),  so  dürfte  UR  sowohl  wie  subtil  (—abübu)  den 
Sturm  als  den  „verheerenden , zu  Boden  werfenden“  be- 
zeichnen. Daraus  dürfte  wohl  folgen,  dass  auch  abübu , 
wie  wohl  aus  der  An Wendung  des  Wortes  genügend  zu 
ersehen  ist,  weniger  den  Sturm  als  Solchen,  denn  vielmehr 
denselben  mit  Rücksicht  auf  dessen  Wirkungen  kenn- 
zeichnet. Vielleicht  dürfte  darum  aber  doch  die  Prae- 
TORius’sche  Zusammenstellung  des  Wortes  mit  arabischem 
=■  „heftiger  Wind“  (ZDMG.  XXVIII,  89)  unanfecht- 
bar bleiben.  Zu  sabäpu-'Q'^ü  — sabätu  s.  ZA.  IV,  272  ff. 

14.  Zur  Ergänzung  \i\basii  siehe  Nimrodepos  67,  28: 
ibasl  Arad-Ia  (?)  malafyu  sa  Slt-n  apistim. 

15.  Guzalü  übersetzt  man  durch  ,,Tronträger“.  Das 
mag  die  ursprüngliche  Bedeutung  sein.  Gefühlt  wird  die- 
selbe aber  in  den  Texten,  die  uns  vorliegen,  kaum  mehr. — 
III  R 68,  7ef  heisst  In-nu-gi  (=  der  Herr,  der  sich  nicht 
verändert?  nicht  zurückkehrt??)  der  Guzalü  des  Bll , der- 
selbe, der  in  der  von  uns  gegenwärtig  besprochenen  Zeile 
der  ,, Fürst  der  Götter“  heisst,  resp.  der  „Anführer  der 
Götter“.  Da  eine  Tochter  des  In-nu-gi  Magd  von  Duazag 
genannt  wird  (III  R 68,  lief),  so  wird  In-nu-gi  irgend 
ein  chthonischer  Gott  sein,  da  Duazag  ja  im  Osten  der 
Erde  liegt  (s.  oben  S.  234  ff.).  Die  ,,7  bösen  Geister“  sind 
Guzalü  der  Götter  (IV  R 2,  Col.  V,  14  + 54),  aber  auch  der 
Ninkigal , der  Göttin  der  Unterwelt,  im  Besonderen  (IV  R 
1,  Col.  III,  10),  womit  man  vergleiche,  dass  sie  als  Erzeug- 
nis der  Unterwelt  gelten  (IV  R 1,  Col.  I,  13).  Der  Gott 
Daianu  wird  als  Guzalü  von  Isagila  bezeichnet  (IV  R 
59,  42  b)  und  IV  R 1,  Col.  II,  45  der  Gott  Ningiszida  als 
Guzalü  der  Erde.  (Vorher  wird  ein  sakka(nak)naku  der 
Erde  genannt  d.  i.  ein  Statthalter?)  Endlich  erscheint  ein 
Gott,  schlechtweg  Guzalü  genannt,  IV  R 61,  Nr.  2,  20— 21 
mit  dem  Attribut  käb  damkäti  (der  da  Gutes  befiehlt),  sowie 
III  R 66,  Obv.  Col.  III,  3,  und  in  der  Sintfluterzählung 
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Sintflut  15:  guzalu. 


selbst  Z.  96  werden  die  vorangehenden  Götter  Marduk 
und  Nabü  (in  dieser  ihrer  Tätigkeit?)  als  guzalil  bezeich- 
net. Aus  allen  diesen  Stellen  geht  zunächst  hervor,  dass 
guzalü  ein  nur  der  heiligen  Sprache  angehöriges  Wort 
war:  nur  Götter  heissen  guzalü ; 2),  dass  es  jedenfalls  auch 
eine  zwischen  Person  und  Person  oder  Person  und  heiliger 
Sache  ausgeübte  Function  andeutet:  denn  es  heissen  ver- 
schiedene Götter  guzalü  des  und  des  Gottes  etc.  Wenn 
guzalü  an  unserer  Stelle  mit  abu  = „Vater“,  mäliku  = 
„Berater“  und  gugallu  = „Anführer“  zusammengenannt 
wird , also  mit  lauter  Wörtern , die  eine  massgebende 
Stellung  und  Tätigkeit  andeuten,  wenn  IV  R 1,  Col.  II,  45 
ein  guzalü  der  Erde  nach  einem  Saka(nak)nakku  = „Statt- 
halter“ (?)  derselben  genannt  wird,  wenn  IV  R 1,  Col.  III,  8 
die  7 bösen  Geister  als  die  Boten  des  Namtäru , des  Ge- 
sandten der  Ninkigal  (IV  R 31,  Col.  1,  66)  bezeichnet 
werden  und  unmittelbar  darauf  als  guzalü  der  Ninkigalt 
wenn  endlich  Marduk  und  Nabü  als  die  vorangehenden 
Z.  96  unten  guzalü  genannt  werden,  so  scheint  es  sicher, 
dass  der  guzalü  Einer  (und  zwar  ein  Gott)  ist,  der  im 
„ Aufträge  eines  Anderen  vorangeht,  an  der  Spitze  steht 
oder  geht“,  ein  „Anführer,  aber  ein  solcher,  der  ein  Ober- 
haupt über  sich  hat“,  ein  „Diener,  aber  ein  oberster“. 
Eine  ähnliche  Bedeutung  passt  (allerdings  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  sehr  vag  und  allgemein  ist,)  überall.  Eine 
Etymologie  wie  „Tronträger“  würde  sich  mit  derselben 
wohl  vereinigen  lassen.  Doch  scheint  mir  Folgendes  be- 
achtenswert, was  sehr  gegen  dieselbe  spricht:  1)  dass  auf 
ein  „Trontragen“  nie  die  leiseste  Anspielung  gemacht  wird, 
so  oft  von  dem  guzalü  die  Rede  ist,  2)  dass  sum.  dann  vor- 
auszusetzendes guza  /,  da  guza  = „Tron“  im  Assyrischen 
zu  küsst 7 wird,  nach  der  Analogie  wenigstens  zu  kussalu 
werden  müsste,  statt  zu  gu{z)zalü  (IV  R 2,  Col.  V,  15),  und, 
dass  j)  dem  Anscheine  nach  V R 16,  34  t'  ein  assyrisches 
gtt-zal-lu  (=  akkad.  §|J  Stl£-lug)  genannt  wird  in  der  Be- 
deutung „an  der  Spitze  gehend“  (cf.  das  sumerische  sag 


Sintflut  15—17:  guzalü,  Nin-igi-azag,  la-Kgovog,  kikkiSu. 
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(=  Spitze,  Vorderteil)  + tug  (—  haben)  vor  assyrischem 
nägirn  (welches  man  „Wegeführer“  zu  deuten  pflegt)  = 
(sumer.)  akkad.  UR -bi-ir.  Ist  eventuell  guzalü.  assyrisch 
und  sumerisches  gu-za-l  nur  ein  Rebus  oder  ein  aus  dem 
Assyrischen  übernommener  Ausdruck?  — Zur  Aussprache 
gu  des  Zeichens  TIG  in  der  Zusammensetzung  TIG -gal-lum 
— „Fürst“  siehe  83,  1 — 8.  1330  (veröffentlicht  von  Bezold 
in  den  Proceedings  Dec.  1888)  Col.  I,  40  und  Col.  II,  3,  wo 
TI Qr  = gu  — asaridu.  — Zu  In-nu-gi , einem  chthonischen 
Gotte,  siehe  oben  S.  389. 

16.  Dass  Nin-igi-azag  und  nicht  bl l nimiki  oder  gar 
Ia  zu  lesen,  zeigt  I R 44,  77:  bl  l nimiki  Nin-igi-azag. 

16—17.  Zu  der  im  Folgenden  erzählten  (indirecten) 
Mitteilung  Ia’s  an  Slt-napi$tim  cf.  IIIR  52,  35a:  J Ia  pisu 
iptlma  itti  ami li  pä  ilputQ).  Nach  Berossus  (siehe  Eusebius, 
Liber  Chron.  ed.  Schoene  19 — 20)  ist  es  Kgovog , der  dem 
' Sloov&Qog  (=  Slt-napistivi)  die  Warnung  vermittelst  eines 
I Traumes  zukommen  lässt.  Ich  habe  schon  oben  (siehe 
I Seite  139  A.)  gelegentlich  bemerkt,  dass  dieses  Quidproquo 
in  folgender  Weise  zustande  gekommen  ist:  Br\Kog , der 
I babylonische  Bl  l-Marduk , der  den  Griechen  bekannteste 
: babylonische  Gott,  war  Sohn  des  Ia.  Brjhog  wurde  mit  dem 
griechischen  Zeig  identificiert , der  Vater  des  Zeig  war 
• KQovog  — ergo  war  Ia , Vater  des  Bl  l-Marduk  (=  Zeig)  = 
| griech.  Kqovog , dem  Vater  des  Zeig.  Cf.  hierzu  die  inter- 
essante Notiz  in  der  arm.  Version  der  EusEBius’schen 
| Chronik  1.  c.  pag.  19:  Kqovov  , quem  patrem  nuncupant 
j Aramazdi,  mit  welchem  letzteren  Namen  der  arm.  Ueber- 
setzer  pag.  17  1.  c.  den  Namen  Brilog  des  Weltbildners 
Marduk-Bi l glossiert.  Uebrigens  kennen  die  Griechen 
den  la  auch  als  llooeidtov  d.  h.  in  seiner  wirklichen  Be- 
deutung. Siehe  die  Glosse  des  Hesychius  zu  Brjlog  (S.  302 
der  kleineren  Ausgabe) : Ovqavog.  ytai  Zeig  (v.ai)  Tlooei- 
| diuvog  1 'log. 

17.  Ki-ik-kis  ki-ik-kis  i-gar  igar  gegen  Delitzsch  1.  c. 
mit  Haupt  in  den  Beiträgen  z.  semit.  Sprachwissensch.  I,  123  k 
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Sintflut  17:  kikkiSu,  hussu , limi  tu. 


ganz  klar.  Zur  Bedeutung  von  kikkiSu  Folgendes:  VR 
18,  17  cd  wird  baräSu  Sa  kauf  (=  Rohr)  durch  DA-GAB- 
GAB  übersetzt,  baräSu  Sa  kikkiSi{\)  aber  durch  GAR-DA- 
GAB-A.  Da  hier  die  sumerischen  Aequivalente  verwandt 
sind,  müssen  es  auch  die  entsprechenden  assyrischen  Wörter 
sein,  also  kikkiSu  in  die  Sphäre  des  Rohrs  hineingehören. 
Nach  Rm  122  (Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis  Nr.  4305)  ist 
das  sumerische  Aequivalent  von  kikkiSu  Gl  -f-  S1G,  das  ist 
Rohr  Nach  demselben  Text  ist  bussu  ein  Syno- 

nym von  kikkiSu , von  bl‘S$u  aber  (==  zir-ru  = limi tum)  wird 

V R 32,  54  f angedeutet,  dass  es  aus  Rohr  besteht  ( Jju$su 
Sa  kanäti).  Daraus  erhellt  mit  Bestimmtheit,  dass  kikkiSu 
entweder  irgend  ein  einzelnes  Rohr  ist,  oder,  was  aus  der 
zuletzt  angeführten  Stelle  ziemlich  unmissverständlich  her- 
vorgeht, aus  Rohr  besteht,  also  verschiedene  Rohrpflanzen 
oder  Rohrhalme  (-Stäbe)  umfasst.  Nun  ist  aber  bu$su  nach 

V R 32,  54 ef  ein  Synonym  von  zir-ru,  das  mit  Saycb 
(ZK.  II,  258)  vielleicht  = hebräischem  IT  = Kranz,  rings 
umschliessende  Leiste,  und  nach  Z.  55  ibid.  = limi  tum, 
das  wohl  sicher  das  Wort  limi  tum  = , Umschliessung, 
Umgebung*  ist  (nach  Sayce  1.  c.  = hebräischem  iTV?),  nach 
Rm  122  ist  ein  Feld  mit  einem  GI-SIG  = kikkiSu  umgeben 
(Ai-PI  = la  wi\  cf.  dazu  meine  Notiz  in  der  ZDMG . 1889, 
200  A.).  Daraus  folgt  weiter,  dass  kikkiSu  eine  Rohr- 
pflanzung (oder  auch  ein  Rohrverschlag)  z B.  wenigstens 
um  ein  Feld  herum  ist.  Dass  die  Babylonier  ihre  Felder 
mit  einem  Rohrzaun  einhegten , wissen  wir.  Nach  II  R 
14,  11  — 12b  umgiebt  der  babylonische  Landmann  seinen 
Acker  mit  einem  kadaru , der  im  Sumerischen  Gl  (=  Rohr) 
4-  AL  (cf.  AL  — nafäru  = ,, schützen“ : V R 44,  54°d 
und  vor  Allem  AL  = allu  = AP1N  = „Culturacker“  auf 
K 2329  Rev.  1 bei  Brünnow,  List  Nr.  5750.  sowie  II  R 
57,  32 cd)  heisst.  (, Kadaru  demnach  natürlich  mit  kudurm 
= , »Grenze“  zusammenhängend.)  Dieser  Auffassung  ent- 
spricht nun  aber  vollkommen,  dass  nach  unserem  Texte 
augenscheinlich  igäru  (=  „Wand“)  ein  Synonym  von 


Sintflut  17 — 19:  kikkiiu,  hussu , Ubaratn{tii). 
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kikkisu  ist.  Der  Sinn  der  Wörter  dürfte  sein:  Sitnapistim 
hat  (gemäss  Z.  177)  einen  Traum  (von  1a  eingegeben), 
den  nämlich,  dass  Ia  einem  Rohrzaun  den  Bau  der  Arche 
befiehlt  (denn  dem  Sitnapistim  selbst  durfte  er  ja  Nichts 
verraten ! !),  doch  so,  dass  es  dieser  selbst  hört,  der  hinter 
dem  Zaune  zu  denken  ist.  Sehr  erwägenswert  scheint 
mir  auch  (insbesondere  mit  Rücksicht  auf  igäru  (sonst  nur 
= Wand  eines  Hauses  oder  eines  Schiffes) , ob  der  kik- 
ki'su  und  dann  auch  der  igäru  hier  eine  Wand  (aus  Rohr) 
des  Hauses  bezeichnet,  dies  auch  deshalb,  weil  im  Arab. 

= „Rohrhaus“  (cf.  Pinches  in  der  ZK.  I,  347)  und 
weil  nach  demselben  auf  einem  Contracttäfelchen  ein 
(bltu)  faussu  vorkommt.  Indes  ist  an  den  oben  genannten 
zwei  Stellen  kikkisu  sicher  nur  das  ein  Feld  umgebende 
Rohr  und  an  den  für  bussu  in  Betracht  kommenden  Stellen 
dieses  auch  nur  = „Umschliessung  (mit  Rohr)“  im  Allge- 
meinen. So  und  nur  so  (vielleicht  mit  geringen  Modifi- 
cationen)  muss  erklärt  werden.  Worauf  die  DELiTzscH’sche 
Uebersetzung  (S.  113  seines  Wörterbuches):  „ Vertilgung!“ 
vernahm  er  und  sann  auf  Rettung (?),  oder:  „ Vertilgung!“ 
vernimm  es  und  sinne  auf  Rettung (?),  beruht,  weiss  ich 
nicht,  und  Haupt’s  Uebersetzung  in  den  Beiträgen  zur  sein. 
Sprachwissenschaft  I,  123:  „Gefild,  Gefild!  Siedlung,  Sied- 
lung! Gefilde  höre  und  Siedlung  merke  auf“  lässt  sich  nur 
durch  sprachliche  Kunststücke  aus  den  assyrischen  Worten 
herauspressen.  Es  muss  bemerkt  werden , dass  Sayce  in 
der  ZK.  I,  257  f.  mit  der  Uebersetzung  ‘A  circular  frame 
of  reeds  for  the  hüll!  etc.’,  besonders  aber  Pinches  in  der 
ZK.  I,  348  mit  der  Deutung  ‘Field,  field!  Enclosure,  En- 
closure!  etc.’  an  den  Sinn  des  Originals  wenigstens  ge- 
rührt haben.  Zu  einer  ganz  anderen  Auffassung  der  Stelle 
vergleiche  Hal£vy  in  der  ZA.  IV,  60  ff. 

19.  Ubara-tiftu).  Die  Uebersetzung  dieses  Namens 
Kidin-Marduk  siehe  z.  B.  Smith,  Miscellaneous  texts  S.  15 
Zeile  12;  zu  TU-TU  = Marduk  siehe  K 2107  Obv.  9 bei 

Jensen,  Kosmologie.  5° 
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Sintflut  19 -20:  nagäru , naggaru  ( namgaru ). 


Delitzsch,  Wörterbuch  Seite  204  und  III  R 53,  Nr.  2 Obv. 
Z.  15.  Da  das  Ideogramm  für  ubara  auf  der  einen  Seite 
den  Begriff  „des  Helfens“  zur  Anschauung  bringt,  auf  der 
anderen  den  der  „Untertanenschaft“,  dürfte  kidlnu  am 
Passendsten  als  „Client“  gedeutet  werden;  aram.  pr  legt 
die  Lesung  kidlnu  (statt  kiflnü)  nahe. 

20.  Ugur  spielt  durch  seine  lautliche  Aehnlichkeit 
vielleicht  auf  igäm  an.  Haupt  leitete  früher  ugur  von 

dem  im  Ass.  nicht  belegten  Stamme  = „verlassen“  ab. 

J • 

Aber  der  müsste  einen  mit  a - anfangenden  Imperativ  bil- 
den (cf.  akut  und  alikW  1 Von  einem  Verlassen  eines 
Hauses  kann  hier  indes  überhaupt  keine  Rede  sein.  Erst 
muss  doch  das  Schiff  fertig  sein.  Nun  wird  aber  nagäru 
im  Assyrischen  irgendwie  vom  Verfertigen  eines  Hauses 
gebraucht  II  R 15,  32  b:  (bl/u)  ina  ramäniSu  iggur  lpuSs  wo 
eine  Uebersetzung  ,,er  riss  ein“  selbstverständlich  ausge- 
schlossen ist,  gegen  Brünnow,  List  Nr.  6202;  auf  einem 
unveröffentlichten  Syllabar  wird  ein  nam-ga[-ru\  vor  einem 
gurgur\u]  = ,, Bildschnitzer,  Bildhauer“  (?)  (siehe  dazu  z.  B. 
V R 29,  9ef!;  aber  beachte  das  Ideogramm:  Zeichen  für 
, .Kupfer“  -f-  Zeichen  für  „Zimmermann“,  das  diesem  Worte 
II  R 58,  74b  und  II  R 51,  38cd  entspricht),  za-dnn-\ /////], 
ebenfalls  = sculptor,  und  burgullu  \purgu/lu)  = „Steinmetz“ 

genannt  (s.  dazu  o.  S 294  u.  35 3),  ferner  (amf  tu)  Xp<  (ein 
Zeichen,  das  die  Lesung  nagar  hat(!l,  weshalb  diese  semi- 
tischen Ursprungs  ist!)  durch  assyrisches  namgaru  erklärt 
(S.  769,  10,  bei  Strassmaier,  A/ph.  Verzeichnis  Seite  734, 

Nr.  6010)  und  endlich  sumerisches  = assyrischem 

naga r( ? ) ~ga l - lu m in  einem  Zusammenhänge  gebraucht,  der 
für  dasselbe  eine  Bedeutung  ,, Zimmermann“  nahelegt 
(IV  R 18,  55— 56a  ff.,  wo  dem  Gotte  NIN-IGI-NAGAR- 
G1D,  dem  NAGAR-^ä/  des  Anu , aufgetragen  wird,  irgend 
Etwas  mit  einem  Walde  hochgewachsener  Bäume  anzu- 
fangen). Daraus  erhellt , dass  nagäru  = ,, zimmern“  und 
namgaru  (naggaru)  = ,, Zimmermann“.  (Ich  brauche  kaum 
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an  syr.  uncH  = -Zimmermann“  zu  erinnern. 

Nach  Nöldeke,  Mand.  Gramm,  p.  120  A.  2 und  Fraenkel, 
Aram.  Fremdwörter  254h  ist  arab.  ^ sowie  arab.  aus 

dem  Aramäischen  entlehnt.)  Als  besonders  wichtig  ergiebt 
sich  aus  der  richtigen  Fassung  von  ugur  bitn  , dass  auch 
das  * Schiff“  des  Sit-napistim  als  Arche  zu  denken  ist 
(gegen  z.  B.  Haupt,  Sintfluthbericlit  S.  18:  „.  . . . hier  ist 
es  auch  ein  elippu , ein  wirkliches  Schiff,  das  einem  ma- 
lafyu,  einem  „Steuermann“  an  vertraut  wird,  in  der  Genesis 
dagegen  ist  der  Ausdruck  „Schiff“  absichtlich  ver- 
mieden — Tuk-kal  statt  des  DELiTzscH’schen  sa-ri 

zu  lesen  nach  Haupt  in  den  Beiträgen  zur  semit.  Sprach- 
wissenschaftI,  123  h Die  HAUPT’sche  Uebersetzung  1.  c.  „rette 
was  du  von  lebenden  Wesen  finden  kannst“,  ist  unmög- 
lich, weil  1)  ( m)ussuru  sonst  „fahren  lassen“  heisst,  aber  in 
der  Bedeutung  „retten“  unbelegt  ist,  2)  siü  sonst  „suchen“, 
aber  nicht  „finden“  bedeutet,  3)  „lebende  Wesen“  sonst 
Siknät  napiSti  und  nie  napsäti  heisst,  4)  endlich  die  obige 
Fassung  im  Widerspruche  mit  der  Tatsache  steht,  dass 
Sit-napistim  von  menschlichen  Wesen  nur  seine  Familie, 
sein  Hausgesinde  und  Handwerker  aller  Art  in  sein  Schiff 
aufnimmt.  Uebrigens  bedarf  es  doch  noch  sehr  eines 
Beweises,  dass  tukkal  „du  kannst“  heisst  und  mit  hebr.  TO1 
zusammenhängt.  Könnte  in  der  Gruppe  §A-TUK-KAL 
nicht  auch  ein  Ideogramm  gesehen  werden  (cf.  SA  = Alles 
was,  TUK  = besitzen)??  Nach  einer  mir  nach  Abschluss 
des  Manuscripts  zugegangenen  Mitteilung  Dr.  Peiser’s 
kann  SA-TUK-I  gelesen  werden.  Wenn  dies  richtig,  so 
wird  V R 11,  47  b c herangezogen  werden  müssen,  wonach 
SA  -[-  TUK.  = misrü , also  an  unserer  Stelle  misrf\-z)  zu 
lesen  sein.  Dies  muss  dann  wegen  des  entsprechenden 
Ideogramms  = „Hab  und  Gut“  sein.  Vgl.  auch  vielleicht, 
dass  sonst  SA-GAL  = busü  = „Habe“  (V  R 11,  48 bc), 
während  SU-SA-GAL-LA  = misnl  (II  R 39,  4Öcd).  Beachte 
noch,  dass,  wenn  SA-TUK(-KAL  resp.-)I  ein  Ideogramm 
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ist,  alle  Objecte  in  diesem  Satze  ideogrammatisch  bezeich- 
sind  und  das  Wortspiel  muSSir  miirf . — Zu  Sil  = „suche“ 
siehe  oben  Z.  7:  baläta  taium  und  unten  Z.  187:  baläta  Sa 
tubciil  ( bau , = .£/ ß), 

21.  Die  naheliegende  Ergänzung  [in\a-ak-ku-ra  nach 
Haupt  (Beiträge  zur  sem.  Sprachwissenschaft  I,  124)  un- 
möglich. \ \ \akki1ra  halte  ich  für  eine  Weiterentwicklung 
des  Wortes  namkßru  = .Hab  und  Gut*.  Der  HAUPT’schen 
Lesung  und  Deutung:  nakkura  {nai/qura)  = what  is  doomed 
to  destruction  (s.  Johns  Hopkins  University  Circulars  VIII, 
Nr.  hg  S.  18  und  Beitrage  zur  sein.  Sprachwissensch.  I,  124) 
steht  entgegen , dass  eine  Form  zum  Ausdruck  des  .zu 
etwas  Bestimmten*  im  Assyrischen  nicht  existiert  und 
dass  eine  Schreibung  nakkuru  tür  nakkuru  innerhalb  der 
Sintfluttexte  ziemlich  merkwürdig  wäre.  — Der  Parallelis- 
mus membrorum  und  der  Zusammenhang  überhaupt  ver- 
langen für  zir  eine  Bedeutung  „im  Stich  lassen*.  Wenn 
es  nicht  so  misslich  wäre,  arabische  Wörter  zum  Vergleich 
mit  dem  Assyrischen  heranzuziehen,  die  im  Hebräischen 
oder  Aramäischen  nicht  nachzuweisen  sind,  würde  ich  in 
arabischem  einen  Verwandten  von  dem  zir  zu  Grunde 

liegenden  Stamm  erblicken.  Vielleicht  darf  man  an  ziiru 
(=  „hassen*  Praeter,  izlr)  denken  und  dann  an  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  .zurückweichen“,  so  dass  zir  als 
Imperativ  des  Piel  zu  verstehen  wäre  mit  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  .lass  zurück  weichen*  = .gieb  auf*. 

24  — 25  sind  bisher  ziemlich  gründlich  misverstanden 
worden  Zuletzt  hat  darüber  Haupt  in  dem  American  Jour- 
nal of  Philology  Vol.  IX,  Nr.  4,  pag.  419  -424  und  in  den 
Beitragen  zur  sem.  Sprachwissenschaft  I,  124  ff.  gehandelt. 
Er  gelangt  hier  S 125,  Z.  2 — 3 und  S.  126  unten  zu  dem 
Ergebnis,  dass  dieselben  zu  übersetzen  sind  ,x  (=600?) 
Ellen  an  Länge  ihre  Gestalt  und  y (=  120)  Ellen  das 
Gleichmass  ihrer  Breite  und  Höhe*.  Man  hat  sich  nun 
einmal  (wie  früher  ebenso  ich)  darin  verrannt,  in  den 
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Zeilen  um  jeden  Preiss  die  Masse  der  Arche  angedeutet 
zu  finden  , weil  das  zweite  Zeichen  derselben  £TTT=  auch 
= ammatu  — „Elle“  ist.  — Sehen  wir  uns  die  einzelnen 
Wörter  derselben  an.  Das  dritte  Wort  der  Zeile  24  wird 
man- du- da  gelesen  und  mit  „Mass“  übersetzt.  Aber  Haupt 
musste  wissen,  dass  eine  derartige  Form  eine  Unform  ist. 
(Siehe  dazu  dessen  Worte  1.  c.  127:  „Die  etymologische 
Erklärung  von  mandüdu  „Länge“  = mamdiidu  von  “HD 
bietet  ja  auch  gar  keine  Schwierigkeit.“!)  Denn  ein  ur- 
sprüngliches mamdüdu  musste  durch  * namdüdu  zu  *na- 
muddu  und  ein  ursprüngliches  * mamdüdu  (dem  aber  eine 
Bedeutung  „Mass“  oder  gar  „Länge“  wegen  der  im  We- 
sentlichen passiven  Bedeutung  der  Form  Maf'ül  kaum 
eignen  könnte)  zu  * namdüdu  werden.  Dazu  kommt  end- 
j lieh,  dass  der  Endvokal  a des  Wortes  * mandüda , falls 
dies  ein  Substantiv,  einigermassen  unerklärlich  wäre. 
Man  würde  mandild  und  mandfidi , auch  mandüdu , aber  am 
Allerwenigsten  mandüda  als  zulässig  bezeichnen  können. 
Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  Zimmern’s  Vermutung, 
dass  minduda , als  Permansiv  des  /'-Stammes  (für  * midduda 
und  weiter  * mitduda),  zu  lesen  ist,  geradezu  unab  weislich 
(cf.  zu  dem  nd  für  dd  imandad  für  ima{d)dad  z.  B.  II  R 
15,  47  d und  mandidi  = maddidi  z.  B.  bei  Peiser,  Acten - 
stücke , Index).  So  erklärt  sich  auch  ungezwungen  das  -a, 
nämlich  als  Endung  des  Femininum  pluralis  des  sich  auf 
das  Fern.  pl.  minätu  beziehenden  Verbums  (cf.  oben  Z.  3 
bei  Delitzsch  : minätuka  ul  sanä  = „ Deine  Proportionen 
sind  nicht  anders“).  — Ist  nun  aber  minduda  Permansiv, 
dann  ist  es  das  Einfachste  und  Nächstliegende,  in  dem 
Parallelsatze  Z.  25  die  Form  des  Stammes  m-h-r  als  ein 
Permansiv  aufzufassen  Ich  kenne  kein  Substantiv  mitkur. 
Mitkur  ru-pussa  u mu-  & -sa  könnte,  falls  mitkure  in  Substan- 
tiv wäre,  wörtlich  wohl  nur  heissen:  „Das  Uebereinstimmen 
seiner  ....  und  seiner  Ein  Ausdruck  wie:  „x  Ellen 

Uebereinstimmung  seiner und  seiner “ für 

«x  Ellen  sollen  übereinstimmend  seine und  seine 
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sein“  wäre  äusserst  geschraubt  d.  h.  unmöglich. 

Unter  der  Voraussetzung  nun,  dass  im  Anfang  der  Zeilen 
Zahlen  zu  ergänzen  sind,  welche  die  Masse  der  Arche  an- 
deuten, wäre  Z.  24  zu  übersetzen:  „x  Ellen  sollen  gemessen 
werden  seine  Proportionen  (Zahlen)“,  so  dass  also  das 
schlichte  Permansiv  zum  Ausdruck  des  Wunsches  resp. 
Befehls  stände.  Ich  behaupte  wohl  nicht  zu  Viel,  wenn 
ich  sage,  dass  dies  — undenkbar  ist  (nur  etwas  weniger 
undenkbar,  als  ein  Satz  mit  Subject  und  Prädicatsnomen 
ohne  Copula  zur  Andeutung  eines  Solchen),  weshalb  also 
die  PlAUPT’sche  Uebersetzung  und  Lesung  ganz  ausge- 
schlossen ist.  Ist  demnach  minduda  als  Permansiv  zu 
lesen  und  muss  in  den  Zeilen  24  — 25  eine  Bezugnahme 
auf  etwas  Zukünftiges  entweder  in  Form  eines  Wunsches 
oder  eines  Befehls  erkannt  werden,  dann  muss  vor  min- 
duda ein  lü  = lu-u  stehen  oder  ergänzt  werden.  Davon 
ist  das  u noch  vorhanden.  Allerdings  bietet  Delitzsch 
vor  u Zeichenspuren , die  eine  Ergänzung  zu  LU  nicht 
zulassen.  x\ber  Haupt’s  Erörterungen  über  dieselben 
1.  c.  125  sind  nicht  geeignet,  dieselbe  auszuschliessen,  der 
zwischen  denselben  und  dem  Rande  der  Tafel  bei  De- 
litzsch angedeutete  Raum  aber  verbietet,  weil  zu  gross, 
die  Annahme,  dass  dort  nur  gestanden  hat. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  Anfang  der  Zeile  25.  Da 
auch  dort , wie  sofort  gezeigt  werden  wird , nach  U ein 
Permansiv  zu  lesen  ist , muss  vor  Letzterem  lü  gelesen 
werden,  also  vor  U LU.  Das  stimmt  zu  den  erhaltenen 
Zeichenspuren.  Denn  nach  Haupt  1.  c.  S.  125  ist  vor  U 
„sicher  nur  der  senkrechte  Keil“.  Eine  freundliche  Col- 
lation  von  Seiten  Bezold’s  bestätigt  nachträglich  meine 
Vermutung  (und,  wie  ich  erfahre,  die  Zimmern’s).  Derselbe 
schreibt  mir:  „Die  Zeilen  24h  erscheinen  nur  auf  K 8517 
(=  C),  und  zwar  [beginnen  sie  mit]: 


11  -TTT= 
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Sie  sehen,  1.  25  ist  nichts  vor  u , lu  also  möglich;  Z.  24 
ist  lu  auch  möglich,  aber  ich  möchte  eher  auf  ein  Ende 

wie  von  raten  Aber,  wie  gesagt,  /a(^Tf)  ist  nicht 
unmöglich“.  — Da  ki(kiii)  -f-  u am  Anfang  der  Zeile 
ausgeschlossen  ist,  spricht  also  Nichts  gegen  lu  an  beiden 
Stellen. 

24.  Minätu  wird  hier  vielleicht  nicht  mit , »Zahlen“  über- 

setzt werden  dürfen,  sondern  mit  ,, Proportionen“,  ,, Ver- 
hältnisse“, wie  sonst  oft.  Siehe  dazu  z.  B.  III  R 13,  slab  4 
Z.  15:  sa  minäti  suklulu,  eigentlich  = „vollendet  an  Zahlen“ 
d.  i.  „wohl  proportioniert“,  und  Pognon,  Inscriptions  du 
Wadi  Brissa  S.  109,  sowie  Col.  6 Z.  22  der  Cursivinschrift, 
wo  Hundefiguren  als  sukbutu  minäti  = „von  schweren  Pro- 
portionen“ d.  i.  „von  schwerem  Bau“  bezeichnet  werden. 
Zur  Annahme  eines  von  minäti  = „Zahlen“  der  Ableitung 
nach  verschiedenen  Plurals  von  mlnu  = hebräischem  'pft 
(Haupt  1.  c.  124 — 125)  sehe  ich  keine  Veranlassung.  Auch 
Z.  3 kommt  man  mit  der  Uebersetzung  „Proportionen“, 
„Grössen Verhältnisse“  sehr  wohl  aus  (dort  ist  also  wohl 
zu  übersetzen : „Deine  Grössenverhältnisse  sind  nicht 

anders  — wie  ich  bist  Du  — und  Du  bist  (der  Farbe  etc. 
nach)  nicht  anders  — wie  ich  bist  Du“).  Siehe  zu  dem 
Worte  minäti  vor  Allem  auch  noch  V R 65,  32  a,  wo  die 
dupsarminäti  (d.  i.  eigentlich  die  Zahlenschreiber,  Zahlen- 
gelehrten) herbeigerufen  werden , um  den  tim(m)in{n)u  zu 
suchen,  folglich  so  ziemlich  mit  unseren  Mathematikern  und 
Architecten  zu  vergleichen  sind. 

25.  Es  ist  oben  angedeutet  worden,  dass  die  Fassung 
des  zweiten  Wortes  als  eines  Substantivs  unwahrscheinlich 
und  vielmehr  darin  ein  Permansiv  zu  suchen  ist,  welches 
hier  im  Singular  als  Prädicat  zu  mehreren  Substantiven 
steht,  wie  ittarik  Z.  123.  Das  Subject  hierzu  ist  rupussa 

u mu-'£*~-sa.  Rupussa  wird  allgemein  von  rupsu  abgeleitet, 
wogegen  Nichts  zu  sagen  ist,  desto  mehr  aber  gegen  die 
Uebersetzung  „Breite“.  Rupsu  kann  so  nicht  heissen, 
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denn  rapäsu  heisst  nicht  „breit  sein“,  sondern  „weit  sein“ 
d.  i.  ,,sich  nach  zwei  oder  nach  drei  Dimensionen  aus- 
dehnen“. Siehe  hierzu  auch  V R 20.  4Öhff. , wo  nach 
siddii  (Seite),  piitum  (Vorderseite),  Suplum  (Tiefe)  und  ml lü 
(Höhe)  rupsii  angeführt  wird  d.  i.  „die  Ausdehnung  nach 

allen  Seiten“.  — Warum  tnu - murag  (von  der  Radix 
^x)  gelesen  werden  soll  und  wie  dies  zu  der  Bedeutung 

„Höhe“  kommen  kann  (Haupt),  leuchtet  nicht  ein.  Eine 
Form  nuiraku  von  aräku  (TpK)  wäre  mit  den  assyrischen 
Lautgesetzen  noch  in  Einklang  zu  bringen,  eine  Form 
muragu  aber  von  absolut  nicht.  Ein  Wort  muiälu 

giebt  es  aber  und  dies  bedeutet  „Bild“  (cf.  arab.  Jjöc  etc  ). 
Zu  diesem  Worte  siehe  V R 28,  Col.  I,  86  ff.  (muSälum  = 
simat  pani , wozu  oben  S.  349  A.  zu  vergleichen)  und  V R 
27,  Nr.  6,  45,  wo  muSälum  = $almu.  Die  Stelle  dürfte  da- 
her auf  die  Grösse  des  zukünftigen  Schiffes  und  die  Ge- 
stalt desselben  {tnuiälu  = das  vor  dem  Bau  entworfene 
Bild,  Modell  etc.)  Bezug  nehmen.  Vgl.  oben  S.  372  Fr.  200 
Zeile  14 — 15. 

Was  dann  mitfjur  heisst,  ist  nicht  so  bestimmt.  Viel- 
leicht hat  Haupt  Recht  mit  seiner  Uebersetzung  „über- 
einstimmen“. Es  könnte  sich  diese  Uebereinstimmung 
dann  entweder  auf  die  Grösse  einerseits  und  die  Gestalt 
andererseits  oder  auf  Grösse  und  Gestalt  und  etwas  Drittes 
beziehen.  Lediglich  mit  Rücksicht  auf  die  Grundbedeu- 
tung des  Stammes  w-fi-r  (=  vorne  sein)  habe  ich  die 
Uebersetzung  „mögen  entworfen  werden“  (dann  eigentlich: 
„mögen  vorher  bestimmt  werden“)  vorgeschlagen.  Darf 
man  indes  syr.  = -.Landmesser“  vergleichen?  Eine 

Bedeutung  „gemessen  werden“  würde  für  mi((furu  hier  im 
Parallelismus  mit  minduda  und  Z.  56  vorzüglich  passen. 

Wir  sind  somit  nach  wie  vor  in  ziemlich  vollständiger 
Unkenntnis  über  die  Grösse  der  bab.  Arche  und  dürfen 
daher  keine  Speculationen  über  die  Grössenverhältnisse 
dieser  und  der  biblischen  Arche  wagen,  die  den  keil* 


Sintflut  26 — 28 : mö,  sullulu  etc. 


40 


schriftlichen  Sintflutbericht  zur  Grundlage  haben.  Die 
einzige  einigermassen  sichere  Angabe  über  die  Masse  der 
bab.  Arche  findet  sich  Z.  55,  wonach  die  Wände  des  Schiffes 
10  GAR  hoch  waren.  Aber  auch  diese  Angabe  ist  so 
lange  mit  Vorsicht  zu  verwerten , als  wir  absolut  Nichts 
über  die  Bedeutung  von  ina  KAN-HI-SA  und  nicht  ein- 
mal Sicheres  über  die  Lesung  dieser  Zeichengruppe  wissen. 

26.  Man  erwartet  vor  apsü  ( apsi ) eine  Präposition. 
Die  Spuren  vor  dem  Zeichen  ma  (siehe  Haupt  in  den  Bei- 
trägen z.  semit.  Sprachwissensch.  I,  127  : „erinnern  die  Spuren 
vor  ma  auf  C an  du “)  können  sehr  wohl  Reste  von  i 
sein.  Ima  würde  vorzüglich  passen,  Ima  = „mit“  ist  be- 
kannt (siehe  dazu  z.  B.  A.  H.  82.  7 — 14  (bei  Winckler  in 
der  Z.  f.  Assyiiologie  II,  129 — 131)  Col.  II,  8:  ima  katäa 
naSüka  = „zugleich  mit  dem  Erheben  meiner  Hände  vor 
Dir“).  Aus  dieser  Bedeutung  muss  sich  aber  die  Bedeu- 
tung „bis  hin  zu“  entwickelt  haben.  Anders  kann  ich 
wenigstens  ima  nicht  übersetzen  in  dem  Ausdruck : istu 
isid  samt  adi  ilät  Samt  ima  SamaS  azü  (=  asü)  = „vom 
Horizont  zum  Zenith  bis  hin  zum  Sonnenaufgang“  (I  R 
58,  Col.  X,  13  — 14  u.  s.  w).  Siehe  auch  I R 14,  83 — 84: 
im  nisiggia  lü-attaddl  = „fügte  ich  hinzu  zu  . . . Hier 
hat  also  im(a)  genau  die  Bedeutung  des  sonst  mit  attadl 
verbundenen  ana.  Vergleiche  damit  Sc  274,  wo  KI  = 
an-na  und  = ima. 

Zu  sullil  — „versenke“  oder  „lass,  sinken“  siehe  hebr. 

= „versenkt  werden“  (Schon  Smith  in  den  Trans- 
actions II,  219:  launch ; ebenso  Haupt  in  den  Johns  Hop- 
kins University  Circulars  VIII,  Nr.  69,  18.) 

28.  Wenn  Delitzsch  richtig  copiert  und  Haupt  rich- 
tig collationiert  hat,  dann  können  die  vier  Keile  nach  der 
Lücke  — zu  keinem  Zeichen  ergänzt  werden.  Unter  An- 
nahme eines  kleinen  Versehens  aber  kann  man  zu 
(==  Stadt),  (=  ur),  {=  gur)  und  (=  zu) 

ergänzen.  Das  zweite  Zeichen  , mit  der  Lesung  ur , wird 

Jense  n,  Kosmologie.  51 
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hier  kaum  vermutet  werden  dürfen.  Mit  -zu  weiss  ich 

Nichts  anzufangen.  würde  an  alam  in  der  Zeile  30, 

gur  aber  an  ugur  in  Zeile  20  erinnern.  Daher  meine  Er- 
gänzung zu  [u-g)ur. 

30.  nach  der  Lücke  nur  zu  MI  oder  LUM  zu 
vervollständigen,  daher  wohl  mit  Rücksicht  auf  [ ]///  in 

Z.  32  lu-pu-ul  zu  einem  Worte  zu  verknüpfen  und  darin 
eine  erste  Person  Sing,  des  Optativ  zu  sehen.  Apälu  heisst 
„ antworten’  (siehe  dazu  meine  Surbu  p.  34  in  der  Z.  für 
Keilschriftforschung  I,  313).  Wenn  -lu  in  Z.  32  zu  einer 
Form  von  der  Radix  -/-/  zu  vervollständigen,  kann  der 
Sinn  des  zugehörigen  Satzes  nur  sein:  „du  sollst  ihnen 
antworten“  Daraus  resultiert,  dass,  da  in  Z.  30  von  einem 
Antworten  die  Rede  ist,  Sltnapistim  dort  Ia  fragt,  was  er 
antworten  soll.  Minumtnl  (wohl  aus  minil  -j-  via  zusammen- 
gesetzt) heisst  auf  einer  Brieftafel  TuSrat/a’s  an  Atneno - 
plus  III  (s.  Proceedings  of  the  5.  of  Bibi.  Arc/t.  1888,  June, 
hint.  p.560  Plate  IID  Rev.  10  sicher  „was*  (was  auch  immer) 
(:  u minummi  Sa  a/jia  uSJ  bilu  u amtnlti  danis  hadäku  — 
„und  was  mein  Bruder  hat  bringen  lassen,  darüber  habe 
ich  mich  sehr  gefreut*).  Aber  II  R 16,  4o(36)f  (vtinam- 
ml  nt  dl)  kann  minammi  nur  heissen:  „was?*,  wie  auch 
das  entsprechende  sumerische  a-na-a-an  (sonst  = mint) 
lehrt.  Minam]ml  hier  also  passend.  Aber  Pkisek  schreibt  mir, 

dass  vor  schwerlich  mehr  als  ein  Zeichen  gestanden 

hat , höchstens  zwei  ganz  kleine.  Sollte  darum  vielleicht 
[//-/]//;//  //7/W  = „soll  ich  antworten?“  zu  lesen  sein  oder 
gar  ml  wie  im  Aethiopischen  (cf.  hebr.  '£)  = „was?*  oder 

= „wie?“  sein. 

Zu  fragendem  ml  im  Assyrischen  s.  Haupt,  ASKT.  127, 
53  — 54:  galu-luf  ni-mi-a  = Sa  sarrat  ml  und  vor  Allem 

81  3 — 30  Obv.  Col.  I Z.  13,  wo  i-Si  = tni-i  vor 

ma-an  (=  ^e)  = „wer?“  (s.  d.  JRAS.  N.  S.  XVII  1885 
hinter  p.  64).  Wie  ich  sehe,  bemerkt  schon  Haupt  in 
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den  Johns  Hopkins  Umversity  Circular s VIII,  69  p.  18  zu 
unserer  Stelle:  The  preceding  characters  were  perhaps  : 
u mi  = 'D  ‘and  what\  Ebendort  liest  er  auch  Inpul  von 
apälu. 

Zur  eventuell  anzunehmenden  Verbindung  eines  Frage- 
worts mit  der  Optativform  siehe  z.  B.  IV  R 7,  27 — 29a 
( minä  liisipka  — minä  lüraddikä). 

Ummänu  kann  hier  natürlich  nicht  „ Werkmeister“ 
heissen.  Dann  würde  doch  wohl  nur  ein  Plural  am  Platz 
sein.  Vielmehr  ist  ummänu  hier  dasselbe  Wort,  welches 
man  sonst  durch  „Heer“  übersetzt  und  ist  darum  hier  in 
der  ursprünglichen  Bedeutung  „Volk“  zu  nehmen. 

32.  Zur  Ergänzung  siehe  die  Erörterung  zu  Z.  30.  Zu 
bemerken  ist  aber,  dass  ein  Wort  iplu  = „Antwort“  sonst 
nicht  vorliegt.  Aber  die  Bildung  wäre  wie  die  Bildung 
kibsu  von  kabäsu , rigmu  von  ragämu , niksu  von  nakäsu  etc. 

33.  Es  giebt  ein  assyrisches  mandi  ( manda , mindi , 
mindi  ma),  welches  Delitzsch  aus  unzulänglichen  Gründen 
mit  „warum?“  übersetzt  ( Grammatik  S.  210),  aber  sicher 
richtig  mit  vergleicht.  (Beachte  unten  das  Ideogramm 
(sumerische  Aequivalent)  iginzu  für  das  Wort;  cf.  zu  — idü). 

Auf  einem  Berliner  Syllabar  wird  mandi  {mindi})  und 
manda  mit  iginzu  übersetzt,  dieses  wiederum  mit  kiäm  und 
höchst  wahrscheinlich  wenigstens  mit  appüna , wie  auch 
mit  pi-ka  etc.  Cf.  hierzu  V R 16,  30 ef:  [i-]ginzu  = (la-; 
so  im  Texte,  also  zu  lesen  statt  dessen)  ap-pu-na , tu-sa- 
(ku  ; so  im  Texte,  aber  da  das  erwähnte  Berliner  Syllabar 
für  iginzu  auch  eine  Bedeutung  tu-sa-am  giebt,  wohl  statt 
dessen  zu  lesen)  -am  und  7nin-di  (unmittelbar  nach  gim  = 
klma).  Aus  IV  R 53,  37  Nr.  3 und  Nimrodepos  65,  13 
lässt  sich  für  die  Bedeutung  des  Wortes  Nichts  entnehmen, 
aber  III  R 14,  40  ist  eine  Uebersetzung:  „in  Folge  dessen“ 
so  zu  sagen  sicher.  Aus  Allem  dürfte  sich  wohl  unter 
Vergleichung  des  hebräischen  JJ’RÖ  für  mandi  eine  Bedeu- 
tung wie  „wenn,  weil,  gemäss  dem,  dass,  in  Folge  davon“ 
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(relativisch  und  demonstrativisch?)  ergeben.  Den  Baby- 
loniern scheint  ein  Zusammenhang  von  mindi  mit  idü  = 
„wissen“  vorgeschwebt  zu  haben.  Darauf  deutet  das  zu 
(sonst  = „wissen“)  in  dem  nichtsemitischen  iginzu.  II  R 
16,  2ief,  wo  appünama  = angan  (cf.  igin-zu ),  ist  nach  dem 
eben  Erörterten  appüna  ev.  = „so“  (resp.  = wie  ?),  was  vor- 
züglich passt.  Man  sieht  also,  dass  die  Angabe  auf  V R 47 
(Z.  55),  dass  appilnama  ==■  md  dis  entweder  nicht  präcis 
ist  oder  dort  ein  anderes  appüna  vorliegt.  An  unserer 
Stelle  mandima  zu  lesen , hat  mir  Zimmern  vorgeschlagen. 
Doch  halte  ich  die  Ergänzung  für  sehr  problematisch,  da 
mandi  bestimmt  nur  = „in  Folge  dessen“  heisst,  hier 
aber  nur  eine  Bed.  „in  Folge  davon,  dass“  passen  würde“. 

Zu  zilru  „hassen“,  „befeinden“  siehe  V R 25,  3ab. 

34.  Zu  dem  Ausdruck  kakkar  Ml  beachte,  dass  Bi l 
der  Herr  der  Erde  {bi 7 inätäti)  ist.  — Zu  ri  sia  oder  pänia 
am  Ende  siehe  auch  Haupt  in  den  Beitragen  zur  sentit. 
Sprachwissenschaft  I,  127. 

35.  Zum  Folgenden  vergleiche  Eusebius,  Chronic,  ed. 
Schoenb  22,  wonach  Kqovog  dem  Eioov&QO$  in  genauer  sach- 
licher Uebereinstimmung  mit  dem  keilschriftlichen  Bericht 
anbefiehlt,  den  ihn  Prägenden,  wohin  er  fahre,  zu  ant- 
worten, dass  er  zu  den  Göttern  fahre,  um  für  die  Menschen 
Gutes  zu  erflehen.  Die  lateinische  Uebersetzung  Peter- 
mann’s  1.  c.:  roganti  — responsum  ....  trägt  nur  einer 
Möglichkeit  der  Uebertragung  Rechnung.  Gemäss  freund- 
licher Mitteilung  Herrn  Prof.  Hübschmann’s  steht  dem 
griechischen  /pr unuvov  — (pavai  im  Arm  gegenüber:  ge- 
fragt werdend  = fragend  — Antwort  gegeben  habend  = 
Antwort  gegeben  werden.  Es  kann  also  auch  übersetzt 
werden:  , .gefragt  — habe  er  geantwortet“  und  so  muss  mit 
Rücksicht  auf  das  griechische  Original  erklärt  werden. 
Denn  der  arm.  Uebersetzer  hat  offenbar  das  (pavai  des 
griechischen  Textes  misverstanden  und  darin  statt  eines  an 
£(Ooi$Qog  gerichteten  Imperativs  eine  auf  Kqovoq  bezüg- 
liche Aussage  gesehen.  — Statt  an  eine  Ergänzug  des 
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ersten  Wortes  zu  ürad  könnte  auch  an  die  zu  zamar  = 
,, sobald  als“  gedacht  werden,  zu  welchem  Worte  Zimmern, 
B.  Busspsalmen  S.  99  Mitte  zu  vergleichen  ist,  wenn  nicht 
dann  die  Verbindung  von  ana  apsi  und  asbäku  Bedenken 
erregte.  — Die  Lesung  ibüru  wohl,  nach  dem  Zusammen- 
hänge zu  urteilen,  sicher  zu  nennen.  Lesung  isirramma  (weil 
ein  Imperativ  hier  kaum  denkbar)  wohl  unstatthaft. 

39.  Zu  muir  kukki  siehe  den  Commentar  zu  Zeile  83. 
Das  in  [ ] Stehende  halte  ich  für  sehr  fraglich.  Da  Slt- 
napistim  erst  in  Z.  82  die  Mitteilung  von  dem  abzuwarten- 
den  adannu  durch  Samas  erhält,  so  ist  es  kaum  denkbar, 
dass  er  schon  hier  durch  Ja  oder  Samas  davon  hört. 
Denn  dann  wäre  die  spätere  Mitteilung  ja  überflüssig.  Es 
ist  das  Einfachste,  in  den  Zeilen  39—40  nur  die  Ankün- 
digung eines  reichlichen  Regens  zu  erkennen,  eine  aller- 
dings infame  Lüge , infam  insbesondere , weil  aus  dem 
Munde  eines  Gottes  hervorgehend,  darum  aber  doch,  schon 
wegen  der  im  Vorhergehenden  angekündigten  Segensflut 
von  Vögeln,  Fischen  etc.,  nicht  zu  bezweifeln.  Denn  Be- 
rossus  berichtet  nach  Eusebius  (ed.  Schoene  p.  22)  etwas 
durchaus  Aehnliches  (siehe  oben  S.  404). 

40.  Zur  Ergänzung  siehe  den  Commentar  zu  Zeile  83. 
Vergleiche  das  zu  Zeile  39  Bemerkte. 

41.  Zur  Ergänzung  und  zur  Erklärung  siehe  den  Com- 
mentar zu  Zeile  92. 

51.  U-  am  Anfang  und  TA  am  Ende  nach  Haupt  in  den 
Beiträgen  zur  semit.  Sprachw . I,  127  — 128,  Letzteres  unter 
der  Voraussetzung,  dass  sich  dort  Haupt  in  den  Zahlen 
versehen  hat  (statt  Zeile  52  ist  dann  an  der  betreffenden 
Stelle  Z.  5 1 zu  lesen).  Doch  kann  ebensogut  Delitzsch  im 
Unrechte  sein  und  TA  am  Ende  von  Z.  52  stehen. 

52.  - ra  am  Ende  nach  Haupt  1.  c. 

53.  Zu  bisibtu  = „das  zum  Bau  eines  Hauses  etc. 
Nötige“  siehe  z.  B.  V R 63,  38a. 

54.  Zu  &7;^=„Bau,  Gestalt“  siehe  Nebukadnezar’s 
Cursivinschrift  vom  Wadi  Brissa  bei  Pognon  Col.  XIV, 
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38 — 40  ( irini  dannilti  — Sa  Sil  turn  bünäSunu  = „gewaltige 
Cedern,  deren  Statur,  Wuchs  etc.  hervorragend  schön 
war“).  Das  „Hinwerfen  der  Gestalt“  muss  sich  auf  die 
Verfertigung  eines  Modells  oder  einer  Zeichnung  beziehen. 
In  Z.  57  wird  nämlich  berichtet,  dass  er  ein  Bild(?),  nämlich 
das  des  Schiffes  selbst,  hingeworfen  und  es  selbst  ge- 
zeichnet habe  (nämlich  auf  den  Boden).  Siehe  die  Erör- 
terung zu  Zeile  57. 

55.  Die  Lesung  10  GAR  statt  14  verdanken  wir  dem 
Scharfsinne  Oppekt’s  (Poeme  c ha  Ident).  1 GAR  ist  aber 
jetzt  nach  Oppert  = 1 4 (!)  Ellen.  S.  dessen  Memoires  divers 
14fr,  Peisek,  Aktenstücke  91  u.  ZA.  IV,  97  ff. 

56.  Zu  imtaffir  s.  d.  Comm.  zu  Z.  25.  Falls  es  heisst 
„stimmte  überein“,  ist  es  ungewiss,  worauf  sich  dies  bezieht. 

Mit  dem  Worte  resp.  Wörtern  kibir  mu/j/jisa  weiss 
ich  Nichts  anzufangen.  Kibru  heisst  „Ufer  eines  Flusses“, 
kiblnt  Grab  etc.  Wenn  muljlji  das  sumerische  mu£  — 
„Oberteil“  ist,  dann  könnte  auch  in  kibir  ein  sumerisches 
Wort  gesucht  werden  und  dann  kibirm  (V  R 26,  1 5 abfF.) 
vielleicht  einmal  in  Betracht  kommen. 

57.  Zu  länu  = „Bild,  Figur,  Gestalt“  siehe  z B.  IV  R 
22,  9 — 10a  (alarn  = länu)  Die  Silbe  -Si  (falls  nämlich  so 
zu  lesen)  dürfte  schwerlich  als  Suffix  aufgefasst  werden. 
Ein  Wort  lanSi  könnte  kaum  im  Assyrischen  Vorkommen. 
Der  Regel  nach  müsste  dafür  laSSi  erscheinen.  Höchstens 
Hesse  sich  noch  an  eine  Lesung  län  päni  länu  denken, 
wie  simat  päni  (V  R 28,  I,  86)  = simtu  = „Bild“  (siehe 
oben  S 349  A.).  Beachte  den  Namen  Ki-i-la-an-§\  (II  R 
03,  14b)??.  — Zu  itfru  = „zeichnen“,  ,,im  Umriss  ent- 
werfen“ siehe  oben  S.  350. 

Aus  dem  Bisherigen  dürfte  sich  etwa  folgender  Gang 
der  Operationen  Slt-nafn'Stim's  zum  Zweck  des  Schiffbaues 
ergeben:  Zuerst  holt  er  das  Material  herbei  (Z.  53),  dann 
macht  er  ein  Bild,  vielleicht  Modell,  des  Schiffes  (Z.  54?), 
dann  macht  er  es  selbst. 


Sintflut  58 — 59:  -$u  = -mal,  kirbitu. 
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58.  Haupt  hat  sicher  im  Allgemeinen  Recht,  wenn 
er  (s.  z.  B.  Sintfluthbericht  13)  meint,  dass  in  den  Zeilen  58  ff. 
die  Abteilung  des  Schiffsinnern  erzählt  wird.  Wenn  ur- 
taggibsi  sich  auf  das  Bauen  in  Stockwerken  bezieht,  könnte 
hebr.  2)1  zum  Vergleich  herangezogen  werden.  Aber...! 
Ich  halte  es  für  denkbar,  das  Verbum  in  ap(b)tarassi  von 
einer  Radix  p-r-s  wie  von  einer  Radix  p-r-s  abzuleiten. 
Cf.  parsu  das  ,, Zimmer“!  Aber  parsu  — ,, Abschnitt“  lässt 
an  unserer  Stelle  eine  Lesung  mit  ^ wahrscheinlicher  er- 
scheinen. — Die  Variante  für  J hinter  der  Zahl  6 be- 
weist, dass  ana  6-  zu  lesen  ist  ana  sissisu , mit  anderen 

Worten,  dass  J wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  Zahlen 
nie  sanitu  zu  sprechen,  sondern  einfach  phonetisch  zu 

lesen  ist.  Uebrigens  ist  der  Wechsel  von  J und  jJeJ  zum 
Ausdruck  des  deutschen  ,,-mal“  hinter  Zahlen  auch  sonst 
zu  beobachten.  Siehe  z.  B.  unter  den  von  Budge  in  den  Pro- 
ceedings  vom  June  1888  veröffentlichten  Tell-Amarnah- 

Tablets  Nr.  70,  Obv.  Z.  13  etc.,  wo  < M = 10  mal. 

59.  Die  HAUPT’sche  Deutung  von  kirbissu  als  kirbiti-su 
liegt  sehr  nahe.  Aber  kirbu  kommt  sonst  nie  (soviel  ich 
weiss)  im  Plural  vor  weil  seine  Bedeutung  dies  ver- 
bietet. Kirbu  heisst  Inneres  einer  Sache,  verschiedene 
,, Innere“  einer  solchen  sich  zu  denken  ist  unmöglich.  Es 
giebt  ein  Wort  kirbitu  (Plural  kirbäti)  mit  der  Bedeutung 
„Feld“  I R 13,  7,  II  R 67,  24,  S.  954,  Obv.  14,  IV  R 
23,  12a  und  vielleicht  II  R 55,  iid  (siehe  Strassmaier, 
Alph.  Verzeichnis  Nr.  4408,  8536).  Aber  die  Bedeutung  ist 
hier  natürlich  nicht  anwendbar.  Ich  möchte  daher  bis 
auf  Weiteres  in  kirbissu  eine  Composition  von  sing,  kirbit- 
und  -su  erblicken  und  ersteres  Wort  als  eine  urspr.  Form 
F(a)flatu  (für  k(a)irbatu)  ansehen.  Was  aber  dies  bedeutet, 
ist  mir  höchst  unklar.  Ob  kirbitu  der  eigentliche  Raum  des 
Schiffes  ist  und  sich  das  6-  resp.  7-malige  ritaggubu  w. pitrusu 

auf  den  Oberbau,  das  Haus  bezieht?  Auffällig  ist 
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als  Suffix,  da  sonst  in  diesem  Teile  der  Erzäh- 
lung die  sich  auf  das  Schiff  beziehenden  Pronomina  con- 
sequent  feminini  generis  sind!  - 

60.  Zur  Aussprache  i(s)ik-ka-tu  (dass  iikkatu  mit  i zu 
sprechen,  zeigt  wohl  V R 19,  30 ff. : iakäku  ia  iikkatim) 
des  Ideogramms  fT  Efl  siehe  K 4378,  VI,  70a  bei  De- 
litzsch, Ass.  Lesestücke 3 S.  89;  V R 26,  20cd;  IV  R 30, 
33 — 34 a;  zum  Sikkat  eines  Schiffes  K 4378,  VI,  34b. 
11  R 44,  42  ab  ist  und  eine  Zeile  weiter  unten 

Efl  = mupattUu , V R 13,  6 — 7 ab  £4-  HPf-  = 
resp  pitfl  iikkati  und  tnuiJ/ii  iikkati.  Diese  Angaben,  wie 
ebenso  II  R 22,  3ab  und  4ab  und  noch  verschiedene  Stellen 
zeigen,  dass  das  iikkatu  als  Teil  einer  Tür  oder  als  Tür 
selbst  zum  Oeffnen  verwandt  wird.  I R 47  Col.  VI,  8 f. 
wird  erzählt,  dass  in  [ihnen,  d.  i.  doch  wohl]  den  Toren 
iikkät  von  Gold  und  Kupfer  (Bronze)  angebracht  wer- 
den. Das  scheint  für  iikkatu  eine  Bedeutung  wie  »Tür“, 
»Luke“  oder  Aehnliches  zu  sichern,  was  hier  gut  passen 
würde.  Allein  sicher  lässt  sich  nur  eine  andere  Bedeu- 
tung des  Wortes  erweisen.  Auf  K 4378,  Col.  VI,  74 
(Demi /sch,  Ass.  Lesestücke 3 S.  89)  wird  ein  iikkatu  des 
iibirru  erwähnt.  Da  iibirru  — .Hirtenstab*  (s.  o.  p.  331), 
ein  Hirtenstab  aber  aus  kaum  mehr  als  dem  Stecken  und 
eventuell  einer  Spitze  daran  besteht,  so  muss  iikkatu  ent- 
weder das  Eine  oder  das  Andere  bedeuten.  Bei  Tiglat- 
pii.kser  I,  Col.  III,  18—19  steht  „iikkät  der  Berge“  im 
Parallelismus  mit  „g iiallät  der  Berge*.  Dass  dieser  Paral- 
lelismus nicht  irreführt,  wenn  wir  daraus  auf  eine  ähnliche 
Bedeutung  der  beiden  Wörter  schliessen , zeigt  wohl 
K 4378 , Col.  VI,  614*64,  wo  ein  giiatlum  unter  ver- 
schiedenen Werkzeugen  nach  einem  Ruder  und  vor  itkurti 
(einem  irgendwie  spitzen  Gegenstände)  und  iikkatu  er- 
wähnt wird.  Da  giiallatu  bei  Tiglatpileser  kaum  etwas 
Anderes  als  .Spitze“  (des  Berges)  heissen  kann,  so  wird 
auch  iikkatu  so  zu  übersetzen  sein  (und  giiallum  käti 


Sintflut  60 — 61 : Sikkatu,  Sakaku , Sumü , güallu  etc. 
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K 4378,  VI,  61  mit  „Finger“  ; cf.  ubänu  = „Finger“  und 
ubän  sadi  = „Bergspitze“).  Vgl.  endlich  II  R 14,  17— 18b 
und  nd,  wonach  am  Tage  der  Ernte  vor  der  sofort  fol- 
genden Aussaat  an  dem  Felde  die  durch  sakäku  oder 
sukkuku  ausgedrückte  Handlung  ausgeübt  wird , das  ist 
doch  wohl  — gepflügt  wird. 

Dazu  beachte,  dass  auf  K 4378  ein  paar  Zeilen  nach 
sikkatu  ein  mafyrasu  genannt  wird , dies  aber , wie  eine 
Vergleichung  von  V R 17,  27  cd  ff.  u.  V R 18,  25 cd  lehrt, 
jedenfalls  irgend  ein  schneidendes  Werkzeug  ist,  wenn 
auch  kaum  = „Pflug“  (=  HBhnJQ). 

Aus  allem  diesem  leite  ich  die  Berechtigung  her,  sik- 
katu der  Form  nach  mit  syrischem  = „Pflock“  und 

das  Grundwort  sakäku  sowohl  mit  diesem  wie  wohl  auch 
mit  hebr.  D'JfP  = „Dornen“  zusammenzustellen,  endlich 
sikkatu  mit  „Spitze“,  „Pfahl“,  „Pflock“  zu  übersetzen.  Die 
sikkäti,  die  in  den  Toren  der  Paläste  (I  R 47,  Col.  VI,  8; 
cf.  II  R 67,  82)  angebracht  werden,  dienen  zum  Schutze 
derselben  wie  die  eisernen  Stangen , Spitzen  etc.  bei 

unseren  Festungen,  weshalb  ein  solcher  =)  sikkatu 

auch  nasru  — „schützend“  heisst  (V  R 26,  24  d).  Was 
nun  die  sikkäti  an  den  Türen  betrifft,  so  weiss  ich  Nichts 
darüber  zu  sagen,  weil  ich  die  Einrichtung  der  assyrischen 
und  babylonischen  Türen  nicht  kenne.  Dass  aber  auch 
unter  diesen  irgend  welche  spitze  Instrumente  zu  ver- 
stehen sind  (irgend  eine  Art  „Schlüssel“?),  zeigt  wohl  eine 
Vergleichung  von  II  R 22,  5 — 6b  (:  sikkat  napti , sikkat 
sumi ) und  K 4378,  VI,  64  (:  sumü  sa  gisalli).  — Was 
an  unserer  Stelle  „Spitzen“  oder  „Pflöcke“  sollen,  weiss 
ich  nicht.  (Schon  Delitzsch,  Prolegomena  p.  196  übersetzt 
sikkatu  durch  „Pfahl“  und  vgl.  aram.  K3D.) 

61.  Amur.  Bei  der  Uebersetzung  von  amur  durch  „ich 
ersah  mir“,  „erprobte“  habe  ich  hebr.  HK"!  1)  = „sehen“, 
2)  „ausersehen“  im  Auge.  „Ich  sah“  scheint  in  den  Zu- 
sammenhang kaum  hineinzupassen.  Bei  Nebukadnezar  I 

Jensen,  Kosmologie.  52 
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Sintflut  6l — 64:  parisu , gimuiu , muUulafjhu  etc. 


Col.  I,  46  hat  das  Verbum  dieselbe  Bedeutung.  — Zu 
parisu  = „Ruder“,  „Ruderstange“  (vergl.  Jeremias,  Vor- 
stellungen 88)  siehe  einerseits  Nimrodepos  69,  41  +45  (dort 
wird  Gistubar  vor  der  Abfahrt  in’s  Meer  in  den  Wald 
gesendet,  um  ein  parisu  zu  holen;  zu  diesem  Zwecke  nimmt 
er  eine  Axt  mit)  und  in  der  Fortsetzung  unseres  Textes,  j 
bei  Delitzsch,  Ass.  Lesest  A S.  108,  Z.  247  — 248:  iSSl  parisa 
Gi  stubar  ilippa  uttipä  ana  kibri  d.  i „ G iS  tu  bar  erhob  das 
parisu  und  brachte  das  Schiff  dem  Ufer  nahe“,  anderer- 
seits K 4378,  Col.  VI,  59,  wo  gi-tnuS  (=  Rohr,  Stange  T 
mu$)  — gimuiu  = parisu  und  II  R 32,  i3ef:  muS-laf  (d.  i. 
mu5  -(-  vorwärtstreiben)  = muS-Su(\)-lak-ffu  (so  gemäss  meiner 
Collation)  (cf.  ma-lafc  = Schiff  -f-  la£  = Schiffer). 

62.  Zu  dem  Hohlmasse  Slir  vgl.  Delitzsch’s  Artikel 
„ Soss , Ner,  Sar “ in  der  Z.  für  agypt.  Sprache  und  Alter - I 
tumskunde  1878,  zu  assyr.  Säru  — sumer.  Sar  oben  Seite  2. 
Die  Lesung  Siir  ohne  Plural-  und  Casusendung  ist  wohl 
der  Lesung  Stlri  vorzuziehen.  Siehe  Sc  79:  Sar  = assyr. 
Sa-ar.  — Die  Bedeutung  von  kirn  ist  unsicher.  Haupt’s 
Erklärung  ( Aussenseite)  ist  dem  Zusammenhänge  ganz 
entsprechend.  Aber  kirn  könnte  auch  Anderes  bedeuten,  1 
z.  B.  denjenigen  Teil  der  Aussenseite,  der  vom  Wasser  J 
berührt  wird  etc. 

04.  Was  die  im  Folgenden  erwähnten  gewaltigen 
Oelmassen  für  einen  Zweck  haben  sollen,  ist  sehr  rätsel- 
haft (denn  zum  Salben  der  Glieder  war  doch  nicht  Soviel 
nötig).  Man  könnte  daran  denken  , dass  sie  zu  Spenden 
für  die  Götter  bestimmt  sind.  Aber  sie  scheinen  zum 
hiSifjtu  d.  i.  zum  .Nötigen*  zu  gehören.  Vielleicht  sind  sie 
also  dazu  verwandt  worden,  um  das  Schiff  möglichst  für 
Wasser  undurchlässig  zu  machen.  Vielleicht  aber  (und 
darauf  scheint  hinzudeuten,  dass  der  Schiffer  zwei  Saren 
Oel  birgt)  kannten  die  Babylonier  das  Oel  als  Mittel,  um 
die  Wellen  in  der  Nähe  des  Schiffes  zu  glätten  (??).  — 
Was  sussul  betrifft,  welches  M.  in  der  ZA.  III,  419  in  der 
Bedeutung  des  hebr.  [niJ^C^C  nimmt,  so  verbietet  dies  der 
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Zusammenhang-,  wie  mir  scheint:  es  wird  nur  ein  sussulu 
und  zwar  des  Schiffes  erwähnt! 

65.  Die  Variante  i-zi(?)-ib( ’?)  für  izub  scheint  mir  nicht 
gesichert  und  darum  auch  nicht  eine  Uebersetzung  wie 
„ich  liess  (zurück)“. 

66.  Upazziru  malafai  spielt  vielleicht  auf  den  Namen 
Puzur-Bi  l (resp.  Pu  zur-  Sadl-rabl ) des  Schiffers  an.  Zu 
upazziru  = „brachte  beiseite (?)“  siehe  z.  B.  kisäti  pazräti  — 
„abseits  gelegene , in  Geheimnis  gehüllte  Wälder“  (V  R 
6,  65)  und  puzräti  = „geheimnisvolle  Örtlichkeiten,  zu 
denen  keiner  Zutritt  hat“  (IV  R 15,  58a).  M.  übersetzt 
upazziru  1.  c.  S.  419  mit  „bargen“!  Im  Texte  ist  nur  von 
einem  Schiffer  die  Rede! 

68.  Zu  eventuell  zu  lesendem  asgi's  cf.  Proceedings  of 
the  S.  of  Bibi.  Arch.  Jan.  1088,  hinter  p.  146  plate  II,  37, 
wo  asgis  im  Parallelismus  mit  anär  (=  „ich  schlug  nieder“) 
und  ahit  (ebenfalls  = „ich  schlug  nieder“)1)- 

69.  Im  Anfang  der  Zeile  siri[-  nach  Haupt  zu  lesen. 
Ergänzt  nach  II  R 34,  i5cd=VR  19,  27ab:  GUL-LUM 
= sirisi i (cf.  V R 16,  41  ef:  GUL-LUM2)  = sirasü ) vor  sabü 
(|/  N2D)  und  (z)säfrit(t)  karäni.  Siehe  dazu  auch  oben 
S.  279  A.  2,  wo  sirisa  in  Verbindung  mit  Wein  vorkommt. 
Ich  übersetze  das  Wort  provisorisch  mit  „Most“,  weil  es 
an  der  eben  genannten  Stelle  V R 19  in  Verbindung  mit 
dem  „Winzer“  vorkommt  ((z)säfait(t)  karäni ; das  Ideogramm 
resp.  sumerische  Aequivalent  ist  hgalu-gistin-sura  d.  i.  „ein 
Mann,  der  Wein  gären  lässt“;  cf.  zu  dieser  Bedeutung 
von  sura  vor  Allem  V R 52,  52  — 53b:  [i-]ba  gas  nu-al-sur-ra 
U-SIM-&'  ;/&-GAB3)-RU  = [ina]  blti  sätu  sikara  ul  immanzl 


1)  Zur  Bedeutung  von  alut  siehe  IV  R 30,  22  T 24  a,  wo  na- RI- 
RI-^7-/J>  = tallut  und  tulam{kit\.  Zu  dieser  Ergänzung  siehe  V R 62, 
56 ab,  wo  RI-RI-^-a  = mikittu. 

2)  Vgl.  mit  gul-lum  vielleicht  kag-gul  — namzltum  d.  i.  „gegorener 
Wein“  (Form  Maf'ül)  168,  wie  kaggui  = inu  im  Züricher  Vocab.  Rev. 

Col.  IV,  15. 

3)  Zur  Aussprache  dieses  Ideogramms  als  du,  wenn  = ipü  = „backen“ 
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Sintflut  69 — 73:  illum , inu,  akUu  etc. 


akälu  illum  ul  innipi  = „in  diesem  Hause  wird  Wein 

nicht Kuchen  (?  cf.  n?n)  nicht  gebacken“  und 

IV  R 26,  36  — 37  b:  gas-sur-ra  = Sikaru  mazil , welche  Stelle 
zeigt,  dass  mazil  nicht  „keltern“  heissen  kann).  An  einen 
Zusammenhang  des  Wortes  mit  hebräischem  und 

syrischem  ’jzn  kann  schwerlich  gedacht  werden.  — 

Zu  karänu  ev.  neben  kurunnu  s.  I R 47,  Col.  VI,  39.  Statt 
karänu  könnte  nach  dem  von  mir  ZA.  I,  i86f.  Bemerkten 
auch  inu  = hebr.  griech.  oivo$  etc.  gelesen  werden. 

71.  Zum  babylonischen  Akftu-F  est  (im  Jahresanfang 
zu  Ehren  des  Marduk  gefeiert)  siehe  Pognon,  Insctiptions 
du  Wadi  Brissa  S.  163.  Siehe  dazu  oben  Seite  84  ff.  Ein 
Hymnus,  der  bei  Gelegenheit  desselben  (gesungen  oder) 
recitiert  wurde,  scheint  uns  in  IV  R 18,  Nr.  1 (siehe  dort 
Z.  23 — 24:  [zak-\muk  = rf  S Salti,  wie  auch  schon  Amiaud 
ergänzt  hat)  erhalten  zu  sein  Vergleiche  auch  Z.  5 ff.  des 
alliterierenden  Hymnus  bei  Pinches,  Texts  Seite  15  — 16 
(|  arfju  u Satin  liktarabu  tsagila  slri  arrubf  (d.  i.  atia  rubll) 
Marduk  libittaSu  liktarrab  ara/j  Sa  balilfi  isitnii  aklti  liSSakin 
nigiltu  d.  i.  „Monat  und  Jahr  mögen  segnend  begrüssen 
tsagila  das  erhabene!  Den  hehren  Marduk  möge  sein 
Ziegelbau  segnend  begrüssen ! Im  Monat  des  Lebens,  der 
festlichen  Akltu-Ze'it,  möge  (fröhliche)  Musik  gemacht  wer- 
den !**)•  — Wenn  wir’s  nicht  schon  sonst  wüssten,  würden 
wir  aus  dieser  Erwähnung  des  Akrtu- Festes  als  eines  ganz 
besonders  bekannten  F'estes  schliessen  dürfen , dass  die 
Assyrer  auch  die  Sintflutgeschichte  aus  Babylonien  haben. 

73.  Die  Zeichen  I vor  M-f  (so  Smith  in 

den  Transactions  III,  546)  wage  ich  um  so  weniger  irgend- 
wo anzubringen  , als  es  nach  Haupt  ( Beiträge  zur  semit. 
Sprachw.  I,  129)  zweifelhaft  zu  sein  scheint,  ob  sie  zu  Z.  73 
oder  72  gehören.  Letzteres  scheint  allerdings  weniger 
wahrscheinlich.  Zimmern  vermutet  in  [ \bi-i  den  Rest 


siehe  83,  I — 18.  1330  Rev.  4 (Bezold  in  den  Proceedittgs  of  the  S.  of  Bibi. 
Arch.  Dec.  1888),  wo  GAB  = du  = ipii. 


Sintflut  73 — 80:  si'nu  und  hi' nu,  nhuti , salati  etc. 
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von  ina  ümi  sibi . Das  dürfte  sehr  beachtenswert  sein. 
Für  AN-UTRA  möchte  er  demgemäss  [i-]na  üm(-um) 
lesen  Doch  scheint  die  hergebrachte  Lesung  richtig  zu  sein. 

75.  Die  Lesung  von  *s=TTT  tfL  als  sikkatu  resp.  sikkat 
ilippi  (cf.  oben  S.  408)  ist  provisorisch,  da  die  Wiedergabe 
der  Stelle  bei  Delitzsch  nicht  sicher  genannt  werden 
kann  Ist  M/s  Vorschlag  in  ZA.  III,  420  in  Erwägung 
zu  ziehen?  Da  dem  Ideogramm  das  Pluralzeichen  folgt, 
dürfte  in  dem  Worte  vorher  lieber  ein  Plural  als  ein 
Singular  gesehen  und  daher  lieber  gi-ni  als  gi-ir  gelesen 
werden.  Mit  ginü  = „die  für  einen  Gott  festgesetzten 
Gaben,  Ceremonien  etc.“  hat  dies  natürlich  Nichts  zu  tun. 

76.  Siehe  hierzu  die  Vermutung  Haupt’s  in  den  Bei- 
trägen zur  sem.  Sprachw.  I,  127,  dass  sich  die  zwei  Drittel 
auf  die  zu  zwei  Dritteln  ins  Wasser  gehende  Bordwand 
des  Schiffes  beziehen  (?  ?). 

77.  Isinsi  kann  nicht  heissen:  „ich  brachte  es  zusam- 
men“. Dann  bezöge  sich  -si  auf  mimma.  Aber  minima  ist 
Masc.  Folglich  geht  -si  auf  das  Schiff  und  demgemäss  kann 
isinsi  nur  Etwas  heissen  wie:  „ich  brachte  darauf“,  „ich 
belud  es  mit“.  Siehe  zu  dem  Verbum  si  nu  (sic!)  IV  R 20, 
26  — 27  , wo  sinu  = si-si  d.  i.  „(sehr)  anfüllen“  und  sini 
kudrinu  auch  mit  Rücksicht  auf  unsere  Stelle  zu  über- 
setzen ist:  „vollbeladen  ist  die  Opfermalzeit“,  und  den 
Comm.  zur  4.  Tafel  des  Schöpfungsberichts  Z.  99  o.  S.  338. 
Dies  hat  natürlich  mit  isinu  = „riechen“  Nichts  zu  tun. 

80.  Trotz  des  Textes  bei  Delitzsch  ist  doch  wohl  im 
Hinblick  auf  Z.  22  a\_na\  libbi  zu  lesen.  (So  auch  Haupt  in 
den  Beiträgen  etc  Seite  129).  Gewöhnlich  wird  kimtu  = 
„Familie“  durch  nisüti  (nisütu)  u saläti  erläutert  (V  R 1,  30; 
V R 68,  Nr.  1,  Rev.  37  und  Nr.  2 Rev.  35  — 36;  I R 70, 
Col.  II,  2 — 3).  Man  übersetzt  dies  in  der  Regel  (und  wohl 
mit  Recht)  mit  „Männer  und  Weiber“  (=  „Männlein  und 
Weiblein“).  Man  könnte  (wenn  nicht  schon  auf  der  Hand 
liegende  Etymologien  dies  verböten)  auf  den  Gedanken 
kommen,  in  nisütu  die  eigentlichen  Familienmitglieder,  in 
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Sintflut  80 — 82  : saläti,  mar-ummäni , adannu,  kinatu. 


salä{a!)tu  dagegen  das  Hausgesinde,  die  Sklaven  und 
Sklavinnen  zu  sehen.  Allein  VR  67,  Nr.  2,  Z 41 — 42,  wo 
zwei  weibliche  Persönlichkeiten  als  salätäni  mit  dem  De- 
terminativ „Mensch**  davor  bezeichnet  werden,  lehrt  wohl, 
dass  in  salä(al)tu  „der  weibl.  Teil  (der  Familie)*  zu  sehen 
ist.  Nüntu  und  salä{a})tu  sind  natürlich  Collectiva.  Beachte 
I R 70,  Col.  II,  2-4,  wo  kimtu  ausser  durch  niSflti  und 
saläti  auch  noch  durch  ardl  n und  kinäti1)  (d.  i.  Sklaven 
und  Sklavinnen)  specificiert  wird.  — Auf  dem  Fragm.  200 
Z.  8 wird  wohl  vor  -ka  aiSat-  = „ Weib“  zu  ergänzen  sein. 

81.  Zu  umtnänu  = „Werkmeister,  Handwerker“  siehe 
Zimmern  BB.  12,  Anm.  1.  Das  vor  umrnäni  häufig  anzu- 
treffende aplu  (oder  märu)  dürfte  wohl  ebenso  aufzufassen 
sein,  wie  sonst  vor  anderen  Namen  für  Handwerker  etc. 
Siehe  dazu  IV  R 7,  50b  (Sohn  des  Webers  = Weber?) 
und  IV  R 8,  9b  (Sohn  des  Ackerbauers  = Ackerbauer?). 
Dies  dürfte  damit  Zusammenhängen,  dass  das  Gewerbe  in 
Babylonien  in  der  Regel  vom  Vater  auf  den  Sohn  über- 
ging, daher  ein  „Weber“  ebensogut  als  „Sohn  eines 
Webers“  bezeichnet  werden  konnte.  Diese  Bezeichnung 
wurde  beliebt,  weil  sie  andeutete,  dass  der  Betreffende 
zünftig  war. 

Wie  V R 13,  41b  umrnäni  (mit  i)  in  einem  Syl- 

labar)  zeigt,  ist  apal  (oder  mär)  jedenfalls  gesprochen 
worden  und  nicht  als  bloss  graphisch  aufzufassen.  Dass 
im  Plural  apal - (resp.  mär^ummdni  zu  sprechen  und  nicht 
apli - (oder  märf'-)  scheint  II  R 67,  70  (^St  umrnäni  nach 
gimir)  zu  lehren.  Das  Pluralzeichen  nach  wäre  dann 
in  unserem  Texte  nur  noch  ein  graphischer  Bestandteil. 

82.  Adannu.  Dass  adänu  ( adannu ) etwas  Aehnliches 
heissen  kann  wie  „Zeit“  ist  nicht  abzuleugnen.  Ina  lä 

1)  Df.i.itzsch  (Grammatik  S.  165)  übersetzt  kmätu  durch  „Gesinde  J 
Aber  V R 39,  37ab:  SAG-GIN  = amtu  vgl.  mit  II  R 48,  4*b  (wo  SAG- 
GIN- M IS  = kinatu  tu)  zeigt,  dass  unsere  Auffassung  die  richtige  ist.  Diese 
Uebersetzung  hat  Opfert  schon  im  Jahre  1 86  K im  JR.4S.  S.  56,  Z.  4 ge* 
geben!  Cf.  sum.  gin  — „Sklavin*  = amtu  und  s.  dazu  Z.  f.  Ass.  I,  I7bff. 


Sintflut  82  : adannu , nkkupu. 
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adannisu  wechselt  ziemlich  unterschiedslos  (cf.  III R 64,  2 6 ff. !) 
mit  ina  lä  minätisu  („wider  Berechnung“)  und  ina  lä  simä- 
nisu  („ungebührlicher  Weise“)  in  den  astronomisch-astro- 
logischen Texten,  so  dass  eine  Uebersetzung  des  Aus- 
drucks mit  „zur  Unzeit“  sicher  richtig  ist.  Aber  adannu 
ist  nicht  „Zeit“  überhaupt,  sondern  die  „bestimmte  Zeit“ 
(siehe  Lenormant,  Les  ongines  de  Vhistoire  p.  405  Anm.  1). 
Wenn  es  III  R 57,  Nr.  1,  14  heisst,  dass  Mars  seinen 
adannu  usitik , so  bedeutet  dies , dass  er  seine  bestimmte 
Zeit  vorübergehen  liess  (siehe  zu  usitik  oben  S.  32).  Siehe 
dazu  auch  auf  der  Fortsetzung  von  Nr.  4 Obv.  derselben 
Seite  (mir  freundlichst  von  Bezold  zugestellt) : (Di/bat)  ina 
sami  adan{-an)-su  usitik.  Ferner  beachte  IHR  13,  Slab  3,  9 
rechts:  fimu  adanni  idi  d.  i.  „am  Tage  der  bestimmten  Zeit 
(des  Eintreffens)  der  Hochflut“  und  endlich  G.  Smith, 
Assurbanipal  S.  251  Z.  15:  üml  imlü  ukkipa  adannu : „die 
Tage  wurden  voll,  die  Zeit  traf  ein“.  (Zu  ukkupu  = „ein- 
treffen  von  etwas  Bestimmtem“  siehe  dessen  Ideogramm 
KA  (=  dug)  II  R 48,  6 cd,  welches  auch  das  Ideogramm 
für  adannu  ist;  siehe  unten).  Aber  in  der  Wendung  ln 
sulmu  adannis  adannis  und  ähnlichen  ist  mit  einer  Bedeu- 
tung „Zeit“  für  adannu  Nichts  anzufangen  und  eine  Gleich- 
setzung dieses  Ausdrucks  mit  dem  damit  wechselnden 
dannis  nur  ein  Notbehelf.  Im  Nimrodepos  S 10  Z.  47  wird 
erzählt,  dass  „sie  auf  dem  Felde  des  adannu  anlangten“. 
Auch  hier  ist  mit  dem  Begriff  Zeit  Nichts  anzufangen, 
sondern  adannu  muss  hier  etwas  heissen  wie  „Verabredung“. 
Da  nun  aber  adannu  nicht  die  „Zeit“  überhaupt,  sondern 
die  bestimmte  Zeit  (*iyiD)  ist,  so  werden  adannu  = „Ver- 
abredung“ (?) , adannu  — „Zeit“  und  adannu  in  adannis  in 
der  Weise  zu  vereinigen  sein,  dass  man  für  adannu  eine 
Grundbedeutung  wie  „das  Bestimmte,  Verabredete“  x)  etc. 
annimmt  ( adannis  heisst  dann  ursprünglich  soviel  wie: 


1)  Dementsprechend  dürfte  eine  Ableitung  des  Wortes  von  der  Wurzel 
keinem  Bedenken  unterliegen.  Vgl.  ipiD  etc* 


Sintflut  82 — 83  : adannu , Jkarädu,  kukku. 
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„so  wie  man  erwarten  kann,  wie  es  bestimmt  ist“,  mag 
aber  für  die  Assyrer,  weil  an  danniS  anklingend,  Etwas 
von  dessen  Bedeutung  angenommen  haben).  Dazu  stimmt 
sehr  gut  das  Ideogramm  des  Wortes,  nämlich  [?]  dug-ga: 
II  R 7,  2Qef,  da  duga  ja  auch  = .befehlen,  bestimmen“. 
(Zu  dnga  = adannu  siehe  die  astronomische  Tafel  K 2894, 
11,  14,  16  v.  u.  bei  Bezold  in  den  Proceedings  of  the  S. 
of  Bibi.  Arch . March  1888.)  Für  die  Bedeutung  von  adannu 
an  unserer  Stelle  kommt  zunächst  in  Betracht , dass  es 
Z.  85  das  Verbum  ikrida  {ikrida})  regiert.  Auch  Haupt 
übersetzt  ikrida  mit  „ist  herangekommen“.  Diese  Bedeu- 
tung wird  unfraglich  durch  die  oben  citierte  Stelle  des 
Nimrodepos  S.  10,  47  und  durch  eine  weitere  S.  67,  27  des- 
selben Buches  (ana  ml  'niiti  kl  takrida  = „wenn  Du  zu 
den  Wassern  des  Todes  gelangt  bist4*).  Also  wird  hier 
von  der  von  SarnaS  bestimmten  adannu  gesagt , dass  sie 
eintrifft.  Unmittelbar  nach  dem  Satze:  „eine  adannu  setzte 
SamaS  fest“  (resp.  , hatte  SatnaS  festgesetzt“,  Zeile  82)  und 
nach  dem  Satz».*:  „diese  adannu  traf  ein“  (Zeile  85)  folgt 
derselbe  Satz,  nämlich  (siehe  die  Rechtfertigung  der 
Ueber.setzung  unten):  Der  Regensender  wird  (liess)  am 
Abend  einen  schweren  Regen  fallen  [ lassen  |“.  Daraus 
dürft«*  sich  ergeben,  dass  das  Festsetzen  und  Eintreffen  der 
adannu  in  d«*r  Ankündigung  und  dem  Eintreffen  des  Regens 
besteht , woraus  für  adannu  eine  Bedeutung  wie  „verab- 
redetes Zeichen,  Verabredung“  resultiert,  was  zu  der  oben 
angenommenen  Etymologie  etc.  des  • Wortes  sehr  gut 
stimmt  (cf.  abermals  hebr.  tyiO  Richter  20,  38). 

83.  Da  oben  Z.  39  klar  kukkt  zu  lesen  ist  in  offenbar 
ähnlichem  Zusammenhänge  (cf.  Zeile  40  und  diese  Zeile), 
so  lese  ich  auch  hier  und  Z.  86  kukkt  und  zwar  lieber  als 
kukku , da  die  Spuren  bei  Delitzsch  in  Z.  83  die  Lesung 
kukkt  entschieden  bevorzugen  lassen. 

Analyse:  Zunächst  sind  die  verschiedenen  Glieder  des 
Satzes  zusammenzusuchen.  Das  Verbum  ist  uSaznanu , 
aber  das  Subject  nicht  samntu.  Denn  Sam  ü tu  heisst  nicht 


Sintflut  83:  $ amutu,  mu  ir , kukku,  kanaku . 
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,, Himmel“,  wie  man  merkwürdiger  Weise  noch  immer 
glaubt,  sondern  „Regen“.  Ein  Regen  kann  aber  nicht 
„regnen  lassen“.  Zu  samütu  = „Regen“  (überhaupt  = 
Alles,  was  vom  Himmel  kommt?)  siehe  I R 40,  75  — 76: 
{arfau)  Tarn  fair i kussu  dannu  irumma  samütum  ma-ad-tum 
usaznina  = „im  Monat  Tibi  tu  trat  eine  gewaltige  Kälte 
ein  und  liess  viel  . . . regnen“.  Vgl.  damit  die  Parallelstelle 
I R 43,  42 — 43,  wo  zu  lesen:  samütum  laziztum( '?)  illik 
„der  . . . ging“  und  vor  Allem  V R 52,  40b:  tanlfcu  ina 
mätirn  klma  samüti  usaznin  d.  i.  „Weinen  lässt  er  im  Lande, 
regnen  wie  . . wo  samüti  noch  dazu=sum.  IM,  sonst  = 
„Regenwolke“  etc.  Eine  Stelle,  in  der  samütu  = „Himmel“, 
kenne  ich  nicht.  Vgl.  zu  Samütu  = „Regen“  arab.  = 

„Regen“.  Samütu  geht  auf  * samautu  zurück.  — Ist  also 
samütu  Object,  kann  das  Subject  nur  in  MU-IR  kukki  ge- 
sucht werden.  MU  -j-  IR  kann  nicht  izakir  oder  ähnlich 
gelesen  werden,  da  die  Form  iz(z)akara  im  Nimrodepos  die 
stehende  ist  und  — weil  kukku , wie  sofort  gezeigt  werden 
wird,  Etwas  bedeutet,  was  nicht  reden  kann.  Bleibt  nur 
übrig,  mu-ir  phonetisch  zu  lesen  als  Part,  des  Piel  von 
däru  und  zu  deuten  „Sender“.  Siehe  dazu  z.  B.  luita 
(V  R 62,  45b)  und  uir  (ich  sandte)  bei  Smith,  Mise,  texts  3, 
Z.  55  {—aspur  in  Z.  53)  (s.  o.  p.  278)  und  zur  Schreibung  mu-ir 
ohne  das  Hamza-Zeichen  V R 13,  39 d,  wo  nach  Pinches’ 
Collation  ( ZK . II,  159)  mu-ir  sa[-bi]  zu  lesen  d.  i.  „Truppen- 
anführer“. Dass  dieses  mu-ir  =muirf  geht  aus  anderen 
(hier,  weil  zu  weit  führend,  nicht  zu  besprechenden)  Texten 
mit  absoluter  Sicherheit  hervor.  Kukku  könnte  1)  von 
kanäku  kommen,  2)  falls  kilku  zu  lesen,  von  einer  Wurzel 
med.  1.  (Denn  an.  sumerisches  kukki  = „Finsternis“  darf 
doch  wohl,  trotzdem,  dass  diese  Bedeutung  hier  scheinbar 
vorzüglich  passen  würde,  unmöglich  gedacht  werden.  Siehe 
dazu  V R 23,  16a — dff.,  wo  kukku  = ifütu,  iklitu  etc.,  und 
vgl.  kuga = irib  samsi  II  R 39,  i8ef  und  Haupt  in  den 
Johns  Hopkins  University  Circulars  VII T,  Nr.  69,  Seite  18.) 
Kanäku  heisst  gewöhnlich  »(sein  Siegel)  aufdrücken“,  und 

Jensen,  Kosmologie.  53 


418  Sintflut  83:  kanatu , Sabii,  Subu,  kamäru,  Etym.  von  kakku. 


II  R 28,  57  Nr.  5 mit  dem  sum.  Aequivalent  du  (=  GAB) 
wird  es  durch  Sabl  erklärt.  Vergleiche  zu  diesem  Worte 
83,  1 — 18.  1330  Col.  III,  6 (veröffentl.  von  Bezold  in  den 
Proceedings  Dec.  1888):  du  = GAB  = fahrt  Sa  käti  d.  i. 
„drücken*  von  der  Hand  gesagt.  Dieses  selbe  GAB  wird 
nun  IV  R 22,  23  — 24b  durch  kitmum  wiedergeben,  wo 
es  sich  auf  „Nachtregen“  bezieht.  Kamäru  heisst  „nieder- 
drücken“,  „niederprasseln“,  GAB  = <///  wird  durch  dafjüdu 
(in  Menge  niederfallen)  und  labänu  (niederstrecken)  erklärt. 
Es  wird  also  der  Nachtregen  als  ein  in  Massen  und  mit 
Wucht  niederfällender  bezeichnet1 2).  Kakku  =■  „Waffe“ 
dürfte  auf  eine  ähnliche  ursprüngl.  Bedeutung  von  kanäku 
(also  etwa  „ niederstrecken  *,  „niederschlagen“)  hin  weisen. 
Auch  Sabii  muss  eine  ähnliche  Grundbedeutung  haben. 
Bei  Tiglatpilesbr  I,  Col.  II,  20  lesen  wir,  dass  er  die 
Truppen  (Volker)  von  Kummn/j  wie  Silbi  hingestreckt  habe 
(cf.  Col.  II,  80,  Col.  VI,  5)  und  Col.  IV,  93  f.,  dass  er  die 
Leichname  der  Kumanäer  auf  den  Gipfeln  der  Berge  wie 
SuttnaSi  . . . (im  Assyr.  iflmisl).  Vgl.  hierzu  sofort  III  R 
8,  98  (cf.  Craio’s  Revision  in  den  Hebraica  Vol.  3 S.  220): 
klma  Kammän  i/lSunu  n/jitta  uSazntn  uma$l  SalmätSunu , wo 
umaft  wohl  Etwas  wie  „niederschwemmen“,  „hinbreiten“ 
bedeutet.  Dieses  Wort  Silbu  wird  sehr  oft  in  der  Verbin- 
dung mit  A-AN  = sunuu  gebraucht,  so  IV  R 25,  20  Col.  II, 

III  R 57,  5a;  111  R 64,  1 ja;  111  R ( 5.  20b;  II  R 49, 
Nr.  4,  43.  45.  61,  63*).  Solche  Stellen  zeigen  unzweideutig, 
dass  Sabii  (—du)  sich  wie  kamäru  etc.  = du  auch  auf  den 
Regenguss  bezieht  und  silbu  ein  Solcher  ist,  dass  demnach 
wohl  auch  kanäku , weil  — Sabii , vom  Niederprasseln  des 
Regens  geraucht  werden  könnte  und  demgemäss  unter 


1)  VrI.  dazu  das  oben  citicrte  Syllabar  83,  l — 18.  133°  Col.  III,  10, 
wo  GAB  du  — kamäru  Sa  iurifu  (d.  i.  Hagel  resp.  Schnee;  siehe  dazu 

Z. /.  Auyriologir  I,  348  ff.). 

2)  Nicht  heranzuziehen  ist  lami  lapü : III  R 64,  loa  (neben  tarnt 
Sa/ik)  und  irpu  Sapü:  III  R 64,  1 1 a.  Denn  nach  IV  R 5,  34  ( trpifum 
täpitum)  ist  dort,  wie  schon  in  der  Transscription  getan,  lapü  mit  / zu  lesen. 


Sintflut  83 — 87:  kukku,  kibatu , attari,  bunu.  4^9 

Berücksichtigung  der  wahrscheinlichen  Etymologie  von 
kakku  gegen  eine  Deutung  von  kukku  als  „Sturzregen“ 
Nichts  einzuwenden  ist,  dies  um  so  mehr,  als  der  Nacht- 
regen IV  R 22,  23  — 24b  als  ein  niederprasselnder  be- 
zeichnet wird.  — Zweifelhaft  kann  sein,  ob  ina  liläti  zu 
muir  kukki  oder  zum  Folgenden  zu  ziehen  ist.  Da  der 
Regen  am  Abend  eintrifft,  dürfte  wohl  die  Verbindung 
mit  dem  Folgenden  vorzuziehen  sein  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  dieser  Satz  als  Vordersatz  des  folgenden  auf- 
zufassen ist  und  im  Deutschen  eine  Conjunction,  etwa 
„wenn“,  zu  ergänzen  ist.  — Der  Regen  ist  das  verab- 
redete Zeichen.  Ein  „Weheregen“  als  Signal  ist  unver- 
ständlich. Ein  „Weheregen“  ist  auch  durch  Zeile  40  aus- 
geschlossen , wo  Sit-napisthn  den  Bewohnern  seiner  Stadt 
den  bevorstehenden  Regen  als  etwas  Günstiges  ankündigt. 

Bleiben  wir  in  dem  Ideenkreise,  in  dem  wir  uns  be- 
finden , so  drängt  sich  ein  Zusammenhang  von  kibäti  mit 
kabätu  „schwer  sein“  auf.  Die  Bedeutung  passt  vorzüg- 
lich und  ich  halte  sie  daher  für  annehmbar. 

86.  Zur  Variante  izannanu  ist  es  wohl  nicht  nötig,  da- 
ran zu  erinnern  , dass  „regnen  lassen“  sowohl  = zanänu , 
als  = suznunu  (s.  z.  B.  IR  67,  27  a;  IV  R 2,  Col.  IV,  24). 

87.  Haupt’s  Uebersetzung  von  attari  „ich  fürchtete 
mich“  ist  festzuhalten,  vielleicht  mit  einer  kleinen  Modifi- 
cation.  S.  dazu  K 3437  Rev.  25  (s.  dazu  o.  S.  286  Z 108): 
ittaru  iplalpu  lisaljJjiru  {usiJpfpiru)  arkätsun  und  V R 65, 
Col.  III  44:  ana  zikir  sumia  kabtu  kullat  nakiri  littari  linüsu 

= mögen  zittern  und  beben“.  Zu  näsu  = „beben“, 

s.  Delitzsch  bei  Zimmern,  BB.  S.  1 1 8 , zu  littari  1.  c.  auch 
Delitzsch,  Grammatik  S.  269.  Dass  derselbe  mit  der  Ab- 
leitung des  Wortes  von  einer  Wurzel  med.  gern.  Recht  hat, 
erhellt  aus  den  genannten  Stellen  als  unzweifelhaft.  — Bünäsu 
kann  sich  nach  dem  oben  Erörterten  nicht  auf  den  Abend 
beziehen.  Vor  dem  zu  zittern,  ist  für  den  Sit-napistim 
unmöglich.  Denn  er  ist  ja  schon  da!  Es  ist  also  dieVer- 
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Sintflut  87  — 90:  butiiiy  pihn,  pihätu,  pühu,  Puzur  etc. 


gleichung  mit  aram.  NJ35  aufzugeben.  Es  giebt  ausser  bünu 
= Statur  etc.  (s.  oben  S.  405  f.)  bekanntlich  ein  zweites 
Wort  bünu  mit  der  Bedeutung  „Aufleuchten“,  , .Glanz“  etc. 
Siehe  dazu  z.  B.  II  R 67,  82;  V R 61,  43  Col.  IV  etc. 

90.  Pifrl  hat  man  wohl  stets , irregeleitet  durch  das 
wiederholt  im  Vorhergehenden  vorkommende  pifrü  = „ver- 
schliessen“,  in  ähnlicher  Bedeutung  genommen.  Aber 
was  heisst:  „Um  das  Schiff  zu  verschliessen  übergab  ich 
dem  Puzur- Bi l das  Haus  und  dessen  Inhalt“,  nachdem 
das  Schiff  schon  verschlossen  worden  ist?  Es  giebt  im 
Assyrischen  bekanntlich  eine  ähnliche  Radix,  von  der 
mehrere  Wörter  mit  dem  Begriff  der  Stellvertretung  ab- 
geleitet werden.  Bekannt  ist  pifyätu  — „Stellvertreter  = 
Statthalter“  = sumerischem  resp.  ideographischem  ki-bi-gar 
{kib  ingar)  d.  i.  „seine  Stelle  machend“  oder  „an  seine 
Stelle  gesetzt“.  Beachte  ferner  püfyu  II  R 15,  40 — 41  ab 
(wo  i-ki-bi-gar-ra  = blt  pü/ji  d.  i.  „ein  Haus  statt  dessen“ 
und  i-ki-bi-gar-ra-bi-ku  = bl  tu  ana  püfji in  = „ein  Haus  statt 
dessen,  an  dessen  Stelle“)  und  III  R 59,  14b  {ana  püfri 
Sarri  = „ statt  des  Königs“).  Aus  diesen  Stellen  schliesse 
ich,  dass  auch  ana  pifjl  „ anstatt“  heisst.  Der  Schiffer  Puzur - 
Bi l bekommt  die  Aufsicht  über  das  Haus  d.  i.  die  Arche  — 
weil  er  während  der  Sintflut  keine  Gelegenheit  hatte,  seine 
Schifferkunst  auszuüben,  da  das  Fahrzeug  des  SU-napiStim 
eben  kein  Schiff  war.  — Interessant  ist,  dass  der  Schiffer 
des  Sltnapistim  vor  der  Sintflut  Puzur- Bll  d.  i.  „Schützling 
des  />//*“)  heisst,  aber  nachher  'siehe  z.  B.  die  Fortsetzung 
unseres  Textes  Z.  224)  Arad-la  {Ur-Sanabii)  „Knecht  des 
/au.  Man  wird  kaum  fehlgehen , wenn  man  in  diesen 
beiden  Persönlichkeiten  eine  und  dieselbe  erkennt:  Bll  hatte 
die  Sintflut  herbeigeführt,  ta  den  Slt-napiStitn  gerettet.  Aus 


1)  Der  iadü-rabü  xm'  i$op)v  ist  Bi’l.  Da  dieser  Teil  des  Namens 
das  Gottesdeterminativ  vor  sich  hat,  Pusur  aber  nicht,  darf  an  Puzur  s= 
^amaS  (II  R 58  Nr.  4,  40  und  V R 37,  17  Col.  I)  nicht  gedacht  werden. 
Mine  Lesung  Pu s u r-ladt - rab\  ist  vielleicht  auch  möglich,  sogar  Puzur- Am r-gal. 


Sintflut  90 — 96.’  Puznr-Bt  l = Arad-Ia,  mirnmu  (S irt)  etc. 
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Dankbarkeit  ,, taufte“  Letzterer  seinen  Schiffer  um  und 
nannte  ihn,  statt  wie  früher  nach  Bl /,  nunmehr  nach  ta. 
Auch  der  Name  des  Slt-napistim  selbst  ist  seiner  Bedeu- 
tung gemäss  (=  der  Entkommene)  als  ein  erst  nach  der 
Sintflut  ihm  gegebener  zu  betrachten.  — Zu  der  Silbe 
la1k(u)  in  malahu  cf.  das  oben  erwähnte  mussulafyfyu  = mus- 
lag  — ,, Ruder“  (siehe  Seite  410). 

92  f.  Da  urpatuin  salimtum  ein  Verbum  haben  muss,  so 
ist  lllmma  darauf  zu  beziehen.  Daraus  folgt,  dass  ina  na- 
märi  ,,beim  Erscheinen“  heisst  und  daraus,  dass  das  Sub- 
ject  von  diesem  Verbum  SAL -mu-11  sin  ist.  Der  Aus- 
druck SAL -vtü  sl  ri  ina  namäri  scheint  stereotyp  zu  sein, 
wie  das  homerische  r^og  ö 1 rjQiyereia  (pavrj  QodoödxrvXog  rttog. 
Siehe  dazu  Nimrodepos  S.  75,  45  und  jedenfalls  auch  S.  68, 
Nr.  35,  S.  74  Z.  25,  sowie  Z.  41  unseres  Textes.  Daraus 
dürfte  zu  schliessen  sein , dass  das  vorläufig  rätselhafte 
Wort  SAI  nicht  die  besondere  Situation  gerade  an 

diesem  bestimmten  Sintflutmorgen  charakterisiert,  vielmehr 
den  Morgen  überhaupt  oder  überhaupt  nicht  für  den 
Morgen  charakteristisch  ist.  Liest  man  sahnü , könnte 
dies  von  salämu  = „heilsam  sein“  abgeleitet  werden  und 
salmü  entweder  heissen  „das  Heil“  oder  „der,  die  Heilsame“ 
oder  auch  mit  salummatu  = „strahlender  Glanz“  verknüpft 
werden.  Aber  ein  Wort  der  Art  ist  nirgends  bezeugt, 
dagegen  desto  öfter  ein  Wort  mimmü , geschrieben  SAL- 
mu-u  (siehe  Delitzsch,  Assyr.  Grammatik  S.  1 4 1 ).  Mimmü 
heisst  „Etwas“.  Einer  Deutung  von  m.  s.  ina  n.  als:  „So- 
bald Etwas  vom  Morgenrot  erschien“  steht  Nichts  ent- 
gegen und  so  wird  darum  auch  zu  übersetzen  sein.  (De- 
litzsch ist  laut  persönlicher  Mitteilung  derselben  Meinung.) 

94.  Irtamma  = * irtammima  cf.  lüpassasu  = * lüpassi- 
sasü  (IV  R 8,  12). 

95.  Zu  der  häufigen  Zusammenstellung  von  Nabü  und 
Marduk  und  zu  Sarin  = Mardnk  siehe  oben  S.  145. 

96.  Zu  guzalü  siehe  die  Ausführungen  zu  Z.  15  oben. 
Dass  sich  das  Wort  auf  die  beiden  eben  erwähnten  Götter 
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Sintflut  96—97:  d{t)argullti%  (?)  dillatu,  aku  etc. 


bezieht  und  nicht  besondere  Guzalil  genannte  Götter  be- 
zeichnet, zeigt  das  Fehlen  des  Gottesdeterminativs. 

97.  Dass  hier  nicht  guggulli  zu  lesen,  lehrt  III  R 68, 
6 Nr.  1 Rev. : näsilj  targullu  ( dargullu ).  In  der  ZA.  I,  191 
A.  1 habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch 
den  Lautwert  dim  hat.  Den  Schluss,  den  ich  daraus  zog, 
nämlich,  dass  *~*Z-gul/u%  weil  = *~'£^r-gul,  dim-gulln  zu 
lesen  sei,  ist  falsch  Sayck  hat  mich  auf  die  oben  citierte 
Stelle  III  R 68,  6 aufmerksam  gemacht,  woraus  die  Lesung 

{dar  oder»  tar-gullu  des  Wortes  resultiert,  also  dass 
sonst  = dim , vielmehr  in  diesem  Worte  tar  oder  dar  zu 
lesen  ist.  Dass  dargullu  sich  irgendwie  auf  ein  Schiff  be- 
zieht, zeigt  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Ideogramm,  dessen 
einer  Teil  das  Zeichen  für  Schiff  ist  (siehe  z.  B.  Sb  284) 
und  unzweideutig  III  R 68,  6ef,  wo  der  Gott  Nin-dal 2 *) 
als  der  grosse  Schiffer  bezeichnet  wird , der  das  dargullu 
( vorwärts)reisst  ( mlsiJj  dargullu  — dargul-sir).  Aus  IV  R 25, 
14a  (sein  (des  Schiffes)  dargul)  scheint  zu  folgen,  dass 
das  Wort  einen  Teil  des  Schiffes  bedeutet.  Wenn  dem 
so  ist,  muss  dies  ein  wesentlicher  Teil  desselben  sein. 
Denn  der  „grosse  Schiffer“  wird  1 1 1 R 68,  6 als  Solcher 
durch  mlsifj  dargullu  bezeichnet.  Das  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  der  Gott  Ninib  II  R 57,  50 cd  der  dargul  des 
Himmels  und  II  R 57,  59cd  der  dargul  der  oixoifilrq 
(kalama)  genannt  wird  und  IV  R 23,  18 b irgend  ein  Gott 
(Bit)  als  der  bi i d.  i.  Besitzer,  Inhaber  des  dargullu.  III  R 
68,  6 lehrt,  dass  eine  Bewegung  mit  dem  dargullu  voll- 
zogen wird  (=  uasälju a).  Darnach  müsste  also  dargullu  das 

l)  Zu  da  =■  „Schiff4,  oder  sich  irgendwie  auf  ein  Schiff  beziehend, 
vgl.  da-lal  = {})dillatn : V R 13,  36  cd  u.  ma-da-lal  — {Ddtllatu : II  R 24, 
loab  unmittelbar  nach  ma~lai  = malati  ; cf.  damit  V R 26,  14c.  Ist 
(?)</i7/ii/w  mit  sumerischem  dillu  — akn  285  zu  vergleichen,  welches  das- 
selbe Ideogramm  wie  dargullu  hat?  Cf.  weiter  III  R 68,  33 e f : Xin-ma-da 
rnu3‘/agd-ni  An-na-gf  und  vergleiche  zu  muUafc  = „ Ruder“  oben  S.  4*0. 

2)  Xasahu  entspricht  an  dieser  Stelle  sumerischem  sir , dessen  Ideo- 

gramm mit  der  Lesungen/  (welches  Wort  auch  — nasahu ) = ili pu  mit  einer 
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„Ruder“  bedeuten.  Und  das  wird  vorläufig  die  am  Besten 
zu  rechtfertigende  Uebersetzung  bleiben  müssen,  trotzdem 
dass  schon  zwei  Wörter  für  „Ruder“  ( parlsu  u.  mussulakhu, 
siehe  oben  S.  410)  nachgewiesen  sind  Vielleicht  sind  mit 
diesen  verschiedene  Arten  von  Werkzeugen  zum  Vorwärts- 
bewegen eines  Schiffes  bezeichnet,  solche  zum  Stossen  und 
solche  zum  eigentlichen  Rudern.  Beachte,  dass  auf  K 4378 
Col.  VI,  59  parlsu  unmittelbar  auf  DIM -gal  folgt.  — Ich 
verhehle  mir  nicht,  dass  die  Bedeutung  „Schiff“  an  den 
meisten  Stellen  weit  besser  passen  würde. 

98.  Zur  Bedeutung  von  mifpri  ist  vor  Allem  zu  be- 
achten, dass  dasselbe  sumerische  Wort  nu-nir  (nun-uir) 
den  Ninib  als  den  Ninib  des  mifjT'U  (III  R 67,  66 cd)  und 
den  des  kablu  (II  R 57,  34cd)  bezeichnet.  Mihru  hat  also 
jedenfalls  irgend  eine  Bedeutung,  die  den  Begriff  des  ,, Vor- 
angehens“, , »Vorwärtsgehens“  etc.  enthält  Die  genauere 
Begriffsbestimmung  ergiebt  sich  aus  derjenigen  von  kablu. 
Kablu  heisst  allerdings  ,, Kampf“,  besser  „Angriff“* 1).  Aber 
Z.  105  (und  auch  Z.  123?)  unseres  Textes  ist  an  diese  Bedeu- 
tung nicht  zu  denken,  eher  schon  an  „Ansturm“.  Wenn 
von  dem  Lenker  der  Sonnenrosse  (?)  gesagt  wird,  dass  er  auf 
einem  sassu  (— satnsu?)  sitzt,  dessen  kablu  nicht  überholt 
wird  (resp.  ohne  Gleichen  ist),  und  (ein)  das  Pferd  im  Nimrod- 

ähnlichen  Bedeutung  wie  „lang  sein“  (cf.  oben  S.  327).  Da  gid  sowohl  = 
aräku  wie  = ladädu  und  = nasahu  und  letzteres  Wort  sich  auf  die  Vor- 
wärtsbewegung des  Schiffes  bezieht,  so  scheint  es  mir  nicht  zu  gewagt,  für 
ili pu  eine  eigentliche  und  Grundbedeutung  „hinziehen“  etc.  anzunehmen 
und  in  ilippn  „Schiff“  eine  Ableitung  von  diesem  Worte  zu  sehen.  (Zu 
GID  = (das  Schiff)  „vorwärtstreiben“  siehe  auch  noch  II  R 58,  Nr.  5,  62, 
wonach  la  = AV/z-GID-GID  als  Schiffer.)  Ich  vermute,  dass  Haupt  seine  im 
Sintßuthbericht  S.  28  A.  25  geäusserte  Ansicht,  ilippu  sei  akkadischen  Ur- 
sprungs, mittlerweile  aufgegeben  hat. 

i)  Es  braucht  wohl  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass  ina  kabal  tahazi 
| (trotzdem,  dass  für  kabal  auch  in  dieser  Verbindung  das  Ideogramm  für 
„Mitte“  = kablu  gebraucht  wird)  ursprüngl.  nicht  „inmitten  der  Schlacht“, 
sondern  besser  „im  Schlachtsturm“  zu  übersetzen  ist.  Auch  hier  liegt  wohl, 
wie  so  oft,  missbräuchliche  Verwendung  des  Ideogramms  vor. 
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epos  Gesang  6,  Z.  53  (S.  44)  naid  kabli  d.  i.  „von  furchter- 
weckendem . . . genannt  wird,  so  kann  hier  kablu  nur 
„Vorwärtsdrängen,  Ansturm,  elan“  bedeuten  und  kablu 
Z.  105  (u.  Z.  123?)  wird  einfach  = „Sturm“  *)  sein.  Das  muss 
auch  die  Bedeutung  von  mi/jru  sein,  sei  es  nun,  dass  unter 
Sturm  der  Angriffssturm  der  Schlacht  oder  der  Sturm  im 
eigentlichen  Sinne  oder  „ Wucht,  elan“  überhaupt  zu  ver- 
stehen ist.  Zu  uSardl  = ,,liess  folgen“  passt  die  zweite 
Bedeutung  am  Besten.  Beachte  dazu,  dass  Ninib  öfters 
als  der  abilbu  d.  i.  „Sturm“  bezeichnet  wird.  (Siehe  dazu 
z.  B.  II  R 57,  öi  cd;  cf.  II  R 57,  7Öcd.  Zu  letzterer  Stelle 
sei  bemerkt,  dass  das  Ideogramm  UT-GAL-LU  des  Ninib 
ihn  ebenfalls  als  die  Sonne  des  Sturmes  bezeichnet.  Gal-lu 
ist  ja  = alil  = .Sturm“.  Siehe  dazu  unten  die  zweite  Bei- 
lage ,, Ninib “.) 

(>9.  Zu  (dipdnl/i  Plural  von)  dipäru  = „Fackel“  siehe 
meine  Erörterung  in  der  ZK.  II,  53  = Surbu  83  und  Zim- 
mern, BB.  Seite  47.  Cf.  zu  dem  Worte  auch  K 155  bei 
Stkassmaiek,  Alph.  Wbrtervrrztich nis  Nr.  8063,  wo  es  in 
einem  Hymnus  an  Sin  heisst:  Sarfjal  dipäraka  klma  Gibil 
d.  i.  „deine  Fackel  strahlt  wie  (der  P'euergott)  Gibil* *. 
Wie  apparu  = „Wiese,  Sumpf“  an  a = „Wasser“,  gipäru 

— „Rohrstand , Rohrpflanzung“  an  gi  = „Rohr“,  gipäru 

— „eingeschlossener  Raum“  irgend  welcher  Art  an  gi  = 
„Dunkelheit“,  sapäru  = „Netz“  an  sa  = „Netz“,  so  erin- 
nert dipäru  = „Fackel“  an  dt  = „Feuer,  Flamme“!  (Wie 
stimmen  solche  Anklänge  zum  Antiakkadismus?)  — Die 
Fackeln  der  Anunnakt , der  Götter  der  unteren  Regionen, 
sind  sicherlich  die  Blitze  am  Horizonte  (Wetterleuchten). 

101.  Zu  Sufsarratu.  Dass  Sabarratu  einigermassen  ein 
Synonym  von  Sakummatu  ist , ergiebt  sich  aus  verschie- 

t)  Siehe  hierzu  D 57  Obv.:  iiätumma  lähinat(})  mihü  Hat  kabli  d.  i. 
„Feuer  loderndes!  Ungestümer  Wind!  Feuer  des  Sturms  !*.  Es  folgt  kussti 
lihtpithki 4? ? ?)  Ija/pii  iinihbi  d.  i.  „Die  Kalte  beruhige  Dich!  Der  Schnee 
besänftige  Dich!  (d.  i.  lösche  Dich  aus!)“. 
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denen  Stellen.  Siehe  z.  B.  Nimrodepos  58,  16:  ü mit  usfyarir 
vergl.  mit  II  R 21,  1 8 b : sukammumu  sa  ümi,  II  R 38, 

24  — 25gh,  wo  [ & = sakummatu  und  = sakarratu  und 

vielleicht  IV  R 22,  22,  wo  gemäss  Zimmern,  BB.  55,  A.  1 
zu  lesen:  kzma  karpati  safaarrati  usaskamQ). 

V R 3,  2—  3 erzählt  Assurbanipal:  nagt 7 su  atu  . . usafy- 
ribma  sakummatu  atpuk  (=  ,,ich  verwüstete  . . . diesen  Be- 
zirk und  goss  aus  . . .),  IV  R 20,  4 heisst  es  von  dem  sieg- 
reichen Könige:  libbi  ali  afaät  ali  st  ru  bamäti  sakummatu 
usamltma  usalika  namüis  d.  i.  ,,das  Innere  der  Stadt,  und 
was  aussen  vor  der  Stadt,  Feld  und  Flur  füllte  ich  mit 
sakummatu  und  machte  ich  zu  einem  Trümmerhaufen“. 
In  ähnlichem  Zusammenhänge  steht  sabarratu  atbuk  (ich 
goss  aus)  bei  Sanherib,  Grot.  30. 

Der  Bedeutung  von  sakummatu  und  safyarratu  kommt 
zaktku  nahe  (II  R 38  1.  c.,  wie  diese  beiden  Wörter,  sum. 

[ ist  entsprechend).  Assurbanipal  lässt  nach  V R 6, 
62  ff.  die  Tempel  von  Elam  niederreissen  und  bestimmt 
die  Götter  und  Göttinnen  derselben  zu  zaktku  (macht  sie 
dem  zaktku  gleich).  Tiglatpileser  II  wirft  (nach  II  R 67,  2) 
wie  ein  Sturm  nieder  und  bestimmt  zu  ziktku  (cf.  Zeile  2 1 
derselben  Inschrift  kakkaris  amnü). 

Wenn  an  allen  diesen  Stellen  (denen  sich  noch  viele 
ähnliche  hinzufügen  lassen)  sakummatu , safoarratu  und 
zakiku  etwas  Concretes  bezeichnen , dann  braucht  man 
über  die  Bedeutung  der  Wörter  überhaupt  nicht  erst 
nachzudenken,  sondern  dann  liegt  ein  Sinn  wie  ,, Trümmer- 
erde“, „Sand“,  „Flugsand“  an  der  Oberfläche.  Wie  sich 
dazu  dann  sumer.  (?)  sa£ar  = „Erde“,  „Sand“,  „Staub“ 
verhält,  weiss  ich  nicht.  Wenn  im  Nimrodepos  S.  58,  16 
ümu  usfyarir  ganz  unzweifelhaft  Etwas  wie  „es  verfinsterte 
sich  der  Tag“  bedeutet  (cf.  hebr.  in#,  iniil#!)  und  das 
Wort  sukammumu,  das  vom  Tage  gebraucht  wird  (s.  o.  auf 
dieser  Seite),  wohl  auch  „sich  verfinstern“  heisst  (beachte 
IV  R 13,  59b:  ina  müsi  mastl  bttu  ina  sukamu[mi\  d.  i.  „um 

Jensen,  Kosmologie.  54 


426 


Sintflut  IOI  : iuharratu , karpatu  iuharrotu  etc. 


Mitternacht,  wenn  das  Haus  (stock)finster  ist“  und  IV  R 
5,  21b,  wo  es  vom  unsichtbaren  Monde  heisst:  sakummis 
zsib  (nicht  i-mi )),  so  liesse  sich  vielleicht  durch  den  anzu- 
nehmenden Grundbegriff  ,,verstören  “ , ,,in  Unordnung 
bringen“  (cf.  IV  R 5,  21b,  wo  iddalifj  im  Parallelismus 
mit  sakummis  isibS)  eine  Vermittlung  anbahnen.  Sufjarratu 
an  unserer  Stelle  zeigt  mit  wünschenswertester  Deutlich- 
keit, dass  es  nicht  = , .Sturmwind“  überhaupt  (Zimmern, 
BB.  55,  Anm  1).  Wenn  der  Sufjarratu  zum  Himmel  em- 
porstrebt und  alles  Helle  in  Finsternis]  verwandelt,  so 
kann  in  ihm  nur  concreter  Sand  oder  abstracter  Wirrwarr 
enthalten  sein.  Anderes,  das  zum  Himmel  emporstreben 
und  verfinstern  könnte,  ist  ausgeschlossen.  Der  Umstand, 
dass  die  beiden  Wörter  Sakummatu  und  Safjarratu  II  R 38 
scheinbar  (wenigstens  durch  das  gleiche  Ideogramm)  mit 
Säru  und  mifjil  (=,  Sturm“)  verknüpft  werden,  verleitet 
dazu , in  Sufjarratu  (gegenüber  Safjarratu)  einen  , .Sand- 
sturm“ zu  sehen.  Doch  das  ist  problematisch.  — Wenn 
das  Adjectiv  Safjarratu  in  der  Verbindung  mit  karpatu , und 
Sufjarratu  als  Substantiv  (=  karpatu  Safjarratu : II  R 21,  25dl 
und  als  Adjectiv  in  Verbindung  mit  karpatu  (siehe  die 
Stellen  bei  Zimmern,  BB.  55  A.  1)  trotz  des  verschiedenen 
Ideogramms  mit  dem  oben  besprochenen  Sa{u)fjarratu  Zu- 
sammenhängen (was  wohl  IV  R 22,  22a  lehren  dürfte), 
dann  brauchen  sie  ja  nicht  dasselbe  zu  bedeuten  und 
können  dies  schon  deshalb  nicht,  weil  das  eine  Wort  ein 
Substantiv , das  andere  eigentlich  und  ursprünglich  ein 
Adjectiv  ist  ( karpatu  Sufjarratu ) und  weil  die  Ideogramme 
verschieden  sind.  Vermeintliche  Etymologien  dürfen  nicht 
irre  führen  Nur  aus  dem  Gebrauch  darf  man  die  Bedeutung 
erschlossen.  An  den  zwei  Stellen,  denen  wir,  da  sie  intact 
sind,  einigermassen  Sicheres  entnehmen  können,  wird  das 
karpatu  Sufjarratu  zu  Zauberzwecken  (Heilzwecken)  ge- 
braucht. speciell  dazu,  um  allerlei  Pflanzenstoffe  (Cedern- 
holz,  Cypressenholz  etc.)  mit  Wasser  oder  Wein  zu  ver- 
mischen (wohl  damit  diese  die  Duft  gebenden  Teile 
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derselben  in  sich  aufnehmen).  „Mischen“  wird  durch  sum. 
hi  ausgedrückt  (IV  R 4,  62  — 63b;  13,  61b),  welches  auch 
= daläfyu.  Eine  ähnliche  Bedeutung  wie  dalätiu  haben 
wir  für  die  Grundwurzel  von  suharratu  und  sakummatu 
angenommen.  Es  liegt  daher  nahe,  in  suharratu  = kar- 
patu  su{-sa)- harratu  ein  ,,Mischgefäss“  zu  sehen.  Doch  ist 
das  vorläufig  natürlich  noch  wenig  sicher  und  es  lässt 
sich  gar  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  sich  nicht  die 
Stämme  von  sakummatu  und  saharratu  gegenseitig  in  ihrer 
Bedeutung  beeinflusst  haben,  ob  vielleicht  mehrere  ähn- 
liche Grundwurzeln  mit  einander  verquickt  worden  sind 
u.  s.  w.  — Zu  usharir  Z.  125  siehe  die  Note  zu  dieser. 

Zu  bau  — „suchen“,  „losstreben  auf“  siehe  z.  B. 

27 : siü  = baii , 1 R 38  Col.  IX,  37:  ibdü  = 
„aufsucht“,  „hingeht“  etc.  Das  Piel  heisst  gewöhnlich 
„suchen“  (eigentlich:  zu  Etwas  zu  gelangen  streben),  so 
z.  B.  I R 69,  33b;  55b;  56b.  Ebenso  wie  siü  verbindet 
auch  ba  ü den  Begriff  der  heftigen  Bewegung  mit  sich, 
weshalb  man  es  geradezu  mit  ,, losstürzen  auf“  übersetzen 
kann.  Siehe  dazu  unsere  Stelle  und  Z.  105 : ubciü  und 
vgl.  z.  B.  IV  R 20,  4:  usbi\ä)  abübänis  und  II  R 19,  45a: 
bl lum  abübänis  ibta{ü). 

108.  Im  Nimrodepos  68,  31  heisst  es:  wenn  es  geht, 
fahre  mit  ihm  hinüber,  wenn  nicht,  (ihis  arka[  ] d.  i.) 

. . . . zurück.  V R 31,  i4ef  wird  nikimitum  durch  aläku 
u mhi  su  (vom  Mars1)  gesagt)  erklärt.  *Nahäsu  enthält  also 
den  Begriff  der  Bewegung  und  nach  der  zuerst  citierten 
Stelle  wohl  sicher  speciell  auch  den  der  Rückwärtsbewe- 
gung. Vergleiche  auch  Peiser  , Aktenstücke  XII,  48,  wo 
doch  wohl  imhisii  zu  transscribieren  und  zu  übersetzen  ist: 


i)  Bezieht  sich  wohl  auf  die  rechtläufige  und  rückläufige  Bewegung 
des  Planeten  am  Himmel,  event.  wohl  noch  bestimmter  auf  eine  „Schleifen- 
bildung“, so  dass  nikimitum  (von  kamü ??)  = „Schleife“?  Cf.  kamätu  — 
„Ringmauer“,  kamitum  = „Ring“.  — (Zu  aläku  u nihi su  cf.  aläku  u täru 
V R 65,  35  b.) 
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„sie  werden  zu  einander  nicht  zurückkehren“  d.  i.  „keine 
Rückforderung  erheben“.  Niki su  steht  für  naffäsu , wie 
sikiru  (=  „verriegeln“)  für  sakäru  (siehe  Delitzsch,  Ass. 
Grammatik  S.  86).  Der  Grund  des  Uebergangs  des  ä zu 
i (und  in  Folge  dessen  des  a zu  1)  ist  im  Zischlaut  zu 
suchen.  Ich  übersetze  daher  ittibsu  „wichen  zurück“, 
was  hier  ganz  vorzüglich  passt. 

Ueber  den  „Himmel  des  Anu*  = „Himmel“  überhaupt 
siehe  oben  S.  1 1 f . 

109.  Eine  Bedeutung  von  kunnunu  wie  „sich  kauern“ 
(Haupt)  ist  unerwiesen.  Aus  II  R 36,  13 — i4ghff.  u.  V R 
18,  28 ab,  wo  kanänu  erklärt  wird,  lässt  sich  kein  Schluss 
auf  die  Bedeutung  des  Wortes  ziehen.  Kunnunu  könnte 
auch  ,, heulen“  und  noch  mancherlei  Anderes  heissen,  was 
ich  hier  nicht  andeuten  will,  um  nicht  cynisch  zu  werden. 
Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  VR  15,  51  d ein  Wort 
kannu  zwischen  nallütum  und  kü  (=  hebr.  ip)  erscheint 
und  Z.  46  ibid.  vor  nallütum  und  nach  Wörtern  , für  die 
sich  Bedeutungen  wie  „Fessel“,  „Band“  etc.  erweisen 
lassen,  sowie  auf  Z.  107  — 109  von  86 — 7 — 20  in  der  ZA. 
IV,  iii  (133),  wo  tib[\)bara  (Lesung  nach  Zimmern)  tf dik 
Sarrütia  Ifl-aknun  = „ ein  tibbaru , ein  königliches  Gewand 
zog(?)  ich  an“.  Grundbedeutung?  Mit  kinnu  (k\)  hat  es 
natürlich  Nichts  zu  tun. 

111.  Zu  DINGIR-MAÖ  = „grosser  Gott“  als  Id.  für 
Bl iit-iläni  siehe  z.  B.  II  R 55,  iab,  ergänzt  nach  K 4349 
Col.  II  (Copie  von  Wjnckler).  Die  Spuren  der  Variante 
in  unserem  Texte  könnten  sehr  wohl  auf  [bi iii)  iläni  hin- 
deuten. 

11 2.  Zu  ümu  ullü  — „die  vergangene  Zeit“  vgl.  z.  B. 
V R 4,  90:  ümi  ullüti  = „vergangene  Tage  d.  i.  Zeit(en)“. 

11 6.  In  diesem  rätselhaften  Satze  dürfen  als  bestimmt 
zusammengehörig  jedenfalls  zunächst  anäkumma  = „ich“ 
und  ullada  = „ich  geba(ä)r(e)“,  ausgesondert  werden.  Da 
ni'sü  für  „Menschen“  statt  des  regelrechten  nlsu  sonst  nicht 
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vorkommt  (weil  es  eine  Unform  ist),  so  darf  ni  mit  ullada 
zu  ulladani  verbunden  werden , woraus  folgt,  dass  sü  ein 
Wort  für  sich  bildet.  Ni  am  Ende  eines  Verbums  weist 
im  Allgemeinen  auf  die  Abhängigkeit  desselben  hin.  Sü 
kann  erstens  = ,, Sturm“  sein  (siehe  unten  Z.  123).  Das 
passt  hier  kaum.  Zweitens  kann  es  das  gewöhnliche  De- 
monstrativpronomen sein  = ,,er,  es“.  Wenn  das,  kann  es 
(weil  mit  langem  u geschrieben)  nicht  von  ulladani  ab- 
hängig sein , muss  demnach  einen  neuen  Satz  einführen. 
Als  Solcher  bleibt  nur  sü  ai-ma  ( aia-ma ).  Ein  Substan- 
tivum  aitna  kenne  ich  nicht ! Auch  ist  wahrscheinlich 
ma  in  aima  das  Suffix  ma  (cfr.  die  vorhergehenden 
Sätze  und  den  folgenden).  Ai  kann  ,, nicht“  heissen,  aber 
fast  nur  in  prohibitiven  Sätzen  und  nicht  am  Ende  solcher 
(gegen  Delitzsch,  Grammatik  S.  213).  Bleibt  für  ai  nur 
die  zweite  Bedeutung,  die  es  in  den  semitischen  Sprachen 
hat,  nämlich  die  fragende,  und  da  „wer“  hier  nicht  passt, 
nur  die  Bedeutung  „wo?*.  Ich  fasse  also  sü  aima  als 
,,(er)  es,  wo  ist  es?“.  Wenn  nun  vorhergeht:  „ich  habe 
geboren“,  dieser  Satz  höchst  wahrscheinlich  ein  abhängiger 
ist  und  diese  beiden  Sätze  der  116.  Zeile  doch  irgendwie 
mit  einander  Zusammenhängen , dann  kann  kaum  anders 
verknüpft  werden  als  so:  „Was  ich  geboren,  wo  ist  es?“. 
Für  die  Anknüpfung  eines  Satzes  an  den  anderen  durch 
die  Partikel  - ma  (anäkumma  ulladani  — ) vgl.  oben  p.  280 
Taf.  IV  der  Schöpfungslegenden  Z.  15,  wo  tisämma  ina 
pufaur  lü-sakäta  amätka  wohl  mit  Zimmern  zu  übersetzen 
ist:  „Wenn  du  in  der  Versammlung  bist,  möge  dein  Wort 
erhaben  sein“,  Z.  30  Rev.  der  letzten  (?)  Tafel  der  Schöpf- 
ungslegenden(?)  o.  p.  300  und  Z.  125  des  Sintflutberichts.  — 
Die  von  der  gewöhnlichen  Redeweise  sich  entfernende 
Art  des  Ausdrucks  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Erzähler 
selbst  die  Worte  der  Bl lit  als  einen  (Klage-)Gesang  be- 
zeichnet (cf.  Z.  1 1 1 täbat  rigma ). 

118.  Iläni  sut(d)  Anunnaki  ist  eine  Bezeichnung  der 
Götter  insgesammt,  wie  iläni  Igigi  ( Z . 162).  Die  verschie- 
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denen  Götter  werden  bekanntlich  öfters  als  Fürsten  etc. 
der  genannten  göttlichen  Wesen  bezeichnet.  Zu  Sut  siehe 
oben  S.  28  Anm.  2.  Man  könnte  Sflt  mit  bakil  verbinden. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  dies  hier  gegen  die  Regeln 
der  assyrischen  Wortordnung  verstiesse,  dürfte  es  schwer 
halten,  einen  Grund  dafür  zu  finden,  warum  die  Götter  in 
Folge  der  Sintflut  über  die  Anunnaki  weinen  sollen.  Denen 
ist  doch  kein  Leid  geschehen  und  zum  zornigen  Weinen 
über  sie  liegt  auch  kein  Grund  vor,  da  ja  alle  Götter 
gleichmässig  an  der  Sintflut  beteiligt  sind. 

1 1 q.  Das  / von  aSbi  für  aSbu  kann  ich  kaum  anders 
erklären,  als  durch  Annahme  einer  Verquickung  des  Re- 
lativ- mit  dem  Status  constructus-Verhältnis;  cf.  z.  B.  V R 
65,  30b:  uia  kibltika  flrfi  Ja  hl  uttakkari  und  V R 65,  33b: 
...  Sa  hl  imniaffri *)  Dann  ist  aSru  = „Ort“  und  nicht 
etwa  = „beugten  sich  nieder“  oder  „waren  niedergebeugt“. 

120.  Zu  katma  SaptdSnnu  cf.  K 3437  Rev.  15  (ana  hl 
katClm  SaptiSa)  und  oben  S.  338  zu  Z.  98. 

121.  Nach  Haupt  in  den  Beitragen  zur  sentit.  Sprach * 
wissenschajt  133  waren  von  der  Ziffer  VI 1 vor  müSäti  1882 
keine  Spuren  zu  sehen,  sondern  Zeichenreste,  die  wie  Sl 
+ MAT  aussahen.  Da  die  Sintflut  nach  Z.  92  ff.  an  einem 
Morgen  beginnt  und  sich  nach  Z.  123  der  Sturm  am  Mor- 
gen des  siebenten  Tages  legt,  so  raste  er  6 Tage  und 
ö Nächte,  also  jedenfalls  nicht  7 Nächte.  Demnach  ist 

vor  niflSäti  entweder  ttt  = 6 oder  U = .und“  zu  lesen  und, 
falls  (nach  Haupt)  Ersteres  ausgeschlossen,  nur  Letzteres 
möglich,  was  zu  Haupt’s  Collation  einigerniassen  und  zu 
Smith’s  Edition  vollständig  stimmt. 

122.  Ich  weiss  nicht,  aus  welchen  Gründen  Delitzsch 
statt  isapan(ii)u  iSabattu  oder  isapanu  lesen  will  ( Wörterbuch 

1)  In  späteren  babylonischen  Texten  kommt  auch  sonst  beim  Verbum 
/ für  m,  spec.  für  die  Pluralendung  m,  vor.  S.  V R,  65  Col.  II,  19:  iläni 
rabuti  libbaka  li-ti-ib-bi.  (In  diesem  speciellen  Falle  mögen  die  beiden  vor- 
hergehenden /’s  den  Lautwandel  verursacht  haben.) 


Sintflut  122 — 125:  sapanu  und  Sapanu , ittarik,  haialtu,  uSharir.  43  1 


S.  290  Anm.  5).  Da  die  Bedeutung  des  Stammes  sapanu 
(nur  so!  cf.  III  R 67,  65  d:  na-as-pa-ti  entsprechend  II  R 
57»  33d:  na-as-pan-ti\)  unbekannt,  eine  Bedeutung:  „warf 
nieder“  hier  aber  durchaus  angebracht  ist,  so  empfiehlt  es 
sich,  die  Lesung  isapan(n)u  beizubehalten. 


123.  Ittarik  kann  von  aräku  herkommen  (wovon  auch 
arku j arkatu  etc.)  wie  von  taräku.  Die  Bedeutung  von 
ittarik  ist  sicher  die  allgemein  angenommene:  „Hess  nach“ 
oder  „liess  los“.  Also  Grundbedeutung  wohl:  „blieb 

hinten““.  Arabisches  wie  assyrisches  taräku  werden 
gewiss  Secundärbildungen  sein  von  einer  urspr.  Radix 
„hinten,  abseits  sein“  (cf.  noch  arabisches  ?).  — 
Da  sütu  ein  Synonym  von  alü  — mibü  etc.  = „Sturmwind“ 
und  sü  hier  an  der  Stelle  von  oder  vor  mibü  im  Duplicat 
und  vor  abübu  kab(7)-/a  in  unserem  Text  steht,  so  ist  eine 
Ableitung  des  Wortes  von  derselben  Radix  wie  sütu  (ntt$) 
und  eine  ähnliche  oder  gleiche  Bedeutung  desselben  so 
gut  wie  sicher.  — Zu  kablu  = „Sturm“  siehe  o.  die  Note 
zu  Z.  98. 


124.  Haialti  schwerlich  mit  Tfl  etc.  zu  vergleichen, 
da  der  Stamm  dieses  Wortes  im  Assyrischen  unbelegt. 
Sollte  ba ’ialti  für  bäiasti  stehen  (f/l^in)  als  Fern,  der  Form 
Fa'alu , eigentlich  ,,die  Eilende“,  bedeuten  und  einen  be- 
sonders schnellen  Sturm  bezeichnen? 


125.  Ob  usbarir  sich  auf  tämtu  bezieht  oder  auf  im- 
bullu , kann  zweifelhaft  sein.  Je  nach  dem  muss  die  Ueber- 
setzung  ausfallen.  Usharir , vom  Tage  gesagt,  heisst  „düster 
werden“.  Aber  damit  ist  hier  Nichts  anzufangen.  Wenn 
usbarir  sich  wirklich  auf  tämtu  bezieht  und  man  annehmen 
dürfte,  dass  zwischen  beiden  Wörtern  die  Relativpartikel 
zu  ergänzen  ist  (was  nicht  unmöglich) , dann  Hesse  sich 
übersetzen  (unter  Zugrundelegung  der  S.  426  für  subarruru 
angenommenen  Urbedeutung) : „es  (ruhte)  kam  zur  Ruhe 
1 das  Meer,  welches  im  Aufruhr  gewesen“.  Besser  scheint 
es  mir  indes,  usbarir  auf  imbullu  zu  beziehen,  dies  deshalb, 


4 3 2 Sintflut  125  — 128:  ui/iarir,  kulu  Sakanu,  u — aber.  Anal,  von  Z.  128. 


weil  nach  II  R 38,  izghff.  safjariatu  ein  Synonym  von  iäni 
und  mibü  ist ! Das  -ma  hinter  uSfaarir  ist  in  jedem  Falle 
mit  dem  ma  hinter  anäku  Z.  1 16  zu  vgl.  (S.  d.  Comm.  dazu.) 
Die  Bedeutung  von  uSfjarir  scheint  mir  durchaus  gesichert. 
Wenn  oben  Safjarraiu  zu  den  schrecklichen  Erscheinungen 
bei  Gelegenheit  des  Beginns  der  Sintflut  gehört,  kann 
usbarir  hier  am  Ende  der  Sintflut,  nachdem  erzählt  worden, 
dass  das  Meer  zur  Ruhe  gekommen  ist , sich  nicht  auf 
diese  beziehen.  Usfaarir  muss  geradezu  einen  ähnlichen 
Begriff  wie  Safjarratu  ausdrücken  Dann  bleibt  kaum 
Etwas  übrig,  als  meine  Auffassung  oben  in  der  Ueber- 
setzung. 

126.  Zu  Silkin  hillu  = „rufend“  siehe  Haupt,  ASKT. 
121,  8—  g mi  ....  mar  = k fl lu  inkun  ( !). 

127.  U darf  hier  natürlich  nicht  durch  ,,und“  wieder- 
gegeben werden,  sondern  bedeutet  „aber“.  Sinn:  „Ich 
rief  — aber  (Niemand  hörte  — denn)  alle  Menschen  waren 
wieder  zu  Lehm  geworden".  (Cf.  die  eben  citierte  Stelle 
ASKT.  121,  q:  killu  Sukun-ma  manman  /fl  iba'/l.) 

Zu  Z.  128  wage  ich  folgenden  Commentar.  Sicher  ist 
zunächst  die  Abtrennung  der  Zeichen  zu  folgenden  Grup- 
pen zu  nennen:  klma  U-rr  »ut/jurat  u-i{s)al-/u.  Als  Ver- 
bum des  Satzes  ist  entweder  mitfjurat  oder  uS{s)allu  zu 
fassen.  Haupt  erklärt  sich  für  Ersteres  in  den  Beiträgen  etc. 
S.  135  und  übersetzt  mitbnrat  klma  mit  „war  gleich  ge- 
worden“, indem  er  an  imi 7 klma  (unten  Z.  183)  erinnert. 
Aber  wenn  auch  mit/jnru  „gleich  sein“  heissen  mag,  so 
kann  es  doch  nicht  mit  klma  verbunden  werden,  da  die 
Grundbedeutung  „gegenüber  gestellt  werden“  immer  durch- 
schimmert und  mit  bum  schon  ohne  klma  „gleich  sein“ 
heissen  würde , man  aber  „gleich  sein  gleich  wie“  nicht 
sagen  kann.  Der  Vergleich  mit  imil  ist  nicht  zutreffend. 
Denn  imü  heisst  gar  nicht  ..gleich  sein“,  sondern  „ange- 
sehen behandelt  werden“.  Erst  wenn  es  mit  klma  oder 
dem  Adverbialsuffix  - iS  (mit  der  Bedeutung  „wie“)  ver- 
bunden wird , heisst  imü  „behandelt  werden  gleichwie“. 


Sintflut  128:  tiS(s)allii,  kirubü,  urü , umämu. 
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Also  die  Bedeutung  „war  gleich  geworden“  ist  aufzugeben. 
Ein  Subst.  us(s)allu  giebt  es  im  Assyr.  Sanherib  berichtet 

I R 44,  6off„  dass  er  zum  Zweck  eines  Palastbaues  „viel“ 
kirubü  (ultu  kirib  d.  i.)  aus  dem  u-s(s)al-li  herausgenommen 
habe  und  zu  dem  alten  Grundstück,  auf  dem  der  frühere 
Palast  gestanden,  hinzugefügt,  darauf  in  dem  kirubü , den 
er  von  dem  us(s)allu  genommen,  den  Palast  errichtet  habe. 
Darnach  sind  kirubü  und  us(s)allu  jedenfalls  irgendwie  Be- 
zeichnungen für  „ein  Stück  Land“.  Mit  kirubü  ist  sicherlich 
kirbitu  — „Feld“  zu  vergleichen,  vielleicht  damit  auch 

= „pflügen“,  wonach  kirubü  event.  „Acker“,  „Cultur- 
acker“  bedeutete.  Ein  Wort  u-s(s)al-lu-u  finden  wir  als 
Synonym  von  kzstu  = „Wald“  II  R 23,  5oe.  Voraus- 
gesetzt , dass  dieses  us(s)allü  mit  dem  (dann  defectiv  ge- 
schriebenen) u-s(s)al-/u  oben  identisch  ist,  was  kaum  zu 
bezweifeln  ist,  würden  wir  in  diesem  Worte  kaum  einen 
Wald  im  eigentlichen  Sinne  sehen  dürfen.  Denn  der 
König  berichtet  oben  nicht,  dass  er  zum  Zwecke  des 
Palastbaues  Bäume  gefällt  und,  da  der  kirubü , der  von 
dem  u${s)allü  abgetrennt  wird,  doch  sicher  ein  Stück  Feld 
bedeutet,  so  wäre  auch  us(s)allü  ein  Feld,  doch,  weil  mit 
„Wald“  zusammengestellt,  ein  „mit  Bäumen  (wenn 
auch  nur  hier  und  da)  bewachsenes  Feld“.  — Auch  un 7 
kommt  wenigstens  in  der  Verbindung  mit  „Feld“  vor.  Denn 

II  R 30,  iof  ist  von  einem  urü  sa  ikli  d i.  entweder  einem 
urü  des  Feldes  oder  einem  urü  = „Feld“  die  Rede.  (Es 
muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  Z.  20 ff. 
ibid.  von  einem  urü  des  Baumes  (mit  teilweise  gleichem 
Ideogramm!)  und  einem  des  Waldes  die  Rede  ist).  IV  R 
58,  Col.  II,  58  ff.  wird  von  einem  afyi 7 des  urü  gesprochen 
(s.  dazu  Haupt  in  der  oben  p.  432  angeführten  Stelle)  vor 
einem  afyü  des  umämu , des  Culturackers,  des  Brunnens, 
des  Flusses  und  des  Schiffes.  Umämu  ist  hier  sicher  nicht 
= („Vieh“)  „Wild“,  da  es  einen  einzelnen  Gegenstand 
bezeichnet.  Das  darauf  folgende  APIN  = „Culturacker“ 
führt  darauf,  in  urü  das  oben  besprochene  urü  zu  sehen. 

Jensen,  Kosmologie.  55 
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Urü  (V <”ny)  heisst  sonst  im  Assyr.  „Blösse“,  ,, Scham“, 
,,ein  offenes  Feld“,  rnjJö  (und  fTJJJ?)  „ein  Platz  ohne 

Waldung“,  „nackter  Platz“.  Dürfte  man  unter  diesen 
Umständen  unter  urü  (als  Teil  eines  Feldes  oder  dem  Felde 
selber)  ebenfalls  einen  Platz  resp.  einen  District  ohne 
Waldung  sehen,  also  die  Gleichung  wagen:  urü  Nr.  2 zu 
urü  = „Scham“  wie  zu  IJJC  (Nahum  3,  5),  dies  um 

so  mehr , als  dann  in  unserer  Stelle  des  Sintflutberichtes 
mit  dem  „Platz  ohne  Waldung“,  dem  „kahlen  Platze“  ein 
„Platz  mit  Waldung“  direct  verbunden  wäre?  Es  müsste 
dann  der  Sinn  des  Satzes  sein:  wo  früher  Wald  und 
Bäume  gewesen , bot  sich  jetzt  eine  kahle  Fläche  (eine 
Wüste)  dar.  Der  Grund,  warum  dies  gleich  nach  der 
gänzlichen  Vernichtung  des  Menschengeschlechts  erzählt 
wird,  wäre  dann  der,  anzudeuten,  warum  sich  Keiner  ge- 
rettet — weil  nämlich  alle  Bäume  entwurzelt  waren  und 
darum  den  Rettung  suchenden  Menschen  keine  Rettung 
bieten  konnten,  oder  es  soll  eben  nur  ausgedrückt  werden, 
dass  erstens  keine  Menschen  mehr  da  waren  und  zweitens 
alle  Bäume  entwurzelt  waren.  — Ich  betrachte  selbstver- 
ständlich meine  Deutung  als  einen  blossen  Versuch,  der 
Wahrheit  näher  zu  kommen.  Cf.  jetzt  einen  sehr  ähnlichen 
IIaupt’s  in  den  Beitrügen  zur  sc  tu.  Sprachw,  I,  32 1 f. 

Dieser  eben  vorgetragenen  Erklärung  gegenüber  hat 
die,  wonach  u$(s)aUu(ß)  das  Verbum  wäre,  keine  Chancen 
Man  würde  das  Subject  vermissen  und,  wäre  dies  (JniSlti 
(Z.  127),  worauf  sich  mitlsurüt  für  mitfjuräti  (was  sehr  miss- 
lich!) beziehen  müsste,  so  würde  man  uS(s)a//ä(a)  erwarten. 
Man  würde  mit  dieser  Möglichkeit  rechnen  müssen , falls 
uS(s)a//il  „sie  schwammen“  heissen  könnte  Allein  aus 
Sargon's  Annalen  Z.  325  (=  K/torsabadinschrift  Z.  128;  geht 
evident  hervor,  dass  Su/lil  nur  .unter  W asser  setzen“  heisst, 
wozu  stimmt,  dass  Sa/ii  also  = .unter  Wrasser  stehen, 
eingetaucht  sein“)  II  R 39,  62 cd  ein  Ideogramm  hat,  das 
sich  von  dem  für  (ibi 7 (=  eintauchen,  untertauchen,  Z.  63 


Sintflut  128—133:  kamasu,  pat,  nagu. 
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1.  c.)  nur  durch  hinzugesetztes  A=„ Wasser“  unterscheidet. 
Zu  einem  Verbum  „untertauchen“  sucht  man  hier  aber 
ganz  vergebens  ein  Object. 

130.  Kamäsu  heisst  ,,sich  bücken,  verneigen“  (IV  R 
61,  20b),  ebenso  kamäsu  (III  R 6,  17  Obv.),  also  uktam- 
mis(s)  wohl  „bücken,  neigen“. 

131.  Zu  illaka  dtmäiia)  siehe  G.  Smith,  Assurbanipal 
S.  120,  Z.  29.  Dzma(ä)  ist  natürlich  Dual  wie  lnä(a)  = Augen. 

132.  Zu  kibräti = „Welt“  siehe  oben  S.  67.  — Zu  pätu 
ist  zunächst  zu  beachten,  dass  es  nicht  nur  (z.  B.  ana)  pät 
gimrisa  heisst,  sondern  auch  gimru  vor  pät  treten  kann 
(siehe  z.  B.  IV  R 12,  4:  gimir  pät  dadml).  Nach  Aus- 
drücken wie  kullat  gabbi , napbar  kissat  etc.  zu  schliessen 
dürfte  daher  eine  Bedeutung  „Grenze“  in  den  genannten 
Verbindungen  für  pät  ausgeschlossen  und  eine  Bedeutung 
„Gesammtheit“  anzunehmen  sein,  obwohl  damit  natürlich 
nicht  der  Zusammenhang  mit  demjenigen  pätu , welches  = 
„Grenze“,  geleugnet  werden  soll.  Ein  Wort  etwa  mit 
dem  ursprünglichen  Begriffsinhalt  „Ende“  konnte  recht 
wohl  einerseits  die  Bedeutung  „Grenze“,  andererseits  die 
Bedeutung  „Gesammtheit“  annehmen.  In  dieser  Bedeu- 
tung möchte  ich  hier  vor  der  Hand  pätu  nehmen.  Viel- 
leicht liegt  dieselbe  auch  Nimrodepos  61,  11;  62,  48;  63, 
24,  27,  33,  36  vor,  wenn  nämlich  dort  sa  pät  iklitum  und 
nicht  vielmehr  sa-pat  iklitum  zu  lesen  ist.  Im  ersteren 
Falle  wäre  zu  übersetzen:  „welches  stockfinster  war“  (eig.: 
ganz  Finsternis).  — Indes  kommt  die  übliche  Lesung  faat-tu 
tämtu  (d.  i.  „Schrecken  — Meer“)  immerhin  auch  in  Frage. 

133.  Zu  ana  = „nach“  cf.  in  der  Fortsetzung  unseres 
Textes  Z.  269,  281  und  282  (ana  10,  20,30  KASGAL-GID 
d.  i.  „nach  10,  20,  30  Doppelstunden“.  — Nagü  hier  in  seiner 
gewöhnlichen  Bedeutung  „Bezirk“  etc.  zu  nehmen,  wird 
wohl  das  Geratenste  sein.  Da  auf  dem  Syllabar  83,  1 — 18. 
1330  (veröffentlicht  von  Bezold  in  den  Proceedings  of  the 
S.  of  Bibi.  Arch.  Dec.  1888)  Obv.  Col.  II,  15  nagü  das- 


436  Sintflut  133 — 146:  nagu , nadbaku,  tmi du,  naiu,  taru,  Sasu. 

selbe  Ideogramm  wie  nadbaku  = , »Bergwand  (?)“  hat , so 
dürfte  es  nicht  unmöglich  sein,  nagü  hier  in  dieser  Bedeu- 
tung zu  nehmen,  da  diese  hier  ganz  vorzüglich  und  besser 
als  die  „Bezirk“  etc.  passt.  (Wenn  anders  nadbaku  wirk- 
lich = ,, Bergwand“  !) 

134.  Zu  tmi  du  = ,, herankommen“  (cf  hebr.  und 

arab.  siehe  einerseits  V R 40,  10 cd  und  83,  1—  18. 

133°  (veröffentlicht  von  Bezold  in  den  Proceedings  etc. 

Dec.  1888)  Col.  IV,  10:  = imtduj  andererseits  z.  B. 

III  R 52,  1 6 b : ( kakkabu ) Iril  a na  {kakkabu)  Äribi  i-mid  {vgl. 
III  R 57,  3 — 5a)  und  W = „komm  heran“  auf  K 3437, 
Rev.  3 (siehe  oben  S 337  zu  Z.  86),  sowie  ebendort  Z.  10 
(und  sonst)  innindu  (=  innimdu)  -= ,, näherten  sich  einander“. 

135.  Zu  näSu  ,,sich  bewegen“,  „sich  rütteln“,  „schwan- 
ken (zittern)“  siehe  Delitzsch  bei  Zimmern,  BB.  Seite  118. 
Siehe  dazu  auch  noch  V R 16,  47 cd:  ißg-gid-gid  = nilS 
kakkadi.  — Zu  ul  iddin  mit  ana  -f-  Infinitiv  = „gestattete 
nicht  zu**  cf.  V R 7,  45:  ai  addin  ana  kiblri  = „ich  ge- 
stattete nicht  zu  begraben*,  wo  kiblri  für  kabäri  steht. 

146.  Isab(ft)i  und  itar(r  1 müssen  vorläufig  unerklärt 
bleiben.  Soviel  ist  klar,  dass  i-tar-ri  nicht  „zitterte“  heissen 
kann.  Einmal  ist  kein  Grund  zu  denken , warum  der 
Rabe  zittern  sollte  und  sodann  wird  „ich  zitterte“,  „ich 
fürchtete“  in  unserem  Texte  Z.  87  regelrecht  mit  doppel- 
tem t geschrieben.  Jtar(r)i  wird  von  einem  Infin.  tarü 
kommen  wie  iSaä(b)i  von  einem  Infin.  Safti 7.  Für  tSab{/j)i 
mag  die  Uebersetzung  „watete“  richtig  sein.  Ich  würde 
für  beide  Verba  eine  Bedeutung  wie  „krächzen“  vermuten, 
wenn  „krächzen“  im  Assyrischen  nicht  schon  Sasu  hiesse. 
(Cf.  Haupt,  ASK'I.  124,  Z.  18  — 21:  SlR-BUR  = ärib  mit 
II  R 62,  soab:  SlR-BUR  ÖU-KA-Dl  d.  i.  Rabe  + sprechen 
= Sas/1.  Aus  dieser  Stelle  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
an  der  ersteren  Stelle  äribu  = „Rabe“  und  demnach  mit 
langem  a zu  schreiben  ist,  wonach  auf  S.  153  Anm.  in  der 
letzten  Zeile  statt  aribu  äribu  zu  lesen  und  das  Fragezeichen 


Sintflut  146 — 148:  taru,  ( s)zabaru , surkinu,  mailakku. 
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hinter  Rabe  zu  streichen  ist.)  — Die  Bedeutung  „krächzen“ 
für  tarü  kann  ich  jetzt,  wie  mir  scheint,  sicher  erweisen. 
In  dem  von  Oppert  in  der  ZK.  II,  300  veröffentlichten 
Vocabular  werden  die  Wörter  mu-tar-ri-tu  und  mu-z(s)a- 
(p)bi?'-tu  — sumerischem  (sal)  ga-ga  vor  kir-rik-tu  (siehe 
dazu  Delitzsch  in  der  ZK.  413)  und  zammirtu  erwähnt. 
Da  zammirtu  sicher  = „Sängerin“  ist  und  (s)zabäru  vom 
Gesänge  der  Vögel  gebraucht  wird  (s.  dazu  D.  57  Rev.  2: 
ina  sirim  lam  issuru  (s)zabäri  = „am  Morgen,  ehe  ein 
Vogel  . . .“  und  II  R 20,  48 — 49b:  [zabäru]  sa  issüri),  so 
dürfte  mu{s)zabirtu  zu  lesen  und  {s) zabäru  = hebräischem 
"IS2J  sein,  also  auch  = „zwitschern“  etc.,  demnach  mu(s)za- 
birtu  ein  Weib  bezeichnen,  entweder  einfach  als  Sängerin 
oder  als  vogelähnlich  „zwitschernde“,  im  Diskant  singende 
Sängerin.  Cf.  IR  21,  75!.:  sa  kima  zinnisäti  (s)zabrüni  = 
„die  wie  Weiber  . . .“.  Wenn  nun  mutarrltu  = mu-(s)za- 
bir-tu,  und  tarü  vom  Raben  ausgesagt  wird,  so  dürfte  sich 
dies  bestimmt  auf  dessen  „Gesang“  d.  i.  sein  Krächzen 
beziehen. 

148.  Surkinu  oder  surkinu  steht  für  surkänu  oder  sur- 
känu , wie  kubur{r)imu  für  kubur(r)ämu  (=  Fensterrahmen?, 
Gesimse?).  Zur  Feststellung  der  Bedeutung  beachte  Fol- 
gendes : IV  R 22,  44b  lesen  wir:  sailu  ina  mussakka  ul 
ipiti  su  d.  i.  ,,ein  sailu  löst  ihn  nicht  durch  ein  mussakkuu 
(voran  geht:  barü  ina  biri  ul  ustz sirsu  d.  i.  ,,ein  Traum- 
seher bringt  ihn  nicht  durch  einen  Traum  zurecht  (macht 
ihn  nicht  gesund)“),  V R 47,  36a:  ina  massakki  sailu  ul 
isamidiQ ) und  in  der  folgenden  Zeile  die  Glosse  dazu: 
massakku  surkinu  sa  saili  (unmittelbar  folgt:  (GALU- 
MAS-MAS  d.  i.  nach  Sc  Ib,  5 mullilu  und  dies  nach  meiner 
Ausführung  in  der  ZA.  111  S.  408  =)  „der  Sühnepriester 
löst  nicht  meinen  kistu  durch  nlpisuu ).  Daraus  dürfte  sich 
ergeben,  dass  surkinu1)  eine  Handlung,  keinen  Ort  an- 

1)  Die  Stelle  V R 60,  28  Col.  I ist  für  die  Feststellung  der  Bedeu- 
tung vorläufig  nicht  zu  verwerten.  Sind  die  Zeichen  vor  dem  Worte  surkinu 
wirklich  Jf u -j-  til  und  nicht  vielmehr  ba-til  oder  ib-til ? 


43^  Sintflut  143 — 149:  ia  ilUy  surkinu , maUakku,  iakaku,  adaguru. 


deutet.  Das  Ideogramm  des  Säilu , der  nach  dem  Obigen 
eine  Art  Sühnepriester  sein  muss,  besteht  aus  IN  (=  Be- 
sitzer, Herr),  MI  (=  Siptu  = Besprengung  , Beschwörung 
und  = ramäku  = ausgiessen)  und  LI  (=  gub  = rein).  Ich 
schliesse  daraus,  dass  die  Function  des  säilu  die  des  „Aus- 
giessens“,  des  onevösiv  war  und  deute  aus  diesem  Grunde 
das  Wort  surkinu  (mit  s , von  saräku  „ausgiessen)  als 
„Spende“.  Dasselbe  scheint  indes  noch  einen  Nebenbegriff 
zu  enthalten.  Beachte  nämlich,  dass  viaSSakku  ein  Synonym 
von  surkinu  ist,  dass  gemäss  V R 19,  30a b Sakäku  = 
UD-DU  und  UD-DU  gemäss  II  R 26,  iycd,  IV  R 21, 
25  - 26b  und  35-  36b  = paSäfiu,  dass  nach  Sc  242  ff.  Sf'  = 
dem  Id.  für  paSähu  und  dass  das  maSSakku  entsprechende 
akkadische  Wort  nach  IV  R 22,  43  b St  ist.  Daraus  darf 
geschlossen  werden,  dass  Sakäku  ein  Synonym  von  paSäfyu 
— „versöhnt,  besänftigt  sein“  oder  puSSufru  = „besänftigen, 
versöhnen“  und  daraus,  dass  surkinu  = maSSakku  (für 
* maSkaku)  eine  „Libation  zum  Zweck  der  Versöhnung  der 
Götter“  ist.  Diese  Bedeutung  passt  hier  vorzüglich. 

149.  Zur  Bedeutung  von  adaguru  vergl.  Delitzsch, 
Wörterbuch  1 19  ff.  Derselbe  übersetzt  das  Wort  mit 
„Räucherpfanne“.  Allein  diese  Bedeutung  ist  aus  der 
unerwiesenen  Annahme  erschlossen,  dass  nach  der  Sintflut 
von  SitnapiStim  ein  Rauchopfer  dargebracht  wird.  IV  R 
67,  17a:  adaguru  tukän  Sikaru  (kurunnu)  karänu  t\iinakki\ 
das  ist  „stelle  hin  ein  adaguru  und  spende  Rauschtrank 
und  Wein“,  wie  auch  unsere  Stelle  (vergleiche  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  surkinu)  legen,  wenn  überhaupt  in  dem 
Worte  adaguru  seine  Bestimmung  zum  Ausdruck  kommt 
(was  allerdings  sehr  wahrscheinlich),  eine  Auffassung  des- 
selben als  eines  „Libationsgefässes“  sehr  nahe.  Dass  hier 
von  einem  Rauchopfer  auf  dem  Gipfel  des  Berges  die 
Rede  ist,  ist  eine  grundlose  Annahme.  Calmus(?),  Cedernholz 
und  SlM-GIR  sollen  durch  ihren  Duft  (im  unverbrannten 
Zustande?)  die  Götter  heranlocken  und  erfreuen.  Sie  werden 
nicht  in  die  adaguru- Gefasse  hineingeschüttet  (was  doch 


Sintflut  149 — 154:  adaguru,  isi'nu,  ilu , irü. 
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wohl  der  Fall  sein  müsste,  falls  adaguru  eine  Räucher- 
pfanne ist!),  sondern  darunter!  Wenn  Delitzsch  1.  c. 
(vgl.  S.  120  A.  3)  „auf  ihre  untere  Fläche“  übersetzt,  so 
ist  das  gegen  den  Sprachgebrauch,  nach  dem  ina  saplisu  etc. 
stets  „unter  ihm“  u.  s.  w.  heisst.  — SIM-GIR  dürfte  wohl 
identisch  mit  dem  U-G1R  geschriebenen  Kraut  sein  (siehe 
dazu  z.  B.  Smith,  Miscellaneous  texts  19  Z.  4,  wo  es  zusam- 
men mit  Cedernholz  erwähnt  wird,  und  II  R 48,  20  f). 

151.  Die  Zusammenstellung  von  isinu  mit  aethiopischem 
senawa  ist  unstatthaft,  da  das  assyrische  Wort  als  ersten 
Consonanten  einen  Hauchlaut  und  als  letzten  n hat,  wie 
die  Form  ussunu  (I  R 67,  76)  zeigt. 

154.  Da  die  NIM-MIS,  die  Bi lit  hier  erhebt,  jeden- 
falls entweder  ein  Teil  von  oder  identisch  mit  dem  Z.  155 
genannten  sipru  (ihres  Halses)  sind,  so  sind  in  den  NIM 
genannten  Gegenständen  jedenfalls  „Steine“  zu  suchen. 
NIM  bedeutet  gewöhnlich  „hoch“,  aber,  wenn  in  Bezug  auf 
den  HAR-Stein  (der  hier  kaum  = „Ring“)  gesagt,  nakäru 
(II  R 24,  3 Obv  , 36);  cf.  damit,  dass  SUB-TIG  (sonst  = 
sakü\  s.  Brünnow,  List  Nr.  1463)  in  Bezug  auf  einen  Stein 
ebenfalls  = nakäru  ist  (Zeile  37  1.  c.).  Da  nakäru  — „zer- 
stören“, im  Hebräischen  = „ausstechen“  etc.,  so  wird 
für  den  NIM-Stein  eine  Bedeutung  gesucht  werden  müssen, 
die  den  Begriff  des  Hochseins  mit  dem  des  Durchbrochen- 
seins vereinigt.  Weil  nun  NIM  ein  Stein  ist,  der  getragen 
wird,  kann  kaum  an  etwas  Anderes  als  an  einen  „ge- 
schnittenen Stein“,  Intaglio,  gedacht  werden.  Bestätigt 
wird  diese  Auffassung  durch  unsere  oben  Seite  351  A.  ge- 
gebene Deutung  des  Ideogramms  Hx\R,  da  dasselbe  auch 
— usurtu=  „Bild,  Relief“  ist  (cf.  dazu  auch TAG-HAR  HAR 
= irü  (II  R 39,  32 cd)  und  vgl.  damit,  dass  HAR  = irü 
im  Sumerischen  = ur , so  dass  also  wohl  irü  als  sumeri- 
sches Lehnwort  mit  dem  Sinn:  „gravieren“  aufzufassen 

ist),  und  durch  II  R 30,  24gh,  wo  TAG-NA  = abnu  ilü 
d.  i.  „hoher  Stein“,  da  NA -j-  RU  = „einritzen“  = NA-RU 
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Sintflut  154:  nam[n)zabu , amrummu , sähu,  hufinu. 


= nein i „eine  Tafel  mit  eingehauener  Schrift  oder  einge- 
hauenen Bildern“  bezeichnet  (s.  oben  S.  34g  A.).  Ich  lese 
das  Ideogramm  NIM  provisorisch  ilü  (Plur.  ilüti),  da  NIM 
sonst  Ideogramm  für  ilü  ist  und  nach  dem  eben  Bemerkten 
ilü  von  einem  Steine  speciell  als  einem  geschnittenen,  mit 
Sculpturen  irgend  welcher  Art  verzierten  gesagt  wird. 
Durch  V R 29,  21  gh  [TAG-JN1M  = namzabu,  darf  man 
sich  nicht  verleiten  lassen , an  unserer  Stelle  namzabi  zu 
lesen  (Sayce,  Bab.  Religion  S.  380).  Denn  da  unmittelbar 
darauf  (Z.  22)  amrummu  erwähnt  wird,  welches  nach  II  R 
23,  4c d jedenfalls  = daltum  = Tür,  nanzabu  aber  auf 
K 2866  bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts  19,  Zeile  6 
nach  uru  (gusru ? gisurru ?)  = „Balken“  und  vor  sippu  = 
„Schwelle“,  sigäru  = „Verschluss“,  daltu  ~ „ Tür“  und  sik- 
kuru  = ,, Riegel“  genannt  wird,  so  wird  namzabu  (V  R 29, 
2 1 gh)  = [TAG-]NIM  irgend  ein  Teil  einer  Tür  (steinerne 
Schwelle?)  sein.  S.  auch  K 4150  in  ZA.  IV,  156. 

Zu  snftu.  Wir  finden  das  Wort  auf  K 2866  (bei 
S.  A.  Smith,  Miscellaeous  texts  19,  3)  in  enger  Verbindung 
mit  fyidütu  (=  ,, Freude“).  Ein  Verbum  säfyu  erscheint  im 
Nimrodepos  63,  50  in  der  Verbindung  ana  amäri  saiap.  im 
Parallelismus  mit  ana  dagäli  täbat  (geschr.  täbat(-bai))  und 
bei  Assurna$irpal  Col.  III  (25 — )2 6 : (A ssurnäsirpal  sa  . . .) 
ana  sitaprusu  butt  nisu  isälja  libbasu  d.  i.  ,, dessen  Herz  . . . 
seinen  Schutzstab  (?)  auszustrecken“.  Letztere  Stelle  legt 
eine  Bedeutung  wie  , »streben  nach“  nahe,  die  im  Nimrodepos 
eine  wie  „begehrenswert“  oder  „gut“  (cf.  Genesis  III,  6 
in  ähnlichem  Zusammenhänge:  Rin"niMn) , die  auf 

K 2 866  eine,  die  sich  irgendwie  mit  dem  Begriff  „Freude“ 
berührt.  Da  nach  unserer  Stelle  das  sübu  dem  „Machen“ 
vorangeht  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  Letztere  ge- 
mäss dem  Ersteren  geschieht , so  scheint  sich  mir  als 
Grundbedeutung  der  Radix  yV/j  die  des  „Begehrens“  er- 
geben zu  müssen.  Saiab  im  Nimrodepos  63,  50  heisst  dem- 
nach „begehrt“  oder  „begehrenswert“.  Beachte  hierzu 
ferner,  dass  nach  Add.  zu  II  R 39  und  V R 29,  30 — 32 ef, 


Sintflut  154 — 155:  kunnü , sühu,  nuhhutu,  sipru,  riiru.  44  1 

zwei  Stellen,  die  sich  gegenseitig-  ergänzen , zur  = kunnü 
zur-ra  — ( zühu  =)  sühu  und  zur-us  = nuhfoutu , während 
das  Syllabar  83,  i— 18.  1330  (veröffentlicht  von  Bezold  in 
den  Proceedings  vom  Dec  1888)  Col.  I,  21  ff.  zur  = kunnü , 
kutinü,  suQ  X)-up-pu-u,  su-ul-lu-u  (beides  = bitten  !),  zu-ufa-fau 
und  nufafautu  etc.  aufweist. 

155.  Die  Fassung  des  Wortes  lü  als  Schwurpartikel 
(Jeremias-Delitzsch)  liegt  sehr  nahe.  Ganz  undenkbar 
scheint  mir  es  indes  nicht  zu  sein , zu  übersetzen : Diese 
j Götter,  sie  sollen  mir  sein  [wie]  mein  Halsschmuck!  [Wie 
diesen]  werde  ich  sie  nicht  vergessen.  — Das  Ideogramm 
TAG-Z A-GIN-TIG  wird  II  R 20,  14c  d durch  sipru  er- 
klärt (cf.  II  R 40,  48ab).  Sipru  wird  seinerseits  V R 
29,  45  gh  dem  Worte  ugnü  gleichgesetzt , das  ist  dem 
assyrischen  Aequivalent  von  TAG-ZA-GIN  ohne  hinzuge- 
fügtes TIG,  scheint  also  irgend  einen  ,, hellen  Stein“,  „Edel- 
stein“ zu  bedeuten.  Allein,  wenn  wir  unsere  Stelle  recht 
verstehen,  sollen  doch  die  Z.  154  erwähnten  NIM-Steine 
dem  von  uns  behandelten  Ausdruck  entsprechen.  Dies 
! lässt  sich  indes  auch  durchaus  wahrscheinlich  machen. 
Dasselbe  sipru , welches  II  R 20,  i4cd  = dem  Ideogramm 
TAG-ZA-GIN-TIG,  ist  eine  Zeile  weiter  ==  TAG-Z A-GIN- 
HI-A  = „viele  ^^?7-Steine“.  Beachte  dazu , dass  der 
„Halsschmuck  von  Steinen“  = nlru  (eigentlich  = „Joch“) 

II  R 37,  57 gh  das  Ideogramm  TAG  + (+  TIG)  hat, 

aber  IV  R 3 1 , 49  — 50  a,  43  b das  Ideogramm  TAG  + dA 
+ Pluralzeichen  (cf.  dazu  V R 15,  26  — 28!).  Da  nach 
der  Höllenfahrt  Istar  die  niru  genannte  Halskette  trägt 
(siehe  Jeremias,  Vorstellungen  S.  30),  hier  aber  der  sipru 
\ als  Schmuck  der  passim  mit  ihr  identificierten  Bi  lit  er- 
scheint, da  das  Zeichen  TIG  in  dem  Ideogramm  desselben 

auf  den  Hals  hindeutet , ferner  TAG  -)-  dA  (welches  = 
(Hals)kette)  + TUR-TUR  (klein)  = sipri' [tut] , so  ist  die 
Vermutung  begründet,  dass  unter  sipru  hier  das  „Hals- 
! geschmeide“  der  Bi  lit  zu  verstehen  ist.  Es  wäre  nicht  un- 

Jensen,  Kosmologie.  5^ 
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44 2 Sintflut  155  — 160:  sipru , karälu , Siptu,  libbati. 

denkbar,  ja  auf  Grund  einer  Vergleichung  von  II  R 37, 
56 — 57  gh  und  IV  R 31,  49 — 50a,  43b  sogar  das  Wahr- 
scheinlichste, dass  an  unserer  Stelle  nicht  sipria,  sondern 
sipir  kisädia  zu  lesen  ist , dies  um  so  mehr,  als  ja  sipru 
kraft  seiner  Grundbedeutung  nicht  den  Halsschmuck  spe- 
ziell, sondern  nur  den  „Edelsteinschmuck“  im  Allgemeinen 
bezeichnet,  und,  weil  sich  vorne  am  Meteor  wie  an  einem 
Edelsteinschmuck  nach  allen  Seiten  Strahlen  ergiessen, 
auch  als  Name  für  diese  Erscheinung  vorne  am  Meteor 
verwandt  wird  (siehe  oben  S.  159  f.). 

1 60.  Karäsu  hat  zwei  Bedeutungen  im  Assyrischen : 
1)  die  Bedeutung  „Heerlager“.  Die  Uebersetzung  ist  hier 
natürlich  nicht  anwendbar!  2)  giebt  es  ein  karäsu  = 
sumerischem  ga-ras^sar)  (IV  R 16,  11  — 12  b).  Eben  dieses 
garas  wird  V R 38,  33  = Sb  1,  Obv.  II,  4 durch  purussü  er- 
klärt. Dass  dieses  Wort  das  gewöhnliche  pui'ussü  mit  der 
Bedeutung-  „Entscheidung“,  „Gericht“  ist,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  sar,  welches  IV  R 16,  1 1 b zu  ga-ras  hinzu- 
gesetzt ist,  auch  = paräsu  = „richten“  ist  (V  R 24,  3Öab) 
und  daraus  , dass  ein  anderes  purussü  nicht  bekannt  ist. 
Das  eigentümliche  Ideogramm,  welches  karäsu  und  purussü 
gemeinsam  ist,  berechtigt  wohl  dazu,  karäsu  für  ein  Sy- 
nonym von  purussü  zu  halten.  Von  sapätu  = „richten“ 
leitet  sich  siptu  = „Strafgericht“  (mit  absolut  sicherem  p , 
siehe  jetzt  ZA . IV,  278  ff.)  = hebr.  (Jesaias  53,  8)  her. 

Es  ist  daher  unbedenklich , karäsu  als  Synonym  von  pu- 
russü speciell  in  dieser  Bedeutung  zu  nehmen.  Vergleiche 
dann  in  dem  Fragment  der  anderen  Redaction  der  Sint- 
fluterzählung den  Ausdruck : lüdän  ilis  u saplis  = „richten 
will  ich  oben  und  unten“  (s.  oben  S.  370). 

162.  Nach  Haupt  [KAI.2  S.  60  Anm.  1)  ist  itiziz  zu 
lesen!  Siehe  auch  Beiträge  zur  semit.  Sprachwissensch.  I,  137. 
Zu  libbäti  siehe  V R 7,  26:  ina  mall  lib-ba-a-ti  eigentlich 
= „im  Vollsein  mit  Zorn“  d.  i.  „zornerfüllt“  oder  „in  der 
Fülle  des  Zorns“.  Siehe  auch  Z.  110  oben  und  Haupt  in 
den  Beiträgen  etc.  S.  13 1. 
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163.  Iblut  ev.  = „lebendig  bleiben“  (was  hier  ja  im 
Grunde  dasselbe  wie  „entrinnen“).  Ich  vermute,  dass 
balätu  = „leben“  seine  Bedeutung  erst  vom  Pael  bullutu 
— ^„entrinnen  lassen“,  dann  „am  Leben  lassen“  bekommen 
hat.  Wie  hebr.  hat  balätu  aber  gewiss  ursprünglich 
auch  die  Bedeutung  „entrinnen“  gehabt  und  daher  viel- 
leicht auch  an  unserer  Stelle,  ohne  den  Nebensinn:  „am 
Leben  bleiben“. 

166.  Ist  hier  nicht  statt  sip-ti  sip-ri  zu  lesen?  Das 
würde  weit  besser  passen.  Denn  was  hier  eine  Beschwö- 
rung (mit  Besprengung  verbunden)  soll , ist  mir  unver- 
ständlich. Wenn  nach  Pinches  (siehe  Haupt  in  den  Bei- 
trägen zur  semit.  Sprachwissensch.  S.  138)  statt  ti  sogar  fau 
gelesen  werden  kann,  so  dürfte  wohl  auch  die  Lesung  ri 
nicht  ausgeschlossen  sein. 

168.  Die  Bedeutung  „klug“  ergiebt  sich  sehr  deutlich 
aus  82  — 8 — 16,  1 Obv.  unten  (bei  S.  A.  Smith,  Miscellaneous 
texts  S.  25),  wo  NUN-MI  = abkallum  und  abkallum , inku, 
ippisu  etc.  = NUN-MI-TAG  (cf.  V R 13,  35 ab  ff.).  Ver- 
gleiche zu  unserer  Stelle  ( abkal  iläni  kurädu :)  oben  Z.  14: 
mäliksunu  kurädu  Bl  l. 

169.  Aus  dieser  Stelle  allein  würde  ich  auf  eine  Be- 
deutung „nachdem  nun  einmal“  von  kl- kl  schliessen.  Aber 
die  passt  kaum  Nhnrodepos  71,  20.  Ich  übersetze  „so“ 

mit  Rücksicht  auf  das  hebräische  HDD.  Delitzsch’s  Ueber- 

TT 

Setzung  „gar  (nicht)“,  eigentl.  „irgendwie  (— nicht)“  ( Gram- 
matik 209),  passt  an  der  eben  genannten  Stelle  nicht. 

170.  Diese  Zeile  ist  trotz  Delitzsch  ( Paradies  S.  145) 
noch  ziemlich  dunkel.  Delitzsch  übersetzt  dort  rumml 
mit  „lass  ab“  und  sudud  mit  „fasse  Liebe“.  Aber,  es  wäre 
doch  eine  kaum  zu  rechtfertigende  Bitte  des  1a  an  Bll , 
vom  Hass  gegen  die  Menschen  sofort  zur  Liebe  überzu- 
gehen. Auch  giebt  es  bis  jetzt  mit  absoluter  Sicherheit 
kein  Verbum  sadädu  = „lieben“  im  Assyrischen  trotz  Lotz, 

Tiglathpileser  Seite  142.  Denn  su-da- du  kann  auch  von 
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abgeleitet  und  statt  nasaddu  auch  nawaddu  gelesen  werden 
(siehe  Scheil,  Inscription  assyr.  arch.  de  Samsi-Rammän  IV, 
p.  33  f.  und  ZDMG.  1889,  p.  199  h)-  Bestimmt  wissen  wir 
nur,  dass  sadädu  „ziehen“  heisst.  Da  auch  sonst  im  Semi- 
tischen der  Begriff  „Geduld“  durch  Wörter  ausgedrückt 
wird,  die  ursprünglich  „ziehen“  bedeuten,  so  vermute  ich, 
dass  sadädu  auch  = „geduldig  sein“.  Eine  ähnliche  Bedeu- 
tung muss  dann  wohl  nimmt  haben.  Da  es  sonst  „los- 
lassen“ heisst,  könnte  Delitzsch  mit  seinem  „lass  ab“ 
Recht  haben.  Da  aber  die  Grundbedeutung  ist  „lockern“ 
(cf.  hebr.  JTDl) , so  ist  es  vielleicht  mit  Rücksicht  auf 
sudud  erlaubt,  an  eine  Uebersetzung  „gieb  nach“,  „sei 
nicht  so  strenge“  oder  ähnlich  zu  denken. 

1 72.  Ammaku  kann  hier  nicht  heissen  „anstatt“.  Denn 
die  zwei  kleinen  Keile  nach  dem  mit  ammaku  eingeleiteten 
Satze  auf  Zeile  172  ff.  zeigen,  dass  dies  ein  selbständiger 
Satz  ist.  Jedenfalls  deuten  die  resp.  zweiten  Teile  der 
Linien  172  ff.  (die  sich  auf  die  Zukunft  beziehen)  darauf 
hin,  dass  auch  die  mit  ammaku  eingeleiteten  Sätze  trotz 
der  Praeteritalform  taSkunu  nicht  von  der  stattgehabten 
Flut  reden , sondern  von  einer  zu  verhindernden  zweiten. 
Der  Umstand , dass  ai  = „nicht“  und  lü  = „dass  doch“ 
mit  der  Praeteritalform  verbunden  werden , lässt  mich  in 
ammaku  eine  Bedeutung  wie  entweder  „wozu“  oder  „doch 
nicht“  vermuten.  Wenn  dies  richtig,  möchte  ich  in  am- 
maku  eine  Composition  von  ana  + tnä  (=  „was“  in  an- 
deren semitischen  Sprachen)  + ku  erblicken  und  zur  Bil- 
dung hebr.  HE*?  zum  Vergleich  heranziehen.  Vergleiche 
auch  assyr.  ammini  = *an(a)-mini  und  immatlma  für  in{a) 
matlma  etc. 

173.  Warum  man  die  früher  einmal  für  barbaru  = 
al}ü  übliche  Uebersetzung  „Leopard“  (s.  z.  B.  Lenormant, 
Magie  S.  415  und  für  unsere  Stelle  Smith  in  den  Frans - 
actions  II,  223)  aufgegeben  und  dafür  „Schakal“,  „Hyäne“ 
angenommen  (cf.  Hommel,  Säugcthiere  S.  35  und  Anm.  1 
und  S.  292,  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  287)  und  dies  bloss 
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einem  hebräischen  DTIK  (Jes.  13,  21)  zu  Liebe,  dessen  Be- 
deutung absolut  unsicher  ist,  ist  mir  unbegreiflich.  Der 
Umstand , dass  barbaru  zu  Dutzenden  von  Malen  in  Ver- 
bindung mit  dem  Löwen  erscheint  und  zwar  in  fast  allen 
Fällen,  wo  von  ihm  als  einer  Landplage  die  Rede  ist 
(siehe  unsere  Stelle , wonach  der  ahü-barbaru  statt  einer 
Flut  unter  den  Menschen  wüten  soll),  der  weitere,  dass 
auf  ihn  Jagd  gemacht  wird  (I  R 28,  Col.  1,  25-26)  und 
endlich  der,  dass  Istar  als  Venusstern  (Istar,  die  Göttin 
der  Liebe,  Anmut  etc.)  auf  S.  954  einerseits  Zeile  12  mit 
einem  Löwen,  andererseits  Zeile  14  mit  einem  bai'baru  ver- 
glichen wird,  genügt  doch,  um  die  durch  Nichts  gerecht- 
fertigte Uebersetzung  „Schakal“,  „Hyäne“  vollständig  un- 
möglich zu  machen.  Mir  scheint  unter  solchen  Umständen 
für  das  Wort  keine  Bedeutung  übrig  zu  bleiben  als  die: 
„Leopard“.  Das  Anklingen  von  barbaru  an  das  neu- 
persische babr  = „Tiger“  (siehe  dazu  Hübschmann,  Arme- 
nische Studien  I,  14  und  Olshausen  in  Kuhn’s  Zeitschrift 
Band  26,  S.  542)  ist  wohl  als  rein  zufällig  zu  betrachten 
und  wäre  der  Erwähnung  gar  nicht  wert , wenn  nicht 
auch  andere  Tiernamen , z.  B.  plru  Juj  (Elephant)  dem 
Assyrischen  und  Persischen  gemeinsam  wären. 

175.  Zur  Aussprache  Ura  oder  Gira  des  Zeichens 
siehe  oben  S.  145  A.  1.  Zur  Identität  des  Gottes 
dieses  Namens  mit  Nirgal  siehe  einerseits  II  R 54, 67  ff. 
Nr.  5 Obv.  (wo  Ura  = Uragal),  andererseits  III  R 68,  20 ef, 
wonach  Uragal  = Nirgal  und  vor  Allem  hinten  den  An- 
hang Nir{i)gal — Ur{a)gal. 

178.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  der  erste  Teil  der 
Zeile  sich  auf  Sit-napistim  bezieht  oder  auf  Bi l , ob  also 
zu  übersetzen:  „darauf  machte  er  einen  Plan“  oder  „da- 
rauf fasste  er  einen  Entschluss“,  möglicherweise  auch: 
„darauf  kam  er  zur  Einsicht“.  Ist  milku  wirklich  Per- 
mansiv  und  somit  durch  Einfluss  der  Liquidae  aus  malku 
entstanden , wie  Aehnliches  nach  Zimmern  auch  sonst  zu 
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beobachten  ist?  Diese  Verbalform  wäre  hier  schwerlich 
passend  und  demnach  der  Satz  auch  nicht  etwa  zu  über- 
setzen: Da  (ward)  sein  Ratschluss  ein  (wirklicher,  das  ist 
vernünftiger)  Ratschluss.  Vielmehr  dürfte  die  Variante 
milik  ....  imliku  für  milik  ....  miliku  111  R 18,  4 es 
äusserst  wahrscheinlich  machen,  dass  milku  für  imliku  steht. 

18 1.  Lapätu  heisst  „wenden“  und  nicht  „sich  wenden“, 
also,  da  pntu  (biituT\  — „Vorderseite“  (die  HAUPx’sche  Ueber- 
setzung  ( ZK . II,  282  A.  2):  „Eingang“  wird  z.  B.  durch 
V R 20,  48gh:  SAG  = piltum , wie  auch  durch  unsere 
Stelle  unmöglich),  heisst  ilput  püttii  „er  wandte  unsere 
Vorderseite“,  das  ist  doch  wohl:  „er  wandte  uns  ein- 
ander zu“. 


Anhang. 


I.  Bil-Dagan. 


Das  einzige  sicher  für  DA -GAN  existierende  Ideo- 
gramm, oder,  sagen  wir  lieber,  graphische  Aequivalent  ist 

pJT  tpE  (DA-GAN).  Zwar  haben  mehrere  Gelehrte 

gemeint , in  da-  -ni  ( da  -f-  nga  -f-  ni)  (I  R 4 , Nr.  15, 
Col.  I,  Z.  8 — 9)  oder,  wie  Amiaud  im  Journal  Asiatique 

1882,  Nr.  20,  S.  233  schreibt,  (d.  i.  da-gan-ni 

oder:  da-kar-ni ) eine  phonetische  Schreibung  des  Namens 
erblicken  zu  dürfen.  So  Oppert  in  der  Expedition  en  Meso- 
potarnie  B.  I pag.  270,  Menant,  Inscriptions  de  Hammourabi 
Seite  77  (Quant  a AN  IN  KIT  dagani  c’est  Bel-Dagon), 
Schräder,  KAT.2  (S.  181:  Ausserdem  überliefert  uns  die 
altbabylonische  Inschrift  des  Hammurabi  (2  Jahrtausende 
v.  Chr.)  im  Britischen  Museum  Col.  I Z.  8.  9 auch  die  Aus- 
sprache Da-gan-ni)  und  endlich  Amiaud  1.  c.  S.  236,  wo  er 
In-lil-da-gan-ni  durch  Bel-Dagan  übersetzt  und  S.  238,  wo 
er  im  Zusammenhang  damit  sagt:  Les  dieux  Anu  et  Da- 
gan  sont  encore  associes  Layard  I,  1 et  dans  R.  I,  17,  10. 
Lassen  wir  hier  vorläufig  unerörtert , ob  diese  Stelle  für 
eine  Erörterung  über  den  Namen  des  Gottes  DA-GAN 
in  Betracht  kommen  darf  oder  nicht.  Soviel  aber  ist 

von  vorne  herein  klar:  Nicht  da-+wf\-ni,  sondern  nur 

da-Zfc]  könnte  zur  Vergleichung  herangezogen  werden. 
Die  oben  citierte  Stelle  (I  R 4,  Nr.  15  Z.  6 ff.)  heisst  Ham- 
murabi gudia  Ana  Inlil  da-ganj)-ni  siga  Utu  d.  i.  Hammu- 
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rabi  d.  i.  Berufener(P)  des  Ana  und  des  Inlil  da-gan(7)-ni , will- 
fähriger [Diener]  des  Utu.  Einem  ev.  Namen  Dagan  könnte 
nur  da-gan  entsprechen.  Das  (n)i  als  Erweiterung  dieses 
Wortes  wäre  unerklärlich.  Soll  also  in  da-gan{7)-?ii  irgend- 
wie der  Gottesname  Dagan  gefunden  werden , muss  ni 
von  da-gan  getrennt  werden  und  das  Pronomen  der  dritten 
Person  sein  Da  nun  aber  nicht  übersetzt  werden  könnte: 
Berufener  seines  Inlil- dagan , so  bliebe  nur  übrig  dagan  von 
Inlil  zu  trennen  und  zu  übertragen:  „Berufener  Anal s und 
Inlil' s seines  dagan*.  Dieses  „sein“  (=  ni)  könnte  sich 
dann  geradesogut  auf  Ana  wie  auf  Hannnurabi  beziehen. 
Dies  im  Voraus.  — 

Die  Gruppe  DA-GAN  könnte,  falls  ursprünglich  sume- 
risch , an  und  für  sich  gelesen  werden  Da-gan , Da-kan , 
Da-lfi  und  noch  anders , falls  die  zwei  Zeichen  einen 
Namen  ausdrücken,  dessen  Laute  in  den  einzelnen  Zeichen 
einzeln  nicht  zum  Ausdruck  kommen,  wie  z.  B.  ein  UR 
+ SAG  geschriebenes  Wort  gud  auszusprechen  ist.  Aus 
hebräisch-philistäischem  auf  die  Aussprache  da-gan  zu 
schliessen,  wäre  nur  dann  erlaubt,  wenn  sich  zeigen  sollte, 
dass  i)  DA-GAN  einen  semitischen  Gottesnamen  darstellt 
und  2)  DA-GAN  und  sich  begrifflich  wenigstens 

einigermassen  decken.  Die  Wiedergabe  des  philistäischen 
Stadtnamens  p2PTfV2  durch  Bit  Da-gan-na  bei  Sanherib 
(I  R 38,  65)  (cf.  Schräder,  KAT.2  p.  181  und  Delitzsch, 
Paradies  28g)  legt  durch  den  tf-Laut  nach  g gegenüber 
hebräisch-philistäischem  ö (welches  im  Assyrischen  meist 
als  u erscheint)  allerdings  nahe,  eine  Beeinflussung  durch 
einen  dann  anzunehmenden  assyrischen  Gottesnamen  Dagan 
anzunehmen  Aber  palästinensisches  1 wird  auch  sonst 
von  den  Assyrern  als  a wiedergegeben  (cf.  = Am- 
mänu)  und  das  Fehlen  des  Gottesdeterminativs  vor  Daganna 
zeigt  wenigstens , dass  die  Assyrer  darin  keinen  Gott 
erkannten,  was  sie  doch  fast  hätten  müssen,  falls  sie  einen 
Gott  Dagan  gehabt  hätten.  Dass  den  Assyrern,  die  Bet - 
Dagön  hörten  , kein  assyrisches  Wort  wie  Dagän  einfiel, 
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scheint  auch  daraus  hervorzugehen , dass  sie  dem  hebräi- 
schen Wort  noch  den  Vocal  a anhängten,  den  das  frag- 
liche assyrische  Wort  DA-GAN  nicht  hat.  Vergleiche 
ferner  den  Namen  Da-ga-an-ta-ka-la  auf  den  Tontafeln 
von  Tell-el-Amarna  (siehe  Winckler  in  den  Sitzungsberichten 
der  Bert.  Akad.  d.  Wissensch.  vom  13.  Dec.  1888  S.  1357) 
ohne  Gottesdeterminativ,  wogegen  Abd-Asratum  (ibidem 
S.  1356 — 1357)  vor  Asratum  das  Gottesdeterminativ  auf- 
weist. Diese  Schwierigkeit  könnte  nur  dadurch  gehoben 
werden,  dass  man  in  DA-GAN  nur  einen  Localgott,  keinen 
allgemeinen  assyrischen  Gott  sieht,  weshalb  er  z.  B.  dem 
Schreiber  des  Sanherib  nicht  bekannt  zu  sein  brauchte. 
Beachtenswert  ist,  dass  der  sogenannte  Dagän  nur  bei 
einigen  assyrischen  Königen  gefunden  wird  und  zuletzt 
bei  Sargon,  der  resp.  dessen  Schreiber  auch  sonst  Inter- 
esse für  Raritäten  und  Antiquitäten  zeigen. 

Ddaxcov , ein  Name  des  Fischmenschen  (Eusebius,  ed. 
Schoene  10,  17)  ist  schon  wegen  des  k von  pTI  zu  trennen, 
i beweist  also  Nichts  für  ein  diesem  entsprechendes  assy- 
risches Wort,  dies  um  so  weniger,  als  der  assyrische 
! DA-GAN  auch  Nichts  mit  einem  Fischmenschen  gemein 
! hat.  Vollends  ist  die  Angabe  im  Buche  Tobit  in  der 
hebräischen  Version  (siehe  Neubauer,  Book  of  Tobit  p.  20 
! Z.  4) , dass  Sanherib  von  seinen  Söhnen  getötet  wurde, 
i als  er  iniJJÖ  p:n  "JE1?  d.  i.  vor  seinem  Götzen  Dagon  betete, 
als  eine  Verbalhornierung  des  hebr  Textes  Jes.  37  , 38 
zu  betrachten  und  beweist  daher  Nichts  für  einen  assyri- 
| sehen  p:H. 

Aus  allem  diesem  folgt  wenigstens  Soviel , dass  wir, 
; falls  nicht  andere  Momente  von  der  oben  angedeuteten 
Art  hinzukommen  sollten,  über  die  Aussprache  des  Gottes- 
namens Nichts  wissen  könnten. 

In  Bezug  auf  den  Charakter  des  Dagän  (nennen  wir 
ihn  vorläufig  ohne  Begründung  so , wie  man  es  bisher 
j tat)  herrschen  verschiedene  Ansichten  oder  jetzt  eigentlich 
nur  die  eine , die  schon  Hincks  aussprach.  Beeinflusst 


452 


Dctgcin  l<ein  Fischgott.  Belegstellen  für  Dagan. 


durch  die  von  Generation  zu  Generation  wandernde  fixe 
Idee  von  der  philistäischen  Fischgottheit  pIH  (cf.  21)  (deren 
Existenzberechtigung  erst  bewiesen  werden  soll)  hat  Menant 
noch  im  Jahre  1885  in  der  Revue  de  rhistoire  des  Re ligions 
(Band  XI  p.  295  ff.)  eine  Abhandlung  über  den  assyrisch- 
babylonischen Fischgott  Dagon  geschrieben,  ohne  im  Min- 
desten den  Versuch  zu  machen,  die  Existenz  eines  Fisch- 
gottes dieses  Namens  zu  beweisen,  während  Tiele  in 
seinem  Compendium  der  Religionsgeschichte 2 I,  82  von  ihm 
als  einem  Gotte  der  Fruchtbarkeit  spricht,  natürlich  auch 
nur  durch  hebräisch-philistäische  Anklänge  (p"l  = Getreide) 
resp.  Sanchunjathon  ^ed.  Wagenfeld  p.  18:  Jayiov,  og  Ion 
2irtov)  geleitet.  Aber  Oppert  hat  vor  nunmehr  30  Jahren 
in  seiner  Expedition  en  Mesopotamie  Tom.  II,  264  folgenden 
Satz:  »Mais  l’identite  du  -Hf-  -II  sTTT  avec  Dagan  est 
demontre  par  la  comparaison  de  toutes  les  inscriptions 
de  Sargon  avec  celle  du  meme  roi  ä Nimroud.  (Voyez 
Layard  pl.  LXXXVI1I  1 1)!«  Also  auf  der  einen  Seite 
Dagän  = Bll , auf  der  anderen  Dagän  = Ia  , dem  „Anti- 
poden“ Bi l* s!  Die  Discrepanz  ist  doch  etwas  allzu  gross! 
Was  ist  da  das  Richtige? 

Um  dies  festzustellen,  sind  Speculationen  nutzlos  und 
nur  sorgfältiges  Studium  der  in  Betracht  kommenden 
Texte  kann  möglicher  Weise  zu  einem  Resultat  führen. 

Der  Name  Dagän  ist  zu  finden  T)  im  Namen  des 
Königs  Iinii -Dagän  (einem  semitischen  Namen!);  2)  auf 
dem  Cylinder  Nr.  245  bei  De  Clerq,  Cylindres  orientaux : 
Dagän-a-bi  apil  Ibni- Dagän  arad  Dagän  (in  semitischen 
Namen!);  3a)  in  den  Inschriften  des  Assurnasirpal  bei 
Layard  (pl.  I Z.  1),  wo  derselbe  sich  nennt:  nislt  Bll  u 
Ninib  naräm  Anim  u Dagän  d.  i.  der  Günstling  des  Bll 
und  des  Ninib , der  Liebling  des  Anu  und  des  Dagän , und 
I R 17,  10 — 11  in  derselben  Phrase;  3b)  im  Namen 
Dagän-bll u - usu r,  dem  Eponymen  des  Jahres  879,  das  ist 
während  der  Regierungszeit  AssumasirpaP s(!)  (s.  Delitzsch, 
Assyr.  Lese  stücke 2 , 88);  4)  bei  SamSi-Ramman  (I  R 29 
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(18 — )ig),  wo  dieser  entweder  die  Göttin  Ku-tu-sar  oder  den 
Gott  Ninib  als  sinat(d)  Anim  u Dagän  bezeichnet ; 5)  bei 
Sargon,  Cy linder  1,  wo  sich  dieser  nennt:  Sarrukln  saknu 
Bi l isakku  nciid  Asur  nislt  Ini  Anim  u Dagän  d.  i.  Sargon 
der  Statthalter  Bl  V s,  der  ehrwürdige  Stellvertreter  Asur' s, 
der  Günstling  Ami' s und  Dagän' s,  und  ibid.  Z.  6,  wo  es 
heisst:  Sa  ili  Ijarräna  sulülasu  itrusuma  kl  sab  Anim  u 
Dagän  isturu  zakütsu  d,  i.  „der  über  Harran  seinen  Schirm 
ausstreckte  und  dem  Wunsche  Anu' s und  Dagän' s gemäss 
ihre  Steuerfreiheit^!)  verbriefte“,  ebenso  in  der  Sliei'inschr. 
Z.  9 — 10  und  Bronceinschrift  Z.  13  — 15,  den  Annalen  Z.  2 ; 
6)  in  dem  von  Delitzsch-Smith,  Chald . Genesis  S.  113  in 
vorläufiger  Uebersetzung  mitgeteilten  Fragment  Z.  39,  wo 
Anu  und  Dagän  zusammengenannt  werden;  7)  in  der  G'ötter- 
liste  III,  66,  Z.  14a  Obv. ; 8)  III  R 68  , 21c  und  III  R 
67,  33 a.  Aus  allen  den  angeführten  Stellen  ergiebt  sich, 
dass  Dagän , wo  er  in  zusammenhängenden  Texten  mit 
anderen  Göttern  zusammengenannt  wird,  stets  in  Verbin- 
dung mit  Anu  erscheint,  weshalb  er  nothwendiger  Weise 
nach  (babylonisch-)assyrischer  Anschauung  in  einer  engen 
Beziehung  zu  demselben  gestanden  haben  muss.  Weiter 
aber  hat  er  auch  eine  solche  zu  Ninib , dem  Gotte  der  auf- 
gehenden Sonne.  Denn  bei  Sam§i-Ramman  1.  c.  heisst  Ninib : 
ilitti  Kutusar  Q.)  bl  Iti  sinat(d)  Anim  u Dagän  d.  i.  Kind  der 
Kutusar  (?),  der  Herrin,  sinat(d)  des  Ami  und  Dagän , wo 
also  entweder  Kutusar (?),  die  Mutter  Ninib' 's,  oder  dieser 
selbst  als  sinat(d)  des  Anu  und  des  Dagän  charakterisiert 
wird.  Anu  ist  der  Himmelsherr , Ninib  als  (Früh)sonne 
wenigstens  auch  am  Flimmel  zu  suchen.  Es  liegt  daher 
von  vorne  herein  die  Vermutung  nahe,  dass  auch  Dagän 
sich  dort  aufhält;  jedenfalls  dürfte  es  einigermassen  sicher 
sein,  dass  er  irgendwie  ein  kosmischer  Gott  ist. 

Eine  andere  Stelle  der  assyrischen  Literatur  lehrt 
mehr.  III  R 68,  21  cd  lesen  wir:  fcEzIT  ! >^1 

Bil.  Darnach  ist  III  R 67,  33 ab  zu  ergänzen.  Da  das 
Zeichen  sich  sicher  nur  auf  das  links  von  ihm  stehende 
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Dagan  am  Himmel  = Bt  l, 

Wort  beziehen  kann  und  anzeigt,  dass  dies  auch  rechts 
in  Gedanken  zu  lesen  ist,  so  erhalten  wir  folgende  Aus- 
sage : Da-gän  Da-gän  Bi  l.  Daraus  lässt  sich  mit  dem 
besten  Willen  nichts  Anderes  herausdeuten  als:  „ Dagän 
hat  keinen  anderen  Namen  als  Dagän,  welcher  = Bi  / ist“. 
Also  ist  Dagän  höchst  wahrscheinlich  am  Himmel  zu 
suchen  (resp.  sein  Machtbereich),  er  ist  dasselbe  wie  Bi'/, 
der  zwar  in  der  Religion  Gott  der  Erde  ist,  aber  in  der 
Astronomie  am  Nordpol  sitzt  und  Himmelsherr  ist,  wie 
sp2  bei  den  Kanaanäern  nicht  nur,  sondern  auch  einst 
bei  den  Arabern.  Da  uns  nun  Nichts  dazu  nötigt,  in 
Dagän  einen  Gott  zu  suchen,  der  auf  der  Erde  sein  Ver- 
waltungsgebiet hat  und  Nichts  daher  dazu  berechtigt,  ihn 
in  dieser  Hinsicht  = Bll  zu  setzen,  vielmehr  der  Umstand, 
dass  in  den  Inschriften  (siehe  oben)  Dagän  neben  Bll 
(dem  Länder- />V/Ü)  genannt  wird,  davon  abrät,  so  bleibt 
nur  übrig,  auch  in  Dagän  einen  Himmelsherrn  zu  suchen 
und,  weil  = Bf  l in  dessen  astronomischer  uralter  Funktion, 
vielleicht  auch  ihn  an  den  Nordpol  zu  setzen.  Daher  die 
häufige  Verbindung  mit  Anti,  dem  Herrn  des  Himmels, 
dessen  astronomischer  Ort  der  Nordpol  der  Ekliptik  ist. 

Wenn  nun  Dagän  = Bi / in  dessen  mehr  an  seinen 
ursprünglichen  Charakter  erinnernden  Bedeutung  ist,  dann 
liegt  allerdings  die  Versuchung  äussert  nahe,  ihn  mit  phi- 
listäischem  zu  identificieren  und  demgemäss  denselben 
endgültig  als  Dagän  in  das  assyrische  Pantheon  aufzu- 
nehmen. Alle  Nordsemiten  haben  ursprünglich  als  höchsten 
Gott  den  Himmelsherrn  und  Sonnenherrn.  "pC,  Cr^C, 
ITiOr  und  sy-  sind  nur  verschiedene  Namen  für  diesen 
Begriff.  Die  Philister  sind  ja  freilich  noch  nicht  absolut 
sicher  als  Semiten  zu  bezeichnen.  Aber  das  Wahrschein- 
lichste ist  und  bleibt  es,  dass  sie  keines  anderen  Stammes 
als  die  Phönicier  waren.  Sie  aber  verehrten  als  höchsten 
Gott  Dagän.  Da  drängt  sich  Einem  der  Gedanke  auf, 
Dagän  auch  für  einen  Himmelsherrn  zu  erklären*)  und 
i)  Darf  man  vielleicht  die  Worte  Sanchunjathon’s  ed.  Wagenfeld 
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mit  assyrischem  Dagän  zu  verknüpfen.  Dann  müsste  der 
Name  wohl  semitisch  sein,  trotzdem,  dass  sich  sumerische 
Etymologien  für  denselben  finden  Hessen.  Allerdings  ist 
es  unschwer , Anklänge  an  augenscheinlich  sumerische 
Götternamen  bei  anderen  semitischen  Völkern  zu  finden. 
Ich  mache  hier  nur  aufmerksam  auf  den  nordarabischen 
= KllT’n  = JovooQrjs  — Jiovvooq,  der  an  sumer. 
Dusara , die  Getreidegöttin,  zufällig  erinnert,  an  arabisches 
welches  sumerisches  iigalla  (akkad.  mul)  — „böser 
Dämon“  ins  Gedächtnis  ruft,  wie  nicht  minder  an  arab. 


in  dem  man  das  assyrische  Ntr(i)gal  = Nirzg  hat 


sehen  wollen.  Aber  das  sind  doch  Alles  blosse  Anklänge, 
die  nicht  als  Beweise  für  Entlehnungen  gelten  dürfen. 
Demnach  muss  für  Dagän  — Dagön  dasselbe  gelten.  Wenn 
Dagön  identisch  ist  mit  Dagän , kann  dieser  Name  nur 
semitisch  sein.  Und  das  wird  durch  verschiedene  Um- 
stände höchst  wahrscheinlich  gemacht.  Der  Name  kommt 
in  sumerischen  Inschriften  sumerischer  Könige  nirgends 
vor.  Der  erste  theophore  Name  mit  dem  Namen  Dagän 
ist  semitisch  ( I$ml -Dagän  Dagän  erhörte).  Es  muss  mit 
dem  Gottesnamen  und  dem  Gotte  eine  ganz  besondere 
Bewandtnis  haben.  Warum  nennen  ihn  nur  drei  assyrische 
Könige  in  ihren  Inschriften  und  nie  einer  der  späteren 
babylonischen?  Aber  beweist  denn  nicht  die  oben  ange- 
führte sumerische  Inschrift  Hammurabi’s  mit  ihrem  Inlil 
(=  Bi l)  da-GAN-ni  zur  Evidenz,  dass  Dagän  sumer.  Ur- 
sprungs ist?  Ich  behaupte:  sie  beweist  gar  Nichts.  Denn 
i)  wird  hier  ev.  gan  durch  ein  anderes  Zeichen  als  gan 
in  Da-gan  ausgedrückt,  was  es  so  gut  wie  gewiss  macht, 
dass  in  dem  da-gan(?)-ni  des  Hammurabi  unser  Gott  Dagän 


p.  1 8 : xai  noiEixai  (nämlich  Ovgavog)  i £ avrfjg  (nämlich  rfjg)  Jiaidag  rExxaQag, 
"IXov  xov  xai  Kqovov  , xal  BexvIov  , xal  Aaycov , og  ioxi  2 Ix cov  in  diesem 
Sinne  deuten?  Hier  ist  Aaycov  Bruder  des vBog-Kgovog,  Kgövog  ist  so  ziem- 
lich dasselbe  wie  A?7U  (der  Himmelsherr),  Anu  aber  steht  in  enger  Beziehung 
zu  Dagän  \ 
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nicht  steckt;  2)  braucht  nicht  da-gan-ni  gelesen  werden, 
da  genau  so  gut  da-kar-ni  gesprochen  werden  kann ; 3)  end- 
lich ist  Hammurabi  derjenige  König,  von  dem  wir  eine 
Reihe  Bilinguen  in  sumerischer  und  assyrischer  Sprache 
haben,  in  dessen  Sumerisch  sich  auch  eventuell  einmal 
ein  babylonisch-assyrisches  Wort  hätte  hineinschleichen 
können.  Aber  die  Annahme  ist  nach  dem  eben  Gesagten 
ganz  unnötig.  Will  man  doch  gar  zu  gern  den  Umstand, 
dass  Hammurabi  Inlil  (=  Bl  l)  da-gan{-  resp.  kar)-ni  schreibt 
und  dass  Dagän  = Bi l ist,  für  nicht  zufällig  erklären 
trotz  des  eben  Beigebrachten , dann  steht  noch  die  inter- 
essante Möglichkeit  offen,  anzunehmen,  dass  (jammurabi 
mit  Bezug  auf  die  Identität  von  Bll  und  Dagän  Ersteren 
mit  dem  Attribut  (was  es  bedeutet,  kann  ich  nur  ver- 
muten) dagan  belehnte.  Wir  hätten  dann  bei  Hammurabi 
eine  Anspielung,  ein  Wortspiel  oder,  mit  anderen  Worten, 
den  ältesten  historisch  bezeugten  Kalauer! 

Mithin  dürfte  die  Zeichengruppe  DA-GAN  Da-gän  zu 
sprechen  und  dieses  Wort  gut  semitisch  sein  (so  gut  wie 
SatnaS  ohne  J'räb , was  ja  bei  Eigennamen  häufig  der  Fall 
ist),  dürfte  Dagän , statt  einen  Fischgott  zu  bezeichnen,  der 
altsemitische  Himmelsherr  sein  und  endlich,  gerade,  weil 
dies,  mit  philistäischem  Dagön  seinem  Ursprung  und  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  nach  identisch  sein. 

Nachtrag:  Zu  den  auf  pag.  45 2 f . aufgeführten  Beleg- 
stellen für  Dagän  kann  jetzt  noch  nachgetragen  werden 
VA.  2377  (Berlin)  bei  Wincklkr,  Untersuchungen  139,  wo 
sich  Itti-Marduk-balätu  uibU  [Animi J u Da[-gän]  nennt. 


II.  Ninib,  die  Ostsonne. 


Zunächst  ein  Wort  zur  Aussprache.  Man  hat  sich 
jetzt  ziemlich  allgemein  dazu  verstanden , Adar  zu  lesen. 
(S.  dazu  Schräder  (in  d.  Berichten  . . . d.  K.  Seichs . Ges.  der 
Wisscnsch . 1880)  Zur  . . . Chronologie  des  Alexander  Poly- 
histor 11.  des  Abydenus  S.  19 — 23  Anm.)  Zuerst  wagte  sich 
diese  Lesung  schüchtern  hervor.  Mit  der  Zeit  vergass 
man  die  Gründe,  auf  denen  dieselbe  beruhte  oder  be- 
ruhen sollte,  man  gewöhnte  sich  liebgewonnenen  Ansichten 
zu  Gefallen  daran  und  jetzt  hat  dieselbe  das  Glück  ge- 
habt, fast  von  allen  Gelehrten  angenommen,  als  etwas 
fast  Selbstverständliches  betrachtet  zu  werden.  Um’s  in 
Kürze  gleich  zu  sagen:  „Die  Lesung  Adar  beruht  auf 

absolut  Nichts“ ’).  Man  fand  früher  einmal  dafür  in  bibli- 
schem einem  der  Götter  von  eine  schein- 

bar vortreffliche  Stütze.  Aber  kein  Ziegelstein  berichtet 
von  Ninib(-Adar)  als  einem  in  Sippar  so  ganz  besonders 
verehrten  Gotte  und,  was  das  Schlimmste  ist:  Halevy  hat 
in  der  Z.  f.  Assyriologie  II,  401 — 402,  wie  mir  scheint, 
ganz  evident  gezeigt , dass  D'*nSD  (Jesaias  XXXVI,  19. 
XXXVII,  13;  Buch  der  Könige  II,  XVII,  24  + 31,  XVIII, 
34,  XIX  13)  Sippar  nicht  sein  kann,  sondern  höchstwahr- 
scheinlich das  in  der  babylonischen  Chronik  erwähnte 

1)  Siehe  dazu  Sayce,  Babyl.  Religion  S.  152  Anm.:  » . . . The  reading 
Adar  is  derived  from  the  Biblical  Adrammelech;  but  it  is  quite  certain, 
that  it  is  false«. 

Jensen,  Kosmologie. 
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45«  Lesung  Adar  der  Zeichengruppe  NIN-IB  unbegründet. 


Sabarain  ist.  Was  es  mit  dem  Namen  des  Sohnes 

des  Sanherib  auf  sich  hat  ( Buch  ii.  Könige  II,  XIX,  37  und 
Jesaias  XXXVII,  38)  kann  kein  Mensch  sagen.  Es  giebt 
so  viele  Composita  mit  dem  Worte  ( malku ) malik  als 
Eigennamen,  dass  wir  nicht  im  Entferntesten  Grund  dazu 
haben,  in  T1K  gerade  NIN-IB  zu  wittern.  Siehe  hierzu  mu- 
tatis  mutandis  auch  Lehmann,  De  inscriptionibus  cuneatis  . . . 
Sa mai-in m - n hin  ...  p.  47  Anm.  2 und  meine  Vermutung 
hierüber  in  der  Z.  f.  Assyriologie  II,  204. 

Viel  Positives,  Sicheres  kann  auch  ich  nicht  zur 
Lesung  des  Namens  beitragen.  Dass  (=  NIN-IB) 

im  Sumerischen  Mai  gelesen  wurde,  lehrt  ja  Sc  1,  Zeile  7. 
Aber  so  darf  NIN-IB  kaum  wiedergegeben  werden,  da 
ursprünglich  wenigstens  (wie  unten  gezeigt  werden  wird) 
NIN-IB  und  Mai  sich  nicht  decken.  Da  wir  für  J^lIJ  in 
dem  leogramm  tlU1 2)  die  Glosse  urai  haben,  dieses 
Ideogramm  aber  den  NIN-IB  nach  II  R 57,  31  cd  als  den 
NIN-IB  ia  udazali  d.  i.  „des  Hellwerdens,  des  Tages- 
anbruchs“ (cf.  Wiener  Z.f.  d.  Kunde  des  Morg . 1888  S.  162) 
bezeichnet,  so  ist,  weil  NIN-IB  ursprünglich  und  eigentlich 
(wie  gleich  nachgewiesen  werden  wird)  die  Morgensonne 
vor  und  kurz  nach  dem  Aufgehen  ist,  Nin-urai  eine  recht 
wahrscheinliche  Lesung  des  Ideogramms.  Aber  eine  andere, 
nämlich  Nin-ib,  scheint  auch  durch  Gründe  gestützt  werden 
zu  können.  Dem  sumerischen  NIN-IB  entsprechen  näm- 
lich II  R 59,  7 — 8 die  akkadischen  Ideogramme  <m« 
und  { -'*»  zwei  Gruppen,  die  gelesen  werden  können 

resp.  umun-dib-a  und  umun-dibi))*)-i 1 resp.  umun-lib-a  und, 

1)  Dass  das  -Hf-  vor  urai  nicht  nur  Determinativ,  sondern  zugleich 

auch  ein  Teil  des  Namens  ist,  dass  demnach  der  Gott  nicht  Urai,  sondern 
Dingir-urai  zu  lesen  ist  (d.  i.  Gott  des  urai),  zei'jt  mit  Wahrscheinlichkeit 
IV  R 23,  44 — 45,  wo  sum.-assyr.  Hmib  akkad.  — urai-a-gi  entspricht, 

also  urai  als  Genitiv  zu  fassen  ist. 

2)  Zur  eventuellen  Lesung  des  Zeichens  fcTTJ  als  dib  siehe  Z.  für 
Assyriologie  I.  397,  A. 


Lesung  Nin-ib  der  Lesung  Nin-ztrai  vorzuzielien. 
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da  i = „Herr“,  Herr  aber  im  Akkadischen  auch  = mul , 
mul-lib-a.  Da  nun  ( im  Akkadischen  dem  nin  des  sume- 
rischen NIN-IB  entspricht,  so  könnte  man  vermuten,  dass 
akkadisches  Umundiba  aus  Umunib  hervorgegangen  sei 

(cf.  Ir  = nin  = ninda ),  wie  eventuell  zu  lesendes  mul-lib-a 

aus  mul-ib,  also  ib  im  Akkadischen  dem  sumerischen  HJ 
entspreche,  folglich  dies  im  Sumerischen  im  Namen  NIN-IB 
als  ib  zu  sprechen  sei , demnach  der  Name  selbst  Nin-ib. 

Die  vorgebrachten  Gründe  für  beide  Lesungen  sind 
meiner  Ansicht  nach  ziemlich  gleichwertig  und  in  Folge 
dessen  zwei  zu  besprechende  Umstände,  die  für  die  letztere 
und  gegen  die  erstere  Lesung  sprechen,  geeignet,  die  letz- 
tere zu  empfehlen.  Erstens  nämlich  ist  es  auffallend,  dass 

HF-  LD  des  Oefteren  die  Glosse  uras  hat  (cf.  z.  B.  II  R 
57,  31  c;  III  R 68,  Nr.  3,  55  , wo  nach  Bezold’s  freund- 
licher Collation  nach  dem  Zeichen  HF-  kein  K zu  lesen, 
wie  III  R bietet;  cf.  II  R 54,  Nr.  4,  35),  nie  aber  HF- 

NiN-trU,  woraus  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 
darauf  geschlossen  werden  darf,  dass  hier  das  letzte  Zeichen 
seinen  gewöhnlichen  Lautwert,  nämlich  ib  hat.  Zweitens 
aber  giebt  es  neben  (DINGIR-)IB  = (Dingir-)uras  = Anu 
(II  R 54,  Nr.  4,  35  ; II  R 54,  Nr.  3,  4;  III  R 69,  Nr.  1,  4)  ein 
weibliches  Pendant  desselben  (einigermassen  = An{a)-tu), 
geschrieben  NIN-IB  (III  R 69,  5 a und  II  R 54,  Nr.  3,  4), 
welches  sicher  Nin- uras  zu  sprechen  ist  (da  IB  in  DIN- 
GIR-IB  = Anu  gemäss  II  R 54,  Nr.  4,  35  uras  zu  lesen). 
Aber  NIN-IB,  der  Sonnengott,  ist  durchaus  unzweifelhaft 
nur  männlich!  Ein  männlicher  Nin-uras  als  Sonnengott 
neben  einem  davon  ursprünglich  grundverschiedenen  weib- 
lichen Nin-uras  als  Personifikation  des  empfangenden  Erd- 
princips  wäre  einigermassen  auffallend.  Ich  halte  es  daher 
für  das  Wahrscheinlichste,  dass  Nin-ib  zu  lesen  ist  und 
jedenfalls  aus  praktischen  Rücksichten  für  das  Zweck- 
mässigste,  so  zu  transcribieren.  — Der  ägyptische  Name 
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Ninib  vermeintlich  die  Südsonne. 


Bu-kur(})-ni-ni-ip  bei  Assurbanipal  I,  105,  in  dem  Brugsch, 
Geschichte  Aegyptens  S.  726  fr.  den  Namen  Bok-en-ran-ef 
findet,  hat  natürlich  mit  unserer  Frage  Nichts  zu  tun,  wie 
man  früher  wohl  gemeint  hat.  (Siehe  Delitzsch,  Paradies 
Seite  317.) 

Bis  vor  Kurzem  gab  es  nur  eine  Ansicht  über  das 
Wesen  des  Ninib : Er  galt  für  den  Gott  der  Südsonne. 
Herakles,  Sandan,  Simson,  selbst  ihrem  Wesen  nach  nicht 
ganz  klar,  und  A dar- Ninib  wurden  in  Folge  chaotischer 
Vermischung  zusammenhangsloser  Ideen  und  einigermassen 
erstaunlicher  Ignorierung  der  klaren  und  unmisverständ- 
lichen  Angaben  der  Keilinschriften  schlechthin  vereinerleit. 
Ich  führe  hier  einen  der  letzten  Aussprüche  über  Ninib , 
die  Südsonne  an.  Delitzsch  sagt  Kossäer  S.  52:  „Ueber  das 
Wesen  des  babylonisch-assyrischen  Gottes  Adar  herrscht 
noch  immer  grosse  Unklarheit,  obwohl  die  Keilschrift- 
literatur längst  schon  das  Richtige  erkennen  Hess.  Der 
Gott  Adar,  welcher  mit  seinen  beiden,  zahllose  Mal  vor- 
kommenden Ideogrammen  Bar  und  Ninib  vorzugsweise  als 
der  »Entscheiden  oder  der  »Herr  der  Entscheidung«  be- 
zeichnet wird,  ist  der  Gott  der  alles  verzehrenden  und 
versengenden  Süd-  oder  Mittagssonne,  im  Grunde  also 
die  nämliche  Gottheit,  wie  der  Sonnengott,  jedoch  nach 
dessen  ausschliesslich  verderblichen  Seite  hin  als  ver- 
heerende, zerstörende  Sonnengluth  ....*.  Liiotzky  ( Die 
Annalen  Assurnazirpals  S.  20)  führt  als  Hauptstellen  für 
diese  Auffassung  Z.  5 der  ersten  Columne  der  Annalen 
Assurnasirpai.’s  an,  sowie  SamSiramman  Col.  I,  9 und  25. 
Prüfen  wir  nun  einmal  diese  Stellen. 

Die  erste  lautet  (s.  I R 17,  5):  [ Ana  Ninib]  ( gugallu 
Sa m)ru  Sa  Id  uttakkaru  sikir  SaptiSu  mamlu  rapSu  abkal  iläm 

mudallu  k']  £7'/  bi ll  Sa  kippät  Santi  ( irsitim 

kätuSSu  pakdu)  d h.:  [Ninib]  dem  ungestümen  Anführer, 
dessen  (Lippen-) Wort  nicht  verändert  wird,  dem  Gewal- 
tigen, dem  Robusten  (Grossen),  dem  Weisen  unter  den 


Ninib  vermeintlich  die  mit  Wolken  kämpfende  Sonne.  461 

Göttern,  dem  Gepriesenen  . . . dem  Herrn  der  Herren, 
dessen  Hand  die  Enden  Himmels  und  der  Erde  anver- 
traut sind. 

Die  zweite  Stelle  lautet  (s.  I R 29,  9 + 25) : [Ana  Ninib] 
sa  lä  issananu  kaskasu  «f  -eTttT  10  d.  i.  [Ninib\ , der 

nicht  erreicht  wird,  dem  Gewaltigen,  dem und 

(Zeile  25):  (äsib  Kal  bi  kissi  illi  asri  sumduli ) subat  HF- 

*T  -cTttT  m d.  i. : der  da  wohnt  in  Kalfyu , dem  herr- 
lichen Heiligtum,  dem  geräumig en(?)  Orte,  der  Wohnung 
des 

Also  aus  diesen  Stellen  schliesst  Lhotzky  (Delitzsch) 
auf  NIN-IB  als  die  Südsonne,  weil  derselbe  hier  als  der 

-HF-  d -dTTl  m bezeichnet  wird.  Dies  Ideogramm 
soll  aus  dem  Ideogramm  für  „Sonne“  + dem  für  „Süden“ 

bestehen.  Aber  Süden  ist  nicht  ^ TttT  M-  Erst  wenn 
vor  dies  an  und  für  sich  alü  und  mihi 7 d.  i.  „Sturm“  etc. 
bedeutende  Ideogramm  dasjenige  für  Wind,  Windrichtung, 
Himmelsrichtung  (4tfT)  gesetzt  wird,  bekommt  man  das 
Ideogr.  für  den  Süden!!  Zum  Ueberfluss  darf  nun  noch 
angeführt  werden,  dass  nicht  etwa  nur  die  Sonne  an  und 
für  sich,  sondern  sogar  die  aufgehende  Sonne  IV  R 19,  48  a 

HF-  d --TttT  M genannt  wird,  was  Zeile  49  a einfach 
durch  Samsi  wiedergegeben  wird  ! Daraus  erhellt , dass 
dies  Ideogramm  für  Nmib  — „Südsonne“  gar  Nichts  be- 
weist und,  da  es  andere  Gründe  für  eine  solche  Deutung 
nicht  giebt , diese  in  den  Papierkorb  wandern  muss. 
Amiaud  hat  mir  gegenüber  brieflich  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dass  Ninib  die  mit  Wolken  kämpfende  Sonne 
ist,  die  Sonne  hinter  den  Wolken.  Dies  schliesst  er  aus 
V R 16,  47  ef:  ud{i)-gal-lu  = ümu  irpii  (vgl.  mit  ut-gal-lu 
= Ninib1').  S.  hierzu  dessen  Bemerkungen  in  der  Revue 
Archeologique  1888  auf  der  letzten  Seite  seines  Aufsatzes 

1)  Lenormant,  Magie  S.  117,  A.4  sah  in  „Adar “ „die  nebelumhüllte 
Sonne“.  Dachte  er  an  adaru  = trübe,  dunkel  sein? 
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Ninib  die  Sturmsonne. 


über  Sirpourla).  Dass  ilmu  irpil  einen  „ wolkigen  Tag“ 
bedeutet,  will  ich  nicht  leugnen.  Aber  gal-lu  bedeutet 
sonst  bestimmt  nur  „Wind,  Sturm“,  was  die  verschiedenen 
assyrischen  Uebersetzungen  des  Wortes  aln  y mihfl , mtu 
aufs  Deutlichste  zeigen  (siehe  die  Belege  für  dieselben  bei 
Brünnow,  Classified  / ist  Seite  54).  Darüber,  dass  intu  = 
„Wind“,  ist  kein  Wort  zu  verlieren.  Der  Umstand,  dass 
die  Südgegend  intu  heisst,  sowie  hebr.  nsir  beweisen,  dass 
dieses  Wort  nur  eine  derartige  Bedeutung  haben  kann. 
(Ebenso  ist  iltilnu  eigentlich  ein  Wind;  siehe  dazu  idru 
iltänu  auf  82  — 9 — 18,  3737,  oben  S.  288  Z.  132.)  Dass  miljn 
auch  nur=  „Sturm“,  braucht  ebensowenig  erst  bewiesen  zu 
werden.  (Siehe  z.  B.  IV  R 5,  26a:  sibil  tniJjil  iilru  limnu 
und  Delitzsch,  Wörterbuch  288  ff. ) Dass  endlich  aln  höchst 
wahrscheinlich  = „Sturm*,  zeigt  IV  R 22,  10a,  wo  aln 
im  Parallelismus  mit  abnbu.  Also  ist  die  eigentliche  Be- 
deutung von  galu  jedenfalls  „Sturm*  — ohne  Rücksicht 
auf  die  Richtung,  woher  er  kommt,  und  Ut-gal-lul)  = 
Ninib  kann  nur  heissen:  die  „Sonne  (als)  Sturm“.  Dass 
diese  Auffassung  nicht  sinnlos  ist,  zeigt  z.  B.  das  Namens- 
verzeichnis II  R 57,  wo  Z.  61  cd  abnb  lä  sdhri  d.  i.  „der 
nicht  umkehrende  (Flut)sturm*  und  Z.  76cd  neben  einan- 
der Mir- mir  (d.  i.  z.  B.  tnthn  = „Sturm“;  s.  V R 11,  46 
Col.  II)  und  Ut-gal-lu  als  Namen  des  Ninib  angeführt 
werden!  Daraus  dürfte  sich  wohl  mit  Sicherheit  ergeben, 
dass  das  in  Rede  stehende  Ideogramm  den  Gott  als  „Sturm- 
sonne“ bezeichnet.  Dass  damit  seine  Bedeutung  als  des 
Gottes  der  Schlacht  und  des  Schlachtsturmes  zusammen- 
hängt , wird  kein  Fehlschluss  sein.  Warum  Ninib  die 
„Sturm-Sonne“  genannt  wird,  kann  zweifelhaft  sein.  Da 
er,  wie  wir  im  B'olgenden  nach  weisen  werden,  die  aus  der 

l)  Zu  den  variierenden  Ideogr.  tu  (z.  B.  IV  R 19,  48  a), 

^rjyy./,,  (z.  B.  auf  K 5070  -f-  K.  52494-D  T.5  gegen  das  Ende)  und 

- Im  (z.  B.  III  R 68,  33  c nach  Winckler’s  Collation)  siehe 

Zimmern,  ßusspsalmen  S.  14  — 15. 


Charakter  des  Ninib  aus  dessen  Attributen  etc.  erkennbar.  463 

Finsternis  sich  zum  Licht  emporringende,  also  siegreich 
kämpfende  Sonne  ist,  so  ist  eine  Bezeichnung  „ Sturm“ 
für  ihn  durchaus  seinem  Charakter  entsprechend.  Indes 
auf  diese  Erklärung  lege  ich  kein  Gewicht. 

Wenn  wir  nun  eine  neue  Ansicht  über  den  Charakter 
des  Gottes  Ninib  äussern  wollen  und  auch  zu  gleicher 
Zeit  ihre  Richtigkeit  bis  zur  Evidenz  zu  erhärten  bestrebt 
sind,  so  meinen  wir  dies  nicht  besser  tun  zu  können,  als, 
indem  wir  drei  ziemlich  umfangreiche  Anrufungen  an  den- 
selben hier  transscribieren  und  mit  möglichster  Sorgfalt 
übersetzen.  Dieselben  enthalten  Phrasen  und  Floskeln 
in  Hülle  und  Fülle.  Aber  von  diesen  heben  sich  solche 
Ausdrücke  scharf  ab,  die,  weil  charakteristisch,  für  Ninib 
charakteristisch  sein  müssen,  solche  insbesondere,  die  nur 
von  ihm  und  nie  von  anderen  Göttern  gebraucht  werden. 
Ob  diese  Attribute,  Namen  etc.  des  Ninib  zur  Zeit,  wo  sie 
demselben  von  den  Assyrern  gegeben  wurden,  noch  ver- 
ständlich waren,  ob  mit  anderen  Worten  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Ninib  z.  B.  zur  Zeit  A ssurnasirpaljs 
noch  nicht  vergessen  war,  das  ist  eine  zweite  Frage,  die 
uns  hier  Nichts  angeht. 


(Siehe  die  Texte  auf  den  folgenden  Seiten.) 
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I R 17,  1— q (1—6). 


I. 

I R 17,  I,  1-9. 

1.  Ana  Ninib  giSri  dandanni  sin  asarid  iläni  kardu  Sarlju 
gitmalu  Sa  ina  tabazi  lä  iS  Sa  nanu  tibüSu  aplu 


2.  rl Stü  ba-SAL  tuk(u)mati  bukur  Nugimmud  kan  ad  Igigi 
mamlu*  2)  mälik  iläni  ilitti  tkur  tnurlm  markas 


3.  Sa  ml  u irsitim  pitil  nakbi  käbisi  irsitim  rapaSt i ilu  Sa 
1 na  balflSit  purussl  Sam!  irsitim  lä  ipparasu 


4 munirbu  ikdu  Sa  lä  infl  kiblt  pISu  aSarid  tupukäti 3 *) 
nädirt  Ijaffi  u purussl  ana  na p bar  käl  aläni  gugallu  Sam - 


5.  -ru  Sa  lä  uttakkaru  sikir  SaptiSu  mamlu  rapSu  *)  abkal 
iläni  mudallu 5)  Utgallu  bi l bl  li  Sa  kippät  Sarni 


6.  irsitim  kätuSSu  pakdit  Sar  tam/jan  all  ln0)  Sa  tuk(u)matu 
ipilu  Sullutu  gitmalu  bl  l nakbi  u tämäti 


Zur  Ucbersetzung  und  Transscription  vcrgl.  man  Lhotzky,  Annalen 
Assurnazir/>af  s S.  2 — 3 und  Keilschrift  liehe  Bibliothek  Band  I,  Seite  50  fr. 
Meine  Uebcrsetzung  weicht  von  den  eben  genannten  ziemlich  ab,  indes  nur 
wenig  in  den  Punkten,  die  für  uns  in  Betracht  kommen.  Aus  diesem 
Punkte  beschränke  ich  mich  zur  Rechtfertigung  meiner  Wiedergabe  auf  ein 
paar  Anmerkungen. 

Anmerkungen:  l)Zu  f arähu  = .strahlen*  siehe  oben  S.  105 f. 

2)  Zu  mamlu  = .stark*  siehe  z.  B.  V R 41,  25  ab,  wonach  mamlu 

= allalu  = karradu  und  K 2864  Obv.  5—6,  wonach  es  = sumerischem 

a-gal,  welches  sonst  = li* u = .stark*. 


I R 1 7,  i—9  (i— 6). 
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I. 

I R 17,  I,  1—9. 

Ninib,  dem  Ungestümen,  Gewaltigen,  Erhabenen,  dem  streit- 
baren, erlauchten1),  einzigen  Führer  der  Götter,  dessen 
Ansturm  in  der  Schlacht  ohne  Gleichen  ist, 
dem  erst(berechtigt)en  Sohne,  dem  Zermalmer  (?)  des  Wider- 
standes, dem  Erstgeborenen  fa’s,  dem  starken2) 
Kämpen  der  Igigi , dem  Berater  der  Götter,  der  Aus- 
geburt von  ikui' , der  das  Verbindungsband  hält 
von  Himmel  undErde,  der  die  (Wass er-) Höhlungen 
öffnet,  der  auf  die  weite  Erde  tritt,  dem  Gotte, 
ohne  den  Bestimmungen  im  Himmel  und  auf  Erden 
nicht  bestimmt  werden, 

dem  Grossmächtigen  (?)  , Starken  (?)  , dessen  Befehl  nicht 
geändert  wird,  dem  Fürsten  der  Weltteile5),  der  den 
Herrscherstab  und  Bestimmungen  der  Gesammtheit 
aller  Städte  verleiht,  demVordermann,  dem  Ungestümen, 
dessen  Lippenwort  nicht  verwandelt  wird,  dem  Starken, 
Robusten3 4),  dem  Weisen  unter  den  Göttern,  dem  Ge- 
priesenen5), der  Sturm  sonne,  dem  Herrn  der  Herren, 
dessen  Hand  die  Enden  Himmels  und 
der  Erde  anvertraut  sind,  dem  Könige  des  Kampfes, 
dem  Machtvollen6),  der  den  Widerstand  besiegt,  dem 
Sieghaften,  Einzigen,  dem  Herrn  der  (Wasser-) 
Höhlungen  und  der  Meere, 


3)  Zu  tupuktu=  „Weltteil“  siehe  oben  S.  1 63  f. 

4)  Eigentlich  = „weit“  (üppig  gebaut). 

5)  mudalli=  mudtalli  kommt  von  der  Radix  dalälu  = „preisen“,  wie 
ASKT : 129,  17—18:  KA-TAR  = mudtallum  vgl.  mit  IV  R 29,  16 — 18  b : 
KA-TAR  = dalllu  ausweist. 

6)  alllu  wird  mit  illatu  — „Streitmacht“  Zusammenhängen.  Dies  letztere 

Wort  mit  zu  combinieren,  verbietet  weniger  das  aethiopische  heia  — 

o - ,0  -* 

„invaluit“  (mit  h ) (denn  im  Arab.  ist  und  (mit  h)  — Kraft), 

als  das  doppelte  l.  Zu  assyrischem  haialtu  siehe  oben  S.  431  zu  Z.  124. 
Jensen,  Kosmologie.  59 


466 


I R 17,  1—9  (6  — 9). 


7.  izzu  lä  pädü  Sa  tibüSn  abübu  säpin  mät  nakiri  mu  Sam- 
kit  targigi  ilu  Sarbu  Sa  lä  inil  milikSu 


8.  mir  Sami  irsitim  muSpardil  kirib  apsl  mti  abbit  limnüti 
nuSakniS  lä  mägiri  muljallik  zaiarl  Sa  ina  pulpur l)  (?) 

iläni 

9.  SuniiSu  ilu  tnatntna  lä  inü  kätS  baläti  ilu  rf  $) 

Sa  sipüSit  (äbu  äSib  Kal  ff  i bi  li  rabl  bi  lia  — 


1)  Im  Texte  ein  dem  Z.  für  puhru  ähnliches  Ideogramm,  welches  man 
für  das  Acqui valent  von  liianu  halten  würde,  wenn  nicht  der  Zusammenhang 
die  Annahme  eines  Schreibfehlers  und  die  Lesung  pu/fru  (pufiur)  begünstigte. 

Di«*  oben  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Stellen 
genügen  wohl  schon , um  sicher  sagen  zu  können , dass 
Ninib  weder  die  „Südsonne“  noch  die  .Sonne  hinter  den 
Wolken*  ist  Die  Alles  verzehrende  Südsonne  nennt  man 

11. 

I R 29,  1—25. 

1 . Ana  Ninib  bi  li  gaSri 

2.  Sagapin  Sur  bl  itilll 

3.  karr  ad  iläni  tnurim1)  markas  SatnT 

4.  u irsiti  mutnair  gimri 

5.  niudtalli2)  Igigi  mamli 

6.  Sitra/ji J)  Sa  lä  immaljaru 

7.  dannüsu  aSarid  Anunna ki 


Mit  dieser  Uebcrsetzung  und  Transscription  'gl.  jetzt  Ludwig  Abrl’s 
Wiedergabe  in  der  Kcilschriftlu hen  Bibliothek  (herausg.  von  SCHRÄDER)  I, 
S.  174  ff  und  V.  ScHF.lL,  Inscription  assyriettne  ...  de  'Samli-Rammdn  TV. 
Zur  Begründung  meiner  Auffassungen  nur  Folgendes: 

1)  Ich  lese  mu-rim  = murim,  indem  ich  an  die  l denke. 


I R 29,  1—25  (1  — 7). 
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dem  Starken,  Schonungslosen,  dessen  Andrang  der  Flut- 
sturm ist,  der  das  Land  der  Feinde  niederwirft,  der 
die  (Bosheit)  Bösen  (?)  niederschlägt,  dem  erlauchten 
Gotte,  dessen  Ratschluss  nicht  verändert  wird, 
dem  Lichte  Himmels  und  der  Erde,  der  das  Innere 
des  Weltmeers  erleuchtet,  der  die  Bösen  vernich- 
tet, der  die  Unbotmässigen  beugt,  der  die  Feinde  zu 
Grunde  richtet,  dessen  Namen  unter  allen1)  Göttern 
irgend  ein  Gott  nicht  ändert,  der  da  Leben  schenkt,  dem 
barmherzigen2 3)  Gotte,  zu  dem  zu  beten  gut  ist,  der 
in  Kalhu  wohnt,  dem  grossen  Herrn,  meinem  Herrn  — 

2)  — -u  Fehler  für  Das  ergiebt  sich  aus  K 128  (siehe 

unten),  wo  als  Attribut  des  Ninib  nach  rt  minü  ka  iS  napSäti  erscheint. 


nicht  (lucus  a non  lucendo)  „den,  der  da  Leben  schenkt“ 
und  die  von  Wolken  bedeckte  Sonne  nicht  (lux  a non  lu- 
cendo) „den,  der  den  apsii  erleuchtet“  oder  „Licht  Himmels 
und  der  Erde“.  Wir  bringen  nun  den  zweiten  Text. 

II. 

I R 29,  1-25. 

Dem  Ninib , dem  ungestümen  Herrn, 

dem  grossmächtigen,  erhabenen  Fürsten, 

dem  Streiter  der  Götter,  der  das  Verbindungsband 

[Himmels 

und  der  Erde  hält1),  der  Alles  regiert, 
dem  Gepriesenen2)  der  Igigi , dem  Starken, 
dem  Erlauchten  (?) -3),  dessen  Macht  nicht  überholt  wird, 
dem  Befehlshaber  der  Anunnaki  (. tnukki ), 

2)  Zu  mudtalli  siehe  oben  S.  465  Anm.  5. 

3)  Sitrahu  vielleicht  = „stark“  (siehe  Loxz,  Tiglathpileser  S.  92  t.); 
sicher  ist,  dass  Sarhu  und  Sarähu  den  Begriff  des  Glänzens,  Strahlens  etc. 
ausdrücken  (siehe  oben  S.  105  f.). 
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I R 20,  i -25  (8—22). 


8.  allali  iläni  süpJ  ‘) 

9.  Sa  lä  iS  Sana  nu  kaSkaSu  Utgallu 

10.  bi In  slrti  räkib  abilbi 

11.  Sa  klma  Sams/  tiilr  iläni 

12.  ibarril  kibräti  urSäni 

13.  iläni  Sa  na m rin  Sitpuru 

14.  mahl  pul/jäti  gamir  irnflki 

15.  gaSräti  bukur  Bl  h tukulti 

16.  iläni  särTSu  bin  fit  Isara  aplu 

17.  Sitlufu  Sa  ina  burflmi2 3)  illäti  Surrult u J) 

18.  kakku (?)  dalljum  (?)  {dillf uni  ?)4 5)  ilitti  Ku-tu-Sars)  bi Iti 

[Sinat{d}) 

19.  Anim  u Dagän  Sa  lä  uttakkam 

20.  fit  piSu  ilandannu  firn  Surbtl 

21.  rdS  irnflki  Sa  Summu/fu  miSriti 

22.  {f  > zu  rru*)  Sumdulu1)  karaS*)  nikläti 


1)  Zu  lüpft  (jedenfalls  auch)  .stark,  gross-  (von  einer  | *£l=arab. 
etc.;  siehe  oben  S.  328)  siehe  V R 41,  I5ab:  lüpü  = rabü. 

2)  Zu  burümu  =■  .(Nacht-)Himmel-  siehe  oben  S.  6 ff. 

3)  Zu  lurruhu  siehe  oben  S.  105  f. 

4)  SCMRIL  liest,  vielleicht  mit  Recht,  Gl S-gal-lum  {— gu{m)-gal-lum}) 
(S.  33)  „gcant-.  Kalls  kakku  dal-hum  au  lesen  (►-  hat  ja  auch  den  Laut- 
wert {dal)  tat:  Brünnow,  Classified  list  Nr.  l)  vergl.  II  R 43,  26defff.? 
(Ist  das  dort  hinter  kakku  geschriebene  Zeichen  das  Zeichen  ffir  dafähul) 
Kakku  dal  hum  — Ninib  wäre  mit  lukudu  = .Lanze-  = Ninib  in  dem  gleich 
zu  übersetzenden  Texte  K 128  Z.  8 zu  vergleichen. 

5)  Die  Göttin  heisst  nach  III  R 38,  3a  KU-TU-SAR!  Das  nach 
diesen  Zeichen  in  unserem  Texte  zu  lesende  Zeichen  wird  mit  V R 37» 

27  -f-  33 a b c das  Zeichen  ^ trrafu  sein,  wozu  stimmt,  dass 


I R 29,  1—25  (8 — 22). 
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dem  grossen1)  Helden  unter  den  Göttern, 

der  seines  Gleichen  nicht  hat,  dem  Mächtigen,  der  Sturm- 

[son  ne, 

dem  erhabenen  Herrn,  der  auf  dem  (Flut-)Sturm  einherfährt, 
der  wie  Samas , das  Licht  der  Götter, 
die  Weltteile  übersieht,  dem  Starken 
unter  den  Göttern,  der  Schreckensglanz  aussendet, 
mit  Fürchterlichkeit  erfüllt  ist,  dem  Vollkommenen  an  un- 
gestümer 

Kraft,  dem  Erstgeborenen  BiV s,  dem  Horte 

der  Götter,  seiner  Erzeuger,  der  Ausgeburt  von  Isara , 

[dem  sieghaften 

Sohne,  der  am  (Nacht)himmel2)  Helles  erstrahlen 

[macht3), 

der  verstörenden  Waffe4 *),  der  Ausgeburt  der  Kutusar s), 

[der  Herrin,  dem  (der?)  sinat(d ?) 
des  Anu  und  Dagän , dessen  Wort 

nicht  umgewandelt  wird,  dem  Grossmächtigen,  Erhabenen, 

[Grossen, 

der  Kraft  besitzt,  welche  die  Glieder  üppig  schwellen 

[macht, 

einen  (weiten7)  d.  i.)  klugen  Geist6),  einen  (Bauch8)  d.  i.) 

[Verstand  kluger  Pläne 


die  Göttin  KU-TG-SAR  III  R 38 , 3 a als  lar-ra[-tu ] bezeichnet  wird. 

Dann  aber  muss  das  folgende  Zeichen  mit  na-ad{t ) zusammengelesen  werden, 

wodurch  den  Ausführungen  Scheil’s  (Amiaud’s)  auf  pag  33 — 34  zu  Gunsten 

einer  Deutung  von  na-ad  an  unserer  Stelle  = na-wad  als  „ Liebling“  der 

Boden  entzogen  wird.  — Oder  ist  (SIG-  =)  lik-na-at  (=  Gebilde)  zu  lesen? 

6)  Entweder  zurru  = zumrti  (s.  dazu  IV  R 20,  Nr.  1,  8)  = „Leib“ 
zu  lesen  oder  zurru  resp.  surru  = „Herz“,  „Inneres“  (s  Lyon,  Keilschrift- 
texte Sargons  S.  65 — 66  und  II  R 36,  52ef  etc.). 

7)  Sumdulu  = lundulu  (von  uladdil ) ist  in  der  Bedeutung  „weit“, 
„erweitert“  oft  bezeugt  (cf.  I R 57,  Col.  VIII,  12  — {—  35  , Strassmaier, 
Alphab.  Verzeichnis  Nr.  6061 , Z.  f.  Assyriologie  I,  41  Z.  32).  Siehe  dazu 
Latrille  in  der  Z.  f.  Keilschriftforschung  II,  352  f. 

8)  Karlu  — „Bauch“  als  vermeintlicher  Sitz  der  Intelligenz  bekannt 
Ebenso  ist  tirtu  — „Verstand“  eigentlich  = „Bauchhöhle“. 


47°  I R 29,  1—25  (23—25). 

23.  kaskaS  iläni  itillil  iisib  ( alti ) Kal/ji 


24.  kissi  Uli  aSri  Stundul i 

2 5.  Subat  Utgallu  — 


111. 

K 128  Obv. 


(Mir  von  Dr.  Ue/old  in  zwei 

1.  Nimb  (=  Sur b fl  tlu  kardu  aSarid  Anunnaki  n tu - 

Y»ta  ir  Igigi 

2.  da  lau  kullati  säntk  milhar\  / 1 *)  Ui  ikliti  munatntnir  ifuti 

3.  ptlris  puruSsi  [?]  ana  ttisi  apäti *) 

4.  bl  li  Sil p fl  mttflb  S1  ri  milti  Sa  ina  ta\  1 Zeichen]-//-.*/* 

[ mttr$u  ft  1 litnttu 

5.  i/fljazu  tupkiUi  tnur$u  nakdu  itilrru  aSruSSu 

6.  ri  min  fl  (g)ktltS  napSält  mu  ballt/  mJ[-t/l-tir] 

7.  lämt/j  killt  u ml  Sari  mufjallik  [limnilti}] 


8.  Sukudu *)  Id  nllju  Sa  kullal  aiabi  t[abilu (?)] 

9.  ilmu  ra\b\fl  lamt/j  //^(j)/7[ 

10.  pdris{})  purussl  baril  d rf\ti  ] 

11.  libu*)(})  munnaffzu  kämil  l im\n(lli ?] 

l)  Sanik  mitkart^t']  übersetze  ich  mit  »zuschliessend  die  Tür*,  weil 
sowohl  santktu  als  auch  makirtum  als  Wörter  für  ,Tür*  bezeugt  sind  (II  R 
23,  I -f“  I2cd)  und  sanaku  — idt  tu  ist  (d.  i.  verriegeln,  zuriegeln)  (s.  II  K 

23.  43 cd). 

a)  So  vermute  ich  nach  V'  R 3t,  5gh  vgl.  mit  Kragm.  18  Obv.  4,  wo* 
nach  ► tM  T (=  pukru ) = apäti.  Apäti  braucht  kein  Substantivum  zu 
sein,  sondern  kann  aus  uiU  apafi  abgekürzt  sein,  wie  salmät  kakkadi  aus 
niSi  salmät  kakkadi. 

3)  Sukudu  = , Lanze*  schon  aus  LoTZ,  TiglathpuUsrr  (siehe  dort  die 
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dem  Starken  unter  den  Göttern,  dem  Erhabenen,  der  da 

[wohnt  in  Kalku, . 

dem  prächtigen  Heiligtum,  dem  geräumigen  Orte, 
der  Wohnung  der  Sturmsonne  — 

III. 

K 128  Obv. 


Copien  freundlichst  mitgeteilt.) 

Ninib,  grosser,  streitbarer  Gott,  Fürst  der  Anunnaki 

[(. Inukki )j  Beherrscher  der  Igigi , 
Richter  über  Alles,  der  da  zuschliesst  die  Tür1)  vor 
[der  Finsternis,  der  das  Dunkel  erhellt, 
der  die  Bestimmungen  bestimmt  den  in  Gemeinschaft2) 

[lebenden  Menschen, 

starker  Herr,  der  dem  Lande  woltut,  durch  dessen  . . . . 

[Siechtum  und  böse  „Kopfkrankheit“ 

die  Weltteile und de  Krankheit  an 

[ihren  Ort  zurückkehrt, 

Barmherziger,  der  da  Leben  schenkt,  die  To[ten] 

[lebendig  macht, 

der  Recht  handhabt  und  Gerechtigkeit,  der  die  [Bösen?] 

[zu  Grunde  richtet, 

rastlose  Lanze3),  welche  alle  Feinde  ver[nichtet], 
grosser  Tag,  der  Du  hältst  . . . . [ 

der  Du  Bestimmungen  bestimmst (?),  der  Du  Befehle  . . . [ ] 
angezündetes  Feuer4),  das  die  B[ösen?]  verbrennt, 

Erörterung  zu  Col.  VI,  66)  bekannt,  hier  Name  des  Ninib , entweder,  weil 
er  als  Kriegsgott  die  Lanze  führt,  oder,  weil  ihm  der  Stern  kakkab-miiri  — 
Sukudu  = tartafju  heilig  war  bezw.  mit  ihm  identificiert  wurde  (siehe  hierzu 
oben  S.  150  u.  1 5 1). 

4)  Diese  Stelle  sowie  zahlreiche  andere,  in  denen  das  Ideogramm 
mit  dem  Masculinum  des  Adjectivs  verbunden  wird,  zeigen, 
dass  dasselbe  ausser  ilätu  noch  eine  andere  Lesung  hatte.  Zur  wahrschein- 
lichen Lesung  li'bn  siehe  Z.  f.  Keilschriftforschung  II,  24  f. 


4 7 2 K 128  Obv.  I — 13  (12 — 13).  Ninib  ein  Sonnengott. 

12.  sa  Kakkab-misri  r)  z'/z#  samt  zikirsu  ina  \g]imir  Igigi 

surbü[ti~\ka 

13.  ina  kullat  käla  iläni  su[un\nätu  ilütka 

1)  Zu  dieser  Identification  von  Gott  und  Stern  siehe  oben  S.  15 1. 

Betrachten  wir  nun  diese  drei  Hymnen  zusammen,  so 
fällt  ein  Umstand  sofort  ins  Auge,  als  allen  dreien  gemein- 
schaftlich, dass  hier  der  Lobpreis  Ninib' s als  des  Helden 
als  Leitmotiv  Alles  durchklingt.  Darauf  bezügliche  Erör- 
terungen liegen  uns  hier  fern.  Mitten  hineingestreut  ent- 
halten aber  weiter  alle  drei  einigermassen  gleichbedeutende, 
aber  doch  so  verschieden  lautende  andere  Attribute,  dass 
leicht  erkennbar  ist,  dass  die  Gedanken  die  Worte,  nicht 
die  fertigen  und  uralten  abgebrauchten  Worte  die  Ge- 
danken geleitet  haben. 

I)  I R 17,  8 wird  Ninib  genannt  „das  Licht  Himmels 
und  der  Erde , welches  (der)  das  Innere  des  apsü  er- 
leuchtet“, I R 29,  1 1 f . „der  wie  Samas , das  Licht  der 
Götter,  die  Welt  übersieht“  und  K 128  Obv.  2 „der  das 
Dunkel  erhellt“,  sowie  Z.  11  ibidem  „ein  angezündetes 
Feuer,  das  die  Bösen  verbrennt“.  Dass  demnach  Ninib , 
wie  anch  stets  vermutet  und  geglaubt  ward,  ein  Sonnen- 
gott ist1),  steht  ausser  Zweifel.  Dazu  stimmt,  dass  nach 

V R 30,  20  addim.  gh  = samsu , sintemal  HF-Hf-- 
Ninib. 

II)  IR  17,  2 f . heisst  er  der  erstgeborene  Sohn  des  la 
(denn  Nugimmud  ist  nach  II  R 58,  Nr.  5,  54  = la) , des 
Beherrschers  des  Wassers  um  und  unter  der  Erde  (wie 
auch  Narduk , die  Frühsonne,  der  erstgeborene  Sohn  des 
la  ist!),  heisst  er  die  Ausgeburt  Ikur' s d.  i der  Erde  und 
vielleicht  besonders  der  östlichen  Erde,  von  der  man,  weil 

1)  Noch  Diodor  Lib.  II,  Cap.  30  weiss,  dass  der  Planet  Saturn  von 
den  Chaldäern  fjXiog  genannt  wurde.  Bei  den  Babyloniern  galt  er  aber  als 

der  Stern  des  Ninib  \ (Also  Ninib  = rjhog.)  Cf.  oben  S.  115  b 
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dessen  Name  am  Himmel  Kakkab-misrl  5)  (event.  sukudu 
[tartafou)  ist,  Du,  von  dessen  Grossmächtigkeit  unter 

[allen  Igigi, 

von  dessen  Gottheit  unter  allen  Göttern  insgesammt  er- 

[zählt  wird  .... 

die  Sonne  hinter  derselben  auftauchte , zuerst  den  Ein- 
druck eines  Berghauses  (. Ikur ) bekommen  konnte,  wird  er 
bezeichnet  als  der,  welcher  das  Verbindungsband  (den 
Verschluss?)  Himmels  und  der  Erde  hält,  der  die  (Wasser-) 
Höhlungen  öffnet,  der  auf  die  weite  Erde  tritt.  Das  weist 
Alles  nach  Osten  auf  Ninib  als  die  aufgehende  Sonne  hin, 
welche  die  Tür  des  Himmels  öffnet  (wie  dies  die  aufgehende 
Sonne  Samas  tut!),  die  aus  dem  nakbu , dem  unterirdischen 
Wasser  herauskommt,  die  scheinbar  beim  Aufgehen  die 
Erde  betritt.  Aehnlich  nennt  ihn  I R 29,  3 »den,  der  den 
Verschluss  (?  s.  o.)  Himmels  und  der  Erde  (nämlich  zwischen 
Himmel  und  Erde)  hält“.  Ebendort  Zeile  17  wird  von 
ihm  gesagt,  dass  er  am  (Nacht)himmel  Helligkeit  erstrahlen 
lässt.  Das  weist  abermals  auf  die  Sonne  des  Ostens  hin. 
Endlich  tut  dies  auch  ebenso  unzweifelhaft  K 128,  2 mit 
den  Worten  »der  da  zuschliesst  die  Tür  vor  der  Finster- 
nis“, »der  da  erleuchtet  das  Dunkel“.  Also  immer  die 
Ostsonne , die  Sonne  des  Aufgangs , nie  eine  leise  Hin- 
deutung auf  eine  Mittags-  oder  Nachmittagssonne.  Man 
könnte  in  den  Worten  (K  128,  11)  kamü  lim\nütf\  »das 
die  Bösen  verbrennt“  einen  Hinweis  auf  die  „Alles  ver- 
zehrende Mittagssonne“  sehen.  Aber  in  Babylonien  brennt 
auch  die  frühe  Morgensonne  schon  und  der  Ausdruck 
wird  ganz  bedeutungslos  durch  den  ihm  vorhergehenden 
Itbu (?)  mnnnahzu—  „angezündetes  Feuer“;  denn  er  beweist, 
dass  dieses  Sonnenfeuer  als  eben  angezündet  zu  betrachten 
ist  d.  h.  also  für  die  eben  aufgegangene  Sonne  zu  halten  ist. 

III)  Heisst  Ninib  IR  17,  9:  „der  da  Leben  schenkt, 
der  barmherzige  Gott“,  K 128,  6 der  „Barmherzige,  der 
da  Leben  schenkt,  die  Toten  lebendig  macht“  und  ibidem 

Jensen,  Kosmologie.  60 
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Zeile  4 — 5 „der,  durch  dessen  ....  Siechtum  und  böse 
„Kopfkrankheit“  ....  die  Weltteile  ....  und  ....  nde 
Krankheit  an  ihren  Ort  zurückkehrt“.  Solche  Ausdrücke 
passen  wie  die  Faust  aufs  Auge  für  einen  „Gott  der 
Alles  verzehrenden  Südsonne“,  schliessen  diese  vielmehr 
aus ; denn  diese  ist  nicht  barmherzig , diese  macht  nicht 
lebendig,  diese  führt  die  Pest  herbei  (als  Nirgal) , diese 
tötet.  Aber  die  Morgensonne  macht  lebendig  und  die 
Morgensonne  ist  barmherzig;  denn  sie  bringt  das  Licht, 
wonach  die  Menschen  sich  sehnen.  Darum  heisst  auch 
Marduk , die  Sonne  des  Frühjahrs  und  der  Frühe,  sowohl 
der  Lebensspender,  als  auch  der  Totenerwecker,  als  auch 
der  Barmherzige.  Darum  ist  er  der  Heiler  der  Kranken. 

Also  Ninib  ist  sicher  die  Sonne  im  Osten,  die  Sonne, 
während  sie  aufgeht.  Deshalb  wird  derselbe  auch  II  R 57, 
31  d als  der  Ninib  des  udazali  d.  i.  „des  Tagwerdens“  be- 
zeichnet (s.  dazu  meine  Erörterung  in  der  WZ  KM.  II,  162), 
darum  heisst  seine  Gemahlin  II  R 59,  10a  u.  b respective 
Ugun(~  Nin)-zali  und  Nin-uda-sali , das  ist  „Herrin  des 
Hellwerdens“,  und,  wie  Ninib , der  Gott  der  aufgehenden 
Sonne,  der  Totenerwecker  heisst,  so  ist  Nin-tin-duga  (ak- 
kadisch  Ugun  (=  Niri)-ti-diba)  (d.  i.  „Herrin,  welche  die 
Toten  erweckt“)  ein  häufiger  Beiname  und  Name  der 
Gula , der  Gemahlin  der  Ninib  (cf.  z.  B.  IV  R 19,  7— 8b 
und  V R 52,  Col.  IV,  15  + 7)1.  Ein  Umstand  darf  hier 

1)  Schwerlich  darf  man  hiermit  den  eigentümlichen  Namen  des  Urai- 
resp.  Din/rir-uraf-Tempels  in  Dübat  f-i-Dt-Ani/n  (I  R 65,  Col.  II,  46;  V R 
34  Col.  II,  31),  der  als  „Tempel  des  Auges  des  Anti*  gedeutet  werden 
könnte,  zusammenstellen.  Denn,  so  wunderschön  Ninib , die  Ostsonne,  nach 
indogermanischer  Vorstellungsart  als  Auge  des  Ami,  des  Himmels,  gedacht 
werden  könnte,  so  wenig  ist  eine  derartige  Anschauung  den  Semiten  ge- 
läufig (trotz  Goldziher,  Mythos  bei  den  Hebräern  126  — 127).  Weiter  ist 
die  Lesung  t-i-di-Anim  (cf.  HoMMEL,  Semiten  236  Anm.  I und  LEHMAN», 
De  inscriptionibus  — $amaS-lum-uk\n  37)  durchaus  nicht  sicher  zu  nennen, 
ferner  erst  recht  nicht  die  Deutung  von  ev.  i-di  als  eines  sumerischen  Wortes 
(es  könnte  z.B.  i-bi  gelesen  werden  und  dies  mit  der  I abü  Zusammenhängen) 
und  endlich  wissen  wir  nicht , ob  der  Gott  Urai , der  in  Dilbat  verehrt 
wurde,  zunächst  Anu  oder  zunächst  Ninib  ist! 
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nicht  übergangen  werden,  der,  so  sonderbar  er  ist  und  so 
sehr  er  unser  scheinbar  absolut  festgestelltes  Factum  wieder 
umzustossen  droht,  doch  gerade  dasselbe  zu  bestätigen 


III  R 53,  33b  in  einer  Glosse  als  gleichbedeutend  mit  der 
„untergehenden  Sonne“  bezeichnet!  Aber,  dass  das  oben 
vom  Ninib  Ausgesagte  nicht  auf  eine  untergehende  Sonne 
passt,  das  sieht  Jeder.  Es  bleibt  da  Nichts  übrig,  als  die 
Annahme , dass  die  Morgensonne  des  Horizontes , weil 
ihrer  Erscheinung  nach  der  Abendsonne  des  Horizontes 
gleich,  mit  dieser  identificiert  wurde. 

Aber  Ninib  ist  nicht  nur  die  aufgegangene  Ostsonne, 
sondern  auch  die  Ostsonne  unter  dem  Horizonte.  Er 
heisst  IR  17,  8 „das  Licht  Himmels  und  der  Erde,  das 
oder  der  das  Innere  des  apsii  erleuchtet“.  Der  apsü  liegt 
jenseits  und  unter  der  Erde.  Folglich  muss  auch  die 
Sonne,  die  ihn  erleuchtet,  unter  der  Erde  stehen,  folglich 
auch  die  Ostsonne  noch  vor  ihrem  Aufgange  Ninib  heissen, 
vielleicht  von  dem  Augenblicke  an , wo  es  am  Morgen 
hell  zu  werden  beginnt.  Darauf  deuten  auch  die  oben 
p.  474  erwähnten  Namen  Ninib' s und  seiner  Gemahlin.  — 

Endlich  hängt  der  Charakter  Ninib' s als  des  Kriegs- 
gottes mit  seinem  solaren  Charakter  zusammen.  Der  Gott, 
der  die  Finsternis,  die  Feindin  des  Menschen,  bezwang 
und  bezwingt,  wurde  der  heldenhafte  Anführer  seiner  Ver- 
ehrer gegen  ihre  nächsten  Feinde,  die  Menschen. 


(und  das  ist  doch  NIN-IB)  wird 


III.  Nfr(i)gal-Ur(a)gal. 

Dass  der  Gott  von  Kutil-Küth(a) , der  Herrscher  der 
Hölle,  der  Krieger  und  Pestgott,  ungefähr  Nirgal  hiess, 
ergiebt  sich  aus  der  Angabe  der  Bibel , wonach  der 
Gott  der  Kuthäer  war  (2  Könige  17,  30),  weiter  aus  den 
Namen  7p.Tj  und  Nrjfjiyfo^oapog  etc.  (s.  Oppert,  Expe- 

dition en  Mesopotamie  I,  219  und  II,  324  und  Schräder, 
ABK.  128b,  KAT.2  416,  Sitzungsberichte  der  K.  Pr.  Aha d. 
d.  Wissensch.  1887,  p.  606) , in  deren  erstem  Teile  nach 
den  babylonischen  Ideogrammen  der  Name  des  Gottes 
von  Kutü-Knth{d)  enthalten  ist,  endlich  aus  den  mand. 
Namen  .VT3  und  und  den  syr.  (Nöld.)  und 

(bei  AlbIrunI,  Chronologie  Orient.  Völker  ed.  Sachau  p.  192) 
für  den  Planeten  Mars,  der  ja  mit  dem  Gotte  von  Kuttt- 
Küth(ä)  verknüpft  ward  (siehe  oben  S.  135).  Aramäisches 
IPT3,  griechisches  N^QiyX^-oagog  und  das  raphierte  j in  7313 
machen  es  wohl  sicher,  dass  die  genaue  Aussprache  des 
Namens  nicht  Nirgal  ( Nergal ).,  sondern  Nirigal  ( Neri- 
gal) war.  — 

Man  hält  den  Namen  für  eine  Composition  aus  Ni  -f- 
um  + gal  = älterem  Ni  + unu  -(-  gal  = „Machthaber  der 
grossen  Stadt“  oder  besser:  „Wohnung“  d.  i.  der  Toten- 
welt. Die  Babylonier  und  Assyrer  haben  wohl  an  eine 
derartige  Etymologie  gedacht.  Das  dürfte  sich  daraus 
ergeben,  dass  sie  kabru  = Grab  (event.  = Unterwelt,  siehe 
o.  S.  222)  durch  UNU  (==  iS)  mit  hineingesetztem  GAL 
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ausdrücken  (siehe  Brünnow,  Class.  list.  Nr.  4781  und  oben 
S.  217  f .),  dagegen  in  dem  Ideogramm  für  Nirgal  sa  kabri 
(siehe  111  R 67,  69 cd)  offenbar  das  Wort  kabra  durch 

UNU  4*  GAL  bezeichnen.  NI  = in  diesem  Ideogramm 
ist  zwar  bis  jetzt  nur  in  der  Bedeutung  „Starke“  oder 
„stark“  bekannt  (siehe  Sb  2,  14  und  83,  1 — 18,  1331  Obv. 
Col.  II,  6:  bei  Bezold  in  den  Proceedings  of  the  S.  of 
Bibi.  Arcli.  Dec.  1888  und  vgl.  V R 43,  37  cd:  NI-DAR 

= imuk  litt).  Vielleicht  Hesse  sich  aber  = 

sakkanakku—  v Statthalter“  heranziehen,  insofern  dies  Ideo- 
gramm denselben  als  den  „Gebieter-Knecht“  d.  i.  den 
„abhängigen  König,  Fürsten“  bezeichnen  könnte.  In  der 
Tat  wird  nun  auch  II  R 59,  Rev.  37  Nirgal  wie  durch 
sumerisches  NI  -f-  UR(N)U  -j-  GAL,  so  durch  akkadisches 

(neusumerisches)  K d.  i.  Herr  -f-  URUGAL  bezeichnet.  — 
Dieser  Gott  hat  mannigfache  Functionen.  Er  ist  zu- 
nächst Fürst  der  Hölle,  wie  schon  oben  bemerkt.  Siehe 
z.  B.  IV  R 26,  3a  und  II  R 59,  Rev.  37,  wo  er,  wie 
schon  erwähnt,  ^ d.  i.  u(mu)n- Urugala  — „Herr  der  Toten- 
welt“ genannt  wird.  — Ebenso  bekannt  ist  er  als  Kriegs- 
gott. Siehe  z.  B.  IV  R 26,  2 a,  wo  er  karradu  abübu  izzu 
säpin  mät  nukurti  d.  i.  „Krieger,  starker  (wütender)  Sturm, 
der  das  feindliche  Land  niederwirft“  genannt  wird  Aus 
diesem  Grunde  heisst  auch  der  ihm  heilige  Planet  Mars 
Gud(-ud)  = Karradu  — Krieger  (II  R 48,  53abT),  V R 31, 
Nr.  3,  13—14)  und  deshalb  teilten  die  griechischen  Ge- 
lehrten weiter  den  Planeten  Mars  ihrem  Kriegsgotte  Ares 
zu  (siehe  oben  S.  135).  Als  Kriegsgott  hat  er  das  Ideo- 
gramm = DINGIR-UGUR  = „Gott  mit  dem 

Schwerte“  (genannt  fya-a-a  -A:  III  R 67,  70 ca?).  — Mit 
diesen  seinen  Functionen  ist  wohl  eng  zu  verknüpfen  die 
als  eines  „Zerstörers“  überhaupt  und  eines  Würgers  und 


i)  Vgl.  II  R 49,  Nr.  3,  44,  wo  vielleicht  nicht  bibbi  | Karradu , son- 
dern bibbi  Karradi  d.  i.  Planet  des  Karradu  = Mars  -Nirgal  zu  lesen. 
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Functionen  des  Nir(i)gal.  Aria  ==  Nir(i)gal  = Zerstörer. 


Todesgottes  im  Besonderen.  Als  Zerstörer  wird  er  durch 
A-ri-a1)  bezeichnet.  Siehe  V R 46,  19 cd,  wonach  Nirgal 
gerade  als  Gott  von  Kntü  Aria  heisst,  und  siehe  zur  Be- 
deutung des  (Ideogramms  und)  Wortes  aria  K 2924  Rev. 
bei  Pinches  , Texts  Seite  20:  a-ri-a  = har äbu.  Eben  dies 

drückt  auch  sein  Ideogramm  GALU  (=  Mensch)  + -AT 

aus2 * * * * *).  Denn  -AT  ist  das  Ideogr.  für  „süss“  („Honig“), 
wie  bekannt;  „süss“  heisst  aber  im  Sumerischen  auch  aria 


1)  Oben  (S.  31 1 A.)  habe  ich  einen  Erklärungsversuch  des  Ideogramms 
oder  Zeichens  A für  den  Löwen  am  Himmel  in  Aussicht  gestellt,  den  ich 
in  diesem  Abschnitte  geben  wollte.  Ich  dachte  damals  daran,  in  A eine 
Abkürzung  für  A-ri-a  = Nirgal  zu  sehen,  weil  Nirgal  der  Gott  der  glühen- 
den Sonnenhitze  ist,  die  symbolische  Darstellung  dieser  aber  durch  einen 
wütenden  Löwen  und  in  Folge  davon  die  Verknüpfung  des  Löwen  am 
Himmel,  in  welchem  die  Sonne  in  der  heissen  Jahreszeit  stand  und  steht, 
mit  Nirgal  äusserst  nahe  lag.  Mittlerweile  aber  bin  ich  auf  S.  317  A.  zu 
der  unstreitig  allein  richtigen  Ansicht  gelangt,  dass  A für  arü  = „Löwe“ 
steht.  (Vergleiche  zu  diesem  Worte  Nimrodepos  pag.  14,  19:  su-pur  a-ri-i 


su-pur-a-Su  d.  i.  „seine  Kralle  ist  die  Kralle  eines “ und  ibidem 

pag.  74,  20—21:  kima  a-ri[  ] kima  nilti  = „wie  ein wie  eine 


Löwin“  und  hebr.  ,“p"lK »'  s.  dazu  Delitzsch,  Prolegomena , Verbesserung  zu 
p.  32).  Ich  sage  deshalb  wohl  mit  Recht  „allein  richtig“,  weil  das  Zeichen 
KU  für  den  Widder  am  Himmel,  das  ich  (vgl.  oben  S.  310  A.)  in  diesem 
Abschnitte  nach  Analogie  des  aufzugebenden  A = Aria  mit  KU (-ru)-na 
(d.  i.  Duruna)  verknüpfen  wollte  (s.  dazu  III  R 68,  9a;  III  R 55,  9b  und 
K 48  Rev.  3,  wo  inmftara,  der  Gott  des  Lulitn  d.  i.  Widders  (o.  p.  60 f.), 
der  markas  rabn  des  Duruna  genannt  wird)  sicher  = ku[sari&&u]  = „Widder“ 
ist.  Siehe  zu  diesem  Worte  oben  S.  317  Anm.  und  zur  Bedeutung  des 
Wortes  beachte,  dass  das  Ideogramm  alim  für  kusarikku  II  R 6,  7c  d mit 
der  Aussprache  ditätm  vor  lulim  — „Leitschaf“  (einer  anderen  Bezeichnung 
unseres  Widders  am  Himmel:  oben  S.  60 f.)  genannt  wird.  A = arü  und 
KU  = ktisarifcbu  stützen  sich  gegenseitig. 

2)  Siehe  dazu  II  R 59,  22  ef:  ( Galu -)  -A!  = Latarak  und  V R 

46,  22  ab,  wonach  die  Sterne,  genannt  (Galu-)  ^A!  und  Latarak , dem 

Sin  und  Nirgal  gehörten.  Da  nach  V R 46,  4 — 5 ab  die  „grossen  Zwil- 

linge“ d.  i.  unsere  Zwillinge  am  Himmel  ausser  mit  zwei  Hypostasen  des 

Nirgal  (siehe  oben  S.  62  ff.)  auch  mit  Sin  und  Nirgal  verknüpft  werden,  so 

dürften  (Galu-)  -AT  und  Latarak  auch  die  beiden  Zwillinge  bezeichnen. 


Nir{i)gal  der  Gott  des  Todes  und  der  Seuchen. 
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(II  R 2 6 Nr.  i add.  s.  auch  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis 

Nr.  1928).  Also  kann  (GALU)  auch  aria  gelesen 

werden  und  darum  auch  „Zerstörer“  bedeuten.  — Zu  Nir- 
gal  als  Todesgott  siehe  z.  B.  III  R 60,  1 1 3 (:  Nirgal  ikkal 
mütäm  ina  mät  nakri  ibasü  d.  i.  „ Nirgal  wird  fressen, 
Seuchen  werden  im  Lande  des  Feindes  sein“)  und  III  R 
61,  57 — 58  (:  kalbt  imätu  Nirgal  nlsi  ikkal  = „die  Hunde 
werden  sterben  und  Nirgal  wird  die  Menschen  fressen“). 
Im  Besonderen  führt  Nirgal  als  Gott  des  Todes  die  Seuchen 
herbei.  Darum  heissen  Aw^yz/TDIN-NA  (welcher  = Nir- 
gal gemäss  V R 46,  6 cd)  und  Latarak  (welcher  nach  dem 
eben  Bemerkten  = Nirgal ) III  R 69,  Nr.  3,  65  und  66  die 
asakku  = „Pest“  (?,  jedenfalls  irgend  eine  Seuche)  des 
Amt  und  nach  III  R 67,  74cdff.  hat  Nirgal  verschiedene 
Namen  als  Gott  der  tf  u d.  i.  irgend  einer  bösen  Krank- 
keit.  Der  eigentliche  Name  für  ihn  als  Gott  der  Pest 
und  anderer  Seuchen  ist  Ura(gal)  {Gira(gal)Y).  Siehe 
z.  B.  V R 3,  125  fr.:  ina  patri  Ninib  panti  mikit  isäti  (?  ?) 
husahhi  Hpil  Ura  ( Gira ) ukattä  napsatsun  — „durch  das 
flammende  Schwert  des  Ninib , durch  Feuerbrand,  durch 
Hungersnot  — und  durch  die  (Niederwerfung?)  Berührung 
des  Ura  werde  ich  ihrem  Leben  ein  Ende  machen“  und 
V R 4,  79:  pagri'  nisi  sa  Ura  usamkitu  d.'  i.  „die  Leichen 
der  Leute,  die  Ura  hatte  niederstürzen  lassen“.  — 

Wir  haben  demnach  den  Nirgal  1)  als  Gott  des  Toten- 
reiches, 2)  als  Gott  des  Todes  und  zwar  ganz  besonders 
des  massenhaften  Todes,  darum  jedenfalls  auch  der  Seuchen 
und  der  Pest,  3)  als  den  des  Krieges.  Wenn  er  4)  als 
der  Zerstörer  überhaupt  bezeichnet  wird,  so  kann  das  zu- 
nächst mit  seiner  Eigenschaft  als  Kriegsgott,  wie  mit  der 
als  Gott  der  Seuchen  etc.  Zusammenhängen.  Es  erhebt 
sich  nun  die  Frage,  was  die  ursprüngliche  Bedeutung 

i)  Zur  directen  Gleichsetzung  von  Nirgal  und  Ura  — Uragal  siehe 
III  R.  68,  20 ef:  Uragal  — dam-bi (!)  Nirgal  d.  i.  Uragal , ihr  Gemahl,  [näm- 
lich] Nirgal. 


480  Verknüpfung  d.  versch.  Funct.  Nir(i)gaV s.  Die  Götter  d.  Totenwelt. 


NirgaV s ist,  ob  er  etwa  ursprünglich  als  Gott  der  Seuchen, 
dann  des  dadurch  herbeigeführten  Todes  zu  betrachten 
ist  und  darum  einerseits  Gott  des  Krieges  ward,  weil  in 
diesem  der  Tod  vor  Allem  seine  Tätigkeit  entfaltet,  an- 
dererseits aber  Gott  der  Unterwelt,  des  Aufenthaltsortes 
der  von  ihm  Erschlagenen,  oder,  ob  er  zunächst  als  Gott 
der  Unterwelt  zu  denken  ist  und  dann  erst  in  zweiter 
Linie  als  der  den  Tod  durch  Pest  und  Krieg  bewirkende  Gott, 
oder,  ob  endlich  die  Beziehung  der  verschiedenen  Func- 
tionen zu  einander  noch  anders  zu  denken  ist.  Die  zweite 
dieser  Annahmen  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich  Es  würde 
babylonischer  Vorstellung  kaum  entsprechen,  den  König 
der  Schatten  in  einen  Krieger  umzuwandeln,  während  die 
Vorstellung  eines  Kriegers  und  Würgers  sich  wohl  ver- 
einigen lässt  mit  der  später  hinzugetretenen  eines  Herrn 
der  Totenwelt. 

Zu  dem  kommt  noch,  dass  die  übrigen  im  Totenreiche 
hausenden  Götter,  ausser  Ninkigal  = All  atu,  die  nur  Göttin 
der  Toten  weit  ist  nämlich:  Tammüz-Duüzu , GIRA  (Girat) 

— , Itana  und  Inmisara  erst  aus  der  Oberwelt  in 

die  Unterwelt  versetzt  worden  sind  oder  rein  chthonische 
Götter  überhaupt  sind.  Von  Diiüzu  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  er  urspr.  der  Gott  der  Frühlingsvegetation  ist, 
die  in  seinem  Monate,  dem  Tammüz-Du  üzu  hinstirbt  (s.  o. 
S.  1 Q7  f 0,  weshalb  dieser  dann  in  die  Unterwelt  hinabgeht. 

Der  Gott  Hf-  der  nach  IV  R 49,  Nr.  2,  53  in  der 

Unterwelt  haust,  dürfte  identisch  sein  mit  dem  Flurengotte 
Siehe  zu  diesem  Haupt,  AS  KT  p.  105  Z.  10: 
du  Utu  sib  nig-nama-gi  — GIRA  apil  Sarnas  rlü 
minima  sumsu  d.i.  „GIRA,  Sohn  des  Samas,  Hirte  von  Allem, 
was  es  giebt“,  V R 50,  53b:  bül  d.  i.  „Vieh  des 

Gottes  GIRA“  (wo  event.  „Vieh  des  Feldes“  übersetzt 
werden  könnte)  und  Nimrodepos  8,  38,  wo  es  von  labani 


heisst,  dass  er  bekleidet  war 


Dieser  Gott 


Nir{i)gal  als  GIRA,  Lugal- IDINA  u.  Lugal-GYR.A.  kein  Flurengott.  4^1 

ist  also  etwa  mit  Pan  zu  vergleichen.  Weiter  wird  ltana, 
der  ebenfalls  nach  IV  R 49,  Nr.  2,  53  in  der  Unterwelt 
wohnt,  schwerlich  von  idina  = „Feld“  zu  trennen  sein. 
Zu  dem  chthonischen  Gotte  Immsara  endlich , der  auch 
Gott  des  Totenreiches,  siehe  oben  S.  60  f.  u.  u.  p.  485  A.  2. 

Man  könnte  nun  darauf  verfallen,  Nirgal  ebenfalls  für 
einen  ursprünglichen  Flurengott  zu  erklären.  Denn  es 
lassen  sich  in  der  Tat  allerlei  Umstände  hierfür  anführen, 
die  auf  den  ersten  Blick  bestechen.  Erstens  nämlich  werde, 
so  könnte  man  sagen,  Nirgal  mit  einem  Gotte  identificiert, 
der  genau  so  geschrieben  werde,  wie  der  eben  genannte 
Flurengott.  Siehe  hierzu  K 170  Rev.  15  bei  Brünnow, 
Class.  Hst  Nr.  9190  und  den  auch  von  Sayce,  Bab.  Religion 
p.  31 1 f . übersetzten  Text,  wo  Nerra  (doch  wohl  = GIR-ra 
oder  Gira  (resp.  Uro))  „warrior“  genannt  wird,  wie  auch 
Nirgal  als  Kriegsgott  so  oft  Damit  Hesse  sich  zusammen- 
stellen, dass  sowohl  dieser  als  auch  Nirgal  in  der  Unter- 
welt hausen.  Zweitens  werde  Nirgal  mit  Zfc^/-IDIN-NA 
identificiert  (V  R 46,  6 cd),  welcher  Name  doch  gar  nicht 
anders  erklärt  werden  könne  als  „König  des  Feldes“  und 

drittens  endlich  heisse  Nirgal  dazu  noch  Lugal-^z.  (V  R 
46,  20 cd),  ein  Name,  der  mit  aller  Entschiedenheit  auf 

die  Bedeutung  „König  des  Feldes“  hin  weise,  da  ja 
ein  Synonym  von  idina  — „Feld“  sei.  Allein  diese  An- 
zeichen sind  trügerisch.  Was  zunächst  die  Identification 

des  Nirgal  mit  dem  Gott  GIRAK^r)  betrifft,  so  könnte 
dieselbe  erst  dadurch  veranlasst  worden  sein  , dass  beide 
in  der  Unterwelt  hausen.  Viel  wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
dass  GIRA  = Nirgal  mit  GIRA,  dem  Flurengotte  gar 
Nichts  zu  schaffen  hat  und  dass  der  Name  mit  jenem 
GIRA  zusammenhängt,  welches  in  Lngal-GIR.K  = Nirgal 
vorliegt,  von  dem  wir  u.  p.  482  ff.  sprechen  und  dabei  jeden- 

i)  Zu  Lugal- GIRA  und  Lugal- IDINA  = Nirgal  vgl.  SU-GIRA-KI 
und  SU-fDIN-KI  = Su->^~-tum  (II  R 50,  48— 49 cd). 

Jensen,  Kosmologie.  6l 
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GIRA  — wüten,  reissendes  Tier. 


falls  nachweisen  werden,  dass  es  nicht  = — „Feld“ 

sein  kann.  Was  nun  den  zweiten  Namen  anbetrifft,  näm- 
lich Z?^/-lDINA,  so  beweist  der  Umstand,  dass  (wie  oben 
p.  479  erwähnt)  Nirgal  als  Lugal-IDINN  Gott  der  Pest  ist, 
die  Unmöglichkeit,  darin  einen  Flurengott  zu  erkennen. 
Da  IDINA  auch  den  Lautwert  rn  hat  (siehe  Z.f.  Assyrio- 
logie  I,  265),  ru  aber  wohl  mit  diesem  Ideogramm,  wie 
aria,  = dasäpn  (s.  Strassmaier,  Alph.  Verzeichnis  Nr.  1928?) 
ist,  endlich,  wie  oben  besprochen,  Nirgal  den  Namen  Aria 
(und  Gal-arial ) hat,  so  dürfte  Lugal-IDYN A Lugal-ru  ev. 
auch  Lugal-aria  (=  der  zerstörende  König)  gelesen  werden. 
Was  endlich  den  dritten  Namen  Lugal-GIRA  betrifft,  so 
giebt  V R 46,  22 cd  an,  dass  er  in  MAR-KI  Sarrapu  ge- 
nannt werde  d.  i.  der  „Brenner“,  beweist  also,  dass  Nirgal 
nicht  als  Gott  des  Feldes,  speciell  vielleicht  gar  der  Vege- 
tation so  genannt  sein  kann.  Ich  glaube,  wir  können 
genau  feststellen , was  GIRA  in  Lngal- GIRA  bedeutet. 
GlRA-tiii'-rus  d.  i.  ein  wütender  kleiner  GIRA  wird  IV  R 
5,  Col.  I,  17  ff.  wiedergegeben  durch  nimru  iz[zu\  = „wüten- 
der Panther“,  GIRA-gal-lu  aber  ist  bekanntermassen  = 
„Löwe“  = ur-mab~hu  (siehe  oben  S.  66  und  unten  S.  490). 
GIRA  bedeutet  also  jedenfalls  „reissendes  Tier“  (ein  zum 
Hunde-  oder  zum  Katzengeschlechte  gehöriges  Tier).  Das 
ist  aber  nicht  die  Grundbedeutung.  II  R 19,  38 — 39a 
wird  es  durch  namru  (!)  wiedergegeben.  Hier  ist  namru 
unmöglich  durch  „Panther“  zu  übersetzen  und,  da  namäru 
im  Assyrischen  „wüten“  heisst  (cf.  ümu  nciri  für  ümu 
namri  = {mul)  UTU-KA-GAB-#:  V R 46,  43ab,  womit 
KA-GAB-#  = na  dm  = „wütend“  : II  R 6,  8 — 9 ab  zu  ver- 
gleichen) , so  wird  GIRA  = namru  „wütend“  bedeuten, 
spec.  vielleicht  „wütend  wie  ein  reissendes  Tier“ . (Cf  labbis 
annadir  — „ich  geriet  in  Wut  wie  ein  Löwe“.)  Wäre  die 
Aussprache  gir  des  uns  beschäftigenden  Zeichens  richtig, 
so  würde  dieses  Resultat  aufs  Schönste  dadurch  bestätigt 
werden,  dass  gir  (mit  einem  anderen  Zeichen  geschrieben) 
= mir  ==  izzu  — „wütend“  ist  und  dass  gerade  gir  — 


Ntr{i)gal  = GIRA  etc.  und  = URA  etc.  als  „Wüterich.“  4^3 

im  Akkadischen  = mir  ist.  (Cf.  oben  auch  nimru  izzu.) 
Wie  dem  auch  sei,  Namen  wie  der  „Wütende“  oder  der 
„wütende  König“  oder  der  „wütende  Herr“  (siehe  V R 
21,  250dl  Nin-G IRA  — Almn  d.  i.  nach  V R 46,  2ocd  = 
Lugal-GVB^N)  für  Nirgal  sind  einerseits  mit  dem  Charakter 
des  Nhrgal  als  des  Zerstörers,  des  Würgers,  des  Kriegers 
durchaus  in  Uebereinstimmung , andererseits  wird  auch 
durch  andere  Namen  Nirgal  als  der  „Wütende“  bezeich- 
net. Siehe  hierzu  III  R 67,  72 cd,  wo  ein  Name  des  Nirgal 
sa  uzzi  d.  i.  des  „ Nirgal  der  Wut“  genannt  wird  und  III  R 
67,  Nr.  2,  71  verglichen  mit  IV  R 59,  5a,  wo  ein  Gott, 
(6Wz/-)RUS  d.i.  „Wütender“  (oder  Az^zZ-RUS?)  d.  i.  „wüten- 
der König“  genannt,  mit  den  Functionen  Nirgal' s erscheint, 
wobei  noch  in  Betracht  kommt,  dass  die  Zeichen  RUS 
und  GIR  im  Altbabylonischen  zum  Mindesten  nahe  ver- 
wandt — wenn  nicht  ursprünglich  identisch  sind.  Ich 
glaube  auch  , mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten  zu 
können,  dass  jener  schon  oben  erwähnte  Name  URA, 
sowie  URA-^ä/  und  URA -gal-gal  (siehe  dazu  IV  R 
59,  4a  und  V R 46,  Nr.  2,  Obv.  13  ff.),  den  Nirgal  im  Be- 
sonderen als  den  „Wüterich“  charakterisiert.  Ich  schliesse 
dies  aus  Folgendem:  Wie  als  „grosser  GIRA“  wird  der 
Löwe  auch  als  „grosser  ur  d.  i.  Hund“  bezeichnet  (=  ur- 
mag  und  vielleicht  ur-gula),  das  akkadische  = neosumerische 
Aequivalent  von  Azz^yzZ-GIRA  ==  Nirgal  ist  U(mu)n~ URA 
(II  R 59,  Col.  II,  46)  und  Nirgal  heisst  wie  GIRA  (siehe 
oben  S.  481)  so  auch  URA.  Wenn  demnach  GIRA  in 
dem  Worte  GIR  -gal  — „Löwe“  eigentlich  das  „wütende 
(Tier)“,  ebenso  aber  GIRA  in  Lugal-G IRA  ==  Nirgal 
„wütend“  bedeutet,  so  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  auch  das  akkadische  Aequivalent  von  GIRA, 
nämlich  URA,  = „wütend“  ist.  Es  ergiebt  sich  daraus 
wohl  weiter,  dass  die  Wörter  GIRA  und  URA  auch  ety- 
mologisch Zusammenhängen  und,  da  GIR  = ur  = „Hund“ 
und  URA  nach  Pinches  in  dem  Bab.  and  or.  Record  I p.  208 
die  Glosse  ir  (=  älterem  ur)  hat,  so  scheint  es  sicher,  dass 


484  URA  = älterem  GIRA  = wütend.  — Nir[i)gal  der  Brenner  etc. 

Ura , Uragal  und  Uragalgal  wie  auch  Umun-ura  zu  lesen. 
Ob  dann  auch  Lugal-ura  statt  Lugal-gira , ferner  Ura  für 

zu  lesen  ist?  Man  könnte  dafür  anführen,  dass  IV  R 
26,  5a  in  einem  akkadischen  Texte  = 

u(mu)n- URA  II  R 59,  Col.  II,  46  ist.  Ich  glaube  aber 
doch,  dass  diese  Annahme  irrig  ist.  Denn  es  ist  absolut 
nicht  unmöglich,  dass  ur  aus  gir  entstanden  und  also  ura 
in  dem  Namen  des  Nirgal  wie  auch  ur  — „Hund“  etc.  nur 
eine  jüngere  Form  für  gira , gir  ist.  Ein  solcher  Laut- 
übergang lässt  sich  an  anderen  Wörtern  nach  weisen.  Be- 
kanntlich ist  ur  = iSdu.  Dasselbe  Wort  kann  aber  auch 

durch  das  Zeichen  ausgedrückt  werden,  für  welches 

die  Aussprache  gir  feststeht  (siehe  Brünnow,  Classified 
l ist  Nr.  4809  und  Z.  f.  Assyriologie  III,  207).  Cf.  damit, 

dass  = ui  nach  Sc  39  auch=£7.f  ist  und  dass  Aruru , 
d.  i.  Bi lit  als  Tonbildnerin.  Töpferin,  wohl  auf  älteres 
Garuru  zurückgeht  (siehe  Nachtrag  zu  S.  294  Anm.)  etc. 

Wir  sind  demnach  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass 
die  Annahme,  Nirgal  sei  ursprünglich  ein  F'lurengott, 
gänzlich  abzuweisen  ist  und  es  würde  derselbe  am  Wahr- 
scheinlichsten zunächst  als  der  Gott  der  Seuchen  etc.  zu 
betrachten  sein,  aus  dem  er  sich  zu  einem  des  Krieges 
und  des  Totenreiches  entwickelt  hätte,  wenn  nicht  durch 
verschiedene  Anzeichen  eine  concretere  Bedeutung  des- 
selben erwiesen  würde.  Nirgal  wird  IV  R 24,  54a  Gibil 
genannt  (d.  i der  Gott  des  Feuers),  Nirgal  - Lugal-gira 
d.  i.  der  „wütende  König“  heisst  in  MAR-KI  Sarrapu 
d.  i der  „Brenner,  Verbrenner“  (V  R 46,  22 cd),  Nirgal 
heisst  weiter  VR  46,  i2cd  U-BU-BU-UL,  U-BU-BU  aber 
ist  nach  K 257  in  ASKT.  129,  15 — 16  = nabln  = „Flam- 
menglut“. Nirgal  wird  also  in  eine  enge  Beziehung  zum 
Feuer  und  zur  Hitze  gebracht,  er  muss  somit  ein  Gott  des 
Feuers  und  der  Hitze  sein,  demnach  wie  Gibil  ursprüng- 
lich und  eigentlich  ein  Gott  der  glühenden  Sonnenhitze 
(des  Mittags  oder  auch  des  Sommers).  Dies  ergiebt  sich 
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nun  aber  bestimmter  noch  durch  eine  Beachtung-  anderer 
Stellen.  Nach  IV  R 24,  i4af.  ist  er  der  Sohn  und  Lieb- 
ling des  Gottes  von  Dur\jan-kf\  und  nach  IV  R 24,  50a 
[zerschmettert(P)  er]  wie  den  Feind  von  Ikur,  der  Erde,  so 
den  von  Dur-an-ki , Dur-an-ki1 2 * * * *)  aber  ist,  wenn  nicht  der 
Aufenthaltsort  des  Sonnengottes  Samas,  so  jedenfalls  ihm 
unterstellt.  Dies  erhellt  weniger  sicher  aus  dem  Umstande, 
dass  der  Turmtempel  von  Larsam , der  Stadt  des  Samas , 
t-dtir-an-ki  hiess  (II  R 50,  19 ab),  als  daraus,  dass  Samas 
tn-mi- dur-an-ki7)  genannt  wird  (II  R 58,  Nr.  3,  25)  d.  h. 
„der  Herr,  der  Befehlshaber  (?  ?)  über  Dur-an-ki* . Noch 
eine  andere  Tatsache  erweist  vielleicht  Nirgal  als  einen 
Sonnengott , speciell  einen  Gott  der  heissen , kraftvollen 
Sonne.  Auf  einem  Omentäfelchen  ITI  R 55,  Nr.  4 wird 
für  den  Fall  des  Eintritts  eines  bestimmten  Ereignisses 
für  den  Monat  Tammüz-Dil iizu  ein  KI-BAD  des  Tammüz- 
Diiüzu  vorausgesagt,  für  den  Kislimu  dagegen  ein  KI-BAD 
des  Nirgal.  Was  auch  immer  KI-BAD  heisst  (vgl.  nur 
II  R 47,  30c  d),  so  ist  jedenfalls  Soviel  bestimmt,  dass  für 
den  Todesmonat  des  \ Tammüz  für  diesen  dasselbe  in  Aus- 

1)  Da  es  von  Samal  heisst,  dass  er  die  Enden  Himmels  und  der 
Erde  zusammenhält  (siehe  II  R 66,  3 oben  und  vgl.  oben  p.  344  f.),  ebenso 
von  Ninib , dass  er  „das  Verbindungsband  von  Himmel  und  Erde  hält“ 
(siehe  oben  S.  473),  DUR  aber  = riksu  ist  (siehe  oben  S.  314)  und  m 
= dur  = mcirkasu  (II  R 47,  18  gh),  so  wird  Dur-an-ki  zu  deuten  sein 
„Verbindungsort  von  Himmel  und  Erde“.  Es  dürfte  darunter  wohl  eine 
Gegend  östlich  und  westlich  von  der  Erde  oder  vielleicht  besser  ringsum 
zwischen  Himmel  und  Erde  zu  denken  sein,  der  Anschauung  gemäss,  dass 
Himmel  und  Erde  zusammenstossen,  welche  der  von  dem  Weltmeer  zwischen 
Himmel  und  Erde  parallel  läuft.  (Siehe  oben  S.  256  A.  2.) 

2)  Vergl.  mit  diesem  Namen  Mt-zuab  d i.  Mi  des  zuab  — Zarpanitu 
(V  R 46,  38cd),  welche  auch  Nin-zuab  d.  i.  „Herrin  des  zuab “ heisst 

(ib.  Z.  44),  und  wohl  auch  den  Namen  des  chthonischen  Gottes  In-mt-Sara , 

welcher,  da  Iiara  = „Erde“  (s.  oben  S.  195  ff.)  und  Inmüara  in  der  Erde 

haust,  aus  In-mi-Ilara  = „Herr,  mi  von  Ilara “ entstanden  sein  könnte.  Die 
Zusammenziehung  von  mi-üara  zu  müara  ist  nicht  auffällig.  Cf.  Mtr-mtr 

= hamim  parsi—  Nabü  (V  R 42,  36  cd),  was  = mi-ur-mi-ur  (cf.  mi— parsu 

und  ur  = hamämu),  Cf.  ferner  Nin-mt-zu-ab  = Darrikina-.  II  R 55?  5^c<^- 
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sicht  gestellt  wird,  wie  für  den  Nirgal  im  Kislimu.  Die 
letzten  Tage  des  Kislimu  sind  die  kürzesten  des  Jahres 
und  die  Sonne  hat  darin  ihren  tiefsten  Stand.  Dürfte 
man  daher,  weil  ja  an  dem  solaren  Charakter  des  Nirgal 
nicht  gezweifelt  werden  kann,  in  dem  KI-BAD  des  Nirgal 
im  Kislimu  irgend  eine  Hindeutung  auf  diese  Tatsache 
erblicken,  im  Kislimu  also  den  Todesmonat  des  NirgaP 
Cf.  dann  zu  KI-BAD  BAD  = bad  = „tot,  Tod?“ 

Es  dürfte,  wie  gesagt,  nunmehr  als  erwiesen  gelten, 
dass  Nirgal  in  der  Tat  die  heisse  Sonne  ist,  wie  man  dies 
nur  in  Folge  von  Erwägungen  allgemeinerer  Art  längst 
geschlossen  hat  Damit  bekommt  die  Frage,  wie  die  ver- 
schiedenen F unctionen  des  Nirgal  in  einen  Zusammenhang 
mit  einander  gebracht  werden  sollen,  ein  anderes  Aussehen. 
Ist  Nirgal  die  Sonne,  so  ist  er  ursprünglich  und  eigentlich 
die  Sonne,  und  ist  er  zudem  der  wütende  Krieger,  Würger, 
Zerstörer  und  Pestgott,  so  ist  es  selbsverständlich , dass 
alle  diese  Eigenschaften  sich  aus  dieser  einen  Bedeutung 
entwickelt  haben.  Die  heisse  Sonne  wütet,  zerstört,  tötet, 
führt  Seuchen  herbei,  die  heisse  Sonne  führt  einen  Kampf 
gegen  die  Menschen.  Schliesslich  wurde  dann  Nirgal 
auch  der  Gebieter  über  die  Unterwelt  als  das  Gebiet 
der  Toten,  die  er  dorthin  gebracht,  und  des  Todes,  den 
er  bewirkt.  Es  ist  indes  gar  nicht  nötig,  dass  der  Krieger 
und  der  Würger,  der  Gott  der  Seuchen  und  der  Gott  des 
Totenreiches  ursprünglich  auch  als  eine  Person  gedacht 
wurden.  Sie  können  ursprünglich  als  mehrere  betrachtet 
worden  sein , die  aber  wegen  etlicher  gemeinsamer  Züge 
zusammenfielen.  Ich  halte  es  sogar  nicht  für  undenkbar, 
dass  die  Verknüpfung  von  Nirgal- Uragal , dem  Wüterich 
und  Krieger,  mit  der  Toten  weit  teilweise  zwar  durch  die 
naheliegende  Verknüpfung  des  Totenreiches  mit  dem  den 
Tod  herbeiführenden  Gott  veranlasst  worden  ist,  teilweise 
aber  auch  durch  das  auffallende  Anklingen  des  Namens 
Ur(u,  a)gal  — Nirgal  an  Urugal=  Toten  reich,  ein  um  so  auf- 
fallenderes Anklingen,  als  es  sich  von  Irk{g)alla , dem  in 


M'r(i)gal  = urspr.  Ngirgal  — Wüterich?  „Glanz“  und  „Schrecken“.  4^7 

der  Unterwelt  hausenden  Gotte  (IV  R 49,  Nr.  2,  Rev.  37) 
gar  nicht  einmal  sagen  lässt,  ob  er  ursprünglich  auf  Ur(u,  a)- 
gal  (Ir(i)gal)  = Nir(i)gal  oder  Uragal  {Irigal)  = Irk{g)allum 
= „Totenwelt“  (s.  o.  p.  217)  zurückzuführen  ist. 

Die  im  Obigen  versuchte  Entwicklungsgeschichte  des 
Begriffs  Niigal  veranlasst  mich,  zum  Schluss  noch  einmal 
auf  die  Etymologie  des  Namens  zurückzukommen.  Er 
soll  bedeuten  „Machthaber  der  grossen  Stadt“.  Nach 
unseren  Ausführungen  soll  aber  Nirgal  erst  zuletzt  der 
„Gebieter  des  Totenreiches“  geworden  sein.  Einmal  ist 
es  nicht  ganz  wahrscheinlich,  dass  ein  Name,  der  sich 
darauf  bezieht , alle  anderen  sollte  zurückgedrängt  haben 
und  dann  erwartet  man,  dass  ein  ev.  jüngerer  Name  zum 
Mindesten  ebenso  durchsichtig  wie  alle  älteren  Namen 
des  Nirgal  sind.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  Nirgal  (etwa 
verwandt  mit  Gira-gal  (Ngira-gaN)-Uragan  = Wüter  ich)  als 
ursprünglichen  Namen  für  die  heisse  Sonne  zu  betrachten, 
in  dem  dann,  als  der  Gott  später  Herr  des  Totenreiches 
wurde,  eine  Composition  von  Ni  ( = im(u)ku ) und  urugal 
(* irigal)  = Totenreich  gesehen  werden  konnte  — 

Für  den  Assyro-Babylonier  war  mit  dem  Begriff  des 
Glanzes  und  des  Lichtes  fast  notwendig  der  des  Schreckens, 
der  Wut  verbunden.  Ich  erinnere  nur  an  die  mannig- 
fachen Ausdrücke  im  Assyrischen,  die  nicht  mit  „Glanz“, 
auch  nicht  mit  „Schrecken“  allein,  sondern  mit  „schreck- 
licher Glanz“  zu  übersetzen  sind.  Das  bekannteste  Bei- 
spiel ist  milammu . Es  ist  wohl  auch  nicht  zufällig,  dass 
gir  — mir  „funkeln“  bedeutet,  ebenso  wie  „wütend“  (aller- 
dings mit  einem  anderen  Ideogramm).  Der  Tag  selbst 
oder  das  Tageslicht  konnte  als  schrecklich  bezeichnet 
werden.  Vergleiche  den  schon  oben  S.  129  citierten  Satz: 
ud-al-kud  ni-bir  i'i-a-bi  = ümu  däpimi  sa  rasubbatu  ramü  — 
„der  schreckliche  (?)  Tag,  welcher  Schrecken  entsendet“.  Wie 
so  viele  Naturerscheinungen  personificiert  wurden,  so  wur- 
den die  Tage  zu  schrecklichen,  wütenden  Wesen  gemacht 
und,  *da  unter  den  Tieren  die  Löwen  und  Leoparden  als 
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reissende  Tiere  die  „Wut“  mehr  als  andere  zu  veran- 
schaulichen vermochten,  kam  man  dazu,  die  Tage  als 
Löwen  oder  Leoparden  oder  irgend  welche  reissende  Tiere 
zu  bezeichnen,  ja  schliesslich  die  Löwen  als  Tage.  Diese 
Entwicklung  ist  eine  so  naturgemässe.  dass  man  gar  nicht 
gezwungen  ist,  unter  ü mu  — „Löwe“  ein  von  fnnu  = »Tag“ 
verschiedenes  Wort  zu  sehen  (gegen  Zimmern,  Busspsal- 
meyi  56,  Anm  1;  Nimrodepos  42,  12  ist  übrigens  fnnis  = 
„täglich“  zu  lesen).  Die  Assyrer  selbst  sind  sich  des  Ur- 
sprungs dieses  Wortes  wohl  bewusst , wenn  sie  erstens, 
was  man  allenfalls  als  ein  Beispiel  von  Ideogrammver- 
wechslung bezeichnen  könnte,  fnnu  -=  „Löwe“  im  Sumeri- 
schen durch  (eigentlich  = fnnu  = „Tag“)  wiedergeben, 

zweitens  aber  im  Assyrischen  durch  t\-viu  d.  i.  Ideogramm 
für  Tag  + phonetisches  Complement  - mu . Siehe  zu  fnnu 
= „Löwe“  V R 2i,  4oab  und  vor  allen  Dingen  V R 
46,  43a  b,  wo  UTU-KA-GAB-#  = ümu  nari—  „wütender 
ümiP  wegen  III  R 57,  36a ff.,  wo  verschiedene  Körperteile, 
unter  anderen  auch  ein  Fuss  desselben,  genannt  werden, 
ein  Tier  bezeichnen  muss.  Siehe  ferner  IV  R 25,  52a, 
wo  wohl  zu  lesen  [ inim-inim-]ma  ur- KU  (=  durl)  ( dingir ) 
[U1U-]K A-GA B-u-da-Pan(m).  Allerdings  ist  nicht  jeder 
ümu,  wenn  nicht  = „Tag“,  darum  = „Löwe“.  Der  Gott 

Rammän  hat  im  Sumerischen  das  Ideogramm  z.  B. 
IV  R 5,  40  — 41a.  Dass  dies  auch,  wenn  = Rammän, 
doch  im  letzten  Grunde  nur  = „Tag“  ist,  erhellt  aus 
K 2100  (Bezold  in  den  Proceedings  of  the  S.  of  Bibi.  Avch., 

March  1889)  Obv.  29,  wo  Rammän  — ^\~mu  d.  i.  ümu. 
Rammän  als  Blitz-  und  darum  als  Lichtgott  wurde  mit 
dem  Tage  verglichen , ohne  darum  als  „reissendes  Tier“ 
gedacht  zu  werden.  Der  Tag  hat  aber  noch  andere  Eigen- 
schaften und  lässt  darum  noch  andere  Vergleiche  zu.  Der 
Tag  dreht  sich,  kreist  ohne  Aufhören,  der  Tag  konnte 
daher  mit  einem  Sturme  verglichen  werden  und  darum 
auch  mit  einem  dahinsausenden,  irgendwie  beschaffenen 


„Tage“  und  Stürme.  Venus  Löwe,  Leopard  und  „Tag“  genannt.  4^9 


Tiere.  Kaum  kann  das  Wort  ümu  anders  aufgefasst 
werden  in  IV  i,  Col.  II,  66  ff. : ümu  \ubd)ar-bu-tum  säri 
limnütum  sunu  ümu  sa  limuttim  imbullu  amirüti  sunu  ümu 
sa  limuttim  imbullu  älik  mctfori  sunu  = „düstere  »Tage«, 
böse  Stürme  sind  sie,  böse  »Tage«,  ausblickende  Orkane 
sind  sie,  böse  »Tage«,  vorwärtsstrebende  Stürme  sind  sie“. 
Hier  ist  es  nicht  im  Entferntesten  nötig , ümu  anders  als 
mit  „Tag“  zu  übersetzen.  Dazu  stimmt  nun  sehr  schön 
K 4309  (bei  Zastrow,  Z.  f.  Assyriologie  IV,  158),  wo  ein 
ud-gal  (d.  i.  „grosser  Tag“)  zwischen  einem  im-gul  (Orkan) 
und  im-jrul-ci  (dass.)  genannt  wird.  Von  dem  ümu  rabü 
resp.  udgcil  und  den  ü ml  dab(p!)rüti  d.  i.  „dem  grossen 
Tage“  und  den  „ kreisenden  (?)  Tagen“  der  Tiämat  war  schon 
oben  (S.  277  und  356)  die  Rede.  Dass  man  sich  dieselben 
irgendwie  als  Ungeheuer  auch  wirklich  vorstellte,  geht  da- 
raus hervor,  dass  [Aguml]  Kakrimi  in  dem  Tempel  des  Mar- 
duk  und  der  Zarpanlt  ausser  anderen  Ungeheuern  auch  einen 
udgalla  d.  i.  ümu  rabü  abbilden  liess  (V  R 33,  Col.  IV,  52). 

Wie  nun  der  Tag,  weil  strahlend,  weil  heiss  und  weil 
ferner  in  beständiger  unhemmbarer  Bewegung,  mit  einem 
Löwen  eventuell  irgend  einem  reissenden  Tier  verglichen 
wird,  wie  Rammän  mit  einem  Tage,  so  wird  die  strahlende 
Venus  in  einem  Athemzuge  ntSu  = „Löwe“,  barbaru  = 
„Leopard“  und  ümu , hier  wohl  direkt  = „Tag“,  wenn 
auch  mit  dem  Nebenbegriff  des  „Gleissenden“,  „Wüten- 
den“ genannt.  Siehe  S.  954  Obv.  1 2 fT. : barbaru  sa  ana 
liki  pufaädi  süluku  atti  nl  su  sa  ina  kirbiti  ittanallaku  atti 
ümu  ai datum  usü(u)ma  samt  = „Ein  Leopard,  der  dahingeht, 
um  sich  ein  Lämmchen  zu  holen , bist  Du.  Ein  Löwe, 
der  auf  dem  Gefilde  umherstreicht,  bist  Du.  O Tag!  O Mäd- 
chen! Du  Himmlische  (eigentlich:  zum  Himmel  Gehörige)“. 

Man  hat  früher,  ja  wohl  bis  jetzt  ganz  allgemein, 
Nirgal  für  den  „Löwengott“  erklärt,  so  ich  selbst  noch 
oben  S.  66 , indem  ich  mich  unbedenklich  einer  herge- 
brachten Ansicht  anschloss.  Das  würde  nun  vorzüglich 
zu  dem  eben  Erörterten  stimmen.  Ist  Nirgal  der  Gott 
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Löwenkoloss  = gir-  oder  ur-gal-lu , nicht  nir-gal-lu. 


der  glühenden  Sonnenhitze,  der  Wüterich,  wird  die  Istar- 
Venus  wegen  ihres  Glanzes  mit  einem  Löwen  und  Leo- 
parden verglichen  und  ist  der  Löwe  die  sinnliche  Mani- 
festation der  gleissenden  Wut,  so  konnte  es  höchst  nahe 
liegen,  den  Nirgal  bildlich  als  einen  Löwen  darzustellen, 
dies  umsomehr,  als  der  sumerische  Name  für  ein  reissen- 
des  Tier  (GIR  =)  gir  oder  ur  identisch  war  mit  dem 
Namen  für  Nirgal  (GIR  =)  Gir  oder  Ur , weil  eben  beide 
„ wütend“  bedeuteten.  Allein,  was  man  bisher  hiefür  an- 
geführt hat,  ist  hinfällig.  Man  hat  nämlich  das  Ideogramm 
und  Wort  i^N-gal-lu  für  „Löwe(nkoloss)“  = ur-mab-bu 
bei  Sargon  nur  irrtümlicher  Weise  nir-gal-lu  gelesen  und 
aus  der  Identität  dieses  erschlossenen  Namens  mit  dem 
des  Gottes  Nirgal  auf  eine  Beziehung  zwischen  Nirgal  und 
dem  Löwenkoloss  geschlossen.  Denn  das  Wort  nirgallu 
= „Löwe“  existiert  nicht.  hat  nur  im  Assyrischen 

den  Sinnwert  niru  (Sb  2,  11),  im  Sumer,  aber  ist  das 
Zeichen,  wenn  es  ein  reissendes  Tier  andeutet,  gir  oder  ur 
zu  lesen  (s.  oben  S.  482  fr.),  für  nir-gal-lu  also  gir  oder 
ur-gal-lu , welches  zwar  mit  einer  Bezeichnung  für  Nirgal 
(o.  p.  S.  483)  übereinstimmt,  aber  doch  nicht  direkt  damit 
in  Verbindung  gebracht  zu  werden  braucht.  Aber  sehr 
möglich  bleibt  diese  Verbindung  doch1). 

Meine  oben  (S.  66)  ausgesprochene  Behauptung,  dass 
der  Löwe  am  Himmel  die  Sonnenglut  des  Hochsommers 
symbolisch  darstellen  soll,  wird  demnach  durch  diese  Be- 
richtigung althergebrachter  Vorstellungen  nicht  im  Min- 
desten unwahrscheinlicher,  sondern  wohl  vielmehr  durch 
die  obige  Darlegung  noch  wahrscheinlicher  gemacht  und 
dürfte,  da  es  nach  dem  o S.  94  A.  und  in  den  Nachträgen 
dazu  h.  S.  498  ff.  Angeführten  zweifellos  ist,  dass  z.  M.  fast 
der  ganze  Tierkreis  dem  Bestreben  entstammt,  die  Natur- 
vorgänge eines  Sonnenjahres  am  Himmel  symbolisch  darzu- 
stellen, von  vorne  herein  gegen  jeden  Zweifel  geschützt  sein. 

1)  Vergleiche  vielleicht  den  Gott  hei  den  Harraniern 

(ZDMG.  XXIX  p.  110). 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zu  S.  5 Z.  12  und  Z.  4 von  unten.  Zi-kum  ist  wohl  ein 
specieller  Name  nicht  so  sehr  für  den  gesamten  Himmel 
als  für  den  himmlischen  Ocean.  Beachte  dafür  einerseits 
dessen  Ideogramm  GUR  (sonst  = apsü),  andererseits  das 
assyrische  kummu  als  Bezeichnung  für  den  nakbu-apsü 
(IV  R 2,  Col.  V,  37).  Dieses  letztere  Wort  scheint  näm- 
lich zwar  identisch  mit  kummu  = Grossbau  (?)  zu  sein,  aber 
eine  urspr.  sumer.  Benennung  für  den  nakbu-apsü.  Hierfür 
sprechen  die  Namen  tn-kum  (Herr  des  kum ) und  Nin-kum 
(Herrin  des  kum)  zweier  Götter  des  apsü  (siehe  82 — 8 — 16, 
I Obv.  bei  Smith,  Miscella?ieous  texts  2 5 und  II  R 58,  46b) 
= assyrischem  In-kummu  und  Ninkummu  (siehe  die  zuerst 
genannte  Stelle  82  — 8 — 16,  I Obv.  und  V R 13,  32 — 33ab), 
sowie  auch  das  sumerische  Aequivalent  des  in  Rede  stehen- 
den assyrischen  kummu,  nämlich  /-NUN1),  welches  kaum 
= „grosses  Haus“,  sondern  eher  = erhabenes  Haus  oder 
Haus  des  NUN,  womit  dann  NUN-KI  = Iridu,  Stadt  fa’s, 
des  Beherrschers  des  Weltmeers,  Dam-gal-niLn-na  = Dam- 
kina,  Gemahlin  des  la  etc.  zu  vergleichen  wären  (cf.  Hommel, 
Semiten  369  Anm  ).  Möglicherweise  ist  zikum  so  gut  wie 
idim  (siehe  p.  5 Mitte)  nicht  nur  ein  Name  des  himmlischen 
Oceans , sondern  des  Oceans  überhaupt , der  die  ganze 
Welt  umgiebt  (siehe  hinten  die  babylonische  „Weltkarte“). 

1)  Nach  einem  unveröffentlichten  Syllabar  ist  NUN  in  der  Gruppe 
I-NUN  gar  zu  sprechen. 
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Dann  ist  zikum  — zi  -|-  direct  mit  zi-kura  (=  Erde) 

— -(-  kura  (=  Erde)  zusammenzustellen. 

S.  6.  Zur  Länge  des  zweiten  u in  burümu  siehe  Z.f. 
Assyriologie  III,  313  Z.  62. 

S.  12.  Z.  5.  Nach  dem  auf  S.  99—  100  Bemerkten  wird 
kin-mi  zu  lesen,  mi  also  nicht  als  Zeichen  für  den  Plural 
zu  betrachten  sein. 

S.  15  unten.  Nach  den  Add.  zu  II  R 26  ist  mit 

der  Glosse  : \-a  = appu  sa  isi  d.  i.  appu  von  Holz  oder 

von  einem  Baume.  Hier  ist  appu  also  wohl  = „Gipfel“. 

Die  Glosse  [§ -a  wird  zu  [pa-^a  zu  ergänzen  sein,  also  dass 
auch  an- PA  = Zenith  an-pa  zu  sprechen  ist. 

S.  22  Mitte.  Nach  Mitteilungen  im  Athenaeum , Febr.  i2th 
1876  (cf.  Sayce,  Babyl.  Religion  p.  437  fr.)  fand  G.  Smith 
einen  Text  mit  genauen  Angaben  über  die  Einrichtung 
des  Z>?7-Tempels  in  Babylon.  Nach  demselben  stand  auf 
der  Ostseite  desselben  „a  sanctuary  or  temple  ....  with 
sixteen  shrines,  the  principal  being  the  shrines  devoted  to 
the  god  Nebo  and  Tasmit  his  wife  . . . .“  (Sayce,  1.  c. 
p.  438),  auf  der  Nordseite  „two  temples,  one  devoted  to 

the  god  Ea,  the  other  to  Nusku * (1.  c.  p.  438),  auf 

der  Südseite  „a  single  temple  dedicated  to  the  two  great 

gods  Anu  and  Bel“  (1.  c.  p.  439)  und  auf  der  Westseite 
waren  nach  demselben  die  Hauptgebäude,  in  dessen  Ge- 
mächern „the  couch  of  the  god  (d.  i.  Bi l-Marduk)  and 
the  throne  of  gold  mentioned  by  Herodotus“  gestanden 
haben  sollen.  Wenn  das  richtig  ist,  dann  haben  entweder 
die  Babylonier  ihren  Nationaltempel  Isagila  zu  Kindereien 
und  Spielereien  benutzt,  indem  sie  darin  die  Welt  genau 
auf  den  Kopf  stellten,  oder  ich  habe  in  meiner  Kosmo- 
logie mit  seltenem  Geschicke  in  einer  ganzen  Reihe  ana- 
loger Fälle  genau  das  Umgekehrte  von  dem  zu  erweisen 
geglaubt,  was  den  Tatsachen  entspricht.  Denn  1)  meinte 
ich,  dass  gar  nicht  daran  zu  zweifeln  sei,  dass  Marduk 
ursprünglich  ein  Gott  der  aufgehenden  Sonne  sei.  Seine 
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Gemächer  in  seinem  Tempel  konnten  daher  am  Besten  im 
Osten,  mit  äusserst  geringer  Berechtigung  im  Westen 
angebracht  werden.  Nach  Smith  aber  sollen  sie  sich  im 
Westen  befunden  haben!  2)  ist  doch  der  Norden  die- 
jenige Gegend,  in  der  ta,  der  Gott  des  Meeres,  für  den 
Babylonier  zu  allerletzt  gedacht  werden  konnte,  der  Süden 
diejenige,  die  ihn  am  Meisten  angeht,  weshalb  denn  auch 
Sargon  eines  der  Südtore  seiner  Stadt  nach  la  benennt. 
Aber  nach  Smith  soll  der  Tempel  des  ta  sich  im  Norden 
des  Isagila  befunden  haben!  3)  ist  für  die  Himmelsherren 
Anu  und  Bi l (und,  dass  sie  das  beide  sind,  daran  ist  doch 
wohl  nach  meinen  Ausführungen  nicht  zu  zweifeln)  der 
Norden  jedenfalls  die  passendste  Richtung,  weshalb  denn 
auch  Sargon  ein  Nordtor  seiner  Stadt  nach  Bi l und  ein 
Westtor  wenigstens  (wohl  Nordwesttor)  nach  Anu  benennt. 
Aber  nach  Smith  soll  sich  das  Heiligtum  dieser  beiden 
Götter  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  im  Süden  des 
Isagila  befunden  haben!  4)  lässt  sich  das  Heiligtum  des 
Nabi 7 d.  i-  des  Gottes  Mercur  an  und  für  sich  sowohl  im 
Osten  als  auch  im  Westen  denken.  Ist  doch  Mercur  im 
Osten  als  Morgenstern  und  im  Westen  als  Abendstern 
sichtbar.  Allein  für  einen  Afo^-Tempel  im  Heiligtume 
Isagila  war  die  Westgegend  die  passendere.  Denn  der 
Nabü- Tempel  in  Borsippa , von  dem  aus  alljährlich  zu 
Jahresanfang  Nabü  nach  Isagila  kam  d.  h.  seine  Statue 
dorthin  gebracht  wurde,  lag  im  Westen  von  Isagila. 
Aber  nach  Smith’s  Darstellung  befand  sich  die  Götter- 
kammer Nabri s im  östlichen  Teile  von  Isagila\  5)  end- 
lich ist  es  auf  den  allerersten  Blick  widersinnig,  dem  Nusku 
einen  Tempel  im  Norden  zu  geben  und,  wenn  einmal 
durch  die  Lage  desselben  seine  Naturbedeutung  ange- 
deutet werden  soll , am  Natürlichsten , denselben  in  den 
Süden  des  Pantheons  zu  verlegen.  Ist  doch  Nusku  im 
letzten  Grunde  identisch  mit  Gibil , dem  Gott  des  Sonnen- 
feuers , und  steht  doch  für  die  Babylonier  die  Sonne  nie 
im  Norden!  Aber  Smith  setzt  seinen  Tempel  in  den  nörd- 


494  Zu  S.  22 — 44:  ( birrikkänu ),  nu-ug , Wege  am  Himmel,  kili-ana. 


liehen  Teil  von  Isagila\  Dreht  man  nun  alle  diese 
Göttertempel  in  Isagila  um  180°  um  dessen  Centrum,  dann 
wird  Alles  vollständig  vernünftig!  Dann  steht  Ia' s Tempel 
im  Süden,  wie  das  Ia- Tor  der  Sargonstadt.  Dann  hat 
Nusku,  der  Gott  der  Sonnenglut,  seinen  Tempel  im  Süden, 
der  Gegend  der  Sonnenglut.  Dann  wohnen  Amt  und  Bi  l 
im  nördlichen  Teile  des  Isagila , wie  im  Norden  des  Him- 
mels. Dann  hat  Marduk , der  Gott  der  im  Osten  aufgehen- 
den Sonne,  im  Osten  seine  Gemächer  und  dann  liegt  das 
Heiligtum  des  Nabü  im  Westen,  sehr  bequem  für  den  von 
Westen,  aus  Borsippa,  kommenden  Nabü.  Wie  kommt 
Smith  zu  seinen  „um  1800“  verdrehten  Angaben? 

S.  26  o.  M.  Pinches,  Texts  18,  liest  an  der  betreffen- 
den Stelle  (V  R 31,  Nr.  3,  9)  wie  an  der  soeben  genannten 
Stelle:  särrüti  (für  särirüti)  sa  bi-ir-su  saknu  d.  i.  aufleuch- 
tende (sc.  Sterne) , welche  ein  birsu  machen.  Ein  Wort 
birik(k)änu  existiert  daher  nicht. 

S.  28  A.  2.  Nach  ZA.  IV,  133  Z.  100  u.  112,  134  Z.  130 
endgültig  tupsikku  (f.  mussikku  etc.)  zu  lesen  = „Ziegelbrett“ 
(tup-dub  = Brett,  Tafel  und  Sig  (Sig)  = Ziegel:  ZA.  II,  21 1). 

S.  30  (Z.  1 7 u.),  3 1 u 32.  Nu-ug  findet  sich  auch  auf  K 582, 
23  (S.  A.  Smith,  Keilschr.-  Texte  Asurb.  III),  in  einer  für  mich 
nicht  klar  erkennbaren  Bedeutung,  vielleicht  = sa  oder  aSSu. 

S .37.  Zum  ftarränu  Süt  (Sut,  Sud)  Bi l vergleiche  noch 
K 121  (bei  Strassmaier.  Alpli.  Verzeichnis  Nr.  4243)  j: 
Dilbat  ina  SamaS  tri  bi  ina  Ijarräni  süt  Bi l innamar  und  4 : 
Dilbat  ina  Ijarräni  süt  Bi i innamir.  (Venus  erschien  (bei 
Sonnenuntergang)  im  Bll- Wege). 

S.  44  f.  Nach  II  R 58,  32,  einer  Parallelstelle,  ist 

£JH-dagal=  Sonne.  Da  sowohl  (c^-  S a^s 

auch  den  Begriff  des  Drehens , Kreisens  etc.  aus- 

drücken,  so  dürfte  kili-ana  — „Stern“  diesen  als  den  „sich 
am  Himmel  Drehenden,  Kreisenden“  bezeichnen.  Kili- 
dagal  = „Sonne“  wäre  demnach  = „der  breite  Kreisende“, 
nicht  etwa  der  „breite  Kreis“. 
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S.  51  M.  u.  Anm.  2.  Aus  dem  Zusammenhang  des 
mittlerweile  von  S.  A.  Smith,  Keilschrifttexte  Asurbanipals 
B.  III  veröffentlichten  Textes  geht  hervor,  dass  nicht 
nissatu , sondern  (mit  Strassmaier)  nissapar  zu  lesen  ist 
und  dass  dort  von  sterbenden  Pferden,  nicht  von  sterben- 
den Menschen  die  Rede  ist. 

S.  55  Z.  10.  Zum  PA-BIL-SAG  (eventuell  = unserem 
Schützen,  arcitenens)  siehe  hinten  S.  31 2 f . 

S.  60  ff.  Zum  Widder  = Lulim  = Kusarikku  siehe 
hinten  S.  310  und  S.  317  A.  Es  dürfte  immerhin  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  nicht  das  auf  den  älteren  Texten 
genannte  Sternbild  GUD-ALIM  d.  i.  eventuell  ( alpu-kusa - 
rikku  —)  Stier  -f-  Widder  (siehe  III  R 57,  Nr.  5,  28,  30,  31, 
32,  35)  unser  Widder  ist,  dies  deshalb,  weil  es  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen  kann  (siehe  S.  88  ff.  und  S.  317),  dass 
sich  an  dessen  Stelle  ursprünglich  das  Hinterteil  des  Stiers 
befand. 

S.  61.  Nach  S.  31 1 — 312  heisst  AB -sinu  (=  is-sinu?) 
nicht  „Keim“  oder  „Wachstum“,  sondern  „das  in  Aehren 
stehende  Korn“.  Oppert  teilt  mir  mit,  dass  er  längst 
AB-NAM  durch  „tige“  erklärt  hat. 

S.  62.  Zum  Stier  ==  Gud(an-na)  vergl.  hinten  S.  310 
Aus  II  R 49  , Nr.  3 : GU D-an-na  — sir  MI-.«  li-i  la-fyi-i 
al-pu  darf  geschlossen  werden,  dass  der  Stier  am  Himmel 
im  Assyrisch-Babylonischen  (auch  einfach)  Alpu  hiess.  — 
Zum  sogenannten  „Westlande“  — MAR-KI  siehe  Halevy 
in  der  ZA.  III,  195  — 196,  der  Mar  Ma-iri  d.  i.  Surippak 
gleichsetzt.  (Siehe  auch  Delitzsch,  Paradies  223.) 

S.  64.  Zu  den  Zwillingen  = Tuätnu  rabüti  s.  h.  p.  3iof. 

S.  65.  Zum  Krebs  vergleiche  hinten  S.  31 1,  wonach 
das  vierte  Sternbild  des  Tierkreises  bei  den  Babyloniern 
(. ß)Pulukku  hiess. 

S.  66.  Zum  Löwen  = Arü  vergl.  hinten  S.  3 1 1 und 
317  A.).  — Die  von  mir  ibidem  in  gutem  Glauben  nach- 
gebetete allgemeine  Annahme,  dass  Nirgal  der  Name  für 
ein  Löwenkoloss  sei,  ist  irrig.  Bei  Sargon  ist  z.  B.  an  der 
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dort  genannten  Stelle  vielmehr  gir-gal-li-i  oder  nr-gal-li-i 
zu  lesen.  S.  dazu  den  Anhang:  Nir(i)gal-ur(a)gal  p.  490. 

S.  67.  Zur  Aehre  (wofür  die  Occidentalen  die  Jung- 
frau mit  der  Aehre  haben)  vergl.  hinten  S.  31  if.  und  den 
Nachtrag  dazu. 

S.  67  f.  Zum  siebenten  Tierkreisbild  (bei  den  Baby- 
loniern den  Scheeren  des  Scorpions)  siehe  S.  312.  — Zu 
Zi-ba-an-na  = Zibänitu  als  einem  Sternpaare  beachte  auch 
z.  B.  IHR  57,  Nr  5,  31,  32  und  35,  wo  von  einem  zi-ba- 
cin-na  SI-?/  d.  i.  mabrü  (d.  i.  vorderen)  die  Rede  ist.  Zibanna 
(so  gelesen  im  Assyrischen  (!);  denn,  wäre  Zibanna  hier 
lediglich  Ideogramm  für  Zibayiitu,  müsste  für  maJjrü  mabritu 
stehen)  bezeichnet  also  sowohl  die  einzelne,  als  auch  beide 
Scheeren  des  Scorpions. 

S 70  ff.  Zum  Scorpion  = Gir(-tab-)Akrabu  s.  h.  S.  312. 

S.  72.  Zum  neunten  Tierkreisbild  siehe  S.  312  (PA  = 
PA-BIL-SAG?).  PA-BIL-SAG  ist  auch  ein  Name  Ninib’s 
(der  auch  Kriegsgott),  was  vielleicht  darauf  hindeuten 
könnte , dass  der  Name  einen  Schützen  bezeichnet  (siehe 
III  R 57,  Nr.  6,  48  und  II  R 57,  79cd). 

S 73.  Zum  Steinbock  = Ziegenfisch  s.  hinten  S.  313  f. 

S.  73  A.  auf  S.  74.  Siehe  zu  AA  = bülu  — Vieh 
V R 42,  48 ab.  Da  in  der  Arsacidenzeit  blosses 
d.  i.)  das  Zeichen  für  den  Ziegenfisch  ist  (s.  hierzu 

auch  den  Nachtrag  zu  Seite  313),  so  dürfte  in  der 

Gruppe,  die  den  Ziegenfisch  bezeichnet,  ein  Zicklein,  viel- 
leicht auch  eine  Ziege  bezeichnen. 

S.  75  o.  Siehe  zu  IV  R 8,  51b  zur  Lesung  sangam- 
mahäku  oder  mulliläkuma  jetzt  meine  Bemerkungen  in 
ZA.  III,  409  gegen  ZK.  I,  292  und  II,  51.  Die  zuerst 
genannte  Stelle  ist  bei  Joh  Jeremias,  Cultustafel  von  Sippar 
p.  24  nachzutragen,  der  nur  meine  frühere  falsche  Erklä- 
rung der  Stelle  kennt  und  die  richtige,  schon  in  ZA.  am 
angef.  O.  vorgetragene  1.  c.  erst  von  Delitzsch  geben  lässt. 
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S.  81  o.  Zu  dem  Ziegenfisch  am  Himmel,  der,  weil  in 
der  „Wassergegend“  desselben  stehend,  auf  la  hindeuten 
soll,  nach  S.  277  A.  3 (cf.  S.  315  ff.)  zu  den  Tieren  der  Tiä- 
mat  gehörte  und  deshalb  in  die  Wasser-  und  Wintergegend 
des  Himmels  versetzt  wurde,  beachte  ganz  besonders,  dass 
nach  der  babylonischen  Sintflutsage  la  die  Sintflut  an- 
kündigt, während  nach  der  indischen  davon  abhängenden 
Brahma , der  dem  Mann  die  Flut  ankündigt,  das  Schiff 
desselben  in  Gestalt  eines  gehörnten  Fisches  jahrelang 
durch  das  Wasser  zieht  bis  zum  Gipfel  des  Himavän  (siehe 
M.  Müller,  Essays  I,  1 4 1 ).  — Zum  elften  Tierkreisbild 
(GU  = gü?)  siehe  hinten  Seite  314.  Die  dort  angeführte 
Stelle  IV  R 27,  Nr.  1,  (12 — ) 1 3 , wo  sumerisches  GU  = 
assyrischem  gü  vorkommt,  lautet:  Gü  sa  ina  musari  mi 
lä  istü  d.  i.  „ein  gü , welcher  in  dem  Garten  kein  Wasser 
trank“.  Sollte  dieses  gü  (mit  dem  Tammüz-Du  üzn  ver- 
glichen wird)  eine  Wasserpflanze  sein?  Denn  von  einem 
Wasserkruge  oder  gar  „Wassermanne“  kann  hier  doch 
sicher  nicht  die  Rede  sein.  (Vorher  wird  Tammüz  in 
Z.  5 eine  Tamariske  genannt.  Zum  hinteren  Fusse  des  GU 
(also  doch  = Wassermann ?)  siehe  Epping  1.  c.  p.  174.) 

S.  81  u.  Zum  Fisch  — Nünu  siehe  hinten  S.  314. 

S.  82  f.  Nach  den  Darlegungen  auf  S.  310  — 314  und 
S.  317  A.  (u.  S.  495  zu  S.  62)  sind  nunmehr  folgende  Namen 
für  die  babylonischen  Tierkreisbilder  nachzuweisen: 

1)  YM[sarikku  = Widder]  (resp.  Lulim^u)  = Leitschaf), 

2)  Alpn  = Stier, 

3)  Tuämu  (; rabüti ) = die  (grossen)  Zwillinge, 

4)  P{B)ulukku, 

5)  A [rü  — Löwe], 

6)  Absinu  (Issinu ?)  oder  Stru  = Korn  in  Aehren, 

7)  Zibämtu  = Scheere(n  des  Scorpion), 

8)  Ab'abu  = Scorpion, 

9)  PA[-BIL-SAG  = Schütz  ?], 

10)  Suhüru- Fisch  mit  lnzu=  Ziege  als  Kopf,  d.  i.  makara, 

Jensen,  Kosmologie.  63 


49^  Zu  S 82  — g4:  Namen  und  Ursprung  der  Tierkreisbilder,  Bäbilu  etc. 


u)  GU  = ? 

12)  Nünu  = Fisch. 

Freunden  assyrischer  Hexameterpoesie  möchten  wir 
folgende  Reimregel  nicht  vorenthalten , die  zu  Sunt  aries 
taurus  etc.  ein  durchaus  würdiges  Pendant  bildet: 

Küsarikkü  Alpü  Tuamü  Pulukk(ii)  Ai'u  Absinu 

Zibanitü  Akrabü  PA-BIL-SAG  Inzu  GU  Nünu. 

S.  84.  M.  Ich  habe  in  der  Bezeichnung  der  Längen 
der  Vocale  im  Worte  Ba-bi-lu  geschwankt.  Aus  hebr. 

lässt  sich  doch  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf 

V T 

o ^ 

Bäbilu  schliessen.  Vgl.  auch  arab.  Job  und  altpers.  Bäbirus 

(schwerlich  Bäbairus  zu  1.).  Aus  griech.  Baßvlwv  (Aesch., 
Pers.  54)  ist  Nichts  zu  schliessen.  Cf .'E/.ßäcava  = Hagma- 
täna  (Nöldeke).  Die  Schreibung  Ba-bi-i-lu  I R 52,  Nr.  6,  7 
braucht  nicht  auf  die  Länge  des  i hinzudeuten,  wie  ich 
Delitzsch  ( Paradies  213)  folgend  anzunehmen  geneigt  war, 
sondern  kann  lediglich  dazu  bestimmt  sein,  unmissverständ- 
lich die  vermeintliche  Etymologie  (Tor-Gottes)  anzudeuten. 

S.  87  A.  2.  Mit  Rücksicht  auf  II  R 46,  53 ef  ist  II  R 
35,  Nr.  2,  55:  BAR-ZAG-GAR-RA  parakku  asirturn  oder 
nur  asirtum  zu  lesen. 

S.  93  o.  In  der  Stelle  aus  IV  R 23  ist  ibta(ü)  natür- 
lich „eilte  hin  zu“  zu  übersetzen  und  demnach  die  ganze 
Stelle  zu  deuten:  „Ein  grosser  Stier,  ein  mächtiger  Stier, 
der  auf  herrliche  Weide  trat,  eilte  hin  zum  Acker.  Du, 
der  du  den  Segen  weit(?)  machst,  Ackersmann  des(er?)  Ni- 
daba , der(ie?)  den  Acker...  meine  reinen  Hände  opferten 
vor  dir“.  Für  murirn  ist  ev.  mit  V R 21,  1 1 ef  (s.  p.  360 
des  Commentars  zu  Fragm.  18  Obv.  Z.  5)  mukir  zu  lesen 
= „bewirkend“. 

S.  94  A.  1 . Zu  dem  über  die  den  Tierkreisbildern  zu 
Grunde  liegende  Idee  Bemerkten  lässt  sich  nach  S.  315  ff. 
vielerlei  Ergänzendes  und  Präcisierendes  nachtragen.  Dar- 
nach ist  der  Wasser-Krug  (?)  vielleicht  als  ältestes  Sternbild 
der  Wasser-  und  Wintergegend  des  Himmels  zu  betrachten. 


Zu  S.  94:  Ursprung  und  Idee  der  Tierkreisbilder. 
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Von  allergrösster  Wichtigkeit  ist,  dass  die  Sternbilder 
Scorpion,  Ziegenfisch,  Fisch  und  Widder  aus  den  Tiämat- 
Legenden  stammen,  dass  sie  in  die  „ Wassergegend“  des 
Himmels  versetzt  wurden,  weil  ein  Scorpionmensch , ein 
Ziegenfisch , ein  Fischmensch  und  ein  Widder  zu  den 
Helfershelfern  der  Tiämat,  des  personificierten  Meeres  ge- 
hörten. Der  Scorpion  und  der  Widder  wurden  an  die 
Grenze  der  Wassergegend  des  Himmels  (Wintergegend 
der  Sonne)  gesetzt,  weil  sie  sonst  Tiere  des  trocknen  Ele- 
ments sind.  Zum  Scorpionmenschen  an  der  Grenze  der 
Lichtgegend  und  des  trocknen  Elements  vgl.  die  Scorpion- 
menschen im  Gistubar- Epos  (siehe  S.  316  h).  Unklar  ist 
mir  nur  noch,  woher  der  Schütz  stammt.  Stand  er  etwa 
schon  vor  Einführung  der  anderen  Tierkreisbilder  an  seiner 
Stelle?  Die  V R 57  abgebildete  Figur  eines  schiessenden 
Scorpionmenschen  könnte  den  Gedanken  nahe  legen,  dass 
der  jetzt  von  dem  Schützen,  dem  Scorpionmenschen  und 
der  Wage  (in  alter  Zeit  den  Scheeren  des  Scorpions)  aus- 
gefüllte Raum  urspr.  von  einem,  natürlich  anders  wie  der 
jetzige  Schütze  gestalteten  und  anders  im  Tierkreis  liegen- 
den schiessenden  Scorpionmenschen  eingenommen  wurde, 
der  erst  später  bei  Einführung  des  zwölfteiligen  Tierkreises 
in  drei  Teile  geteilt  wurde , von  denen  zwei  zur  Bildung 
des  Scorpions  nebst  Scheeren , einer  zur  Bildung  unseres 
Schützen  verwandt  wurde.  Herr  Dr.  Tetens  ist  unab- 
hängig von  mir  auf  dieselbe  Idee  gekommen.  Siehe  zu 
einer  ähnlichen  von  mir  angenommenen  Durchschneidung 
des  Stiers  und  des  Pegasus  S.  88  ff. 

Von  den  Namen  der  östl.  vom  alten  Frühlingspunkte 
stehenden  Tierkreisbilder  sind  die  Namen  Lugal-gira  und 
Sit-lam-ta-ad-dn-a  der  Zwillinge,  der  Löwe  und  die  Wage 
resp.  die  Scheeren  des  Scorpions  schon  erklärt.  Wie  der 
Krebs  an  den  Himmel  kommt  und  zwar  im  Besonderen 
an  die  Stelle  am  Himmel,  die  er  einnimmt,  ist  mir  voll- 
ständig dunkel.  Den  Namen  Aehre(n)  des  sechsten  Tier- 
kreisbildes, vom  Widder  als  dem  ersten  an  gerechnet, 
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kann  ich  mir  nur  so  erklären:  Da  in  dem  Monate,  in  dem 
dieAehre  heliakisch  aufging,  die  Ernten  (der  Aehren)  längst 
beendet  waren,  so  kann  dieselbe  nicht  ihren  Namen  davon 
haben,  dass  die  Sonne  bei  ihr  zur  Zeit  einer  Ernte  stand 
oder  dass  sie  zu  dieser  Zeit  heliakisch  aufging.  Um  die 
Zeit  der  ersten  Jahresernte  aber  hatte  die  Spka  einst  im 
Verlaufe  eines  Monats  nach  einander  folgende  Stellungen 
am  Himmel:  Zuerst  ging  sie  immer  kürzere  Zeit  nach 
Sonnenuntergang  im  Osten  auf,  während  sie  damals 
immer  näher  dem  westlichen  Horizonte  des  Morgens  im 
Tageslicht  erlosch. 

Dann  ging  sie  zum  letzten  Male  nach  Sonnen- 
untergang d.  h.  sie  ging  anthelisch  auf,  während  sie 
damals  des  Morgens  noch  am  Westhimmel  stehend 
erlosch. 

Darauf  folgte  die  Zeit  der  Opposition  von  Spica 
und  Sonne , indem  die  Erstere  des  Abends  kurze  Zeit 
nach  Sonnenuntergang  am  Osthimmel  über  dem  Hori- 
zonte stehend  aufleuchtete  und  des  Morgens  kurz 
vor  Sonnenaufgang  am  Westhimmel  über  dem  Hori- 
zonte stehend  erlosch. 

Darnach  ging  sie  zum  ersten  Male  vor  Sonnen- 
aufgang am  Westhimmel  sichtbar  unter  d.  h.  sie  ging 
anthelisch  unter,  während  sie  damals  des  Abends  nach 
Sonnenuntergang  schon  am  Osthimmel  stand. 

Hierauf  folgte  dann  eine  Zeit,  wo  sie  fortwährend 
jeden  Morgen  vor  Sonnenaufgang  unterging,  während 
sie  des  Abends  nach  Sonnenuntergang  schon  am 
Osthimmel  stand. 

Die  erste  Jahresernte  findet  nach  einer  freundl.  Mit- 
teilung Opperts  an  mich  „häufig  schon  im  Januar,  auch 
im  Februar“  statt,  das  Korn  steht  also  in  Aehren  Ende 
Januar.  Ist  somit  ein  Stern  (Spica)  mit  dem  Namen  „Stern 
des  in  A.ehren  stehenden  Korns“  nach  gewissen  Stellungen 
desselben  zur  Zeit  des  in  Aehren  stehenden  Korns  ge- 
genannt  worden,  so  dürfen  wir  für  diese  Benennung  etwa 
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eine  Zeitperiode  in  Anspruch  nehmen , wo  derselbe  eine 
dieser  Stellungen  zwischen  dem  5osten  bis  josten  Tage 
vor  Frühlingsanfang  einnahm.  Nach  Dr.  Tetens  ging  die 
Spica  50  Tage  vor  Frühlingsanfang 
anthelisch  auf  um  — 2700, 

stand  in  Opposition  mit  der  Sonne  um  —3300, 
ging  anthelisch  unter  um  — 4000, 
während  sie  40  Tage  vor  Frühlingsanfang 
anthelisch  aufging  um  — 1900, 
in  Opposition  stand  um  — 2600, 
anthelisch  unterging  um  — 3200. 

Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist , dass  die  Spica 
ihren  Namen  genau  gleichzeitig  mit  einem  dieser  Ereignisse 
bekommen,  sondern  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  dafür 
spricht,  dass  die  Ereignisse  kurz  vor  oder  nach  einem  der  in 
Rede  stehenden  Veranlassung  zu  der  Namensgebung  waren, 
so  werden  die  oben  genannten  Zahlen  nur  die  ungefähre 
eventuelle  Zeit  angeben  können,  wo  der  Name  „Stern  des 
in  Aehren  stehenden  Korns“  aufkam.  Weil  nun  von 
allen  genannten  Stellungen  der  Spica  die  Oppositions- 
stellung am  Wenigsten , dagegen  die  Stellung  zur  Zeit 
des  anthelischen  Untergangs  sowie  die  kurz  vor  und  nach 
dieser  Zeit  am  Meisten  in  Betracht  kommt,  da  dieses  Er- 
eignis ja  in  der  Morgenfrühe,  wo  man  die  Ernte  beginnt, 
stattfindet,  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  der 
babylonische  Name  der  Spica  zwischen  4000  und  3000  vor 
Chr.  aufgekommen,  und  die  nächste,  dass  dies  ein  Jahr- 
tausend später  geschehen.  Ein  so  hohes  Alter  müssen 
wir  nun  aber  nicht  nur  für  einzelne  Sternnamen  und 
Gestirnnamen  des  Tierkreises  verlangen  (s.  oben  p.  3 18  ff.), 
sondern  für  alle  Namen  der  Tierkreisbilder.  Denn  der 
Widder,  der  gewaltsam  das  Hinterteil  des  Stieres  ver- 
drängte und  also  nur  aufgekommen  sein  kann  , als  man 
zu  einer  künstlichen  Einteilung  der  Tierkreisregion,  näm- 
lich der  in  die  12  Tierkreisbilder  schritt,  ist  ursprünglich 
ein  Tier  der  Tiämat , steht  also  ursprünglich  in  der  Wasser- 
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gegend  des  Himmels  oder,  mit  anderen  Worten,  muss 
aufgekommen  sein  zu  einer  Zeit,  als  die  Sonne  vor  Früh- 
lingsanfang in  der  von  ihm  eingenommenen  Gegend  des 
Himmels  stand.  Das  aber  war  etliche  tausend  Jahre  vor 
Chr.  der  Fall.  Also  ist  der  Name  „Widder“  des  Widders 
ebenso  alt  — und  darum  auch  die  Namen  aller  Tierkreis- 
bilder. 

S.  102:  Höchst  beachtenswert  ist,  dass  der  alte  Gudia 
nicht  wusste  (was  unsere  Gelehrten  wissen  wollen),  welches 
nämlich  die  Bedeutung  des  in  dem  Ideogramm  IN-ZU(-NA) 
enthaltenen  Namens  ist.  In  den  Decouvertes  en  Chaldee 
PI.  19  Col.  IV  lesen  wir:  IN-ZU  mu-nigalu  nu-GAB-m  d.  i. 
In- zu,  dessen  Namen  ein  Mensch  nicht  erklärt  (GAB  == 
pitü  = eröffnen).  Eine  Mahnung  und  Warnung  für  uns 
Etymologomanen. 

S.  106.  Es  dürfte  doch  wohl  vorgezogen  werden, 
kispu  überall,  wo  es  vorkommt,  als  „Speisopfer“  zu  er- 
klären und  ähnlich  dann  auch  kusäpu.  Dann  dürfte  auch 
nubattu  nicht  „Ruhe“  bedeuten.  Wenn  dann  bubbulum 
einen  der  letzten  Tage  des  Monats  bezeichnet  und  üm  kispi 
dasselbe  wie  bubbulum  ist , so  dürfte  geschlossen  werden, 
dass  man  an  einem  der  letzten  Tage  des  Monats  den 
Toten  Speisopfer  brachte.  Beachte  dazu,  dass  nach  IV  R 
33,  Col.  III,  33  der  28.  Tag  des  Schalt- Ulülu  ein  „Ruhe- 
tag“ — bubbulum  Nirgal's , des  Herrn  des  Totenreiches,  ist. 

S.  1 1 1 M.  Streiche  die  Worte:  (cf.  f.  d.  Form  hebr.  blüy). 

S.  11 2 M.  Nach  Dr.  Zimmern  können  ausser  / und  r 
auch  die  Liquida  m und  n (wenn,  sie  dem  Vocal  folgen) 
eine  Verwandlung  des  a zu  i (i)  zur  Folge  haben.  — 
Ibid.  unten.  Da  kaimanu  ( kaiwanu ) genau  dasselbe  wie 
kaianu  bedeutet,  so  dürfte  in  Erwägung  zu  ziehen  sein, 
ob  nicht  kaimanu  ( kaiwanu ) lediglich  eine  Entwicklung  aus 
kaianu  ist.  Dann  ist  natürlich  statt  kaimänu  kaiwanu  oder 
kaimanu  zu  lesen. 

S.  1 1 3 M.  u.  Risän  ilätum  heisst  nach  S.  A.  Smith, 
Miscell.  texts  17,  5 v.  u.,  wo  risän  iläti  in  Verbindung  mit 
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sadl  ilüti,  „hohe  Berggipfel  , Bergspitzen“.  Daneben  hat 
es  die  übertragene  Bedeutung  „Freude,  Wohlgemutheit“ 
(wohl  eigentlich  = „erhobenes  Haupt“).  Siehe  dazu  die 
Inschrift  Samsuilüna9 s (bei  Winckler,  Untersuchungen  p.  143) 
IV,  16  ff.  ümisam  in  rlsln  iliätim  in  {rf^ßtim  u \_fau\d  lib- 
bim  atallukam.  Cf.  zu  rlsln  = i'lsän  vielleicht  ardin  — 
ardän.  Am  Wahrscheinlichsten  aber  ist  es,  dass  än  zu  ln 
durch  das  vorhergehende  l geworden  ist.  — Dass  SAG-US 
an  den  unten  auf  der  Seite  genannten  Stellen  wirklich 
eine  Bedeutung  wie  „beständiger  (Hüter)“  hat,  lehrt  der 
Umstand,  dass  das  Wort  II  R 32,  25  ef,  wo  es  durch  kai- 
manu (sonst  = „beständig“)  wiedergegeben  wird,  sicher 
einen  Beamten,  Priester  oder  sonstigen  Würdenträger  be- 
zeichnet. Denn  diese  Stelle  gehört  zu  einer  Liste  von 
Namen  für  derartige  Personen. 

S.  114  u.  Nach  Epping- Strassmaier  , Astronomisches 
aus  Babylon  p.  7 hinten  ist  auf  astronomischen  Inschriften 

aus  der  Arsacidenzeit  das  Zeichen  für  den  Saturn. 

Da  dieses  auch  den  Lautwert  gin  hat,  der  assyrischen 

y känu  aber  sumerisches  gin  entspricht,  so  dürfte  ^T  = 
Saturn  der  graphische  Ausdruck  für  gin  = kaimanu  = 
Saturn  (von  der  \ /känu)  sein  (in  Folge  einer  in  den  Arsa- 
cideninschriften  nicht  auffälligen  Ideogrammverwechslung). 

S.  121  A.  2.  II  R 35,  33h  ist  su-ul-lu-u  zu  lesen. 
Dies  ändert  natürlich  Nichts  an  der  Deutung  von  ul  oder 
lä  ullätum  Z.  43  ibid. 

S.  122  Z.  7.  II  R 35,  31h  ist  la-ban  appi  zu  lesen 
(siehe  dazu  ZA.  IV,  271.  In  der  A.  1 ist  zu  la- 

bän  zu  verbessern). 

S.  124  M.  Sa  = salälu  ist  sehr  zweifelhaft.  Sakas  = 
habbatu  — Mercur  braucht  ihn  nicht  als  „Räuber“  zu  be- 
zeichnen , sondern  kann  sich  auf  eine  harmlose  Plünder- 
tätigkeit, vielleicht  die  Aberntung  der  Bäume  beziehen. 
Siehe  dazu  II  R 31,  81  b,  wo  in  einer  „general  list  of 
titles  and  offices“  ein  sa-kas  vor  einem  SI-KIN-KUD 
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— „Ernter“  genannt  wird.  Zu  SA-KAS  = Jpabbatu  als 
„Plünderer“,  Räuber  s.  II E R 61,  Nr.  2,  13  (habbatu  kak- 
kadn  inakis). 

S.  125  Z.  2 ff.  lies:  „Aber  zwei  Gestirne,  die  nahezu 
dieselbe  Rectascension  hatten,  wie  Atair  und  Wega,  konnte 
man  unmöglich  als  resp.  östlich  und  westlich  bezeichnen“. 

S.  126  M.  Nach  Epping-Strassmaier,  Astronomisches  aus 
Babylon  p.  7 hinten  ist  auf  den  Arsacideninschr.  das 

Ideogramm  für  den  Jupiter.  Da  = gallü  = mulla, 

*T  also  —gal-mul  (s.  ZK.  I,  295!),  so  dürfte  die  Gruppe 
Mulubab{b)ar  (=  flloloßoßaQ  bei  Hesychius)  zu  lesen  sein,  mit 

Annahme  einer  Ideogrammverwechslung  (wie  in  Folge 
eines  ähnlichen  Vorgangs  für  GIN  = kaimanu  steht). 

S.  126  u.  Wie  Marduk  Frühsonne  des  Tages  und 
des  Jahres  ist  (siehe  oben  S.  87  f.),  so  bezeichnet  Umun-pa- 
uddua  seinen  Planeten  Jupiter  einerseits  als  aufgehenden 
Jupiter  (III  R 54,  34b),  andererseits  als  Jupiter  zu  Jahres- 
anfang (III  R 53  Nr.  2,  2). 

S.  128  M.  u.  Für  „Hirte“  als  Uebersetzung  von  sz'ni 
ist  „Schafe“  zu  setzen  trotz  V R 21  Nr.  4.  58  — 59,  wo  ri 
sowohl  = slnu  als  auch  = riü. 

S.  132  o.  und  S.  135  M.  Vielleicht  ist  II  R 49,  Nr.  3,  44 
nicht  bibbi  — Gud{-ud)  zu  lesen,  sondern  bibbi  (d.  i.  Planet) 
des  Gud{-ud)  d.  i.  des  Nirgal. 

S.  146  A.  1.  Die  Etymologie  dieser  beiden  Waffen- 
namen ist  durchsichtig.  Gaz  heisst  bekanntlich  „schlagen, 
niederschlagen“,  ur  nach  p.  388  h Aehnliches.  Sar-ur  und 
sar-gaz  bedeuten  also  resp.  „Alles  niederschmetternd“  und 
„Alles  niederschlagend“  das  ist  dasselbe. 

S.  150  u.  und  sonst:  Wenn  bei  den  Aegyptern  der 
Sirius  der  Stern  der  Isis  war,  so  hat  dies  natürlich  Nichts 
damit  zu  tun,  dass  der  Sirius  der  Stern  der  Venus  war. 
Denn  Nichts  weist  darauf  hin  , dass  der  Venusstern  auch 
der  Isis  gehörte,  wie  der  babylonischen  Istar. 
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S.  153  A.  1.  Dass  auch  SIR-BUR  = Rabe,  also  = 
äribu  (mit  ä),  zeigt  II  R 62,  50 ab,  wo  diese  Ideogramm- 
gruppe (mit  dem  Determinativ  des  Vogels)  + KA-Df  = 
„sprechen“  assyrischem  sasfi  entspricht.  Siehe  dazu  den 
Commentar  zu  Z.  146  des  Sintflutberichts. 

S.  1 55  o.  Dass  zallumü  (mit  s,  nicht  mit  .?)  zu  lesen, 
zeigt  wohl,  wie  mir  Dr.  Zimmern  bemerkt,  V R 31,  15 cd, 
wo  zu-la-ma-ti  = ba-ri-ru  (—  Glanz?). 

Ibid.  M.  u.  Die  Lesung  bi-ir-rik-ka-nu  ist  aufzugeben 
und  bi-ir-su  sak-nu  zu  lesen.  S.  o.  S.  494  zu  S.  26,  o.  M. 

S.  158  M.  Dass  in  der  Tat  sariru  ( sariru ) das  eigent- 
liche Wort  für  „Sternschnuppe“  ist,  zeigt  V R 31,  Nr.  3,  9: 
sar-ru-ti  sa  birsu(\)  sakmt  assu  kakkabi  (MUL  -f-  MI  == 
Pluralzeichen,  für  MIS)  ni-git-ti  saknu  (?  oder  ni-bu  ina 
pänisunul  Siehe  Pinches  in  ZK.  II,  80)  d.  i.  „, sarrüti  (= 
Aufleuchtende , Aufstrahlende) , solche , die  einen  birsu 
machen,  von  Sternen  gesagt,  die  Glanz  machen  (?,  oder: 
an  denen  vorne  ein  nibu  ist“).  (Zu  eventuell  zu  lesendem 
ni-git-ti  siehe  II  R 66,  Nr.  1,  Z.  7 und  hebr.  zu  event 
zu  lesendem  nibu  ina  pänisunu  die  schon  verschiedentlich 
erwähnte  Angabe,  dass  die  Meteore  vorne  ein  sipru  haben. 

S.  159.  Auf  K 3082  + S 2027  + K 3086  (siehe 
Budge,  History  of  Es sarhaddon  p.  122)  wird  der  sipru  eines 
tartafyu  genannt  d.  i.  wohl  die  eiserne,  glänzende  Spitze. 

Ibid.  A.  1.  „Zwitschern“  heisst  im  Assyrischen  (s)za- 
ba-ru.  S.  dazu  D 57  Rev.  2:  ina  sirim  lam  issfiru  (. s)za - 
ba-ri  d.  i.  „am  Morgen,  ehe  ein  Vogel  . . .“  und  II  R 20, 
wo  Zeile  48 — 49  zu  ergänzen  zu:  = zabäni\  sa  issiiri. 

Siehe  oben  S.  436  zu  Z.  146T.  der  Sintfluterzählung  und 
den  Nachtrag  dazu  p.  517. 

S.  162  A.  Da  nach  der  vierten  Schöpfungstafel  (siehe 
S.  288  — 289,  Z.  144  — 145)  Isara  d.  i.  die  Erde  „zu  einer 
Himmelswölbung“  gebaut  wird,  so  wurde  auch  die  Erde 
als  eine  Wölbung  gedacht,  weshalb  der  Umstand,  dass 
von  einem  pulukku  Himmels  und  der  Erde  die  Rede  ist, 
nicht  gegen  die  Fassung  des  assyrischen  Wortes  pulukku 

Jensen,  Kosmologie.  64 
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als  „Gewölbe“  spricht.  Aber  die  Etymologie  nicht  nur, 

sondern  auch  das  Ideogramm  welches,  soweit  be- 

kannt, nur  den  Begriff  des  „Kreisens,  Umgebens“  etc. 
ausdrückt  und  die  genannten  Textstellen  schliessen  jene 
Deutung  aus.  Nabü  wird  der  Festsetzer  des  Kreises 
Elimmeis  und  der  Erde  genannt,  weil  sein  Stern,  Mercur, 
wenn  er  sichtbar  ist , in  der  Nähe  des  Kreises  gesehen 
wird,  wo  Himmel  und  Erde  scheinbar  an  einander  stossen. 

S.  166  A.  3.  Nach  Strassmaier,  Alphab.  Verzeichnis 
Nr.  4994  ist  ti-ba-kur-ra  \ 7na-ak-ka-ru  (?)  Sa  (lies: 

£Z?|fcE:!)  zu  lesen.  — Zur  Verbesserung  von  siehe 

Latrille  in  der  ZK.  II,  260  A.  2. 

S.  194.  Ich  glaube,  der  Name  Ikur  oder  Dingir-lkur 
für  Anu  erklärt  sich  einfach  so:  Ikur  war  ein  Name  für 
die  Erde,  bedeutete  aber  ursprünglich  „Berghaus“.  Der 
Himmel  konnte,  wie  die  Erde,  als  Berg  gedacht  werden. 
Wurde  doch  die  Erde  als  Himmelswölbung  ( samämu ) vor- 
gestellt (siehe  die  vierte  Tafel  der  Schöpfungserzählung 
Z.  144 — 145  auf  p.  288  — 289)!  So  konnte  man  auch  den 
Himmel  als  „Berghaus“  = Ikur  bezeichnen  und  daher  Anu 
entweder  ebenso  (cf.  dann,  dass  Bll , der  Herr  des  Erd- 
bergs, der  „grosse  Berg“  heisst)  oder  als  Gott  von  Ikur. 

S.  197  A.  2.  Zu  siptu  (mit  gesichertem  p)  = Straf- 
gericht siehe  jetzt  meine  Ausführungen  in  ZA.  IV,  278  ff. 

S.  199  A.  1.  Zu  absinit  ( tssinuTj  = Korn  in  Aehren 
siehe  oben  S 3 1 1 — 312. 

S.  200  f.  Auf  ass.-bab.  ikur{ru)  weist  auch  mandä- 
isches  NTCy  = talm.  NI  UN  = Götzenaltar  (?)  zurück.  NT12JJ 
(Altar?):  tkurru  (Tempel)  = Nrv12  (Altar?):  parakku  (qÖutov) ! 

S.  202  o.  M.  Schreibe  für  \su\-hur  sa  {})-kin  (?). 

S.  202  A.  2.  Sit-lam-ta-ud-du-a  liesse  sich  auch  mit 
Rücksicht  auf  IV  R 2,  37+  39  (wo  ud-ciu  — rabü)  Tarblt- 
Sitlam  d.  i.  „der  in  Sitlam  Aufgewachsene“  deuten. 

S.  207.  Für  die  Vorstellung  von  der  Erde  als  einem 
Berge  kommt  vor  Allem  Tafel  IV  des  Schöpfungs- 
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berichtes  144 — 145  in 'Betracht  (siehe  S.  288  — 289),  wo- 
nach Marduk  Isara  d.  i.  die  Erde  als  eine  samämu  d.  i. 
(Himmels-) Wölbung  baut.  Diese  Vorstellung  folgt  auch 
fast  mit  Notwendigkeit  aus  dem  blossen  Umstande , dass 
Marduk  Himmel  und  Erde  aus  den  zwei  Hälften  der  Tiä- 
mat  macht.  So  gut  wie  die  zwei  Leibeshälften  der  Tiämat 
als  Wölbungen  zu  denken  sind,  so  gut  müssen  es  die 
daraus  gemachten  zwei  Teile  der  Welt,  die  Erde  ebenso- 
wohl wie  der  Himmel,  sein. 

S.  212.  Zum  hellen  Berge  im  Osten  und  zum  dunklen 
Berge  im  Westen  siehe  auch  II  R 18,  36  — 37  a. 

S.  212  ff.  (vgl.  S.  227  u.  A.)  Ich  glaube,  dass  die 
babylonische  Vorstellung  von  der  „Insel  der  Seligen“  und 
die  biblische  vom  Paradiese  ihrem  Ursprung  nach  iden- 
tisch sind  oder , besser  noch , dass  letztere  lediglich  auf 
erstere  zurückgeht.  Darauf  deuten  eine  ganze  Reihe  sehr 
merkwürdiger  Coincidenzpunkte  in  beiden.  Die  „Insel 
der  Seligen“  hat  folgende  Merkmale:  Sie  liegt  im  persi- 
schen Meerbusen  oder  am  Ausgang  desselben,  des  von 
den  Babyloniern  sogenannten  när  marrätim  d.  i.  „Stromes 
der  Bitterkeit  (?)“.  Oberhalb  derselben  ergossen  sich  in 
diesen  in  alter  Zeit  (siehe  Delitzsch,  Paradies  p.  3 9 ff-)  vier 
Hauptströme:  Euphrat,  Tigris,  Kercha  und  Karun  ( Purattu , 
Idiglat,  Uk(g)nü  und  Ulai , s.  Delitzsch,  1.  c.  195  u.  329). 
Auf  derselben  wächst  das  Lebenskraut  slbu  issafair  amilu 
a.  i.  „als  Greis  wird  der  Mensch  wieder  jung“  (s.  oben 
p.  227  u.  A.).  Das  biblische  Paradies  liegt  irgendwo  im 
Osten  entweder  der  Erde  oder  von  Eden,  dem  Lande  (?), 
wo  dasselbe  gepflanzt  ward.  Es  wird  bewässert  von  einem 
Strome,  der  sich  vor  demselben  in  vier  Ströme  verzweigt, 
von  denen  zwei  die  im  Osten  von  Palästina  fliessenden 
Flüsse  Euphrat  und  Tigris  sind,  die  zwei  anderen  aber 
Pison  und  Gihon  resp.  zwei  Länder,  Küs  und  Hawilä  um- 
fliessen , die  ganz  unzweifelhaft  im  Süden  ev.  Südosten 
gedacht  werden.  Denn  Küs  ist  nie  etwas  Anderes,  als 
Arabien  und  Aethiopien,  oder  besser,  das  Land,  welches 
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dort  gedacht  wurde,  wo  wir  Arabien  und  Nubien  etc. 
kennen,  und  IjazvJlä  unzweifelhaft  in  Arabien,  spec.  Süd- 
arabien, zu  denken  (Nöldeke).  Die  Berührungspunkte  in 
beiden  Vorstellungen  sind  also  folgende:  Das  babylonische 
„ Paradies“  liegt  im  Südosten,  vielleicht  auch  Süden  von 
Babylonien , das  biblische  im  Osten  wenigstens  von  py, 
in  einer  Gegend,  von  der  ausgehende  Flüsse  südlich  von 
Palästina  gelegene  Länder  umfliessen  konnten;  das  baby- 
lonische liegt  vor,  an  oder  in  einem  „Strome“,  das  bibli- 
sche wird  von  einem  solchen  durchflossen ; der  Strom  des 
babylonischen  Paradieses  fliesst  vor  demselben  aus  vier 
Hauptströmen  zusammen , von  denen  zwei  Euphrat  und 
Tigris  heissen , der  Strom  des  biblischen  teilt  sich  vor 
demselben  in  vier  D'w;N"\  hit  r = Ströme  (eigentlich  Haupt- 
ströme  ?),  oder,  nur  unter  Annahme  einer  Unbeholfenheit  im 
Ausdruck,  = Stromanfänge),  von  denen  zwei  Euphrat  und 
Tigris  heissen ; in  dem  babylonischen  Paradies  wächst  das 
Lebenskraut  und  in  dem  biblischen  der  Lebensbaum. 
Die  grosse  Uebereinstimmung  im  Ganzen  dieser  Vorstel- 
lungen dürfte  trotz  allerlei  Verschiedenheiten  im  Einzelnen 
die  Vermutung  unabweisbar  machen,  dass  die  hebräische 
Vorstellung  von  der  babylonischen  abhängig  ist.  Darum 
liegt  nun  aber  das  biblische  Paradies  nicht  deutlich  an- 
schaulich im  persischen  Meerbusen  oder  im  Süden  von 
Arabien.  Diese  liegenden  kennt  der  Erzähler  nicht,  er 
kennt  auch  keinen  Kercha  und  Karun.  Er  weiss  ledig- 
lich von  einem  Lande  im  Osten  oder  Südosten  mit  einem 
Flusse  und  vier  Flüssen  vor  demselben.  Von  diesen 
waren  ihm  zwei  unbekannt,  also  ein  Spielzeug  für  die 
Phantasie.  Irgendwo  mussten  sie  liegen  und  da  er  viel- 
leicht wusste,  dass  es  auch  im  Süden  von  KiiS  Wasser 
gab,  jedenfalls  wohl,  dass  im  fernen  KtlS  der  Nil  floss, 
so  mögen  diese  vollkommen  unklaren  geographischen 
Kenntnisse  ihn  dazu  verleitet  haben,  die  zwei  anderen 
Flüsse  im  Süden  fliessen  zu  lassen.  Ueber  den  hervor- 
stechendsten ev.  Unterschied  zwischen  der  babylonischen 
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Anschauung-  und  seiner  Vorstellung,  dass  nach  jener  der 
Strom  aus  vier  Strömen  zusammenfliesst,  nach  dieser  sich 
in  vier  Ströme  teilt,  ist  er  sich  vielleicht  gar  nicht  einmal 
kar  geworden,  wenigstens  nicht  darüber,  dass  von  einem 
Strome,  von  dem  Euphrat  und  Tigris  ausgehen  (sich 
abteilen),  ein  dritter  und  vierter  nur  in  einem  riesigen 
Bogen  nach  Kiis  und  Hazvllä  kommen  konnten.  Das  ist 
aber  Alles  nebensächlich.  Die  Hauptsache,  dass  auch  die 
biblische  Paradiesessage,  wie  die  Schöpfungslegende  und 
die  Sintflutgeschichte,  aus  Babylonien  stammt,  wird  schwer- 
lich zu  bestreiten  sein. 

Die  pRESSEL-RASK’sche  Ansicht  (siehe  Delitzsch,  Phra- 

Seite  38;  leider  ist  es  mir  nicht  mehr  möglich,  ausfin- 
dig zu  machen,  wo  dieselbe  geäussert  worden,  und  darum 
auch  nicht , Genaueres  über  dieselbe  in  Erfahrung  zu 
bringen),  dass  unter  den  vier  Paradiesesströmen  Euphrat, 
Tigris,  Kercha  und  Karun  zu  verstehen  seien,  dürfte 
also,  nur  in  einem  etwas  anderen  Sinne,  richtig  sein  und 
von  der  DELiTZSCH’schen  Ansicht  {Paradies  1 ff.)  jedenfalls 
Soviel,  dass  das  Paradies  nicht  im  eigentlichsten  Sinne  in 
Utopien  zu  suchen  ist.  Dass  seine  Ansichten  über  den 
Pison  (nach  ihm  = pisänu  = Pallakopas)  und  den  Gihon 
(nach  ihm  = Salt-cn-Nll),  so  bestechend  sie  auf  den  ersten 
Blick  für  Manche  gewesen  sein  mögen,  nicht  haltbar  sind, 
dürfte  jetzt  ziemlich  allgemein  zugestanden  sein,  ebenso 
aber  auch  damit,  dass  das  biblische  Paradies  in  Babylo- 
nien selbst  nicht  gesucht  werden  darf.  Der  Beweis  dafür, 
dass  der  Satt-en-Nzl  statt  ( Ka - oder)  Gu-ba-an-di  Gu-ba-an 
hiess,  muss  erst  noch  erbracht  werden,  wie  ferner  der  dafür, 
dass  pisänu  der  Name  für  den  Pallakopas  ist,  vorher  aber 
noch  dafür,  dass  pisänu  von  einem  Kanal  überhaupt  ge- 
braucht werden  kann.  Seine  Hypothese  scheitert  aber 
von  vorne  herein  daran,  dass  Käs  nirgends  etwas  Anderes 
als  (Arabien  und)  Aethiopien  bedeutet  und  Hazvllä  nir- 
gends etwas  Anderes  als  ein  Land  in  (Süd-)Arabien, 
Länder,  die  der  biblische  Erzähler,  so  unklar  seine  Vor- 
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Stellungen  über  Babylonien  auch  immer  gewesen  sein 
mögen , nun  und  nimmermehr  von  Kanälen  oder  meinet- 
wegen „Flüssen“  Babyloniens  umflossen  denken  konnte. 

S.  222.  Wenn  0 = kabru  (K  4362,  Rev. 

von  11  R 34,  Nr.  6)  und  2)  = irsitim  (Rra  343  in  S.  A. 
Smith  , Misccllaneous  texts  p.  16),  so  könnte  daraus  ent- 
weder geschlossen  werden , dass  irsitim  und  kabru  beide 
= „Totenwelt“,  oder  dass  irsitim  wie  kabru  lediglich  das 
„sichtbare  Grab“  bezeichnen. 

S.  228  o.  Zu  erwähnen  ist  hier  die  Abhandlung 
Tielk’s  La  diesse  Istar  in  den  Actes  du  sixieme  congres 
international  des  Orientalistes  tenu  en  iSdj  ii  Letdey  wonach 
die  Angabe,  dass  /Dreine  Tochter  des  Sin  sei,  auf  einem 
Fehler  beruht!  Aber  diese  Notiz  findet  sich  auch  z.  B.  S 954 
Rev.  26!  Gegen  die  Aufstellungen  Tielk’s  in  dieser  Abhand- 
lung lassen  sich  auch  sonst  vielerlei  Einwendungen  machen. 

S.  232  M Streiche:  (oder  Betreten). 

S.  234  u.  Das  II  R 29,  66a  genannte  millü  wird  auch 
sonst,  z.  B.  bei  Pinches,  Texts  14  Z.  3 und  5,  im  Gegen- 
satz zu  muSpalu  = Tiefe  genannt  {jbitu  ina  mu-li-t  Saknu, 
bitu  ina  muSfiali  Saknu) , bedeutet  also  jedenfalls  „Höhe“. 
Einem  Zweifel  darüber,  ob  es  von  nSy  oder  (wie  tavilfl 
= „Werft“)  von  abzuleiten  ist,  machen  Stellen  wie 

V R 31,  Nr.  1,  11  und  21  etc.:  a/u  ina  ml  ll  (-/)  Sakin  ein 
Ende,  insofern  daraus  hervorgeht,  dass  mülü  = ml  li 7, 
welches  letztere  Wort  unzweifelhaft  „Höhe“  bedeutet  und 
von  Uli  abzuleiten  ist.  Muhl  als  ursprüngliche  /////-Bildung 
von  der  l einigermassen  rätselhaft,  erklärt  sich  als 
Entwicklung  aus  ml  hi  durch  Einfluss  der  Consonanten 
m und  /. 

S.  235  f.  Zu  unu  heisst  schwerlich  „verstören“,  wie 
man  wohl  annimmt.  Das  Wort  kommt  noch  vor  Sc  292, 
wo  tag  = zu  unu  und  83,  1 — 18,  1332,  Obv.  34  (s.  Bezold 
in  den  Proceedings  of  thc  S.  of  Bibi.  Arch.  Dec.  1888),  wo 
mul  = zu unu.  Heisst  es  „strahlen  machen“?? 
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S.  238  unten  und  S.  239  A.  Surrtt  — „keimen“  scheint 
nach  S.  311h  nunmehr  zweifelhaft  und  wird  darum  der 
Name  des  siebenten  Monats  ziemlich  sicher  „ Anfang“  zu 
deuten  sein.  Da  der  nach  ihm  folgende  Monat  „der  achte 
Monat“  genannt  wird,  so  müssen  die  Babylonier  wie  die 
Juden  das  Jahr  sowohl  mit  dem  Frühling  als  auch  mit 
dem  Herbst  begonnen  haben. 

S.  242,  Ende  des  zweiten  Absatzes.  Streiche:  sowie 
den  apsü.  Nur  Himmel  und  Erde  wurden  aus  der  Tiämat 
gemacht.  Der  apsü  brauchte  nicht  geformt  zu  werden, 
weil  er  ja  mit  der  Tiämat  zusammen  schon  von  Anfang 
an  da  war. 

S.  243  unten  übersetze  mit  S.  288 — 289,  142  ff.:  „stellte 
ihn  (d.  i.  den  Himmel)  gegenüber  dem  Urwasser , der 
Wohnung  des  Nugimmud(f). 

S.  247  o.  Dass  die  Quellhöhlung  (des  apsü)  unter  der 
Erde  als  eine  Wölbung  vorgestellt  wurde,  geht  aus  den 
mehrfach  citierten  Zeilen  144 — 145  auf  S.  288  — 289  hervor, 
wonach  Isara  d.  i.  die  Erde  als  eine  Himmelswölbung  ge- 
baut wurde  (siehe  oben  die  Nachträge  zu  S.  194  u.  207). 

S.  251  oben  Z.  1.  Für:  diesen  lies:  jenen,  was  sich 
auf  den  Himmel  bezieht!  (s.  S.  288  — 289  Z.  144  145)-  — 
Zu  nltu,  nütu  und  Ganasi  (vom  Ocean  und  von  Ia  geltend) 
vgl.  das  (gelehrte)  arab.  Ja.x^JI  = „der  Umgebende“  d.  i. 
der  Ocean  (wobei  zu  ergänzen  ^^cläJf  = „der  Ocean“). 

S.  266  M.  Der  von  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  texts 
p.  1—  5 veröffentlichte  Text  findet  sich  bekanntlich  teil- 
weise transscribiert  schon  bei  Delitzsch,  Wörterb.  S.  100. 

S.  267  A.  Die  Texterklärung  II  R 3 1 Nr.  2 schliesst 
sich  jedenfalls  eng  mit  V R 21,  Nr.  3 und  4 zusammen. 
Auch  ersterem  Fragment  liegt  ohne  Zweifel  ein  Text  zu 
Grunde,  der  eine  Erklärung  der  Namen  des  Marduk  be- 
zweckte. Siehe  vor  allen  Dingen  Z 23  ff.  verglichen  mit 
K 2107  bei  Delitzsch,  Wörterbuch  S.  204,  wonach 
nnn-na  ein  Name  des  Marduk  ist  = mälik  Bi l la.  Ver- 
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gleiche  damit  die  Erklärung  dieses  Namens  auf  II  R 31: 
A-DU  = milku , NUN  = Ia.  Da  auf  K 2107  eine  Reihe 
von  Namen  genau  in  derselben  Reihenfolge  erklärt  wer- 
den, wie  auf  Fragm.  18  (nämlich  alle  auf  beiden  Tafeln 
vorkommenden  : Tu- a zag,  Sa(g)-Z\J,  Zl-si  und  §UG(ö)-£i/r), 
so  schliesse  ich,  dass  die  Erklärung  von  A-DU-NUN-NA, 
welche  auf  K 2107  der  von  Tu- a zag  etc.  vorangeht,  auch 
auf  dem  von  V R 21,  Nr.  3 und  4 und  II  R 31,  Nr.  2 
vorausgesetzten  Texte  der  von  Tu-azag  etc.  vorangeht. 

S.  268  oben.  Das  Fragment  345.  248.  147  ist  sehr 
schwerlich  als  Teil  der  fünften  oder  sechsten  Tafel  zu  be- 
zeichnen, wofern  es  wirklich  den  Obvers  der  Tafel  beginnt, 
wozu  es  gehörte.  Denn  nach  der  Unterschrift  der  fünften 
Tafel  begann  die  sechste  anders  als  das  E'ragment  345. 
248.  147.  Es  ist  dasselbe  daher  zum  Mindesten  ein  Teil 
erst  der  siebenten  Tafel.  Darnach  ist  das  Fragm.  18 
zum  Mindesten  erst  ein  Teil  der  achten  Tafel  — wenn  es 
überhaupt  zu  der  Serie  der  Schöpfungstafeln  gehört,  was 
mir  jetzt  gar  nicht  so  sicher  scheint.  Auf  die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  Tafel  und  des  von  II  R 31, 
Nr.  2 vorausgesetzten  Textes  mit  K 2107  (einer  Liste  mit 
Namen  des  Marduk\  siehe  oben  auf  dieser  Seite)  ist  oben 
schon  aufmerksam  gemacht  worden. 

S.  2 68  und  269  Z 4 unten.  Mir  will  es  immer  wahr- 
scheinlicher bedünken,  dass  mummu  mit  tiämtu  und  weiter 
mit  Gin  oder  D-H  gar  Nichts  zu  tun  hat,  sondern,  wie  ich 
auch  schon  hinten  p.  3 22  ausgesprochen,  = .Mutter“  ist. 
Die  Gleichung  mummu  = bl  //um  (V  R 28,  63  gh)  wäre 
auch  dann  verständlich.  Denn  von  .Mutter“  zu  .Herrin“ 
wäre  kein  grosser  Schritt  zu  machen.  Dazu  beachte  man, 
dass  die  El  fit  (d.  i.  eigentlich  die  Herrin)  so  häufig  .die 
Mutter“  genannt  wird  (siehe  dazu  meine  Ausführungen  in 
der  ZDMG.  1889,  198),  insofern  bi /tum  — mummu,  wenn 
= .Mutter“,  ja  die  Göttin  Bl  fit  sein  könnte! 

lbid.^Z.4).  Zu  mua//i(/at=  * gebährend“  gegenüber  hebr. 
rn52P  = »Geburtshelferin“  vgl.  viell.  = . geboren  werden“. 
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Ibidem:  Möglicherweise  ist  in  Z.  1 — 9 von  K 5419 
nur  ein  Satz  zu  suchen,  dessen  Vordersatz  von  Z.  1 — 8 
gebildet  wird:  „Als  droben  der  Himmel  noch  nicht  be- 
nannt ward,  drunten  die  Erde  (das  Land)  noch  nicht  ge- 
heissen, als  die  Wasser  des  Oceans  . . . und  des  Meeres 
. . . sich  mischten,  als  etc.  — da  wurden  hervorgebracht . . .“. 

S.  280  und  281  Z.  15.  Zimmern  schlägt  mir  die  Ueber- 
setzung:  „Wenn  Du  in  der  Versammlung  bist,  möge  Dein 
Wort  erhaben  sein“  vor,  welche  ich  acceptiere.  Zur  Fass- 
ung von  tUämma  als  „wenn  Du  bist“  vergl.  Fragm.  18 
Rev.  30  (S.  300 — 301):  ikkilimmuma  = „wenn  er  böse  an- 
blickt“ und  Sintflut  125  (S.  378 — 379)  usparirma  imhullu 
= „welches  der  Orkan  aufgewühlt  hatte“.  — Z.  21.  Ist 
etwa  si-kin-ka  (Zimmern)  etc.  zu  lesen  = „Dein  Tun,  o Herr, 
sei  vor  den  Göttern  , das  ist  hervorragender  als  das  der 
Götter“?  — Z.  22  lies  abätum  u banü  kibl  liktünu , das  ist: 
„vergehenlassen  und  schaffen  befiehl  — und  es  soll  sein“. 

S.  284  Z 85.  Vgl.  hierzu  V R 16:  ummänisu  rapsä- 
tim  sa  kima  mi  näri  lä  utaddü  mbäsun  kakki snnu  sanduma 
— „seine  massenhaften  Truppen,  die  unermesslich  (eigent- 
lich: deren  Nennung,  Aufzählung  nicht,  gekannt  ward)  wie 
die  Wasser  des  Flusses  waren,  schnürten  [sich]  ihre  Waffen 
an  und  . . 

S.  286  — 287  Z.  100.  Mit  Rücksicht  auf  V R 7,  31 
ikkud(t)  libbasu  irsä  nakud(t)tu  — „es  verzagte  sein  Herz 
und  er  bekam  Angst“  dürfte  die  Lesung  inniknd(t ) libbasama 
und  die  Uebersetzung : „es  verzagte  ihr  Herz“  sicher  ge- 
nannt werden ; innikud  steht  dann  für  m?iakud,  wie  innindu 
für  ( innimdu  für)  innamdu. 

S.  286  — 287  Z.  114.  Zu  kalü  kis{s)ukkis  s.  V R 47, 
56a:  ki's(s)ukku  = ki-lum. 

Ibid.  Z.  123.  Nach  S.  341  ist  also  isädu  = besiegt  hatte 
zu  lesen. 

Ibid.  Z.  126.  Nach  S.  342  also  nis(z,s)mat(d,  t)  zu  lesen. 
Siehe  zu  dem  Worte  noch  PiNCHES,  Texts  p.  16  Rev.  6: 
liksuda  ni-is-  v -SU 

Jensen,  Kosmologie. 
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5^4  Zu  S.  288  — 322:  htsbutu,  gar(})-bur  = gar-ur  — Aruru , Abli  mi  etc. 


S.  2 88 — 289  Z.  139.  Zu  uiasbit  s.  die  Anmerkung  zu 
Z.  42  o.  Nach  V R 60,  I,  23  könnte  man  wohl  geradezu 
„stellte  an“  übersetzen. 

S.  293  A.  2.  Nach  freundl.  Collation  Dr.  Wincrler’s 
und  Dr.  Peiser’s  darf  die  Lesung  nap-pa-fyu  als  sicher 
gelten,  ebenso  die  Lesung  ua-ag-ga(\)-ru. 

S.  294  A.  1.  Da  nach  einem  unveröffentlichten  Voka- 
bular in  der  Gruppe  t-NUN  = kummu  (s.  o.  S.  491  f.)  das  Z. 
NUN  die  Lesung  gar  hat,  sumerischem  DUG-KA-BUR  aber 
akkadisehes  NUN-UR-n/  entspricht  (siehe  Seite  293),  so 
dürften  beide  Gruppen  resp.  Gar(})-bur  und  Gar-ur  gelesen 
werden.  KA  (=  ka  und  ga)  wäre  dann  als  lediglich  gra- 
phisches phonetisches  Complement  anzusehen.  Da  weiter 
gar  nicht  selten  ein  g im  Anfang  eines  Wortes  abfallt 
(cf.  gir  = reissendes  Tier  und  ur  mit  derselben  Bedeutung; 
s.  dazu  S 482  ff  ),  garQybur  und  gar-ur  den  Töpfer  bedeuten, 
Aruru  aber  die  Dl  lit  als  die  Tonbildnerin  bezeichnet,  so 
dürfte  Aruru  aus  Gar-ur  entstanden  sein  und  eigentlich 
„Töpfer(in)“  heissen. 

S.  296  Z.  19.  Vielleicht  ist  zu  lesen:  tdSu  i/lu  pd  lim  na 
littabal  d.  i.  seine  reine  Beschwörung  möge  den  „bösen 
Mund“  entführen. 

S.  312  A.  Dass  das  (AB-NAM  =)  Ab$f  nu  (oder  Ji- 
$/hu})- Gestirn  der  älteren  Texte  wenigstens  in  der  Nähe 
der  Ekliptik  steht,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  III  R 
57,  Nr.  4.  37  hervor:  Di /bat  ana  (kakkabu)  AbSJni  [ idi/jJjl] 
= „Venus  nähert  sich  dem  Aehrengestirn“. 

S.  313  M Wie  mir  Strassmaier  mitteilt,  ist  in  der 
Tat  das  Zeichen  für  das  zehnte  Tierkreisbild  statt 

vielmehr  ^ zu  lesen,  so  dass  gar  kein  Zweifel  mehr 
darüber  bestehen  kann,  dass  dasselbe  eine  Ziege  = caper 

bezeichnen  soll. 

S.  322  o.  Siehe  die  Nachtragsbemerkung  zu  S.  2 68 
und  269  Z.  4 unten. 


Zu  S.  336  — 387 : an-na  = Gott,  säru,  Inukki , Ma-ur{u ) = Ma-ir(i)  etc.  5 15 

S.  336  zu  Z.  80.  An-na  — „Gott  (Göttin)“  liegt  auch 
auf  S.  954  (Istar-H y mnus)  vor.  S.  dort  Z.  37—40:  an-na 
= i-lat. 

S 341  f.  Z.  126.  Zu  kasädu  nismatu  {—  Wunsch)  vgl. 
usaksadu  suvimirat  libbika  (ich  lasse  den  Wunsch  deines 
Herzens  erlangen  (eintreffen?)) ; siehe  Asurbanipal,  Cyl.  B 
Col.  V,  68  bei  G.  Smith,  Assurbanipal  p.  125.  Siehe  hierzu 
auch  den  Nachtrag  zu  S.  286  Z.  126. 

S.  356  u.  Statt  dabrüti  lies  dap  ?)rüti  und  statt  dubburu 
duppuru. 

S.  358  zu  Z.  14.  Zu  usir  vergleiche  jetzt  den  Text  bei 
Winckler,  Untersuchmigen  140  ff. , Col.  III,  20  — 21,  wo  es 
heisst,  dass  Samsu-ilüna  Babylon  usir  d.  h.  ausschmückte? 
verschönerte?  oder  schützte?  einschloss?  Eine  Bedeutung 
der  Art  würde  an  unserer  Stelle  passen  (also  schmückte 
oder  umschloss  mit  einer  Mütze,  Binde  etc.). 

S.  376  — 377  Z.  99.  Die  spätere  Aussprache  des  ur- 
sprünglichen Anun(?i)aki  war  1-nu-uk-ki  (dax^lnunki,  *Anunki). 
Siehe  K 2100  Rev.  IV,  8 veröffentlicht  in  den  Proceedings 
of  the  S . of  Bibi.  Arch .,  March  1889,  von  Bezold. 

S.  378 — 379  Z.  1 1 6.  Es  ist  vielleicht  in  Erwägung  zu 
ziehen,  ob  in  anäkumma  ulladani  nlludu  statt  „gebähren“, 
(wie  oben  S.  2 68,  K 5419,  4)  vielmehr  „zur  Geburt  ver- 
helfen, gebähren  lassen“  heisst.  Cf.  hebr.  etc.  = 

„Hebamme“.  Eventuell  ist  Mvfazia  = (. Mnallidattu  =) 
Mulittu  = Bi lit  als  „Geburtshelferin“  zu  fassen. 

S.  387  M.  Es  verdient  Erwähnung,  dass  ta  der  Gott 
der  Stadt  Surippak  = Ma-uru  der  Dingir- MA-TU  heisst, 
insofern  dieses  TU  in  dieser  Gruppe,  welche  sonst  = abübu, 
wohl,  wie  TU  = abübu , uru  zu  lesen  ist.  Dingir-ma-uru 
könnte  also  sowohl  „Gott  des  Flutsturms“  als  „Gott  der 
Stadt  Ma-uru  — Surippak  bedeuten.  Da  die  Stadt  Surip- 
pak noch  in  späterer  Zeit  Ma-ir  (=  älterem  Ma-ur(u), 
Ma-ür{ü))  hiess  (siehe  dazu  K 4378  Col.  V,  1 bei  Delitzsch, 
Lesestücke 3 p.  88:  gis-ina-ma-uru  = [ ilippu ] ma-i-ri-tum  und 


5*6  Zu  S.  387 — 428:  MAR-KI  und  Ma-uru,  kirbitu , sussulu  etc. 

V R 14,  14 cd:  sig  ma-uru(-ki)  = [sipätum]  ma-ir-n-tum), 
so  ist  die  Vermutung  Hal£vy’s,  dass  unter  MAR-KI  Ma- 
uru  zu  verstehen  sei , vorläufig  nur  eine  ingeniöse  Idee, 
trotzdem,  dass  Ma-uru  die  Stadt  Ia' s,  des  Gottes  der 
Schiffer,  ist,  während  der  Gott  von  MAR-KI  ma-la-butn 
(d.  i.  doch  wohl  = Schiffer)  hiess  (siehe  Hal£vy  in  der 
Z.  f.  Assyriologie  III,  195  f.). 

S.  400  M.  Ich  habe  auch  eine  Lesung  mitffurru  pilssa 
(=  piltsa)  in  Erwägung  gezogen.  Allein  die  Verdoppe- 
lung des  dritten  Radikals  ist  beim  Verbum  so  singulär, 
dass  wir  an  einer  so  schwierigen  Stelle  wie  der  unsrigen 
damit  nicht  als  mit  einer  gegebenen  Grösse  operieren 
dürfen.  Mit  pilssa  = .seine  Vorderseite“  Hesse  sich  schon 
eher  Etwas  anfangen. 

S.  407  zu  Z.  59.  Zu  dem  Worte  kirbitu  beachte  den 
Stadtnamen  Kirbitu  bei  G.  Smith,  Assurbanipal  79  — 83 
(Cyl  B Col.  III,  5,  8;  K 2675  Rev.  6,  1 1 ; Cyl.  E 10;  an 
letzterer  Stelle  die  Schreibung  Kir-biit)  und  in  der  babyl. 
Chronik  IV,  37  (ZA.  II,  168).  Da  K 2675  Rev.  6 (vergl. 
Cyl.  B Col  III,  5 6)  besagt,  dass  Kirbit  kirib  (d.  i.  in)  der 

Stadt  ff  alt  basta  liegt,  also  eine  Stadt  in  einer  Stadt  ist, 
so  wird  Kirbit  ein  assyrisches  Wort  mit  der  Bedeutung 
.das  Innere,  innerhalb  von  etwas  Anderem  Gelegene* 
sein.  Dazu  stimmt  mein  Vorschlag,  kirbitu  in  der  Sint- 
fiuterzählung  für  den  Innenraum  des  Schiffes  zu  erklären. 

S.  410  Z.  64.  Siehe  für  die  Bedeutung  von  sussulu 

eine  unveröffentlichte  babylonische  Tafel , wonach  = 
bugin  = buginnu  = sussulu  (80,  11  — 12,  9 Rev.  III,  7 bei 
Brünnow,  List  Nr.  10289;  meine  allerdings  nicht  sehr 

zuverlässige  Copie  hat  für  ]f^T  und  statt  buginnu 

Sa  T-  bei  Brünnow  buginnu  Sa  V). 

S.  428.  Kanänu  hat  II  R 36,  i3gh  und  V R 18,  28ab 

das  sumerische  Aequivalent  = gam , welches  auch  = 
.neigen*.  Dies  könnte  bestätigen,  dass  kunnunu  mit  Haupt 


Z.  428 — 437  u.  67:  kananu , kirriktu  etc.  Bed.  von  ITU-KIN-NIN  etc.  5 1 7 

„sich  kauern“  zu  übersetzen,  wenn  nicht  nach  der  zuletzt 
genannten  Stelle  kanänu  = gam  speciell  vom  sipru  gesagt 
würde,  was,  soweit  wir  bis  jetzt  wissen,  nur  — „Befehl, 
Meldung,  Werk“.  Zu  kanänu  = anziehen(P)  vergleiche  das 
mandäische  JfrC. 

S 433  oben  M.  Ich  lese  kirubü  mit  k trotz  Sargon, 
Stierin schrift  38  (ki-ru-bi-i) , da  diese  Schreibung  einzig 
dasteht,  und  im  Hinblick  auf 

S.  437  o.  Wenn  mutarrltu  (von  tarü  = krächzen)  und 
mus(z)abirtu  (von  s{z)abäru  = vor  kirriktu  und  zam- 

thirtu  (von  zamäru  — mV2 1)  erwähnt  werden,  dann  liegt  es 
nahe,  kirriktu  als  eine  ursprüngliche  Form  * k arraktu  von 
einem  Stamme  k-r-k  aufzufassen,  von  dem  auch  der  Vogel- 
name kurki i (=Huhn?  Hahn?  cf  die  Vogelnamen  kurukku 
und  karakku  II  R 37,  Nr.  1,  Rev.  17  und  aram.  ROlir, 
wozu  aber  Fraenkel,  Arain.  Fremdwörter  p.  1 1 7 f . zu  vgl) 
herzuleiten  wäre,  etwa  mit  der  Bedeutung:  „die  Krähende“ 
oder  „irgend  eine  Vogelstimme  Nachahmende“.  Wir 
hätten  dann  in  der  Liste  ZK.  II,  300  nach  einander  eine 
„Krächzende,  Zwitschernde,  Krähende(?)  und  Singende 
(oder  Musik  machende)“. 

Ibid.  u.  A Aus  Joh.  Jeremias’  Schrift:  Die  Cultus- 
tafel  von  Sippar  3,  A.  sehe  ich,  dass  meiner  Vermutung 
gemäss  V R 60,  Col.  I,  28  wirklich  ba-tü  zu  lesen  ist. 


(S.  67  o.  Die  ursprüngliche  Etymologie  des  sumerisch- 
akkadischen  Namens  für  den  Monat  Ulülü-Elül  wird  aller- 
dings wohl  sein  „Monat  des  Geschäftes,  der  Verrichtung 
der  Istar'1 . Gedeutet  wurde  er  aber  wenigstens  bei  be- 
stimmter Gelegenheit  als  „Monat  des  Bescheides,  des  Ge- 
heisses  der  Istar  oder  der  Istare n d.  i.  Göttinnen“,  wie 
sich  aus  G.  Smith,  Assurbanipal  p.  126,  77  ff  ( ina  Ulüli 
sipir  Istaräti  isinni  Asur  slri  arafy  Sin  nannar  samt  u irsi - 
tim  atkil  ana  purussi  Nannari  narnri  u sipir  Istar  bi  Itia  sa 


518  Zu  S.  67:  Bedeutung  von  1TU-KIN-N1N  = Ululu. 

lä  inninü  d.  i.  „im  Ulillii  [dem  Monate]  des  Bescheides 
der  Göttinnen  (resp.  der  verschiedenen  Jstare n,  etwa  der 
in  Niniveh  und  der  in  Arbela),  der  festlichen  Zeit  Asi/r  s, 
des  Erhabenen,  dem  Monate  Sin  s,  der  Leuchte  Himmels 
und  der  Erde,  vertraute  ich  auf  die  Bestimmung  des 
strahlenden  Nannar  und  den  Bescheid  der  Istar  meiner 

Herrin,  der  nicht  geändert  wird *,  ersehen 

lässt). 


W Örterverzeichnisse 

(mit  Auswahl). 

I. 


A = arü  = Löwe  im  Tierkreise 

3*  ■>  3 1 7 A. 
a-a-ba  \ . , „ . , . 

a-ab-bal  = Meer  246  A' 

(a-gan  = toyrp  2 51  A.) 
U-NAG-GA  = Rabe  = Comet 
153  ff- 

i cohortat.  336. 
i cohortat.  233  A.  2. 

I = *tli  in  astronomischen  In- 
schriften 3 1 1 A. 

I-i-T)\-Anini  Tempel  des  Uras 


474  A. 

1- u r-imin -a n-ki,  Tempel  der  7 
Planeten  in  Borsippa  12,  9g  f. 

I-arali  ein  Tempel  220. 

I-bab{b)ara  Tempel  und  Raum 
im  Himmel  10. 

t-bara-du-du  (resp.  - gub-gub 
oder  -la£)  = Nusku  9 1 . 

{l-)gi(’)gunü(a)  Tempel  der 
Bi lit  186. 

1-gal-gina  Palast  der  Totenstadt 
, 233- 

I-ga l-kur-n u-gi  dass.  ibid. 

I-gal- lam-SYY  Tempel  des 
Nzrigal  190. 

i-gar  Weltmeer  245. 

/ -gar sag-  (ga  l-)kurku  r#  Tempel- 


I 


name  und  Ort  in  der  Erde 
190,  201  ff. 

I-dur-an-ki  — Turmtempel  von 
Lars  am  485. 

j-frarsag(-gal-)  kurkura  siehe 
Igarsagi  -ga  l -) kurkura . 

I-ki-ura  Tempel  der  Bl  lit  186. 

1-kin-mi- im in-an-ki  Tempel  d. 
7 Planeten  z. Borsippa  1 2 , 99  f. 

t-kur  185  ff 

— = Erde  als  Berghaus  186  ff., 
194h,  256. 

— = Unterwelt  185,  1 88  f , 

194,  218. 

— Tempel  des  Bll  und  der 
Bi  lit  186,  196  f. 

— Tempel  überhaupt  189,  194. 

— = Gott  189,  194. 

— = A nu  oder  Emanation  des- 
selben 137,  185,  191  ff,  274, 
506  (!); 

— mit  Isara  vermengt  (?)  195. 

1-KUR-BAD  = Arali  217  h 

— = irsitu  etc.  2 2 1 f. 

/(/)-NUN  = kummu  491. 

/-  sag-ila  Anlage  desselben 
492  ff. 

I-pa  , Tempel  des  Gipfels**  bei 
Gndia  172. 
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i-\ara  — UD-SIR. 


1-sara  = Erde  195fr.,  (198),  289 
Z.  144,  344,  346. 

— Tempel  der  Bi lit  186,  196, 
199. 

- Etymologie  199. 

1-SYI-lain  Tempel  des  Nirigal 
190. 

ai(a)  wo?  429. 

Ja  Etymologie  des  N.  246  A., 
cf.  271. 

— ==  llooeidiuv  139  A.,  391. 

— = Kgovog  ibid. 

als  Bildner  des  Menschen 
292  ff. 

— Ort  des  Ja  am  Himmel  und 
Stern  des  Ja  2 4 ff , 148,  254, 
357.  49*  & 

— Weg  des  Ja  am  Himmel 
28  ff*»  (37).  254. 

Ja-bani  = /a-bildet(e)  293. 

\ dtiannu  — ^'y'2  32,414s 

adanniS  der  Bestimmung 
gemäss  415h 

uuru  Part,  viuir  Sender,  Be- 
fehlshaber 417. 
ab(a ) Meer  246. 
ab-gal  Weltmeer  246. 
ab-zu  dass.,  Etymologie  243  ff., 
246 

ab-tna£  dass.  246. 
abu-ummu  = Vater-Mutter  192 
\.  |,  2 7 2 f. 

UB  = tupuktu,  tupku  165  ff, 

170  fr. 

— = k ibratu  (kibirtü)  168. 

— Aussprache  ub  165  A.  2. 
Ub-iu  - ( ug)gin-na  = Versamm- 
lungsraum d.  Götter  im  Osten 
der  Erde  84,  234fr.,  256. 

Ub-Su-(ug)gin-naku  dass.  240. 
abtlbti  Flutsturm  387  ff. 
tbab(b)ara  siehe  I-bab(b)ara. 


ab{g)kallu  weise,  Ratgeber  337, 
44 3- 

abälu , biblutn  — = verschwin- 
den 106. 

abiillu  = Tor  am  Himmel  9. 
absin  siehe  abSlnu. 

Ubara-  Tu{~tii)  = Kidin- Mar- 
duk  393  f. 

ibir  zusammen  mit(?)  344. 

(ibf  ru  überschreiten,  davon)  Nl- 
biru  = Fähre  = Planet  Jupiter 
20,  56,  1 19,  125,  1 28  f.,  142, 
355.  363. 

— babyl.  Etymologie  129. 
UbSugina(ku)  siehe  Ub-Su-gin- 
na(-kn). 

abSdnu  Joch?  28  A.  2,  362. 
abi!  nu  Korn  in  Aehren  (gegen 
61,  199*  311. 

Abu  ««-Gestirn  Spica  oder  Virgo 
31  lf.  3'2  A.  495.  5 >4- 
Symbolik  ders.  499  fr. 
Agu(7)  = Sin  100,  132. 
tg/7  irren  103,  279,  355  h 
ag<1\a)/u  = schnellfüssig  1 lof. 
agala(\)tihl  Wassersucht  338,  s. 
dazu  (Schräder)  K.  B.  II, 
246  A*. 

Jgal - etc.  siehe  J-ga/-  etc. 
(agan  25*  A.) 

uggin  Versammlung  240,  276. 
iginzu  = mit/di  etc.  403  f. 
igur  siehe  /- gur . 
igäru  nur  = Mauer  1 Umzäunung) 
^392. 

Ud-al- KUD  Name  des  Plane- 
ten Jupiter  129. 
ud-gaila(u)  = fit /tu  rabil  277 
u.  A.  3,  356  fA  489. 
uddji  )gallu  — /?;;///  irpü  461. 
ud-na-a{an)  = bubbulum  1 06  f. 
UI)  SIR  = Xu  n naru  —askaru 


102. 


uddu  — Ama-utu-an-ki 
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uddü  kenntlich  machen  als,  be- 
stimmen zu  3 32,  348. 
zdib(})-bat  = Planet  95. 

— = Belefiaiog  97.,  13 1. 

— - verm.  und  wirkl.  Bed.  des 
Wortes  95  ff 

udgalla(u ) siehe  ud-galla(u). 
adaguru  Libationsgefäss  438  h 
udazalü  Hellwerden,  Erscheinen 
458,  474- 

idim  = nakbn  = Quellhöhlung 
unter  der  Erde  247. 

— = Himmel  (himmlische  Quell- 
höhlung) 5. 

(Adar  für  Ninib  457  f.) 
Uddusu-namir  zur  Unterwelt 
gesandt  228,  233,  293. 
az(?)karu  Neumondsichel  102, 
104. 

ahn  Leopard  120,  444  f. 

— Name  d.  Planeten  Mercur  1 20. 
uhhuru  ausbleiben,  fortbleiben 

(von  Sternen)  76  u.  A.  1,3. 
Ahu(?)  Name  des  S?7i  100  A.  1. 
akü  = targullu  (s.  d.)?  422  A. 
Akitu - (Äh) tu-,  Äkitu- ?) Fest 
84ff,  412. 

tkallu-ki nu  siehe  /-gal -gl  na. 
Akkulu  Hund  des  Marduk  1 3 1, 
Ukkumu  dass.  13 1. 
ukkupii  eintreffen  415. 

/kur  und  ikurru  siehe  t-kur. 
akäsu  dahin  fahren,  -stürmen  363. 
IkSuda  siehe  kasädu. 

UL  (=  mul})  = Stern  44. 
UL -Nimma  Stern  von  tlam 
= Planet  Mercur  121. 
(A)alü  der  Himmelsstier  63  A. 
alü  Sturm,  Wind  462. 
ilü  geschnittener  Stein  (?)  440  f. 
ili-s  laut  337. 
iläti  obere  Welt  1. 
ilätu(i)  Zenith  11,  15. 

jensen,  Kosmologie. 


ullü  vergangen  428. 
ullü  fern,  ullätu  günstig  12  1 f., 
cf-  5°3- 

ml  lü  = Höhe  510. 
mülü  = Höhe  510,  (234). 
alaktu  Weg  (der  Sterne)  11. 

[/  -l-l  mullilu  = Sühnepriester 
437»  496. 

allu  Culturacker  392. 

Alala  Emanation  des  Arm  272. 

— = Anu  274. 

— im  Cultus  274. 

Alala-alam  Emanation  des  Anu 


272. 

- = Anu  274. 

illatu  = Streitmacht  465  A.  6. 
alllu  stark  465  A.  6. 
illu  Kuchen?  412. 

Illil  = ln-lil  271. 

Almu  ={NJt  JL  f 64,  483- 


in-gira 


— = Planet  Mars  u.  = einem 
der  Zwillinge  am  Himmel  64. 

\Sitlam-ta-uddua\  s 
Alamu  = ) > w [ 64. 


= Planet  Mars  und  = dem 
anderen  d.  Zw.  a.  Himmel  64. 
(A)alim  Widder  (!)  (s.  kusa- 
rikku)  (im  Tierkreis)  80,  478 

Anm.  1. 

Alim-banda  = Ia  80. 
Alim-nuna  — Ia  80. 
Alim-siki  = Ia  80. 

Alpu  Stier  im  Tierkreise  495. 
ilipu  lang  sein,  sich  hinziehen 
422  A.  2. 

ilippu  Schiff,  Etymologie  ibid. 
Iltibü  siehe  sibtt. 
am-a(-a)  Vater-Mutter  192  u. 
A.  4,  272  f. 

Am(a)-(udu-an-ki  Name  der 
Gur  272  A.  1,  309,  322. 

66 
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Am-gal-bur-an-na  — An-lar-gal 


Am-gal-bur-an-na  = Diiuzu • 
lammilz  197  A.  3. 
ftmu  Zeit  334. 

Löwe  488. 

— Name  des  Rammän  488. 

— = Sturm  488  f. 

ümi  dab{p)mti  ,,  kreisende? 

Tage“  277,  356. 
iiinu  na  ri  „wütender  Löwe(?)“ 
48,  65  f.,  488. 

ilmu  rabü  „grosser  Tag“  (siehe 
7 id-gal/a)  277  u.  A.  3,  356  f. 
ümi-mma  ( iitu ) (von)  heut  (ab) 

33°. 

J/  ’ V mumtnu  Wirrwarr  ? ? 

268f.  Z.  4,  321  f.,  512.  | 
Im-dugud  Sturmvogelgott  91, 

cf.  93- 

Im’(£)barsag-T empel  d.  />7  /(!) 

2 1 (!),  207  f. 

Im-Su-gtrin-na-nu-kuS  = Pla- 
net Venus  71. 
ima  mit  etc.  401. 
imfl  behandelt  werden  336. 
imldu  herankomraen  334,  336, 
337.  I v - 

ammaku  wozu?l?)  444. 
ummu  Ijubur  = Tiämat  301, 
322- 

(*  Um-Uruk  = Ö/ioß(ai)xa  301) 
u mm  atu  Volk,  Schaar  336. 
ummänu  Volk  403. 
ummän*Manda  10. 
ummätu  Kunst  = ars(?)  323  f. 
um milnu  Künstler,  Handwerker 
323  f*  • 

— = mär-ummäni  414. 
trtummu  Kunst  etc.  323  ff. 
umämu  Wildnis  (?)  433. 
imatnu  = däpinu  = Unge- 
heuer^) 130. 

umun  — ummänu  etc.  323. 
Umun-i-pa{d)  PI.  Jupiter  127. 


Umun- DIB-tf  = Ninib  458. 
Umun-ltb(})-a  = Ninib  458. 
Umun-pa-uddua  Planet  Jupiter 
100,  119,  125  fr.,  133,  504. 
Y TTT 

Imina-bi  = V}-bi  92. 

| -m-k.  nlmiku  (urspr.)  Tiefe 
244. 

amäru  (sich)  ersehen  409  f. 
amrummu  Teil  einer  Tür  440. 
an  hoch  = Himmel  = oberer 
Teil  der  Welt  1 , 4. 
an  Gott  336,  515. 

An  siehe  Anu. 

Anu  Namen  des  274. 

— Himmel  des  1 1 f.,  253  h 
Nordpol  der  Kkliptik  16  ff., 

(24),  25  l,  192  ff« 

— Weg  des  28  ff.,  254. 

- Gestirn  des  147. 

— mit  Ninib  identificiert  1 36  f., 
191. 

- der  Urgrund  27 2 ff. 
Kmanationen  des  ibid. 

— = An-iar-gal  3. 

an- ki  das  Obere  und  das  Untere 
= Welt  1. 

an-ki-Sar  Gesammtheit  des  Obe- 
ren und  des  Unteren  1 f. 
an  ma  = na/baS-Sam!  21  f. 
an-pa  Zenith  15,  492. 
an-Sar  das  ganze  Obere  2. 
An-iar  Haupt  der  Götter  3 A., 
275- 

= Anu  274. 

Vater  des  Anu  270t 
Emanation  des  Attu  272. 
an-iar-gal  das  grosse  ganze 
Obere  2. 

An-iar-gal  = Anu  als  Gott  der 
Gesammtheit  des  Oberen  und 
Unteren  3,  194,  274. 

— Emanation  des  Anu  272. 


an-lar-ki-lar  — apru 
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an-sar-ki-sar  — kissat  sanii  u \ 
irsitim  2. 

an-ta-s(s)ur-ra  — saräru  158. 
An(a)ium  Emanat.  d.  Anu  193, 
272. 

— Erdprincip  272,  274. 
anütu  Himmlischkeit,  Göttlich- 
keit 336. 

Unu-gi  — T otenwelt  218. 
inu  Himmel  5. 

in-atn-a(-a)  = „*  bi l abi  Ulti- 
mi“ 192,  272  fr. 
tn-ur-ula  = Anu  274. 

— Emanation  des  Anu  272. 
IN-ZU -na  — Sin  ioif.,  502. 
in-kum{mu)  Gott  im  Weltmeer 

491. 

in- lil  — II lil  271. 
in-lil-banda  ~ la  78  A. 
In-mi-sara  Etymologie  485  A.  2. 
cf.  219  f. 

— chthonischer  Gott  8,  60  f., 
225,  48of. 

— Berg  der  Annunaki  [Inukki) 
207. 

— Gestirn  des  d.  i.  der  Widder 

61  f.,  82,  92. 

— 7 Kinder  des,  = Plejaden  ? 

62  A.,  91,  92  A.  2. 
m-nu-gi  Gott  368  f.  Zeile  15, 

, 389- 

tn-$ar  = Anu  3 A.,  274. 

— Emanation  des  Anu  272. 
in-ti-na-mas-lum  (?)  = Haba - 

siränu  54. 

Jn-ti-maS-SIG  = d.  vorhg.  54 
inu  Wein  412. 

inbu  (=  Frucht)  = Mond  103  h 
ingur  Weltmeer  245. 

Ingur  (?)  Göttin  dess. , s.  Gur , 
ibid. 

Inzu  Ziege  am  Himmel  = Stein- 
bock 73,  83,  313,  496,  514.  | 


— Symbolik  der  94  A.,  315fr., 
497,  499- 

anki(sar)  siehe  an-ki-sar. 
Inukki  = Anun(n)aki  515. 
lnkum(mu)  siehe  In-kum(mu). 
Inlil  siehe  In- Ul. 
inim  Himmel  5. 

Inmisara  siehe  In-mi-sara. 
annu  Abirrung  (eines  Himmels- 
körpers) 355. 

Anünitu  Planet  Venus  71. 
Inurula  siehe  In-ur-ula. 

( a)Ansar  etc.  s.  ( a)An-sar  etc. 
Insar  siehe  In-sar. 
JntimasQlGQ)  siehe  tn-ti-mas- 

, SlG(?). 

Intinamaslum  siehe  In-ti-na- 
ma$-lum. 

Isagila  siehe  1-sag-ila. 
as(?)kani  siehe  az(?)karu. 
us(?)all?7  siehe  usQ)allü. 
us(ü)mu  d.  Zugehörige  20  f. 
simtu  und  simat  päni  BiM, 
Portrait  349  u.  A. 
asumitu  Bild  349  A. 

(isi  ku  siehe  sanäkul) 
ipü  = du  = backen  41  1 A.  3. 
|/  '-p-  1 — |—  2 , süpii  1 ) = 
machen,  vollenden,  2)  =■ 
preisen,  glorreich  machen  328. 

— andere  Formen  358. 
apätu(i)  Gemeinschaft,  Ver- 
sammlung 360,  470  A.  2. 

süpii  gross,  stark  468,  A.  1. 
apälu  antworten  402. 
i{£)plu( ?)  Antwort  4Q3. 
appuna  = iginzu  403  f. 
apsü  Weltmeer 243  ff.,  255  f.,  268. 

— am  Himmel  78,  88,  315  fr. 
s.  abzu9  zuab  und  zuabbu. 

appu  Spitze,  Gipfel  15  f.,  492. 
apru  ( apirtu ?)  (Kö'nigs-)Mütze 
105  A.  2.,  361. 
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isu  — urraku 


isu  wenig,  gering  = nisu  361. 
asü  entkommen  340,  384. 
süsü  retten  ibid. 

Slt-napistim  (der  Gerettete)  = 
“ioovÖQog  212  f.,  227,  384  ff. 
as(?)karu  siehe  az{?)karu. 
isinu  nur  = riechen  413,  439. 
isiru  einzeichnen  etc.  350  u.  A., 
350  U 37  2 f u-  4o6- 
Isiru  Bildhauer  352  A. 
n$ü{u)rtu  Bild,  Relief  349  ff. 

— am  Himmel  = Sternbild, 
Constellation  353  f. 

isil(u)rtu  Bild,  Relief  352. 
isirtu  Bildwerk  6,  352. 

Akrabu  Scorpion  im  Tierkreis 
70  ff'.,  83,  312. 

— Hörner  des  70  A. 

Symbolik  des  3 1 5 ff. , ( 3 1 6 f . ) , 

499  (siehe  Gir(-tab)). 

- Planet  Venus  71. 

AR  — arka  (in  astronom.  In- 
schriften) 31 1 A. 
ur(u)  = abilbu  388  f. 
ur  = u$ii{ii)rtuy  isiru , cf.  nt 
= sanüku , 352  Anm.,  353, 
323  A. 

ur  = Ijamämu  Befehle  über- 
mitteln 99  f.,  485  A.  2. 
ur{u)(-ur)  = Sabiltu,  Subtu  388  f. 
ur  Hund  = wütend»  reissend 

483  f- 

Ura  = Nirigal  145,  445,  479, 
483  f. 

ur-idnn  — kalbu  $igü  2 77  A.  3. 
ir-intin-an-ki  die  7 Planeten 

12,  99  f. 

Ur-bara  (Leopard)  Gestirn  des 
Amt  147. 

Planet  Mercur  1 20. 
Ur[a)-gal(-gal)  = Nirigal  145, 
259  A.,  445,  479,  483- 
Planet  Mars  145. 


Uru-gal  Totenwelt  217  f. , (cf. 

222)  476,  cf.  Irkallu, 
ur-galla{u)  Löwe  490. 

Ur-gula  (Löwe?)  ein  Gestirn 
66,  259  A. 

Ur-$anabi(7)  Schiffer  des  Atra- 
ha sfs- Sit napi Stirn  (213)  420. 
Ir  für  älteres  Ur  ( Gir)  = Niri- 
gal 145  A.  1,  483. 

Aril  Löwe  im  Tierkreis  3 1 7 A., 
478  A. 

Symbolik  dess.  94  A.,  490. 

( aril  fürchten,  siehe  aräru.) 
Aria  Name  d.  Nirgal  (=  *bar- 
rabu)  478  f. 
urü  wüstes  Feld?  434  f 
irü  einmeisseln  323,  439. 

Iril  (AaSnt?)  Adler,  ein  Gestirn 
in  der  Nähe  der  Ekliptik  54  f. 

Planet  Mercur  1 2 4 f. 

Art  tum  (Bogen?)  Name  der 
Venus  71. 

(Inbu  Rabe,  Ideogramme  153  A.» 
505- 

AribiSteme  = Cometen  153. 
arbau  die  4 Weltteile  1 63  f., 
254- 

Urbara  siehe  Ur-bara. 

L ’r\a)gal(ga!)  s.  t:i\a)-gal(-gal). 
Untgal  s.  Uru-gal  cf.  Irkallu. 
urgalla(u)  siehe  ur-galla(u). 
Urgula  siehe  Ur-gula. 
Irgalla(tt)  siehe  Irkalla{ü). 
Arad-ta  Schiffer  d.  SltnapiStim 
213,  420. 

Iridu , Orakelbaum  von  248  f. 

Stern  von  25  fr.»  148,  153. 
ardaftäna  (pers.)  351  A. 
Ordög  (ungarisch)  217. 
ardastana  („medisch“)  3.51  A. 
arffit  Mond  103. 
urruku  sich  lang  hinziehen  329. 
urraku  Bildhauer  352  A. 


urrakutu  — Bubi 
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urrakütn  Bildhauerkunst  ibid. 
Irkalla  Gott  in  der  Totenwelt 
217,  259,  486  f. 

— = Ur(asgal  ibid. 

Irkallu  (=  Urugal)  Toten  weit 

217,  259,  486  f. 

Arali,  Aral(l)ii  Totenwelt  185, 
187,  217,  220. 

— kein  Berg  203  fr.,  230fr. 
Erlik  (türkisch)  217. 

irim  = Tiämat  264. 
urinnu  (=  iir-änu ?)  Hirtenstab 


331  A. 

irsitu  Erde,  kaum  „Name“ 
tür  die  Totenwelt  221  f.,  510. 

- lä  tärat  218,  222,  232. 
arärn  ittari  er  zitterte  339,  4 1 9 
Afuni  —Bi  lit  als  (Tonbildnerin) 

Bildnerin  d.  Menschen  293  h 

- Etymologie  484,  514. 

Uras  = Ninib  136,  458  h 

- = Anu  136,  185,  274. 

— Emanation  des  Anu  272. 

uräsu  \ /~x 

....  / / \ t Mutze  (?)  17. 

-aristi  [subat- ) ) 

Ertik  217. 

AS-KAR-Stern  138  A. 
h = ä-ALU-KI  223. 
asäti  Zügel  332. 


isid-saml  (=  Horizont)  Funda- 
ment des  Himmels  3h,  254. 
Isfyara  = Istar  u.  Planet  Venus 


7 1 • 

iskallu  Palast,  Grossbau  346. 
askapu  Schuster  293  A.  2. 
usultu  Ader  342. 
usallü  (baum)bewachsenes  Feld 
433  f- 

itsumgallu  urweltl.  Schlangen- 
art^?) 277. 

. is{?)sinu  für  absinu ? s.  dies. 
uspäru  eine  Insignie  d Königs- 
würde 331. 


asm  Erde  60  f.,  iöof..  265,  363. 

— nicht  = Himmel  8 f. 

— nicht  ZZ  Tempel  200  h 
asräti  (Plur.)  die  untere  Welt 

= Erde  9,  201,  344. 

Asur  = * Assar-Ansar  275. 
Isara  siehe  1-sara. 

\/-s-r  ml  sar,  Stern  von,  = 
Planet  Saturn  115,  137. 
Istar  Tochter  des  Anu , d . Bl  l 
u.  d.  Sin  273. 

— ihr  Planet  135. 

— der  Bogenstern  ihr  zugehö- 
rig 149»  1 5 1 • 

— Bed.  ihrer  Höllenfahrt  227  ff. 
Utu  Sonne  108. 

Ut(u)-gallu  = Ninib  u.  Samas 

= „Sturmsonne“  356,  460 ff. 
UTU-K  A-GAB-ä  = Umu- 
nein  (Gestirn)  48,  65  f.,  488. 
itu  Mond  102  f. 
ITU-BAR-ZAG-GAR  = M- 
sänu  Bedeutung  87  A.  2. 
ITU-KIN-NtN  = Ulülu, , Be- 
deutung 67,  517. 

Itana  Gott  in  der  Toten  weit, 
urspr.  Flurengott  481. 
äthahgaina  (persisch)  351  A. 
itl  kn. 

sütuku  vorübergehen-,  „nicht 
stattfinden“  lassen  32,  415. 
itituku  „nicht  stattfinden“ 
(von  astr.  Ereignissen)  32. 
ati'u  hebr.  HIV  385. 

Atra-basls  der  sehr  Gescheite 

385  f- 

atartu  Hinzukommendes  (super- 
additum)  385. 

Ba  (=  „Teiler“?)  Mond  102. 
BA-U  nicht  = Gur  oder  = 
jrü  245. 

bdil  hinstreben  427,  498. 

Bubi  = j?//-ALU-K I 224. 


bibbu  — Bitfbi 
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bibbu  Planet  95  fl'.,  254. 

speciell  = Planet  Mars  64, 
1 o 1 , 131  f.,  133. 
biblu  Verschwinden  von  Him- 
melskörpern 91,  ioöf. 

— abälu  verschwinden  ibid. 
Bä  bi  In,  genaue  Lesung  498. 
biibbulum  — ud-na-a(-ari)  Tag 
d.  Unsichtbarkeit  91,  106  f.. 


502. 

bl  (u  ( ? ) oder  \ 
ba(fu(?)  f 

siehe  miffu  342. 

Balit^m)  Nicht-da  = PI.  Men  ur 


Waffe  332. 


124. 

bnla[  ? )-baf  = bibbu , siehe  auch 
idib^ybat,  97,  131. 

Bi l am  Himmel  19  fr.,  357. 

— = Dagäu  449  ff. 

— = M (tränk  134,  272,  307. 
= Mar duk  und  Sy 2 24, 

*39  A.,  391. 

— im  Norden  des  Himmels  2 2, 

19*  ff. 

und  zwarNord|>ol  des  Aequa- 
tors  24,  254. 

— Weg  des,  am  Himmel  = 
Wendekreis  des  Krebses  29 fl., 
254 

— Gestirn  des  147. 

Bl  lit  Bildnerin  des  Menschen 
294  A- 

— ihr  Wirkungskreis  und  Auf- 
enthaltsort i86f.,  197. 

ihre  Tempel  ibid. 

„Herrin  des  Bergs“  207. 
bullil  unwirksam  machen  339, 

363- 

halittu.  Bedeutung : leben  vom 
Pa'el  aus  443* 

1 b-l-t - na  half  fl  bestürmt  wer- 
den (?)  330  f. 
bulukku  siehe  pulukku. 


balkü  siehe  palkfl. 

| b-l-k-t  Nabalkattu  das  Jen- 
seits 220  f. 

Bilili , Lesung  272  A.  2. 

Emanation  des  Anu  272, 
-7-L 

— Schwester  d.  Du  neu , chtho- 
nische  Gottheit  225,  275. 

Biliti-a/am  Emanation  des  Anu 
272. 

V b-l-t-  siehe  \'  b-l-(- . 
bürtu  siehe  \/b-n-\ 
banä  oder  bdnu( ?)  (günstig)  be- 
einflussen? 14  A.  1. 
bin  (bin?)  (günstige)  Beeinfluss- 
ung? 14  A.  1. 
bilnu  Gestalt  405. 

— Glanz  etc.  420. 

banda  Gegenstück  von  etc. 

78  A. 

BÄ R(-zag-gar)  = parakku  etc. 
und  = Nisänu  86  A.  1,  87 
A.  2,  498. 

I b-r-  Mui/abarrfl-tnil/u  PI. 

Mercur  101,  1 19h,  133. 
mfltanu  dass.  ibid. 
bl  r fl  tu  Tiefe  (?)  216,  346. 
barbaru  Leopard  444,  489. 
Btrgub  (?)  = N tri  gal  62  f. 
bargullu  Steinmetz  293  A.  2, 
352  A„  394- 

bargullfltu  Kunst  des  Stein- 
metzen. Bildhauerkunst  352  A. 
burgullu  siche  bargullu 
Birdu  (?)  = Nirigal  62  f. 
bard/1  (?)  siehe  tnaidfl  (?). 
bar'z , Itara'fl - (persisch)  209. 
buriitnu  (blau)  grau,  dann  Him- 
mel 6 — 8,  468  A.  2,  492. 
bittumu  mischfarbig,  grau  7. 
(für  btrik(k)änu  I.  bir$u  saknu 
26,  155,  494,  505.) 

Biiibiya ) Sonne  100,  108,  132. 


balmu 

basmu  eine  Schlangenart  277 
und  A.  3. 

Bit-Da-gan-na  = piTHO  450. 
blt-mummu  Haus  der  Kunst- 
tätigkeit 324. 

bit-müti  Grab  oder  Totenwelt 
220. 

bit-nimiki  = apsii  2 44,  246 

A.  1. 

bitrumu  siehe  J/ b-r-vi. 
öa  Fisch  im  Tierkreise,  siehe 
Nünn. 

GU  = gü(?)  Gestirn  an  der 
Stelle  unseres  Wassermanns 
3M»  497- 

gu-galla  = TI G-gallu  391. 
Gi-gutiaiß)  siehe  Giguna. 
gi-muS  Ruderstange  410. 
gi 7 siehe  GU. 

Gibil  — Nusku  137  A.,  493. 

— = Nirgal  484. 

Gabara  = jto-ALU-KI  223. 
£agallu  siehe  hagallu. 
(g)Giguu(a)ü  Friedhof  187. 

— Untergrund  der  Erde  185, 
2 18  f. 

— Tempel  der  Bi  lit  186  u.  A. 
Gud  Planet  Mars(!)  13  if.,  313 

A.  1,  504. 

Gud  — pidnu  sa  sami  132, 
310. 

GU D-alim  Widder  im  Tier- 
kreise? 495. 

GUD(  Gud)-an-na  Stier  im  Tier- 
kreise 62,  82,  310,  495. 

— Symbolik  des  94  A.  vergl. 

3*5ff. 

Gudi  (?)  = Diiüzu  197. 

— = Ninib-Ningirsu  198. 
£aza  (fraza)  halten  (cf.  su-^aza 

etc.)  345. 

Gizag  Wagen  (Gestirn)  33. 
guzalü  Führer  (?)  389  h 


— Giro.  527 

Gal  - IDINA  Nebenform  des 
Nirigal  62,  siehe  48 1 f. 
Gula , Gemahlin  der  aufgehen- 
den Sonne  228,  474. 

(mul  1.  ul)  Gula  siehe  Mul- 
(1.  Ul)gula. 

gala(ä)la  behauener  Stein  35  1 A. 

gullutn  (GUL-LUM)  = si- 
ri(a)sü  4 1 1 . 

(gham(m)u  322  f.) 

GA mt  lies  LUH mi  275,  277 
A.  3 

gimus  siehe  gi-mus. 
gimusu  = gi-mus  4 1 o 
( ghan(n)a  3 22.) 

Gana-si  — ta  (der  Umgebende) 

25  !• 

Gin  = Kaimanu  Planet  Saturn 
503* 

gin  = pubvu  Versammlung  240. 
gin  — amtu  Magd  414  A. 
Gusa  (?)  siehe  Gudi  (?). 
gis(?)allu(atu)  siehe  gis(?)al- 
lu(atu). 

gipär(u)  eingeschlossener  Raum 
170h,  424. 

gipäru  Rohrstand  325  h,  424. 
GAR  = 14  Ellen  406. 
Gar(-an-na)  Stier  im  Tierkreis 
62  ff.,  82. 

gar-uru  Töpfer  484,  514. 
gur  Weltmeer  245. 

Gur  die  Göttin  des  Weltmeers, 
Urmeers  245,  248,  272  A.  1. 
gira  wüten,  reissendes  Tier 
482  ff. 

Gira  = Nirigal  145  Anm.  1, 

^17  f->  445. 481  - 

GIRA  ein  Flurengott  480. 

— in  der  Unterwelt  ibid. 

— = Feld  ibid. 

GIRA  (=  gira)  Scorpion  im 
Tierkreise  312. 


Gir-ana  — Dingt  r-u  rat 
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Gir-ana  himmlischer  Scorpion 
oder  „Funkelnde  des  Him- 
mels“ = Planet  Venus  71. 
gir(a)-gal  Löwe  482,  490. 
Gir(a)  -gal  (-gal)  = Nirigal 
145,  217,  445,  479.  4ß3f 
CVr-TAB  Scorpion  im  Tierkreis 
7off,  312. 

— Name  der  Venus  71. 

— siehe  Akrabu. 

gir- TA  B -ga/lu  Scorpionmensch 
277.  3 '5  ff- 

gir\a)-tur  Panther  482. 
girgallu  Löwe  s.  giti  d)-gal . 
gjirgurn  Bildschnitzer!?)  394. 
g{?)artldu  siehe  k(?  )anldu. 
garuru  siehe  gar  um 
Garsag  kurkura  siche  fjarsag - 
kurkura. 

garaS  (Straf)gericht  442. 
gii  Himmel  5. 

G Lv  1 ) A = Aldebarän  3 1 o. 

(w  )giS-kin  = kiikanfl  (Orakcl- 
baum  in  tridu)  249. 
Giifubar  (Aussprache  des  Na- 
mens 380),  2 1 2 f-,  227,  316. 
[Gi$(J  btr?  386.) 
gi$(?)a//u  (atu)  Spitze,  spitze 
Stange  408  f. 

da  Schill'  oder  Teil  eines  Schiffes 
4 22. 

in  GIS- DA  siehe  dies. 
da  Umfassungsmauer  165  IT., 
170  fr. 

Da-ur  Emanation  des  Anu  272. 
DA-G  A N = Dagtl n 4 4 9 ff. 

da-GAN-ni  vermeintlich  = Da- 

gän  449  f..  455  f- 
du  = ipn  411  A.  3. 

Du-azaga  die  Schicksalskammer 
84  f.,  234  ff.,  247.  274. 
Du-ur  = Anu  2 74. 

Emanation  des  Anu  272. 


Du-ku  statt  Du-azaga  ? 242  f. 
Du  sara  Getreidegott  (vielleicht 
eine  Göttin)  = Nidaba  (93), 
^199,  236  A.,  455. 
di  atu  Nebenweib  78  A. 

Du  ilzu  — Tammüz  Gott  des 
Pflanzenwuchses  u.  des  Toten- 
reiches 197,  225,  227,  480, 
497* 

Duazaga  siehe  Du-azaga. 
Dauf  siehe  Da-ur. 

Duur  siehe  Du-ur. 

\'  d-b-k  nadbaku  = nagi 7? 

435  f- 

dab(?)tlru  siehe  dap(?)äru. 
duga  = adannu  416. 
DUG-KA-BUR  = pabaru 
293.  294  A.,  514; 

— = Ja  und  = Bf  lit  ibid. 
Dagän  = Bll  24,  449fr. 
Dagtl n-taka Ja  (paläst.)  451. 
dwipa  (indisch  = Erdteil)  178fr. 
Duku  siehe  Du-ku. 
da kfl  stossen  336. 
di  kn  treiben  335  f. 

Dil  bat  (Herold)  = PI.  Mercur 
117. 

= Planet  Venus  71,  ioi, 
i«7  f.,  1 33- 

| dl-l  mud(t)a/lu  gepriesen 
465  A.  5,  467  A.  2. 
dil/u  = akn  (=  targullu  ?) 
422  A.  1. 

*/(? )il/atu  = da-lal  422  A.  1. 
da  /tu  Tür  des  Himmels  9. 
dam  banda  Nebenweib  78  A. 
Dumu-gu » Sin  101  cf.  100  A. 
dTma(tl)  Tränen,  Dual  435. 
dumämu  Geheul  340. 

DUN -pa-ud'du-a  siehe  Utnun- 
pa-ud  du-a. 

Dingir-Jkur  s.  /-kur  = Anu. 
Dingir-urai  siche  Grat 


dcmninu  — zaru 


529 


danninu  (Feste)  = Erde  8,  16 1, 
265,  363. 

Däpinu  Name  des  Planeten 
Jupiter  100,  129F,  133. 
dnpsar-minäti  babylon.  resp. 
jüngere  Form  für  tupsar- 
minäti  — Architecten  324. 
(dap(7)ant)  ümi  dap[?)nlti  356, 
489. 

dipärn  (PI.  - äti ) Fackel  105, 
424. 

dupsikku  siehe  tupSikku. 
dar  = malkii  14  A.  3,  21  A. 
Dar-abzu(zuab ) = ta  78fr. 
Dara-banda  = la  ibid. 
dara-gal = sarru  1 4 A.  3,  21  A. 
Dara-gal  = Sin  (eig  König)  I 
14,  siehe  N(n)ingal. 
Dara-dim  = la  7 8 ff. 
Dara-ma&  = la  ibid. 

Dara-nun  = ibid 
dur  — riksu , markasu  314, 
485  A.  1. 

Dur-an-ki  eine  kosmische  Ört- 
lichkeit 485. 

Dur-gu  ( ?)  = Sin  100  A. 

DUR -nünu  s.  Rikis  nünu. 
(D)dar(a)gal  s.  (D)dara-gal. 
d(})argullu  siehe  t{T)argullu. 
Duruna  ein  Gott  und  Gestirn 
478  A.  1. 

durussu  = ki-ur  197  A.  1,  229. 
Dusara  siehe  Du-sara. 
ditänu  Widder  80  (s.  317  A.). 
\/ w(?)-d-d  naw(7)addu  Lieb- 
ling 444. 
zu  tief  (?)  244. 

zu-ab  Weltmeer,  Etymologie 
243  f.,  s.  zuabbu  und  apsii. 
zi  in  zi-kara  (zigaru(a))}  zi- 
kura  und  zi-kiun  5,  491  f. 
Zi 7 Sturmvogelgott  91,  93. 

Jensen,  Kosmologie. 


zuabbu  Weltmeer  243,  250h, 
257,  siehe  zu-ab . 

| zilunu  235L,  510. 
zib  Abend  118. 

— = Planet  Venus  (als  Abend- 
stern) ioi,  1 1 8,  133. 

I Ziban(n)a  s.  d.  Folgende. 
Zibänltu  (=  a und  ß der  Wage) 
Scheere(n)  des  Scorpion  im 
Tierkreis  68,  72  A.  1,  83, 
146,  312,  318,  496. 
z(})abäru  zwitschern  etc.  (gegen 
159  A,  1)  s-  besser  als  z-) 

337,  4 37,  505.  5I7- 
i z(?)ib[7)ru  siehe  sipru. 

ZIG  (=  zig  — späterem  zib)  = 
Abend  1 1 8. 

— = Planet  Venus  (als  Abend- 
stern) 1 1 8. 

zigar[a)u  Himmel  5. 
z[?)addu  siehe  saddu. 
zadimmu  \ Bildhauer  394. 
zadimgal  j Holzschnitzer  35 2 A. 

I zuhbu  siehe  sukbu  ( säfyu ). 
j z(?)abit(d,  t7)karäni  Winzer, 
Weinbereiter  41 1. 
j zikum  (Himmel  resp.)  (himm- 
lischer) Ocean  5,  491  f. 
zakmuku  Jahresanfang  84  fr. 

— Etymologie  87  A.  2. 
zikara  Himmel  5. 
zikura  Erde  5,  492. 
zallummü  heller  Glanz  155, 
505- 

zammuku  — zakmuku  86  u. 
A.  2. 

z(?)ipru  siehe  sipru. 
za(i  )klku  Trümmersand  oder 
ähnlich  425. 

zikkuratu  Turmtempel  , zu 
Grunde  liegende  Idee  255  A. 
zäru  Pa‘el  aufgeben?  396. 
zärü  Vater  321. 
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zurru  — kiurya ) 


zurru  = zutnru  469. 
zirru  Rohrzaun  (?)  392. 
ba-gallii  Fischmensch  277  A.  3, 

3*5-  , , 

Habasiränu  = ln-ti-na-maS- 
lntn-Ge stirn  54. 
fjabbatu  Plünderer,  Räuber  = 
Planet  Mercur  124,  503  f. 
Jjagallu  siehe  fja-gallu. 
baza  halten,  siehe  &aza. 
bä  tu  packen,  halten  2 56  A.  2, 
5 1 1 f. 

baialtu  = baiaUu  (?)  43** 
kalpil  Hagel  oder  Schnee  424  A., 
s.  50  ff.  (51). 
batntnu  323. 
fjammurabi  322  f. 
bammamu  nicht  = Sphäre, 
sondern  = Befehlshaber  oder 
Befehlsübcrmittlcr  1 63  ff. 

= ur  in  Ur-iminanki ! cf. 
dies,  485  A.  2 u.  h.  n'CNCN. 
fjauäbu  emporstarren  325. 
(jasls-atra  Etymologie  385  f. 
liu$$u  Rohrgehege  392  f. 

siehe  Par{?)fi 7. 
bä  hu  sich  mischen  324  f. 

Harä  brza'ti  (pers.)  209  fr. 
(Jarsagy - gal)  hurhura  Länder- 
berg d.  i.  die  Erde  201  ff., 
2.54- 


barränu  (Weg)  der  Sonne  und 
des  Mondes  28. 

— Suf  Anim  28  ff.,  254. 

— Ril  28  fr.,  254,  494. 

37. 254. 

(l  ^r-r-r  urspr.  S-b-r?)  uSfjanr 
sich  verdüstern  425. 

— uSbartr  aufwühlen  431  f. 
Saba  trat  u Trümmersand,  Flug- 
sand 425  fr. 

Su/jarratu  Staubgewühl  363,  1 
424  fr. 


Subnrratu  Mischgefass  (?  ?)  etc. 
426. 

V b-r-s  mabraSu  ein  schnei- 
dendes Werkzeug  409. 
tä/u  eilen,  hinzueilen  334. 
taläpu  auf  Etwas  losstürzen 
337  f* 

(KA-GAB-tf , wohl  =)  ha * 
gab-a  wüten  („fletschen“) 
(eigen tl.:  Mund  öffnen)  66, 
488. 

K U = husarihku  Widder  im 
Tierkreis  jio,  317  A. 
KU-TU-äAR  (=  KutuSar  ?) 

Göttin  453,  468  A.  5. 
hi  das  Untere  = Erde  I,  160. 

— Emanation  des  Anu  272. 
KI  = absinu  ( iSSinu ?)  oder 

hru  = Spica  oder  Jungfrau 
im  Tierkreise  3 1 1 . 
hi-ur  Wohnung  (=  duruSSu) 
197  A.  1,  219,  229. 
hi-ura  = nlrib  Eingang 

zur  Erde  197,  219,  229. 
ki-bal  „das  Jenseits“  221. 

KI- DIL- DU-  = KI  31 1. 
KI-IJAL  =*=  KI,  s.  dies  31  1. 
JL\K)i-Sar  das  ganze  Untere  2. 
= hiSSatu  d.  i die  ganze 
Erde  2. 

— Mutter  des  Anu  270  f. 

— Emanation  des  Anu  272. 

— = hiSSatu  Gesammtheit\  ^ 
= Sätu  Gcsammtheit  | 

— = kiSSat  Santi  u ir$itim  = 
Welt  2. 

/•(  K)t-Sar-ga/  das  grosse  ganze 
Untere  2. 

— Emanation  des  Anu  2J2. 

— = kiSSat  tnäti  das  ganze 
Land  2 — 3. 

kt-kt  = so(?)  443- 
hiut\a)  siehe  hi~ut\a). 


kcikabu  — küiatu 
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kabäbu  funkeln,  |/  von  kak- 
kabu  45. 

kibal  siehe  ki-bal. 
kibir  rnubki  406. 
kibirtu  (kibratu)  ursprüngl.  = 
„Weltquadrant“  163 ff.  (167fr.), 
255-  , 

kuburri  mu  — ardagtäna  351 
Anm. 

kabittu  Centrum  (des  Himmels) 
11  A.,  357. 

kibätn  schwere  Menge  419. 
kubuttü  dasselbe  360  h 
kaggul  gegorener  Wein  41 1 
A.  2. 

kigallu  Baugrund,  Untergrund 
215h 

kidinu{innu)  Client  394. 
kadaru  Rohrgehege  392. 
kudrl ! nu(innu)  Opfermahlzeit 

413- 

KAK-SI-DI  der  Lanzenstern 
= Antares  49  ff. 
kl ki  siehe  kl-kl. 
kakku  siehe  kanäku. 
kukku  siehe  kanäku. 
kakkabu  Stern,  Etym.  45. 
Kakkab-miSrl  Lanzenstern  = 
Antares  49  ff. 

— = Planet  Mars  149. 

— = Ninib  53,  150,  472  h o. 
kikkisu  Rohrwand,  Rohrzaun 

39 1 ff* 

kili-ana  Stern  44,  494. 
kili-dagal  Sonne  45,  494. 
kalbu  sigü  wütender,  toller 
Hund  27 7. 

kilallän  = 2.  213,  357. 

— Fern.  kila(t)tän  ibid. 

|/ k-l-m-  nikilmü  böse,  zornig 
anblicken  364. 
kum  siehe  kummu. 
kaimanu  siehe  \'  känu. 


\/k-m-  nikiml  tu  Schleife  (?  des 
Planetenlaufs)  427  u.  A. 
kummu  Bezeichnung  des  apsü - 
nakbu  236,  491. 

Kumina-  und  Kumina-banda- 
Stein  {Kumina-  ähnlicher 
Stein)  78  A. 

kamäru  niederdrücken,  nieder- 
prasseln 418. 

kam(a)äru  Netz,  Garn  340. 
kin  befehlen,  kaum  = deuten 
100,  249  A.,  492. 
Kin-mi-imin-an-ki  s.  Ur-imin- 
an-ki  und  fyammamu. 
kinatu  Sclavin  414. 
kinatütu  Sclavinnen  414  A. 
y känu. 

(* Kintu  =)  Klttu  (=  Recht- 
lichkeit) Sohn  des  Samas 
1 15  A.,  137- 

— Bezeichnung  des  Samas 
selbst  137. 

kl  ttu  u misar  (Stern  von)  = 
Planet  Saturn  115,  137. 
Kaimanu  Planet  Saturn  101, 
1 1 1 ff.,  133,  503. 

— f.  Kaianu  (*  Kajjanu)  502. 

— Form  des  Namens  1 1 1 A. 
Kingu  Gemahl  der  Tiämat 

277,  282  h Zeile  66,  286  h 
Zeile  1 1 9. 

kanäku  niederdrücken  etc. 

417  ff- 

kakku  Waffe,  Etym.  418. 
kukku  Sturzregen  4 1 6 ff. 
kanänu,  kunnunu  428,  516  h 
kannu  Fessel  (?),  Band(?)  428. 
Kinünu  lä  nifyu  — PI.  Venus  7 1 . 
Kanis  — .rä-ALU-KI  223. 
kissatu  Welt  2 f . 
kissat  sami  u irsitim  = Ge- 
sammtheit  Himmels  und  der 
Erde  (=  Welt)  1 f. 
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kisukku 


Lul-a 


kis(S)ukku  siehe  kiS(s)ukku. 
kispu  Speise,  Speisopfer  (nicht 
= Ruhe,  gegen  io6ff.)  502. 
kusäpu  Speise  (? nicht  = Ruhe, 
gegen  107  f.)  502. 
Kusarikku  Widder  (im  Tier- 
kreis) 80,  277  u.  A.  3,  317  A., 
478  A.  I,  495 

— Symbolik  des  317  A.f  499, 
siehe  Alim 
ka$ü  kalt  sein  51. 
kus$u  Kälte  50  IT. 
lak$ätu  Kälte  (?)  51,  424  A. 
kifm  Schaar  339. 
kakdä  siehe  kakdCl . 
Kur-nu-gi  Land  ohne  Rück- 
kehr Totenwelt  218, 
käm  Pa‘cl  = bewirken  360. 
klm  Teil  eines  Schiffes  410. 
kam  u.  kurm  bedrängen  363. 
kirib  Santi  Inneres  des  Him- 
mel.. in,  254,  257. 

kirbitu  Teil  eines  Schiffes  = 
Innenraum?  407,  516. 

= Feld  433. 

kimbil  Stück  Land  ibid  517. 
KirbiS - Heimat  — 
tm)uvuil>  300  f. 
kanldu  siche  karädu. 
kirriktu  Krähende(?)  437.  517. 
karüSu  (Straf- )Gericht  442. 
Küä  ==  salmi  PI.  Saturn} 

= salani  — Sonne  J 
kitib(bu)  Siegel  341. 
katädu  einholcn,  packen,  davon 
IkSuda  Hund  des  Marduk 
*3 1 • 

ketivar  der  Parsen  1 76  f. 
kit(s)ukku  513. 
kitka nft- Baum  in  Eridu  248  f. 
ktSari^gal)  siehe  ki-Satirgal). 
ki statu  siehe  l k-n-S. 

Kutii  Totenstadt  220. 


katämu  Saptu  die  Lippen 

schliessen  338. 

Kututar  siehe  KU-TU-SAR 
Lu-lim  Widder  im  Tierkreise 
61  ff.,  82,  91,  92. 

Symbolik  dess.  94  A.,  aber 
siehe  317  A. 

= PI.  Saturn  101,  1 14,  133. 
ifbu  Flamme,  Feuer  47 1 A.  4. 
laätu  niederschmettern  (?)  338, 
4 1 1 . 

Libbi (?)  Name  der  7 Götter  92 
u.  A.  I. 

libbi  Sami  Inneres  des  Him- 
mels 10,  (254)  257. 
libbilti  Zorn  442. 

\'  l-b-S  nalbaS  SamJ  Gewand 
des  Himmels  = Himmel  21  f. 
Lu£i£)a  siehe  Lubib)<*- 
Lugal - I DIN  A = Nirigal 
481  f. 

Lugal-  Gl  RA  = Nirigal  481  f. 
- = Sarrapu  62. 

einer  der  Zwillinge  im  Tier- 
kreis 62  — 64. 

Lugal- ru  (?)  = A//^/-ti)INA 
* 

( Lugal-  R US ? = Nirigal  483.) 
Lu{ai\fcma  siehe  Lu(a  Ijmu. 
Lapatnu  siehe  Laljatnu. 

Lu  bi  b )<i  = Lubtnu  ? 275. 
Lu(a)bmu  der  Urwelt  = yta- 
Xo$  268  Z.  10. 

— = Anu  2 74. 

— Emanation  des  Anu  272. 
in  den  Inschriften  erwähnt 

274  f. 

Labamu  der  Urwelt  268  Z.  10. 

— Emanation  des  Anu  272. 

— Helferin  der  Tiämat 

— in  den  Inschriften  erwähnt 
274  f. 

LuLa  (Fuchs)  = PI.  Mercur  1 2 1 . 


lullu  — mitlmal 
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lullü  Widerspenstigkeit  (?)  335. 
Lulim(u)  siehe  Lu- 
limltu  = kikkisu  392. 
Luntnu  das  Böse  = PL  Mercur 

121. 

limnu  Feind  341. 
länu , län  päni(?)  Bild  406. 
Latarak  Nebenform  NirgaV s 
478  A.  2. 

Ma-id-Yi  AN- DU  Barke  des 
Nabii  84,  86. 

Ma-ir  = Surippak  387,  5 1 5 f. 
ma-lal  = malali  422  A.  1. 
Ma-sir-ri  Schiff  des  Sin  78  A. 
Ma-Hr-ri-banda  Schiff  der  Nin- 
gal  ibid. 
mu  Himmel  5. 

MU-SIR  eine  Kopfbedeckung; 
Etwas  am  Kopfe  (Schädel?) 

16  ff. 

MU-SIR  -a-ab-ba  Stern  von 
Iridu  2 5,  148. 

MU-SIR-tetafo  = Anu  als 
Nordpol  16  ff,  25. 
mi  Himmel  5. 
mi  Orakelbefehl  249  A. 
Mz-(mz-)  in  den  Namen  Mi- 
zuab , In-mz-dur-an-ki , hi- 
(Nin-)mi$ara  und  Nin-mz- 
zuab  485  A.  2,  cf.  99  f. 
was?  wie?  402  f. 
ml  Partikel  229  f. 
muir  siehe  uuru . 
migii'tu  — ul  ullätum  122. 
Magri 7 d.  (Un)günstige  = PI. 
Mercur  1 2 1 f 

magrltu  = ul  ullätum  122. 
mudra[u)  eine  Kopfbedeckung 

*7- 

J/wäsm  namzltu  gegorenerWein 
41  1 A.  2. 

mahbütu  „ Verlorenheit  (?)  “ 
336  f. 


mitl}uru  gemessen, 
veranschlagt  werden  (?)  396  ff., 
(400)  406. 

mä  fair  tu  Tür  470  A 1. 
mifyru  Ansturm  423  f 
mi&(z)rat  gegenüber , zugleich 
mit,  übereinstimmend  mit,  in 
gleicher  Höhe  345  f. 
mitljartu  Tür  470. 
mafyrasu  siehe  ]/  fy-r-s. 
mi-tu  = mit- tu  Waffe  332,  342. 
Makara  (ind.)  Name  des  Stein- 
bocks im  Tierkreise  73  A.  1, 
77  A.  3. 

X m-k-r  nakküru  (für  nam- 
küru ) 396. 

znak(?)rü  siehe  magrü. 
mul  glänzen  = Stern  45. 
mul-an-tasur-rä  Meteor  158. 
Mulu-bab{b)ar  = Moloßoßag 
= Jupiter  125  f.,  504. 

Mul - (1.  Ul-)gula  ein  Eklipti- 
kalgestirn 73. 

Mul(?)-lib-a  — Ninib  459. 
Mul-lil-banda  s.  Mullil-banda . 
mul-mas  Tierkreisgestirn  = syr. 

56. 

mllü  \ sjeke  y\/.\ 

mulu  ) 

malafau  Schiffer  293  A.  2,  cf. 
mussulahbu. 

Malak  = ^«-ALU-KI  223  A. 
mullilu  siehe  J/  -/-/. 
Mullil-banda  = la  78  A. 
malali  — ma-lal  422  A.  1. 
malmali-'s  gerade  durch(?)  337. 
mulmul(l)u  Speer  (Sichel- 
schwert??) 53  A.,  152. 

— Waffe  des  Marduk  152, 
332. 

Mulmul(l)u  Gestirn  des  Mar- 
duk 152. 

mulmas  siehe  mul-mas. 
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mamt  müti — mtilmahhu 


mämi  müti Gewässer  d.  Todes  1 
214. 

mummu  Mutter(?)  268  f.  Z.  4, 
272,  322,  512. 

- = Wirrwarr  (?)  s.  \T--m. 

— — Kunst  (ars)  s.  | - m-m . 
mimmil  ( si  ri ) Etwas  (von  der 
Morgenröte)  421. 
man  wer?  402. 
manu  hersagen  337. 

?ninätu(i)  nur=  Zahlen,  Grössen- 
verhältnisse 399. 
manda , mindi  etc.  in  Folge 
dessen  403  f. 

manzazu  und  manzaltu  siehe 
[/  n-z-z. 

min(a)umml  (?)  was  (auch  im- 
mer) 402. 

( m)Musir - (etc.)  siehe  MU- 
SIR-(etc.). 
jui(?)-si  Backe  (?)  56. 
untssi 7 hinbreiten  , ausbreiten 
418. 

mi$ru  Grenze,  Etym.  350. 
makätu  fallen,  von  „Sternen“ 
»57  f- 

Miktim-iiäti  und  Mikit-iiät 
Feuerbrand  = Planet  Mercur 

117»  »23. 

mak(?)rü  siehe  magrü. 
Mar-gida  Gestirn  in  d.  Gegend 
der  Ekliptik  147  u.  A.  2. 
MAR-KI  eine  Stadt  495. 

Mar- TU  Sturm,  Flutsturm  und 
Westwind  387  f. 

Mir  mir  Sturm  = Ntnib  462. 
Mir-mir  (aus  mi-ur-mi-ur)  = 
Nabü  485  A. 

Mcru  der  Inder  208  f. 
mär  umrnäni  siehe  umtnänu. 
Marduk  Sonne  der  Frühe  und 
des  Frühjahrs  84  fr,  (87  ff.), 
249  h,  492  ff. 


Marduk  der  (junge)  Sonnen- 
stier 88  ff.,  315  ff. 

— Bezwinger  des  Urmeers,  der 
Tiämat  2 7 5 ff,  2 7 8 ff,  3 1 5 ff. 

— Weltbildner  288  Z.  137  ff., 
307  ff 

desh.  Herr  der  Länder  ge- 
nannt 8,  207  A.,  364. 

— sein  Planet  Jupiter  134  h 
sein  Gestirn  152. 

ev.  Etymologie  242  f. 
Muruku  = (’ 0)iiOQ(cj)'Aa  302. 
Mirmir  siehe  Mir-mir. 

Mai  urspr.  untergehende  Sonne, 
mit  Ninib  identificiert  458, 
475- 

M Ab  ZwillingeimTierkreise3  10. 
MAS-MAS  dass.  ibid. 

Mai-ta  b-ba  -ga  l -gal-  la  =M  A§ 
s.  Tuämu  irabüti)  62  ff. 
mu$-la£  Ruder  410,  421. 
Mä$u- Gebirge  2i2f.,  256  A., 
316. 

ihtott-Gestirne  47  A.  1,  144 ff. 
Ma$i(f?)  d.  i.  Ekliptikal-  oder 
Zodiakalgestirne  47  ff,  254. 
mai(J)dü  = padü  342  vergl. 
343* 

maiä/ju  aufleuchten  25  h,  155 
A.  2,  156  A.  1. 

miiftu,  tnuifpu  heller  Glanz  25  f., 
1 54  ff* 

ma(u)S$akku  siehe  iakäku. 

(für  muSSikku  lies  tupiikku 
28  A.  2.) 

maiälu,  Safcel  hälften  359. 
miilu  Hälfte,  Halbmond  105, 
vgl-  359- 

muSSulu  Bild  349  A. 
muiälu  dass,  ibid.,  400. 
muilafr  siehe  mui-lag. 
muisulahbu  siehe  mus-lag. 
mustua/jbu  grosse  Schlange  276. 


milar  — NamaBu 
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ml sar  siehe  J/  s-r . 

(Misara  existiert  nicht  219.) 
misrü  siehe  s-r-  . 
musrussu  wütende  Schlange  277. 

Mustabarrü  etc.  I / b-r- . 
mät  nukurti  nicht  Totenwelt 

221. 

Mltum  Totenwelt  220 
( mut(t)allu  für  mud{t)allii  s. 

Vd-l-l.) 

matku  süss  279  A.  2. 
na  = ilü  4 h 
na  Himmel  4. 

NA-RU  = narü  Tafel  mit 
eingehauenen  Schriftzeichen 
oder  Figuren  439  f. 

Nu-mi-a  = Balu(in)  PI.  Mercur 
124. 

NI-BAT-rt-?z?/  = Mustabarrü- 
mütänu  PI.  Mercur  119. 
m — hn(u)ku,  imüku  477. 
Nab  = Bl  l am  Himmel  d.  i. 
der  Nordpol  desAequators  20. 

— Etymologie  25  A. 

— Zeichen  dafür  44. 

Na(ä)bü  Gott  der  Fruchtbarkeit 

239,  325  A. 

— = Planet  Mercur  117,  145. 

— Gott  des  Planeten  Mercur 
136,  492  ff.,  506  (162). 

— Gestirn  des  148. 

Näbat  kakkabu  Planet  Venus 
1 1 7* 

nablu  Flammenglut  484. 
nabaltü  u.  nabaltü  s.  J / b-l-t- . 
Nabalkattu  siehe  \ b-l-k-t. 
Nlbiru  siehe  iblru. 
nabätu  für  nabatu  35^  f- 
nubattu  (?)  Ruhe  ? Ruhetag  ? 

107  f.,  502. 
nug  = paräsu  32. 


nug  eine  Conjunction  ? 494- 
nagü  — nadbaku ? 436. 
nagäru  zimmern  394  f. 
naggaru  Zimmermann  293  A.  2, 
394- 

Nidaba  Getreidegott  (-göttin?) 
= Dusara  93  (199,236  A.  1), 
498. 

nadbaku  siehe  \/  d-b-k. 
nadänu  ana  gestatten  436. 

V n-z-b  namzabu  Teil  einer 
Tür  440. 

\ n-z-z  manzazi  Örter  der 
Götter  am  Himmel  146,  347  h 
manzaltu  (Ort,  z.  B.  d.  Götter 
am  Himmel)  cf.  nl^JO  34^  f. 

nazaku  packen?  339. 
nafaäsu  (nijfi su)  zurückweichen 
427  f. 

nuk  siehe  nug. 

Vn-k-d<J,  tl). 

innikud{t,  t)  er  verzagte  \ 
nakud(t,t)tu  Angst  ) 5 
nikiltu  kluger  Plan  etc.  343. 
nikilmü  siehe  \ k-l-m- . 

nikimi tu  siehe  V k-m-  . 
Nakaru  Feind  ==  Planet  Mer- 
I cur  1 20. 

! nakküru  siehe  \ m-k-r. 

| Nukar  = su- ALU-KI  223. 

: NIM  = Intaglio  (?)  439  f. 

! namgaru  siehe  naggaru . 
namzltu  siehe  mazü. 
namzabu  siehe  V n-z-b. 
nlmtku  siehe  \ - m-k . 
namru  wütend  482. 
namraslt  Neumond  = tSH.n 
104  f. 

Namassü  Gestirn  des  Rammän 
140,  148. 
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Nitmuida  — Nusku 


Numusda  dass,  (sum.)  ibid. 

Nan(n)a  = Sin  (Mond)  102.  | 

mtn  — nu-nu  siehe  n?7n(n)u. 

NUN-ur-ra=f>a/jaru  =Töpfer 
2Q3- 

NUN-KJ  = lridu  491. 

Nun-nir  = Ninib  des  Ansturms, 
Angriffs  343. 

niln{n)u  Speer?  (mit  breiter 
Spitze?)  343. 

Nünu  Fisch  im  Tierkreise  (der 
nordöstliche  unserer  „Fische“) 
81  ff.,  314. 

Symbolik  dess.  94  A.,  3 1 5 ff., 
499. 

Niln-ia  Fisch  des  Ja,  der  süd- 
westliche unserer  „Fische“ 
Milt.  31  5- 

— Symbolik  dess.  88  ff.,  94  A., 

J 1 5 ff* 

Nin-ib  die  Ostsonnc  457  ft'. 

Sohn  Jkur*s  und  Jiara'  s 
195,  19b,  242. 
mit  Attu  ident.  1 3Ö  f..  191  f. 
Gott  des  Ackerbaus  198, 
199  A.  !,  239. 
sein  Planet  Saturn  136  ff. 
sein  Gestirn  Antares  150  ff. 

Nin-uda-zali  Gemahlin  des  A7- 
nib  474. 

Sin-ur-ula  Emanation  des  Anu 

Ntn-ur-gala  Nebenweib  des 
Anu  78  A. 

A7 n-uraS  Emanation  des  Anu 
'7  '•  15  - 

— unwahrscheinliche  Lesung  d. 
Namens  für  den  Sonnengott 
NIN-1B  458  f 

A'in-gal  (=  Königin)  Gemahlin 
des  Mondgottes  14  A.  3. 

AVff-GIRA  = Alrnu  = Sirt- 
gal  64,  483. 


Nin-GY^  banda  Planet  Mars 

64,  78  A. 

Nin-gir-su  Gott  des  Ackerbaus 
199  A.  1,  239. 


A7//-GIR-ffj_T  = Al  amu  = 
Nirigal  64. 

Nin-^arsag  Herrin  des  (Erd-) 
Bergs  = Bilit  207. 
Nin-sadim  Protector  d.  Schnitzer 
und  Bildhauer  352  A. 


Nin-zali  Gemahlin  des  Anu  u. 

des  Ninib  137,  474. 

N in- bar  sag  siehe  Nin-£arsag. 
Nin-kigal  = Allatu  215. 
Nin-kum{vnt)  Göttin  im  Welt- 
meer 49). 

Nin-mi-Sara  vermeintliche  und 
vermutliche  Etymologie  2 19  b, 

; 5 A.  2. 

Ntn-mafc  Planet  Venus  71. 
Nin - nig-gina  Tochter  des  Ninib 

1*5  A.,  1 $7. 

Nin-si-an-na  Planet  Venus  76. 
Nin-str  Planet  Venus  145. 
Nin-ia£  — Pab{  p)sukal  313 
A.  2. 

Nin-Sar  Herrin  des  All  A.  3. 
— Emanation  des  Anu  2’j2. 


Nm-tt-dtba  u.  \ ^ , 

..  , ■ , 1 = (iu/a  474 

Nm-ttmdnga  I 

Ninib  siehe  unter  Nin wie 

alle  Compositioncn  mit  Nin- 

ttangaru  siehe  naggar u. 

.Van  na  nt  — Sin  102. 

nisütt(u)  siehe  niSßti(u). 

nastl/ju  vorwärtsbe wegen  (vom 

Schiffe)  422. 


nasdktt , SaJ^el  legen  oder  le- 
gen lassen  ? 362. 

Nusku  mit  Jn-miSara  verknüpft 


9* 


Nusku  — sanaku 
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Nusku  mit  Gibil  verbunden 
137- 

— sein  Tempel  in  Isagila 

4Q2ß. 

i/is(?)  matu  Wunsch,  Absicht 

34'  f-.  5 1 3»  5«5- 
uapa/ju  anzünden , angezündet 
werden,  wiedererscheinen  13. 
yiappafyu  Schmied  293  A.  2. 
niphu  heliakischer  Aufgang  50. 
näsu  verachten  361. 
nlsu  gering  361. 
nisirtu  Verborgenheit  386  h 
na-kab  Fluch  (?)  362. 
nakbu  Quellhöhlung  unter  der 
Erde,  Quellort  243  fl*.  (251  ff.), 
259;  cf.  5- 

= sumerischem  idivi  5. 
nakbam  siehe  | / k-b-r. 
na  kam  gravieren  439. 
näru  töten  339. 
nlru  Halskette  441. 

Nlru-raksu  = Anu  als  Nord- 
pol der  Ekliptik  18. 
Nlm-sa-saml  dass.  ibid. 
narii  behauener  Stein,  Tafel  mit 
eingehauenen  Figuren  349  A., 
440. 

Nit\i)gal  der  Gott  47 6 ff. 

— sein  Planet  Mars  1 35  f. 

— ihm  zugehörige  Gestirne  1 49, 

( nirgallu  = Löwe  existiert  nicht 
490.) 

näsu  sich  bewegen,  rütteln  419, 
436- 

7iisüti{u)  männliche  Personen 
4i3f- 

nas{})addu  = Liebling  siehe 
naw{})addu  unter  \'w-d-d. 
Nasru  = Irü  ein  Gestirn  in  j 
der  Nähe  der  Ekliptik  54  f. 

- Name  des  Mercur  124  h 

Jensen,  Kosmologie. 


nü(ii)tu{u)  ==  Umkreis  des  apsü 
— Weltmeers  243,  250  f., 
288  f.,  Z.  143. 

mtu  Umschliessung  251,  340. 

— des  Ia  251,  256. 

SA-GI  richten  330. 
SA-(K)GAS  = Jjabbatu  — 

-ey/g  PI.  Mercur  124,  503. 

SI  = Bll  2 4. 

Sl-mütu  — Mustabarrü  mütu 
(=  Planet)  Mercur  1 1 9 — 1 20. 
Sib-zi-(an-)na  = Regulus  36  f., 
48  f.,  144  f. 

„Paargestirn“  in  der  Rich- 
tung des  144  h 

Sabltu  Pförtnerin  am  Tor  zum 
Meere  213. 

SAG-US  verschiedene  Bedeu- 
tungen 1 1 2 ff.,  503. 
SAG-US  = PI.  Saturn  1 1 2 ff. 
SAG-US-UTU  dass.  115. 
SAG-MI-GAR  = Planetjupiter 
30,  31,  48  h,  1 19,  1 27  f. 
sädu  besiegen  341,  513. 
sapü  zerstört,  verwirrt  sein  335. 
su/jbii  unkenntlich  machen  (?) 

ibid.,  351. 
subalzlku  233  f. 

Su/}ür(r)u- Fisch,  Teil  des  Ziegen- 
fisches d.  i.  unseres  Steinbocks 
im  Tierkreise  73  ff.,  83,  277 
A.  3,  313  f.  S.  SuhurruW 

— Symbolik  dess.  94  A.,  315  ff. , 
497 » 499- 

sik[a)ir  Gebot  329. 
saläti{u)  weibl.  Personen  413  h 
simtu  siehe  asämu. 

Sin  der  Mondgott  100,  101  ff., 
133- 

— Anu  genannt  191  A. 
sanäku  (Praet.  isika ! ?)  ein- 
graben in  Stein  349  A.,  352  A. 

68 


538 


sanäku  — sädit 


sanäku  zuschliessen  470  A. 
Sisü  (=  Pferd)  = Pegasus  am 
Himmel  91,  93. 
sussulu  ? 410  f.,  516. 
sika-mas  — Gazellenbock  — 
apsü  = Weltmeer  80,  246. 
säku  bedrängen  363. 
sik{d)ir  siehe  sik(a)ir. 
sur[a)  gären  4 1 1 . 
sir(a)  vorwärtsbewegen  von  einem 
Schiffe  422  A.  2. 
surklnu  (Versöhnungs-)Spcnde 

437  f- 

Sarru  der  Widerspenstige  = 
Planet  Mercur  1 20. 
sira{i)Sfl  Most?  Wein?  (oder 
Jemand,  der  damit  zu  tun 
hat)  4 1 1 . 

pu  Gipfel  1 5 f.,  172,  492. 

PA  Zeichen  für  das  neunte 
babyl.  Tierkreisbild  312. 

— = Schütz?  496,  (499). 
PA-BIL-SAG  Sternbild  im 

Bereich  der  Kklipktik  = PA  ? 
55,  60  A.  I,  312,  496. 

= Schütz  ? 496,  (499). 
Pabsukal  siehe  Papsukal . 
padü  milde  sein  362. 

JHd{})nu  {Sa  Sa  ml ) = Alde- 
baran oder  der  Stier  des  Tier- 
kreises 132,  310. 
puzsuru  bergen  4 1 1 . 

Pu  zur-  Bl  l der  Schiffer  des  Sit- 
napi Stirn  420  f. 

/ülZ  j Vertretun8  420 

pa/farn  Töpfer  293  u.  Anm.  2, 
294  A. 

— Name  Ja' s 293. 

Name  der  Bl  lit  294  A. 
palü  Insignie  der  Königswürde 
33«  f 


paläkn  sich  drehen?  rund  sein? 
162. 

pulukku  Kreis  (Himmels  und 
und  der  Erde)  ibid.,  505  f. 
Pulukku  bab.  Name  für  das 
vierte  Tierkreisbild  31  1. 
palkü  Safcel  weit  aufmachen 
338  f. 

palkü  weit  ibid. 
pulkuklu  lies  pulukku  162. 
paläSu  durchbohren  56. 

Pan  = Bogen(stern)  = Sirius 
49.  52  f. 

Stern  der  Istar  53,  149, 
I5I- 

Papsukal  Monat  des  77. 

Name  des  313  A.  2. 
pi-ka  = iginzu  403 
paril  = Renner  = Maultier  (?) 
109  ff. 

p(i)lri(l)tu  Haupthaar  325  A. 
purruu  durchschneiden  342. 
pa[u)rgullu  siehe  bargullu. 
parku  Riegel,  Schieber  344. 
pari su  Ruder  410. 
parju  Gemach  220. 

Far$ü  Toten  weit  220. 
purruru  und  putarruru  zer- 
sprengen 339. 
puSku  Strenge  361. 

SapSaku  Strenge  361. 
piSru  Deutung  (eines  astronom. 

Ereignisses)  33. 
pütu  Gesammtheit(?)  435. 
pütu  Vorderseite  446. 
pii{?)nu  siehe  pid(?)nu. 
patäku  mischen?  279. 
S(7)abäru  siehe  z{})abäru. 
sib(V)nt  siehe  sip[})ru. 
sabätu  einen  Ort  einnehmen 
33>  338. 

— Safcel  anstellen  etc.  514. 
sädu  glühen  50. 


saddu  — lu-^aza 
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saddu  (hat  mit  Vorzeichen  zu 
zu  tun)  14,  127. 
säfau  wünschen , Pacel  sufyfyu 
dass.  440  f. 
siiJ}U  Wunsch  ibid. 
s(?)ä&it(d,  t)  karäni  siehe 
etc. 

sllu  Seite  357. 
sullulu  versenken  401. 
salam  = KUS  = Sonne  1 15. 
salmi = KUS  = Planet  Saturn 
1 15- 

salam-mäsi  „Doppelbild“  65. 
simru  Wunsch  360. 
sf  nu  füllen  338,  413. 
suppuru  in  Zorn  geraten  159. 
sipru  (Hals)geschmeide  441. 

— am  Meteor  152,  154,  159. 

— am  Speer  505. 

siprl  tu  (Hals)geschmeide  44 1 . 
süsü  Rohrdickicht  326  h 
säru , Pa  el,  bedecken?  umgeben? 

schmücken?  358,  515. 
stru  Rücken,  Etym.  28  A.  2. 
saräru  (=  sirz'ru?)  = auf- 
leuchten  (vom  Meteor)  152h, 
154  ff-,  505- 

sirlru  lediglich  = saräru}  156. 
sirntu  Strick  56,  165,  340. 
Sft{-napistim)  siehe 
sitan  Culminationspunkt  der 
Sonne  13  ff. 

Sitan  oder  Ar  ah  sitan  = Si- 
ma nu  14. 

kablu  Sturm,  Angriff  423  h 
kabal  samt  auch  = Meridian 
16. 

kabru  | kaum  __  unterweit 
kibiru  > 

nakbaru  \ 2“2’  ^IO' 

kudmu  ehemalig  321. 
külu  sakänu  rufen  432. 


\/ k-m-m  (urspr.  \/ s-k-m  ?). 

sakummatu  Trümmer- 
sand, Flugsand  425. 
käpu  anbetrauen  358. 

— /"-Stamm  dass.  ibid. 
kakdä  beständig  1 1 2 f. 
k(})a?'ädu  eintreffen  416. 
Karradu  PI.  Mars  ioi,  131, 

133- 

\/  k-r-s.  /"-Stamm  abkneipen 
295- 

Kastu  (Bogen)  ( Kakkab-kasti ) 
= Sirius  siehe  Pan. 
ru  ==  sanäku  eingraben  in  Stein 
349  A. 

— cf.  ur(u)  — isiru. 

r-b- , /"-Stamm,  verschwinden  s. 
15,  226  A. 

rlbu  das  Verschwinden  (von 
Himmelskörpern)  ibid. 

V r~g-b  rutaggubu  in  Stock- 
werken bauen  (?)  407. 
Rikis-nünu  das  Band  desFischs 
(der  Fische  in  unserem  Tier- 
kreis) 314. 

ramü,  Pa'el,  nachgeben  444. 
Rammän  — ümu  (=  UT)  488. 

— sein  Gestirn  140,  148. 
rapädu  auf  Etwas  zu,  über  Etwas 

hin  eilen  331,  334,  337. 
ripsu  ? 33. 
tupsu  Grösse  399  f. 
rüku  libbasu  barmherzig,  gütig 
36  4- 

rus  wütend  277  A.  1.,  483. 
Rus  Nebenform  des  Nirigal 

,483- 

risän  ilätum  = sag-us  113, 
502  f. 

rl  stü  früher,  erst  321. 

SU-Gl  Gestirn  in  der  Nähe  der 
Ekliptik  47  f. 
su-gaza  packen  345. 
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Su-feaza-gar  — ma{ti)iiakku 


su-^aza-gar  dass.  ibid. 
$u-gaza-du-du  dass.  ibid. , s. 
auch  gaza. 

äü-GAL-AN-ZU  = pabaru 

2 93/- 

su-ki-in  ? 249  A. 

SU-PA -Stern,  Stern  des  Mar - 
duk  149. 

— = Planet  Mercur  149. 

-Su  = -mal  343,  407- 

Sfl  Sturm  431. 

Stil  hinstreben  zu  427. 

— hervorbringen  (?)  328. 

ST  fl  Vater  (?)  327. 

Sl\f)tu  Mutter  (?)  ibid. 

Säilu  Sühnepriester  (?)  437  f. 

(S uälu  — Hölle  existiert  nicht 

222  ff.) 

^//Gestirn  = SU-GI-Gestim 
.47  r. 

(S)STbu-issafjir-aniT  lu  das  Le- 
benskraut 227,  507. 

Subi 7 niederdrücken  418. 
Sfl{u)bn{fl)  Sturzregen  ibid. 

Sibfl  sättigen , davon  II tibi 1 
Hund  des  Marduh  13 1. 
(sibtu  siehe  Sipfu.) 

Sib(?)d  siehe  tniji. 

Sibirru  Hirtenstab  331,  408. 
Sabatatn  = O'UEC  458. 

Sa  bä  tu  nied erschlagen  388  f. 
Subtil  Sturm  = abflbu  ibid. 
&/£7-Gestirn  siehe  SU-GI. 
Sigäru  Verschluss  des  Himmels 
37,  290  Z.  10. 

Sud(?)  siehe  Sflt(?). 

STyi)du(  fl ) Geschenk  (cf.  "n’w  ) 
v 343-  , v 

Sad  irl  b SamSi  Westberg  38, 
v 212,  236.  507. 

Sad  mätäti  Länderberg  = Erde 
206  ff. 


Sad  nakbi  der  Ostberg  der 
v Erde  231,  237,  247. 

Sad  slt  SamSi  Ostberg  38, 
v 212,  236,  so;., 

Sadfl  rabfl  = Bf  l als  Herr  der 
Länder,  der  Erde  206  f. 

— Bez.  anderer  Götter  23  A. 
(S(})adädu  lieben  s.  J/  w-d-d.) 
Sadädu  Geduld  üben  444. 
Sad(\)äfju  schreiten  84  ff. 
Suddulu  erweitern  469  A.  7. 
Sabi 1 krächzen  (?)  436. 

— Wildschwein  313  A.  2. 
Sa(u)/jarratu  (urspr.  \' S-lj-r?) 

siehe 

S{S)ufjurru  siehe  Suljflru. 
(Füge  dort  hinzu:  In  den 

\i  sa<  idei  ^ 

(!  hi-na  bei  Epping-Strassm. 
1.  c.  z.  B.  p.  132  u.).  Also  für 
hi-na  Saht:  suljflru  — hi  zu  zu 
lesen.) 

Sil  tu  verachten  361. 
tragen  28  A. 

Sflt(?)  über,  wegen  ibid.,  19  A.  2 
(ob  Sut,  als  Ableitung  des  Re- 
lativpronominalstammes S , zu 
lesen  ?) 

{Satdlfu  siche  Sadäfju.) 

Sifru  (Sternen)schrift  (?)  (des 
Himmels)  6,  45. 

Sifirtu  dass.  7,  45. 

Sn  hu  du  = Antares  4 9 ff- 

— Gestirn  des  Planeten  Mars 

>49- 

— Gestirn  des  Ntntb  53,  130. 
Name  des  Ninib  470  A.  3. 

Sa  hä  hu  pflügen  409. 

Sihhatu  Pflock,  Spitze  408  f. 
ma(u)SSahku  (Sühne  ) Spende 
437 


siknu 


misrn 
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siknu  Gegenstand,  Körper  334, 
358. 

sukjiat  (sukuttu)  dass.  104,358. 
sakkanakku , Ideogramm  erklärt 
v 477- 

Sala  Göttin  siehe  Salas. 
SUL-PA-UD-DU-a  s.  Umun- 
pa-zid-dzi-a. 

sil(l)an  eine  Gegend  am  Him- 
mel 1 3 ff. 

sa/2?  unter  Wasser  stehen  434  h 

— Pacel,  unter  Wasser  setzen 
ibid. 

Sz  libti  Fuchs  = Planet  Mercur 
1 2 1 . 

sullutu  zerschneiden  339. 
salämu  untergehen  1 2 f. 
salmu  Leichnam  ibid.,  339. 
sulmänu  Friedensgabe , Ge- 
schenk  343. 

Salas  Göttin  244. 
sumu  zakäru  Perm,  genannt 
werden  321. 

simtuiati)  Abend  s.  | /s-m-. 
samü  funkeln  6. 
j/ s-m-  hoch  sein  ibid. 
samü  Himmel,  Etym.  ibid. 
samt  Anim  Himmel  des  Anu 
1 1 — 12. 

samü  (u)  irsitim  Himmel  und 
Erde  1. 

sumii  ein  spitzes  Werkzeug  409. 
samätu  irgend  etwas  Hohes  6. 
samütu  Regen  416  h 
simztan  = simtu{an)  Abend 

1 18. 

Tasmz'tu,  ihr  Gestirn  77,  148. 
samämu  Himmel,  Wölbung  wie 
der  Himmel  343  f.,  346. 
Samas  Sonnengott  ioof.,  108, 
132. 

— im  Besondern  die  aufgehende 
Sonne  22  A.  1. 


sangammal}{lj)u  ein  Priester 
v 496. 

Sanä{u)mma  (=  ein  Anderer) 
==  Planet  Mercur  120. 
Sisina-bi  die  7 Götter  92. 
sz pitu  Fussgegend  89  A. 
i sapz?  = ? vergl.  doch  sabzl  ? 
418  A.  2. 
szlpü  siehe  J/  -p-  . 


siptu  Strafgericht  330,  506. 

supkzi  \ ^ 

.f  7 Damm  41. 
sipku  I 

supuk  samt  Damm  des  Him- 
mels 10,  37,  254. 
sapläti  die  untere  Welt  (=  Erde 
und  was  unter  der  Erde)  1 . 
sapli-s  leise  337. 
sip{?)si  siehe  mz(?)si. 
sapparu  Gazellenbock  80. 

— Bezeichnung  des  Weltmeers 
80,  246. 


sapsaku  siehe  \ / p-s-k. 
sasü  krächzen  436,  505. 

| / s-k-l  sitkulu  sich  wägen  von 
Tag  und  Nacht  68,  83. 
sakummatu  (urspr.  j/ s-k-m  ?) 

siehe  | / k-m-m. 

\ sar  Gesamtheit  2. 

( s)Sar-ur  eine  Waffe  und  ein 
1 Gestirn  145  h,  Etymol.  504. 
( s)Sar-gaz  eine  Waffe  und  ein 
Gestirn,  Etymologie  ibid. 
säru  Gesamtheit  2. 
sirtu  (Grimm?)  Strafe  (?)  340. 
szru  Korn  in  Aehren  311h 
1 Szru- Gestirn  = Spica  oder  = 
unserer  Jungfrau  im  Tierkreise 
3 1 1 f.  Cf.  a(A  )bsinu. 

\/ s-i'~  Fisritu  (==  Anfang!)  Mo- 
natsname, Etym.  auf  p.  238 
hinfällig  durch  p.  51 1. 

; mzsrü  Besitz  395  h 


542 


larähu  — talrihtu 


Saräfau  glänzen  105  f. , 464 

Zeile  1 . 

Pa'el , erglänzen  machen  8, 
361,  364,  468  A.  3. 

tasrifytu  Glanz  ic>5f. 

agil  taSribti  Vollmond  ibid., 
103  f. 

sitrabu  erlaucht  (?)  467  A.  3. 

Sirisu  Most,  Wein(?)  279  A.  2. 

Sarrapu  (Brenner)  = Nirigal 
62,  482,  484. 

Suri(i)pu  Schnee  oder  Hagel 
418  A.  1 ; cf.  50fr.  (51). 

Surippak  Wohnort  des  Sit- 
napi Stirn  387,  515. 

S{?)urkT  nu  siehe  surkl  nu. 

Samt  (=  König)  = Planet  Ju- 
piter 130,  14.5. 

Sut(?)  siehe  W(?). 

(I-)SlT-LAM  190,  202. 

SI T-L AM-/«-« «/*///<!  Bcz.  des 
Nirigal  63  fr. 

Etymologie  des  Namens  190, 
202  A.  2,  506. 

Siltuku  siehe  \'  -t-k  (itl  ku). 

Sit leu lu  siehe  | / S-k-l. 

Sitralju  siche  \ / S r- lj. 

tu  1)  ausgiessen,  2)  Bespreng- 
ung,  Beschwörung  362. 

tfl  Beschwörung  ibid. 

I I(-TI)  Zeichen  für  den  Stier 
im  Tierkreise  310. 

Tuämu  Zwillinge  im  Tierkreis 
64,  82. 

Symbolik  der  Namen  94  A. 

mit  Nirigal  verknüpft  64  f., 
1 49,  siehe  MaS(-tab-ba-gal- 
gal- Id). 

— siljrüti  (die  kleinen  Zwil- 
linge) am  Himmel  144. 


rabfiti  (die  grossen  Zwillinge) 
Zwillinge  im  Tierkreis  64,  82, 
144,  s.  Tuämu . 
t(i)ämtu  (|  ‘ t-h-m\  = die  Öde 
verwandt  mit  liin)  246. 
T{i)ämat  die  Urmutter  268  ff. 

Kampf  mit  ihr  275  ff. 

Himmel  und  Erde  aus  ihr 
gemacht  288  Z.  138  ff. 

Bed  eutung  der  Tiärnat - 
Legenden  307  ff. 
tabälu  verschwinden,  von  Him- 
melskörpern 76,  91,  106. 
tub(})ku  siehe  tup{J)ku. 
tub(7  )uktu  siehe  tup{J)uktu. 
tubsikku  siehe  tupsikku. 

1 uh u l ti-apil- Isa ra  Name  195. 
///'//-Gestirne  57. 

(//^/'Gestirne  s.  tikpi.) 

( Hl  tili  lies  Bilili  272  A.  2.) 
tupku  Innenraum  165  ff.,  255  A. 
tupuktu  Innenraum  ibid. 

Wcltinnenraum  d.  i.  Welt- 
zone iö3ff.  (170fr.),  255,340. 

— 7 solcher  in  der  Unterwelt 
1 75* 

tupsikku  für  muSSikku  = Ziegel- 
brett (auf  dem  Kopfe  zu 
tragen)  28  A.,  494. 
ti r tu  Bauchhöhle,  Verstand.  Ge- 
müt 469  A.  8. 
taril  krächzen  436  f.,  517. 
targullu  Schiff  sruder)  422  f. 

Ta r tabu  (=  Lanze)  = Antares 
49  ff. 

= Planet  Mars  149. 

- = Ninib  53,  150. 
tu  Sa  tu  = igitt  zu  403. 

Ta  Stuf  tu  siehe  | f S-ttT . 

Ti  Sri  tu  siehe  y S-r- . 
taSriljtu  siehe  y S-r-lj. 
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p"tDS'  Name  einer  der  7 Höllen 
im  Talmud  233. 
frmnK  = Götzenaltar  zu  tkur(ru ) 
506. 

Gott  von  D'nSD-Ä*- 
barain  457. 


D'nN  nicht  zu  afaü  120  A.  2 
HEK,  or^,  &cl  zu  um- 

matu  336. 

rTOKEN  (manch)  = PI.  Venus 
= assyr.  pammamatu  — 
Planetin,  eigentl.  = Befehls- 
übermittlerin, s.  Jjammamu. 


(rC lisa r^?  und)  r£xzzcsr<  etc. 

zu  um  manu  etc.  324  A. 
oijf  zu  appu  = Gipfel  15. 
DnODb]  D1DN  (sab.)  = Löwe 
am  Himmel  66. 

K'i&v.ßon^  zu  Istar  135. 

(jjif  nicht  zu  tu(b)pku  163. 

etc.  nicht  zu  Aralü  217. 
zu  bargullu  2 93  A.  2, 
352  A. 

IT  HK  zu  arü  478  A.  1. 
rrnnn  JHK  eine  der  7 Höllen 
im  Talmud  2 33. 


NSrttHN  zu  askapu  293  A 2. 
nntf  "1X2  eine  der  7 Höllen  im 


Talmud  233. 

aj  (pers.)  zu  barbaru(?)  445. 


inn  nicht  zu  BA-U  245. 

TD  eine  der  7 Höllen  im 
Talmud  233. 

= Planet  Jupiter  (zu  Mai'- 
duk-Bi'l ) 134. 

= Planet  Venus  (zu  Istar - 
Bilit)  135. 


II. 


lLj  ZU  piru  445. 

und  = 

Caper  im  Tierkreis  zu  Inzu 
(=  Ziege)  im  babyl.  76  A.  4, 
cf.  313  h 

zu  gala[a)la  351  A.,  cf. 
ZDMG.  42,  399. 
nfrCH  \ = Planet  Venus  zu 
nDHJ  Dilbat  118. 


p'n  zu  Dagän  450  ff. 

mm  zu  di  atu  78  a. 

^.asc  zu  abübu  ? 389. 

nöinö  kaum  zu  mummu  332. 
512. 


zu 

Dilbat 

118. 


"iyiö  in  nicht  zu  Harsag(gal-) 
kur kur a 203  ff. 

— vielleicht  zu  Anu  und  Bl  l 
im  Norden  des  Himmels  22 
Anm.  2. 


Oj  zu  nawaddu(?)  443. 


zur  event.  babylonischen 

Wage  im  Tierkreise  70. 
zu  asämu 


(&*aw  zu  simtu) 


349  A.  1. 


NrVDDl  zu  asumitu 

zu  adannu  415  A. 

\ zu  süpil  328,  Bedd. 
j zu  l / s-l-m  13. 

zu  und  arku (?)  431. 

(^1)^3 Lj \ zu  Zibanltu , Ziban- 


na  68,  83,  312. 
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1?  — 


"1?  zu  zirm{ '?)  392. 

"12n  zu  ibir  (zusammen  mit  ?) 
345- 

zu  nltu  etc.  5 1 1 . 

11^  neben  ^LjC*-w  zu  Niinu 
neben  unseren  Fischen  81  A., 
3 1 4 

isU*  zu  Ifätu  345  A. 
n?n  zu  illu ? 412. 


r<Lx.aAsz)  zu  mulmaS  56. 
XrizD  zu  malahu  293  A.  2. 

und  ya./!  zu  misru  (und 

tsl  ru  ?)  350  A. 

,cncv=i\vi  ,v=*)  zu  den  Hun- 
den des  Marduk  1 3 1 . 
nicht  zu  Nirigal  136. 

cv-aj  zu  Nabü  136. 


zu  Jjussu  393. 


zu  faarränu  ? 28  A.  1. 


ninno  zu 


CjLöaI?  | zu 


tnaftraSu  (?)  409. 
tu(b)pukäti  175 
A.  3,  255  A. 


]Vn  eine  der  7 Höllen  im 
Talmud  233. 

I'1  zu  7/i/i  412. 

"IJT  zu  ad  an  hu  415  A. 
ns^  und  v'£in  zu  sfipn  328. 
13F  zu  isT  ru  350  A. 

medium  coeli  zu  kabittu 


1 1 A. 

zu  kabäbu  45. 

ni2r  (phoen.)  zu  kibralu  168 
A.  2. 

zu  Planet  Jupiter  als 
Stern  des  Hl  /- Marduk  134. 
_cw  JNV2»  JV2  und 

zu  Kaima(ä)nu  1 1 1 

Anm.,  1 14,  136. 
jdtü  zu  kirbitu  433,  517. 

zu  kurktt  517. 

HfcOp  zu  Dilbal  118. 

JTP  zu  limltn  392. 
nPtö  zu  manzaltu  348. 
miTD  nicht  zu  hypothetischem 
mis(z)räta  348  A. 

zu  itntaffir ? 400. 


N133»  und  A^  zu  nag- 

garu  etc.  293  A.  2,  394  f. 
y v, » = Mercur(?)  zu  Ara$ni  = 

Mercur  1 24  f. 

NDD3  zu  nappaJju  293  A.  2. 
:.n(N):.  rTi.  und 

P3T3  zu  Nirigal  135,  476. 
NirD  nicht  zu  124. 

N3D  und  zu  Sikkatu 

409 

1 1 ...  zu  *iamü  (hoch  sein)  6. 
. i 4 w (=  Decke)  zu  Samämu 
= Gewölbe  344. 

<4  # ...  (urspr.  = Himmel,  dann) 
= Regen  zu  sainütu  417. 
CHHSD  nicht  zu  Sippar  457. 
w^cuaTDo  zu  Surippak  387. 

P ^ zu  Siru  312. 
c/ 

und  zu  ag(a)älu 


iii. 

(py  siehe  dazu  p.  212  ff.  und 

507  ff-) 

(nS‘iy  zu  Dil  bat  118. 

N*nry  zu  tkur(ru)  506. 

123];  zu  Nabü  136. 

Nnncy  zu  Jstar  135.) 

und  rnyt2  zu  uni  434. 

zu  pidnu ? 132  cf.  310. 


KlflE  — Adgayxa 
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NlflE  zu  paparu  2 93  A.  2. 
dUU  zu  puhikku  162. 

(mand.  nicht  zu 

pünu  (lies  bünu)  420. 

N")£>  zu  parü  110. 

zu  pirltu  325  A. 

zu  Anu  und  Bl  l an 

an  den  Nordpolen  des  Him- 
mels 22  A. 

IfcOtf  zu  siru  28  A. 

=■  Zwillinge  am  Himmel 
zu  salam-mäsi  65. 
mö?2£  eine  der  7 Höllen  im 
Talmud  233. 

"1£2  zu  s(z)abäru  437,  517. 


zu  sipm 


160. 


7 fJUl  zu  den  (ursprüngl.  7) 
tu p(b)  ukäti  182,  184. 

JHp  zu  karäsu  295  A. 

DMÜ  = Himmel  vergj.  zur  Ety- 
mologie von  samü  6 A. 

7p  nicht  zu  supuk  saml 
41  Anm. 

biKir  222  ff. 

zu  sabätu  389. 

pv'.TmCVZ.,  zu  sidu  s.  d. 

r&znz-  zu  samämu 
= Wölbung  344. 

(I t wiA  zu  sarafau  s.  d.) 

TIEn  siehe  Duüzu. 


III. 

Aidco  = itu  102. 

'dvog  — Anu  270. 
i/og  = Ar  ? = a?  271. 

Mnaotov  — apsü  244,  270. 
yiiiölXwv  — Planet  Mercur  136. 

"A Qrjg  — Planet  Mars  135. 
Idooiugog  = Assar  (aus  Ansar ) 

2,  270. 

McpQodnrj  = Planet  Venus  135.  | 
BeXeßarog  = Idibbat  oder 
labat  97,  1 31 . 

BißXog  = Marduk,  siehe  Bl l j 
und  Marduk , 20,  270,  307. 
daycov , bei  Sanchunjathon, 
454  A. 

da.vY.ri  = Damkina  270. 
dayrjv,  lies  Aayrjv,  270. 
dayov,  lies  Aayov , ibid. 
dslecpaz  = Dilbat  1 1 8. 
^Enzafjivyog  des  Pherecydes 
184  A. 

3 EQ(.i7jg  = Planet  Mercur  136. 

Jensen,  Kosmologie. 


Zecg  = Bl  l- Marduk  — Planet 
Jupiter  134. 

59- 

HXiov  = Planet  Saturn  1 16. 

= Planet  Mars  135. 
lies  GavarV  = T(i)ä- 
mat  300. 

"lllivog  = Illil  271. 

KiooaQr ] = Kisar  2 70. 

/di(.iaTa  7 174,  184. 

Kgovog  = Ia  139  A.,  391. 

— = Planet  Saturn  116,  136!', 
T39-  , 

Kwxeß  BaaX  zu  Planet  Jupiter 
als  Stern  des  i>z  l-Marduk 
I34*  t 

Moloßoßaq  = Mulubabar  in 
2 Schreibungen  126  cf.  504. 

Mehr  za  — * Mual lidtu  515. 

Mcövpiv  = mummu  270. 

Aagayya  für  Surippak  387. 

69 
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Aa%i]  — oyxeavog 


Aayrrt  — Labamu(a ) \ 

Zayog  — Lii{a)bmu(a)  i 
EtoovlXgog  = Hasis-atra  385  f. 
'Ojn6()(ci))yta  = Miiruku  d.  i. 
Kirbis  301. 

3 'Ocpiovevg  bei  Pherecydes  303. 
llooEiöCov  = Ia  139  A.,  391. 
IlvQoeig  = Planet  MarS  125. 
oavrj  lies  oovrj  — samt  3. 
'latog  = Samas  108. 


2eytg  = Sakas  124  cf.  503. 
ZSiiÄßiov  = Planet  Mercur  vgl. 

Mikit-isäti  1 23b 
Ta  ult  e = T{i)ämat , Tämtu 
270. 

XrjXal  = Zibänltu  69  f , 312. 
cu/ijy  (Hesychius)  und  (u/ijrog 
(Pherecydes)  251  A.,  303  f. 
Qöaxwv  nicht  zu  Dagän  451'. 
luxeavö g 250,  251  A,  303. 


Versehen  und  Druckfehler. 


p.  12  A.  2 lies  S.  126  für  S.  129 
p.  29  Z.  12  v.  u.  lies  söra. 

p.  72  unten  und  sonst  lies  für  K 263  überall  K 260  (nach  Bezold’s  freund- 
licher Mitteilung). 

p.  73  passim  lies  für  ( mul-)gu-la  (UL  = mul?-)gu-la. 
p.  80  Z.  5 lies  kusankfcu. 

p.  84  u.  passim  lies  für  J / l-t-h  überall  |/j \-d-1i. 
p.  182  Z.  13  v.  u.  lies  um  den  mittelsten  grössten, 
p.  187  Text  Z.  4 v.  u.  lies  eine  für  von. 
p.  189  Z.  3 v.  o.  lies  dem  für  der. 
p.  214  Text  Z.  6 v.  u.  lies  Indien. 

p.  224  Text  Z.  5 — 6 v.  u.  lies  assyrisches  für  sumerisches, 
p.  267  Z.  10  v.  o.  lies  43  für  34. 

Z.  3 v.  u.  streiche:  grösster, 
p.  268  Z.  7 v.  o.  streiche:  grösster, 
p.  295  A.  lies  das  Feld  für  die  Erde, 
p.  310  A.  lies  S.  114  und  126  für  S.  132. 
p.  319  M.  lies  4100  für  1400. 
p.  353  Z.  9 v.  o.  lies  Layard  64,  36. 
p.  374  Z.  67  lies:  uttibbih. 

p.  383  unten  lies:  ,,mich“(?)  zweimal  für  „uns“, 
p.  407  Z.  2 v.  u.  lies  rlitaggubu. 
p.  410  Z.  12  lies  mu$-$u(\)-ia-ah-hu. 
p.  417  Z.  4 v.  u.  lies  kukki  für  kukku. 

p.  515  Z.  1 1 v.  u.  lies  für  ( Muallidattu  =)  ( Muallidatu  = Muallittu  =)■ 


La.u[ der  Venus  nach  mR.  s^, 

ifci*  *•  S-X3  ff  ) 


JENSEN  j Kosmologie. 

Ver/ac/  von  Ka.rl  J.  Trübnsr  in  Straps  Sur  ff. 


/\BSIfMU  oe/er  ölF 

Kotvi  in  Ae/iren 


♦BTl  oder  ManzaZ  Bit 


(Nordpol  +dc*Aequ&t>. 


Al.  Pu  Stier  ^ 


AKKAB  AASl 
Bogurftsler/t 
(*£i*.cuA) 


Der  Ba  bvloni  sche 

TIERKREIS 
looo  vorChr.Geb. 


Orez.  von  J. «/,  Hess. 


Die  Welt  naLck  b a.bylonischer  Vorst  e lt  >ung 


& 1 n ne  res  des  Himmels  ( - jc\cf -An*  - tiUl  - .) 

I Himmlischer  OceAtt  (^ziKumA  Idima..) 

c (s>rdfe  6 Hi  :tTStt'im  t als grofs&r  J$e.rj jcda-cAt  = LKur  u.&  ^lirSA^  f ~ KutKia/TA.) 

d Üilinu)üt(:*rcdi  ■ «vralä J ; falastr du  JaFtnr'ciches'l-ijz.L-Ku.r-  nu-ji&-  iK&l  mstf  la.  f iCra.tr.  j 

tfl2-  cU&J  fffouctrrt  um  das  VdtenreiH. 

6.  (^uellkchturuf  (-  cdimA  - nakkuu) 
f (Afdtmeer  (-zu.a!>a~  aI^u.  = zu.*Uu.-af>stl) 

§ H>erJ  des  JonneyiAußa.nys  ^ J'arszy  d*hr*.  - szä.  sib  5*m6i  ) 
h ßerg  des  Stnrienunlerjavysf:  jArsAf  -j'f*  - sad.  irh  $&mZt  ) 

t Ilers Arrrm lunjsr Au rn  mU  der  Jc/iicK/alsKAmmerf  nisujinA  dir»  diiAZKj'&J 
K$3>mm  oles  Hemme U (-  Suj*uX  smdX^ 


JSNSEN j Kosmologie. 
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